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„Goethes Gedichte erschöpfen alle Stimmungen des deutschen 
Gemüthes. Vom lautesten Übermuthe bis zu der geheimsten Fröm- 
migkeit reicht ihr Inhalt. Sie rühren, sie erschüttern, sie erfreuen, 
sie beruhigen, sie erfüllen mit Sehnsucht und stillen sie mit den 
süßesten, zartesten Worten. Sie lassen Gestalten, Landschaft, Tag 
und Nacht, Morgen und Abend, Gewölk, Gestirn und Finsterniß 
vor unseren Augen aufsteigen. Keine Saite eines deutschen Herzens, 
die Goethes Finger spielend nicht berührten,“ 


„Über seinen Werken steht Goethe als lebendige fortwirkende 
Persönlichkeit. Was er als solche werth sei, auch davon ist von 
vielen Seiten her schon die Rede gewesen, nur ganz geringe Kennt- 
niß seiner Bedeutung in dieser Richtung aber doch in das Volk 
eingedrungen. Dem Publicum ist das lebendige Wasser seines 
Geistes nur in so weit sichtbar, als es in glänzenden Fällen und 
Springbrunnen aufrauscht: die Zukunft aber wird es auch als 
Kraft kennen lehren, die Mühlen treibt, auf denen tägliches Brot 
gemahlen wird.“ 


Herman Grimm: Die neue Goethe-Ausgabe. 
(Deutsche Rundschau 1887 December S. 430. 436.) 
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NB. Die beiden hier fehlenden Zeugnisse: Goethe an Zumsteeg, 1797 
September 6, und Zumsieey an Goethe, 1797 September 13, sind, zu 
spät aufgefunden, in Band 2 (zu Nr. 2619) nachgebracht worden. 


(Die Chronologische Übersicht, sowie die Tabellen und Register 
befinden sich am Schluß des Dritten Theiles.) 


Der zuletzt erschienene, im F rühling 1908 ausgegebene sechste 
Band dieses Werkes schließt mit den Worten im Register: „Öffent- 
liche Aufforderung zur Vollendung“; sie beziehen sich auf den 
Wunsch des Publicums: Goethe möge, was er ja auch selbst ge- 
plant hat, Schillers ‚Demetrius‘ vollenden. Als ich nun, im Begriff, 
den seiner Zeit nothgedrungen aufgegebenen Dritten Theil des Wer- 
kes zu veröffentlichen, heute die letzte Seite von Band 6 auf- 
schlage, und mein Blick auf diese, rein zufällig am Schluß stehen- 
den Worte fällt, erscheinen sie mir fast wie eine seltsame, geheimniß- 
voll-rührende Vordeutung auf das, was ich alsbald nach dem Er- 
scheinen von Band 6 erleben durfte. Der Vorstand der Goethe- 
Gesellschaft beschloß, einem dankenswerthen Antrage Karl Alts 
zu Folge, durch eine namhafte Unterstützung aus den Mitteln der 
Gesellschaft mir die Vollendung des als unentbehrlich erkannten 
Werkes zu erleichtern. Und so empfinde ich es als erste und vor- 
nehmste Pflicht, an dieser Stelle der Goethe-Gesellschaft, ins- 
besondere deren Präsidenten ErichSchmidt,dem Gesammt-Vor- 
stande und dem Geschäftsführenden Ausschuß für die mir 
durch sie zu Theil gewordene Unterstützung meinen ehrerbietigen 
Dank öffentlich auszusprechen. 

Sodann drängt es mich, herzlich zu danken allen den In- 
stituten und Freunden des Werkes, die mich, wie bei den früheren 
Theilen, so auch bei diesem letzten durch Nachweise und Auskünfte 
aller Art wesentlich gefördert haben, ebenso meiner treuen Bundes- 
genossin, der Literarischen Anstalt Rütten & Loening, ohne 
deren hervorragende Opferwilligkeit die Verwirklichung des Ganzen 
schließlich doch unmöglich gewesen sein würde. 

Durch die Unterstützung des Werkes von Seiten der Goethe- 
Gesellschaft ist ein Wunsch in Erfüllung gegangen, den Herman 
Grimm noch, wenige Monate vor seinem Tode, am Schluß seiner 
Anzeige des ersten Bandes vor zwölf Jahren ausgesprochen hat: 
„Möchte dem Autor die Vollendung dieser wichtigen Arbeit in je- 
der Weise erleichtert,.. werden,..“ (Deutsche Rundschau 1900 Decem- 
berheft 8.476). Als ich das Werk 1897 in Angriff nahm, sandte ich 
einen versuchsweise ausgeführten Abschnitt (‚Iphigenie auf Tauris‘) 
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an Herman Grimm, indem ich ihm mittheilte: es sei meine Absicht, 
alle Dichtungen Goethes in dieser Weise zu behandeln, und indem 
ich ihn bat: mich seine Ansicht über den Plan wissen zu lassen. Grimm 
selbst erwähnt dieses Umstandes in der oben genannten Anzeige 
und fügt hinzu: „Ich ermunterte G. zur Ausführung der Unterneh- 
mung, deren großen Nutzen ich anerkannte.“ Die Thatsache, daß 
ein Mann wie Herman Grimm den Plan billigte, mehr noch die 
Art, in der es brieflich geschah, ließ mich die umfangreiche und, 
wie vorauszusehen, durch manches Jahr sich hinziehende, kost- 
spielige Arbeit freudig in Angriff nehmen. Und so erfülle ich nur 
eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn ich diesen Schluß-Theil des 
Werkes dem Andenken Herman Grimms widme. 


Die Grundsätze, nach denen Theil I und II ausgeführt wurden, 
sind auch für den III. Theil maßgebend gewesen, jedoch mit Einer 
wesentlichen Ausnahme. Die alphabetische Anordnung nach den 
Überschriften, die sich bei den epischen und dramatischen Dich- 
tungen als die zweckmäßigste bewährt hat, erwies sich, ursprüng- 
lich auch für die lyrischen Dichtungen geplant, bei diesen schließ- 
lich doch als nicht durchführbar. Viele Gedichte haben keine Über- 
schrift, man hätte sie alphabetisch nach den Anfangsworten ein- 
ordnen oder in eine besondere Abtheilung unterbringen müssen. 
Goethes allgemeine Äußerungen über seine Balladen, Elegien, Lieder 
und andere Gruppen von Gedichten hätten eingefügt werden müssen 
unter dasjenige Gedicht der betreffenden Gruppe, dem nach seiner 
Überschrift alphabetisch die erste Stelle zukam, und eine Unmenge 
von Verweisungen würden bei allen andern Gedichten der selben 
Gruppe nöthig geworden sein. Diesen und manchen anderen Übel- 
ständen konnte nur abgeholfen werden durch die rein chronologische 
Anordnung der gesammten Masse. Schnelles und sicheres Zurecht- 
finden in ihr ermöglichen, außer den Registern, zahlreiche Verwei- 
sungen bei den einzelnen Zeugnissen, die den Benutzer in den Stand 
setzen, von jeder beliebigen Stelle aus rückwärts oder vorwärts, 
ohne große Mühe, das Zusammengehörige zu finden. 

In Folge dieser rein chronologischen Anordnung wurde für 
Theil III auch der in Theil I/II nothwendige Anhang für: Namen- 
lose Pläne, Motive, Unbestimmtes, Allgemeines entbehrlich; alle 
derartigen Zeugnisse treten, verstreut, an der durch die Zeitfolge 
bestimmten Stelle auf, sind aber im Register übersichtlich zu- 
sammengestellt. 

Lieder und Arien aus den Romanen, Dramen, Singspielen und 
Opern sind in Theil III nur dann mit behandelt worden, wenn 
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Goethe sie auch, losgelöst aus dem Organismus der Dichtung, als 
für sich bestehende lyrische Gebilde betrachtet hat; im Übrigen 
haben sie bereits in Theil I/II ihre Behandiung gefunden. 

Ein paar Gedichte, wie die ‚Zueignung‘ („Der Morgen kam;..“) 
und die ‚Zueignung‘ zu ‚Faust‘ („Ihr naht euch wieder, . .“), zu 
Theil I und II gehörig und dort schon behandelt, wurden der 
Vollständigkeit wegen auch in Theil III aufgenommen. 

Übersetzungen sind zwar von diesem Werke grundsätzlich 
ausgeschlossen, doch wurde bei den Gedichten des ‚West-östlichen 
Divans‘ hiervon eine Ausnahme gemacht, da die reine Scheidung 
des Eigenen vom Angeeigneten in diesem Falle unmöglich ist. Die 
‚Noten und Abhandlungen zu besserem Verständniß‘ sind, obgleich 
Prosa, als organischer Bestandtheil des ‚West-östlichen Divans‘ 
betrachtet und dem entsprechend mit behandelt worden. 

In den erläuternden Beigaben habe ich hinsichtlich der Briefe an 
Goethe Vollständigkeit angestrebt (mehr als bei Theil I/II geschehen)» 
weil diese Äußerungen wesentlich zum Verständniß der Worte 
Goethes beitragen, und weil ihre Bedeutung für den Dichter nicht 
hoch genug geschätzt werden kann. Dagegen mußten die Hinweise 
auf Zeugnisse in den Briefwechseln und Aufzeichnungen Anderer 
mit Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden Raum möglichst 
eingeschränkt werden. 

Die lange Verzögerung dieses letzten Theiles, von mir selbst 
am peinlichsten empfunden, hat der Arbeit, wie ich hoffen darf, 
doch auch manche und wesentliche Vortheile gebracht: es sind ihr 
so ertragreiche Neuerscheinungen wie Band 5 Abtheilung 2 der 
Weimarer Ausgabe, Band 1/5 der Cottaschen Jubiläums-Ausgabe 
von Goethes Werken, Eugen Wolfts Buch ‚Der junge Goethe‘ und 
die von Max Morris besorgte Neu-Ausgabe ‚Der junge Goethe‘ 
unmittelbar zu Gute gekommen. Auch der Abschluß der Weimarer 
Ausgabe der ‚Briefe‘, die zweite, reich vermehrte Auflage der ‚Ge- 
spräche‘, das Erscheinen von Friedrich Meyers „Verzeichnis einer 
Goethe-Bibliothek“, die neue, auf Vergleichung der Handschriften 
beruhende Ausgabe des Briefwechsels zwischen Schiller und Goethe, 
Konrad Burdachs Divan-Veröffentlichungen und manche andere 
Gabe der letzten Zeit wäre hier als hervorragend förderlich dank- 
bar zu nennen.* 


Zum Schluß mögen noch ein paar Bemerkungen allgemeinerer 
Art erlaubt sein. Das vorliegende Werk mit seinen acht starken 


* Band 6 von Max Morris ‚Der junge Goethe‘ erschien leider zu spät, als 
daß er für die ersten Jahrzehnte von TheilIII hätte verwerthet werden können. 
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Bänden,* zu denen drei umfangreiche Register die Schlüssel bieten, 
kann erst in zweiter Linie, und auch nur dem mit Goethes Leben 
und Dichtung bereits einigermaßen Vertrauten, bei einer nicht auf 
bestimmte Einzelzwecke gerichteten Lectüre hohen Genuß bereiten ; 
in erster Linie wird es immer ein seit langer Zeit entbehrtes Hülfs- 
und Erleichterungsmittel sein. Und, merkwürdig genug, ge- 
rade in dieser Hinsicht ist das Erscheinen des Werkes von einigen 
Seiten bedauert worden! Schon Herman Grimm, als ich ihm jene Probe 
im Manuscript vorlegte, deutete brieflich darauf hin, rieth mir auch, 
im Zusammenhang damit, dringend: ich möge doch durch eine 
wohlüberlegte, die chronologische Folge durchbrechende „Grup- 
pirung“ des Stoffes (er wünschte die späten Äußerungen über die 
Entstehung der ‚Iphigenie auf Tauris‘ an erste Stelle gerückt, 
als eine Art von Prolog) und durch mancherlei andere Zuthaten 
meinerseits dem Werke in etwas den Charakter der schlichten 
Stoffsammlung nehmen, es mehr zu meinem eigenen Werke stempeln; 
er fürchte sonst, schrieb er (1897 August 30), daß man „Sie auf 
das unverschämteste ausbeuten könnte, als habe man Ihre Mühe 
selber angewandt.“ Ich muß offen gestehen, daß ich diese Befürch- 
tung im Grunde niemals habe theilen können, und daß mir vor 
allem jenes Bedauern über die durch das Werk herbeigeführte Er- 
leichterung der Arbeit für andere noch heute vollkommen unver- 
ständlich ist. Gerade im Gegentheil möchte ich sagen: wollte der 
Himmel, wir hätten oder bekämen recht viele derartige Erleich- 
terungs- und Zeitersparungs-Mittel!** Ist denn nicht die Wissen- 
schaft, so gut wie Staat und Gesellschaft, angewiesen auf Ein großes 
gegenseitiges Hülfeleisten? Und für wen arbeitet denn unsereiner? 
Freilich nicht für die Trägen und Schmarotzer (was schadet es aber 
schließlich, wenn auch wirklich ein paar Faule mit Hülfe unserer 
Bücher unverdient und mühelos etwas fabrieiren?), sondern für 
die ehrlichen, fleißigen Arbeiter, vor allem aber für die wahrhaft 
großen Geister, deren eigenes Werk durch solche zeitsparende 
Hülfsmittel wesentlich beschleunigt und gefördert wird. Deßhalb 


* Band8 ist bereitsim Druck und wird voraussichtlich Ostern 1913 erscheinen. 

** So wäre, um nur ein beliebiges Beispiel zu nennen, ein Werk, das etwa 
Stammtafeln für die Zeit der deutschen Classiker‘ heißen könnte, ein überaus er- 
wünschtes Erleichterungsmittel, durch das dem Einzelnen viel Zeit und Mühe er- 
spart würde, die er jetzt so oft, und keineswegs immer mit dem gewünschten Erfolg, 
verwenden muß, um genau den Verwandtschaftsgrad festzustellen all der Schlosser, 
Jacobi, Brentano, Schlegel, v. Stein, v. Werthern, v. Seebach, v. Egloffstein, 
v. Fritsch und der Mitglieder der kleineren deutschen Fürstenhäuser, die mit 
Goethe in nähere Berührung gekommen sind. Auch ein Werk, dem vorliegenden 
verwandt, über Goethes autobiographische und naturwissenschaftliche Schriften, 
insbesondere über die Farbenlehre, würde gewiß höchst willkommen sein, und wie 
viel Anderes noch. 
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meine ich: durchaus zu wünschen sind mehr und immer mehr 
solche Erleichterungsmittel, denn der Umkreis des Wissens wächst 
unaufhaltsam von Jahr zu Jahr, täglich und stündlich. — 
Möchte auch der dritte Theil des Werkes, wie er hier nun ver- 
öffentlicht wird, den Fachgelehrten und Goethe-Verehrern erfreu- 
lich und von dauerndem Nutzen sein. Daß er Fehler und Irrthü- 
mer enthalte, ist zu erwarten bei der ungeheuren Fülle des Stoffes ; 
möchte diese jenen Mängeln zur Entschuldigung dienen. Nicht ohne 
Absicht ist das Ganze von vornherein auf dem Titelblatt als „Ver- 
such“ bezeichnet worden; der Verfasser kennt aus Erfahrung die 
Wahrheit des Bibel-Spruches: „Aber ein Mensch, wenn er gleich 
sein Bestes gethan hat, so ist es noch kaum angefangen; und wenn 
er meinet, er habe es vollendet, so fehlet es noch weit.“ Und so sei 
geschlossen mit den Worten aus Goethes ‚Torquato Tasso‘ IV, 4: 


Was ich gewollt, ist löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 


Weimar, 19. Juli 1912. H.G. Gräf. 


VERZEICHNISS 


DER 


HÄUFIGER ANGEFÜHRTEN LITTERARISCHEN 
QUELLEN UND HÜLFSMITTEL. 
(Alphabetisch nach den für sie gebrauchten Abkürzungen.) 


Abeken = Goethe in meinem Leben Erinnerungen und Betrachtungen von Bern- 
hard Rudolf Abeken .. hsg. von Dr. Adolf Heuermann Weimar Hermann 
Böhlaus Nachfolger 1904. 

Alt = Studien zur Entstehungsgeschichte von Goethes Dichtung und Wahrheit. 
Von Dr. Carl Alt... München 1898. Carl Haushalter, Verlagsbuchhand- 
lung. (Forschungen zur neueren Litteraturgeschichte. Hsg. von Dr. Franz 
Muncker, .. V.) 

Alten = Aus Tischbein’s Leben und Briefwechsel .. Hsg. von Friedrich v. Alten. 
Leipzig, Verlag von E. A. Seemann. 1872. 

ALZ. = Allgemeine Litteratur-Zeitung. Jena (später: Halle), 1785 flg. 

Anzeiger fdAudL. = Anzeiger für deutsches Alterthum und deutsche Litte- 
ratur... Band 1flg. .. Berlin 1877 flg. 

Archiv fL. — Archiv für Litteraturgeschichte .. Band 1flg. Leipzig 1870 flg. 

Baudissin = Wolf Graf Baudissin. Gedenkbuch für seine Freunde. Als Manu- 
script gedruckt. [Leipzig] 1880. 

Berichte dFDH. = Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes zu Frankfurt am 
Main. Hsg. vom Akademischen Gesamt-Ausschuß. Neue Folge. Band 1flg. 
Jahrgang 1885 flg. Frankfurt am Main. Druck von Gebrüder Knauer. 

Biedermann Erl. = Erläuterungen zu den Tag- und Jahresheften von Goethe. 
Von Woldemar Freiherrn von Biedermann. Leipzig. F. W. v. Biedermann. 
1894. (Anhang an Goethes Werke. Abtheilung für Erläuterungen. Band 35/6.) 

Biedermann GEF. = Goethe-Forschungen von Woldemar Freiherr von Biedermann. 

[I.] Frankfurt a./M. Literarische Anstalt Rütten & Loening 1879. 
[II.] Neue Folge... 
[III.] Anderweite Folge. 

Biedermann: G.-Dresden = Goethe und Dresden. Von Woldemar Freiherrn 
von Biedermann. Berlin, Gustav Hempel 1875. 

Biedermann: G.-Leipzig —= Goethe und Leipzig. ... Von Woldemar Frei- 
herrn von Biedermann. Theil 1.2. . Leipzig: F. A. Brockhaus. 1865. 
Bielschowsky = Goethe Sein Leben und seine Werke von Dr. Albert Biel- 
schowsky In zwei Bänden Band 1 Auflage 3, Band 2 Auflage 1/3 München 

1902. 1904 ©. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck. 

Boas = Schiller und Goethe im Xenienkampf. Von Eduard Boas. Theil 1. 2 
Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta’scher Verlag. 1851. 

Bode = Die Tonkunst in Goethes Lehen Von Wilhelm Bode Band I 5 A 
Mittler & Sohn, ... Berlin 1912. 


} Leipzig, F. W. v. Biedermann. 1886. 1899. 
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Böttiger = Literarische Zustände und Zeitgenossen. In Schilderungen aus Karl 
August Böttiger’s handschriftlichem Nachlasse. Hsg. von K. W. Böttiger, . . 
Bändchen 1. 2. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1838. 

Boisseree = Sulpiz Boisseree. Band 1. 2. Stuttgart. Cotta’scher Verlag 1862. 

Br. = Goethes Briefe Band 1/50 .. Weimar Hermann Böhlau (und Hermann 
Böhlaus Nachfolger) 1887/1912. (Goethes Werke Hsg. im Auftrage der Groß- 
herzogin Sophie von Sachsen IV. Abtheilung.) 

Braun: Goethe = Goethe im Urtheile seiner Zeitgenossen. Zeitungskritiken, Be- 
richte, Notizen, Goethe und seine Werke betreffend, aus den Jahren [I.] 
1773/86. [1I.] 1787/1801. [III.] 1802/12, gesammelt und hsg. von Julius W. 
Braun. Eine Ergänzung zu allen Ausgaben von Goethes Werken. Berlin. 
Verlag von Friedrich Luckhardt. 1883/5. (Schiller und Goethe im Urtheile 
ihrer Zeitgenossen. .... Zweite Abtheilung.) 

Braun: Schiller = Schiller im Urtheile seiner Zeitgenossen. Zeitungskritiken, Be- 
richte, Notizen, Schiller und seine Werke betreffend, aus den Jahren [I.] 1781/93. 
[TI.] 1794/1800. [III.] 1801/5, gesammelt und hsg. von Julius W. Braun. 
Eine Ergänzung zu allen Ausgaben von Schillers Werken. [I/II.] Leipzig, 
Verlag von Bernhard Schlicke (Balthasar Elischer). 1882. [III.] Berlin, Verlag 
von Friedrich Luckhardt. 1882. (Schiller und Goethe im Urtheile ihrer Zeit- 
genossen. ..... Erste Abtheilung.) 

Briefe an Schiller = Briefe an Schiller. Hsg. von L. Urlichs. Stuttgart. Verlag 
der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1877. 

Briefe der FRGoethe = Die Briefe der Frau Rath Goethe. Gesammelt und 
hsg. von Albert Köster Band 1/2. Leipzig Carl Ernst Poeschel 1904. 

Briefe und Aufsätze = Briefe und Aufsätze von Goethe aus den Jahren 1766 
bis 1786. Zum erstenmal hsg. durch A. Schöll. Zweite Ausgabe. Weimar, 
Landes-Industrie-Comptoir. 1857. 

Briefe vdH. = Goethes Briefe Ausgewählt und in chronologischer Folge mit An- 
merkungen hsg. von Eduard von der Hellen Band 1/5. Stuttgart J. G. Cotta’- 
sche Buchhandlung Nachfolger G. m. b. H. [1901 flg.] 

Briefe von und an Goethe = Briefe von und an Goethe. Desgleichen Apho- 
rismen und Brocardica. Hsg. von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, .. Leipzig, 
Weidmann’sche Buchhandlung 1846. 

Brühl = Karl Graf v. Brühl, General-Intendant der Königlichen Schauspiele 
später der Museen in Berlin, und seine Eltern. Lebensbilder auf Grund der 
Handschriften des Archivs zu Seifersdorf bearbeitet von Hans v. Krosigk.... 
Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 1910. 

Burdach = Die älteste Gestalt des West-östlichen Divans. Von K. Burdach. 
(Sitzungsberichte der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften. 
1904. XXVII. S. 858/900. (Nachtrag.) 1904. XXXVIII. 8. 1079/80.) 

Burkhardt II = C. A. H. Burkhardt: Zur Kenntniß der Goethe-Handschriften. 
II. Chronologisches Verzeichnis der Dictat-Arbeiten und Reinschriften. Wien, 
1899. Druck der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt ... (Beilage 
zum XIV. Bande der ‚Chronik des Wiener Goethe-Vereins‘, Nr. [7/8].) 

Caroline = Caroline. Briefe an ihre Geschwister, ihre Tochter Auguste, die Fa- 


milie Gotter, ... nebst Briefen von A. W. und Fr. Schlegel u. a. Hsg. von 
G. Waitz. Band 1/2... . Leipzig, Verlag von S. Hirzel. 1871. 
Caroline u. i. F. = Caroline und ihre Freunde. Mittheilungen aus Briefen von 


G. Waitz. Leipzig Verlag von 8. Hirzel 1882. 

Charlotte Schiller — Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Band 1/3.... 
Stuttgart. J. G. Cotta’scher Verlag. 1860/5. 

Charl. Schiller-Knebel = Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten 
Freund. Hsg. von Heinrich Düntzer. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1856. 
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Chronik dWGV. = Chronik des Wiener Goethe-Vereins. Band 1flg. Wien 
1886 flg. Verlag des Wiener Goethe -Vereins. 

Cotta JA. = Goethes Sämtliche Werke Jubiläums-Ausgabe Band 1/40. [41:] Re- 
gister. Stuttgart und Berlin J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger G. m. 
b. H. [1902/7. 1912]. 

DJG. = Der junge Goethe Neue Ausgabe in sechs Bänden besorgt von Max Morris 
Band 1/6. Erschienen im Insel-Verlag Leipzig 1809/12. 

Drama — Theil II, Band 1/4 dieses Werkes. 

Düntzer: Abhandlungen = Abhandlungen zu Goethes Leben und Werken von 
Heinrich Düntzer. Band 1/2. Leipzig, E. Wartigs Verlag (Ernst Hoppe) 1885. 

Düntzer: Erl. = Erläuterungen zu den Deutschen Klassikern. Erste Abthei- 
lung: Erläuterungen zu Goethes Werken. 19/21. 21 [1]. 22/3. 24. 24/5 [1]. 
26/30: Goethes Iyrische Gedichte. Erläutert von Heinrich Düntzer. Dritte, 
neubearbeitete Auflage. ... Leipzig, Ed. Wartigs Verlag Ernst Hoppe. 1896/8. 
— 74/6 [= 31/3]. Goethes Lyrische Gedichte. (Westöstl. Divan.) Erläutert 
von Heinrich Düntzer. Ed. Wartigs Verlag (Ernst: Hoppe) Leipzig. 0.J. [1878.] 

Dünizer: Frauenbilder — Frauenbilder aus Goethe’s Jugendzeit... Von H. 

Düntzer. ... Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta’scher Verlag. 1852. 

Düntzer: Freundesbilder — Freundesbilder aus Goethe’s Leben. Studien 
zum Leben des Dichters. Von H. Düntzer. .... Leipzig, Dyk’sche Buchhand- 
lung. 1853. 

Düntzer: Freundeskreis — Aus Goethe’s Freundeskreise. Darstellungen aus 
dem Leben des Dichters. Von Heinrich Düntzer. Braunschweig, Druck und 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 1868. 

Düntzer: Goethe und Karl August = Goethe und Karl August. Studien 
zu Goethes Leben von Heinrich Düntzer. Zweite neubearbeitete und vollendete 
Auflage. Drei Theile in einem Bande. Leipzig Verlag der Dyk’schen Buch- 
handlung. 1888. 

Düntzer: Schiller und Goethe — Schiller und Goethe Übersichten und Er- 
läuterungen zum Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Von Heinrich 
Düntzer. Stuttgart. J. G. Cotta’scher Verlag. 1859. 

Düntzer: Zur Goetheforschung — Zur Goetheforschung. Neue Beiträge von 


Heinrich Düntzer. Deutsche Verlags - Anstalt. Stuttgart, Leipzig, Berlin, 
Wien. 1891. 


DuW. = Dichtung und Wahrheit. 

Eckermann — Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens. Von 
Johann Peter Eckermann. Achte Originalauflage .... hsg. von Dr. H. H. 
Houben. .... Leipzig: F. A. Brockhaus. 1909. 

Eckermann D. — Dasselbe. Sechste Auflage. Mit einleitender Abhandlung und 


Anmerkungen von Heinrich Düntzer. . . . Theil 1/3. Leipzig: F. A. Brock- 
haus. 1885, 


Ecekermann G. — Dasselbe. . . hsg. von Ludwig Geiger. 
Hesse’s Verlag. 0. J. [1902.] 
Eckermanns Nachlaß — Aus Goethes Lebenskreise. J. P. Eckermanns Nach- 


laß. Hsg. von Friedrich Tewes. Band 1. Berlin. Druck und Verlag von Georg 
Reimer. 1905. 


Epos = Theil I, Band 1/2 dieses Werkes. 

Falk = Goethe aus näherm persönlichen Umgange dargestellt. Ein nachgelassenes 
Werk von Johannes Falk. Dritte Auflage. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1856. 

Förster = Kunst und Leben. Aus Friedrich Förster’s Nachlaß. Hsg. von Her- 
mann Kletke. Berlin. Verlag von Gebrüder Paetel. 1873. 

Forster — Johann Georg Forster’s Briefwechsel. N ebst einigen Nachrichten von 
seinem Leben. Hsg. von Th. H. [Therese Huber], geb. H. [Heyne]. In zwei 
Theilen.. .. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1829, 


.. . Leipzig. Max 


VERZEICHNISS DER QUELLEN. XV 


Fränkel = Marginalien zu Goethes Briefen an Charlotte von Stein. Von Jonas 
Fränkel Verlegt bei Eugen Diederichs. Jena 1909. 

Friedlaender = Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert Quellen und Studien 
Von Max Fricdlaender ... Bandı (1. 2).2. Stuttgart und Berlin 1902 J.G. 
Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger G.m.b.H. 

G.-Bettina = Bettina von Arnim Goethes Briefwechsel mit einem Kinde Hsg. 
von Jonas Fränkel Band 1/3, .. Verlegt bei Eugen Diederichs Jena, 1906. 

G.-Brentano = Goethes Briefwechsel mit Antonie Brentano 1814/21. Hsg. von 
Rudolf Jung. Weimar Hermann Böhlaus Nachfolger. 1896. (Schriften des 
Freien Deutschen Hochstiftes in Frankfurt a. M. VII.) 

G.-Carlyle = Correspondence between Goethe and Carlyle ed. by Charles Eliot 
Norton London Macmillan and Co. and New York 1887. 

G.-Conta = Gocthe’s Unterhaltungen mit Carl Friedrich Anton von Conta. . 3 
mitgetheilt von Bernhard Suphan. (Deutsche Rundschau 1901 November 
S. 227/43.) 

G.-Eichstädt — Goethes Briefe an Eichstädt. Mit Erläuterungen hsg. von Wol- 
demar Freiherrn von Biedermann. Berlin Gustav Hempel. 1872. 

G.-Fahlmer = Briefe von Goethe an Johanna Fahlmer. Hsg. von L. Urlichs .. 
Leipzig Verlag von 8. Hirzel. 1375. 

G.-Göttling — Briefwechsel zwischen Goethe und K. Göttling in den Jahren 
1824/31. Hsg. und mit einem Vorwort begleitet von Kuno Fischer. München. 
Verlagsbuchhandlung von Fr. Bassermann. 1880. — (Die zweite Ausgabe, 
1889, ist nur Titelauflage.) 

G.-Grüner — Briefwechsel und mündlicher Verkehr zwischen Goethe und dem 
Rathe Güner. Leipzig, Verlag von Gustav Mayer. 1853. — (Die neue, von 
August Sauer besorgte Ausgabe ist leider noch immer nicht erschienen.) 

G.-Humboldt = Goethes Briefwechsel mit Wilhelm und Alexander von Hum- 
boldt. Hsg. von Ludwig Geiger. Berlin. Hans Bondy. 1909. 

G.-Jacobi — Briefwechsel zwischen Goethe und F. H. Jacobi hsg. von Max Ja- 
cobi. Leipzig, Weidmann’sche Buchhandlung. 1846. 


G.-Karl-August = Briefwechsel des Großherzogs Carl August von Sachsen- 
Weimar-Eisenach mit Goethe in den Jahren von 1775 bis 1828. Neue Aus- 
gabe. Band 1/2. .... Wien 1873. Wilhelm Braumüller .. 


G.-Knebel = Briefwechsel zwischen Goethe und Knebel. (1774/1832.) Theil 1/2. 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 1851. 

G.-La Roche = Briefe Goethe’s an Sophie von La Roche und Bettina Brentano 
nebst dichterischen Beilagen hsg. von G. von Loeper. Berlin. Verlag von Wil- 
helm Hertz. (Bessersche Buchhandlung.) 1879. 

G.-Levetzow = Erinnerungen an Goethes Ulrike und an die Familie von Le- 
vetzow-Rauch. .... Von Adolf Kirschner, . . (Zweite Auflage.) Aussig 1907. 
Druck und Verlag von Rudolf Becker. 

G.-Maria Paulowna = Zum 24. Juni 1898. Goethe und Maria Paulowna Ur- 
kunden hsg. im Auftrage des Erbgroßherzogs Wilhelm Ernst von Sachsen 
Weimar Hermann Böhlaus Nachfolger 1898. 

G.-Mendelssohn = Goethe nnd Felix Mendelssohn Bartholdy. Von Dr. Karl 
Mendelssohn Bartholdy. ..... Leipzig, Verlag von $. Hirzel. 1871. 

G.-Meyer — Freundschaftliche Briefe von Goethe und seiner Frau an Nicolaus 
Meyer. Aus den Jahren 1800/31. Leipzig, Hermann Hartung. 1856. 

G.-O’Donell = Goethe uud Gräfin O’Donell. Ungedruckte Briefe nebst dichte- 
rischen Beilagen hsg. von Dr. Richard Marla Werner . . . Berlin. Verlag von 
Wilhelm Hertz. (Bessersche Buchhandlung.) 1884. 

G.-Paulus = Heinrich Eberhard Gottlob Paulus und seine Zeit, ... dargestellt 
von Karl Alexander Freiherrn von Reichlin-Meldegg, . . Band 1/2, . . Stutt- 
gart. Verlags-Magazin. 1853. 


xVvI VERZEICHNISS DER QUELLEN. 


G.-Reinhard = Briefwechsel zwischen Goethe und Reinhard in den Jahren 1807 
bis 1832. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta’scher Verlag. 1850. 

G.-Rochlitz = Goethes Briefwechsel mit Friedrich Rochlitz. Herausgeber: Wol- 
demar Freiherr von Biedermann. ... Leipzig. F. W. v. Biedermann. 1837. 

G.-Schiller = Der Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe Im Auftrag des 
Goethe- und Schiller-Archivs nach den Handschriften hsg. von Hans Gerhard 
Gräf und Albert Leitzmann. Band 1/3. Erschienen im Insel-Verlag zu 
Leipzig 1912. 

G.-Schubarth — Briefe Goethe’s an K. E. Schubarth. Mitgetheilt von Prof. 
Hermann Hettner (Deutsche Rundschau 1875 October, S. 23/40). 

G.-Schultz — Briefwechsel zwischen Goethe und Staatsrath Schultz. Hesg. und 
eingeleitet von H. Düntzer. Neue wohlfeile Ausgabe. ..... Leipzig. Dyk’sche 
Buchhandlung. o. J. [1856.] 

G.-Seebeck — Erinnerungen an Moritz Seebeck .. Nebst einem Anhange: Goethe 
und Thomas Seebeck. Von Kuno Fischer. .. Heidelberg. Carl Winter’s Uni- 
versitätsbuchhandlung. 1886. 

G.-Stein — Goethes Briefe an Frau von Stein Hsg. von Adolf Schöll Dritte um- 
gearbeitete Auflage besorgt von Julius Wahle. Band 1/2... Frankfurt a. M. 
Literarische Anstalt Rütten & Loening. 1899. 1900. 

G.-Stein F. = Goethes Briefe an Charlotte von Stein Hsg. von Jonas Fränkel 
Kritische Gesamtausgabe Band 1/3 .. Verlegt bei Eugen Diederichs Jena 1908. 

G.-Sternberg — Ausgewählte Werke des Grafen Kaspar von Sternberg. Erster 
Band. Briefwechsel zwischen J. W. v. Goethe und Kaspar Graf v. Sternberg. 
(1820/32.) Hsg. von August Sauer, . . Prag 1902. J. G. Calve’sche k. u. K. 
Hof- und Universitäts- Buchhandlung. (Josef Koch.) (Bibliothek Deutscher 
Schriftsteller aus Böhmen, . ! Band 13.) 

G.-Stolberg — Goethe’s Briefe an die Gräfin Auguste zu Stolberg, verwitwete 
Gräfin von Bernstorff. Zweite Auflage, mit Einleitung und Anmerkungen. 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 1881. — (Die von Max Hecker besorgte Ausgabe, 
Insel-Verlag zu Leipzig, o. J. [1912], Insel-Bücherei Nr. 10, erschien zu spät, 
um noch benutzt werden zu können.) 

G.-Voigt = Goethes Briefe an Christian Gottlob von Voigt. Hsg. von Otto Jahn... 
Leipzig Verlag von $. Hirzel 1868. 

G.-Willemer — Briefwechsel zwischen Goethe und Marianne von Willemer (Su- 
leika). Hsg. mit Lebensnachrichten und Erläuterungen von Th. Creizenach. 
Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart. Verlag der J. G. Cotta’schen Buch- 
handlung. 1878. 

G.-Willemer St. = Goethes Briefwechsel mit Marianne von Willemer Hsg. von 
Philipp Stein Erschienen im Insel-Verlag zu Leipzig 1908. — (Die neue Auf- 
lage, die Max Hecker besorgt, ist z. Z. erst in Vorbereitung.) 

G.-Zelter — Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter in den Jahren 1796 bis 1832. 
Hsg. von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, ... Theil 1/6, ... Berlin, 1833. 1834. 
Verlag von Duncker und Humblot. — (Die neue Ausgabe, die Max Hecker 
für den Insel-Verlag, Leipzig, besorgt, ist z. Z. erst in Vorbereitung.) 

G.-Zelter G. — Dasselbe. Mit Einleitung und Erläuterungen hsg. von Prof. Dr. 
Ludwig Geiger. Band 1/3... . Leipzig. Druck und Verlag von Philipp Re- 
clam jun. o. J. [1902.] (Universal-Bibliothek 4581/5. 4591/5. 4606/10.) 

Gaedertz = Bei Goethe zu Gaste. Neues von Goethe, aus seinem Freundes 
und Gesellschaftskreise. Ein Schwänchen . . von Karl Theodor Gaedertz. . 
Leipzig Georg Wigand 1900 [1899]. 

Gedichte GvL. = Goethe’s Gedichte. Theil 1/3. Mit Einleitung und Anmer- 
kungen von G. von Loeper. Berlin, 1882/4. Verlag von Gustav Hempel... 
(Goethe’s Werke. Band 1/3... Zweite Ausgabe. . .) 
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Geiger = Aus Alt-Weimar. Mittheilungen von Zeitgenossen nebst Skizzen und 
Ausführungen. Von Ludwig Geiger. Berlin. Verlag von Gebrüder Paetel. 
(Elwin Paetel.) 1897, 

Genast = Aus dem Tagebuche eines alten Schauspielers. Von Eduard Genast 
Theil 1/4. Leipzig, Voigt & Günther. 1862/6. (Theil 1/2: Zweite Auflage.) 

Gespräche = Goethes Gespräche Gesamtausgabe Neu hsg, von Flodoard Frhr. 
von Biedermann unter Mitwirkung von Max Morris, Hans Gerhard Gräf und 
Leonhard L. Mackall Band 1/5 ... Leipzig F. W. v. Biedermann 1909/11. 
(Goethes Gespräche Begründet von Woldemar Frhr. von Biedermann Zweite, 
durchgesehene und stark vermehrte Auflage.) 

GJ. = Goethe-Jahrbuch. Hsg. von Dr. Ludwig Geiger. Band 1flg. Frankfurt a/M. 
Literarische Anstalt Rütten & Loening. 1880 flg. 

GNM. = Handschriftliches Verzeichniß der, dem Goethe- National-Museum ge- 
hörenden, in der Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar deponirten Musikalien- 
Sammlung Goethes. 

Goedeke = Grundrisz zur Geschichte der deutschen Dichtung aus den Quellen 
von Karl Goedeke. Zweite ganz neu bearbeitete Auflage. Band 1 Ser 
Dresden. Verlag von Ls. Ehlermann. M.DCCO.LXXXIV. flg. 

Goethes Tagebücher = Goethes Tagebücher der sechs ersten Weimarischen 
Jahre (1776/82) in lesbarer Gestalt hsg. und sachlich erläutert von Heinrich 
Düntzer. Leipzig. Verlag der Dyk’schen Buchhandlung. 1889. 

GSA. = Goethe- und Schiller-Archiv zu Weimar. 

Harnack = Goethes Ausgewählte Gedichte In chronologischer Folge mit Anmer- 
kungen hsg. von Otto Harnack Braunschweig Druck und Verlag von Fried- 
Iich Vieweg und Sohn 1901. 

Herbst — Johann Heinrich Voß. Von Wilhelm Herbst. Band 1.2 (1. 2). Leipzig, 
Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1872/6. 

Herders Nachlaß = Aus Herders Nachlaß. Hsg. von Heinrich Düntzer und 


Ferdinand Gottfried von Herder. Band 1/3... . Frankfurt a. M. Meidinger 
Sohn und Comp. 1856/7. (Aus Herders Nachlaß. Ungedruckte Briefe von 
Herder und dessen Gattin, Goethe, Schiller, . . .) 


Herders Reise nach Italien = Herders Reise nach Italien. Herders Brief- 
wechsel mit seiner Gattin, vom August 1788 bis Juli 1789. Hsg. von Hein- 
Tich Düntzer und Ferdinand Gottfried von Herder. Gießen, 1859. I. Ricker’- 
sche Buchhandlung. 

Humboldt = Wilhelm und Caroline von Humboldt in ihren Briefen Hsg. von 
Anna v. Sydow. Band 1flg. Berlin 1905 flg Ernst Siegfried Mittler und Sohn. 

Humboldt-Schiller = Neue Briefe Wilhelm von Humboldts an Schiller 1796/1803 
Bearbeitet und hsg, von Friedrich Clemens Ebrard. Berlin Verlag von Ge- 
brüder Paetel (Dr. Georg Paetel) 1911. 

IR. = Italienische Reise. 

Jacobi — Friedrich Heinrich Jacobi’s auserlesener Briefwechsel. .... Band 1/2. 
Leipzig, bei Gerhard Fleischer. 1825/7. 

Jacobis Nachlaß = Aus F. H, Jacobi’s Nachlaß. Ungedruckte Briefe von und 
an Jacobi und Andere. Nebst ungedruckten Gedichten von Goethe und Lenz. 
Hsg. von Rudolf Zoeppritz. Band 1/2. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engel- 
mann, 1869. 

Jahrbuch dFDH. — Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts 1902 flg. Frank- 
furt am Main. Druck von Gebrüder Knauer. o. J. [1902 flg.] 

Jenaische aLZ. — Jenaische allgemeine Litteratur-Zeitung. 1804 flg. 

Karl August-Knebel = Briefe des Herzogs Karl August von Sachsen-Weimar- 
Eisenach an Knebel und Herder. Hsg. von Heinrich Düntzer. Leipzig, Ed. 
Wartigs Verlag (Ernst Hoppe). 1883. 


Gräf, Goeths über s. Dichtungen T. III, B. 1. b 
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Karl August-Schiller = Karl Augusts erstes Anknüpfen mit Schiller. [Hsg. 
von Emilie v. Gleichen-Rußwurm, geb. Schiller.] Stuttgart und Augsburg, 
Cotta’scher Verlag 1857. 

Keil = Corona Schröter. Eine Lebensskizze mit Beiträgen zur Geschichte der 
Genie-Periode. Von Robert Keil. . . Leipzig Verlag von Veit & Comp. 1875. 
(Vor hundert Jahren. Mittheilungen über Weimar, Goethe und Corona 
Schröter. .. Band 2...) 

Knebel-Henriette = Aus Karl Ludwig von Knebels Briefwechsel mit seiner 
Schwester Henriette (1774/1813). Ein Beitrag zur deutschen Hof- und Litte- 
raturgeschichte. Hsg. von Heinrich Düntzer. Jena, Druck und Verlag von 
Friedrich Mauke. 1858. 

Knebels Nachlaß I = K.L, von Knebel’s literarischer Nachlaß und Brief- 
wechsel. Hsg. von K. A. Varnhagen von Ense und Th. Mundt... Band 1/3. 
Zweite unveränderte Ausgabe. Leipzig, Gebrüder Reichenbach. 1840. 

Knebels Nachlaß II — Zur deutschen Literatur und Geschichte. Ungedruckte 
Briefe aus Knebels Nachlaß. Hsg. von Heinrich Düntzer. Bändchen 1/2. 
Nürnberg. Bauer und Raspe. (Julius Merz.) 1858. 

Kräuter = Handschriftliches Verzeichniß der in Goethes Musikalien- Sammlung 
befindlichen Zelterschen Compositionen von Gedichten Goethes, aufgestellt von 
F.T. D. Kräuter, im Goethe-National-Museum (deponirt in der Großherzoglichen 
Bibliothek zu Weimar). 

KuA. = Über Kunst und Alterthum. Von Goethe. Band 1/6. Stuttgard, in der 
Cottaischen Buchhandlung. 1816/32, 

Landsberger — Wilhelm Tischbein Ein Künstlerleben des 18. Jahrhunderts Von 
Franz Landsberger Leipzig 1908 Verlag von Klinkhardt & Biermann. 

Landshoff = Johann Rudolph Zumsteeg (1760/1802). Ein Beitrag zur Geschichte 
des Liedes und der Ballade von Dr. Ludwig Landshoff. Berlin. Verlag von 
S. Fischer. o. J. [1902.] 

Luden = Rückblicke in mein Leben. Aus dem Nachlasse von Heinrich Luden. 
Jena, Friedrich Luden. 1847. 

Matthisson = Schriften von Friedrich von Matthisson. Band 1/8. Ausgabe 
letzter Hand. Zürich, bey Orell, Füßli und Compagnie. 1825/9. 

Matthissons Nachlaß = Friedrich v. Matthisson’s Literarischer Nachlaß nebst 
einer Auswahl von Briefen seiner Freunde. .. Band 1/4. Berlin, bei August 
Mylius. 1832, 

Mendelssohn = Die Familie Mendelssohn 1729/1847. Nach Briefen und Tage- 
büchern. Von 8. Hensel. 1/3. Berlin. B. Behr’s Buchhandlung (E. Bock). 1879. 

Merck I = Briefe an Johann Heinrich Merck von Goethe, Herder, Wieland und 
andern bedeutenden Zeitgenossen ... hsg. von Dr. Karl Wagner, .. Darm- 
stadt, Verlag von Johann Philipp Diehl. 1835. 

Merck II = Briefe an und von Johann Heinrich Merck. . . hsg. von Dr. Karl 


Wagner. ... . Darmstadt, Verlag von Johann Philipp Diehl. 1838. 
Merck III = Briefe aus dem Freundeskreise von Goethe, Herder, Höpfner und 
Merck. ... bsg. von Dr. Karl Wagner. ... . Leipzig, Ernst Fleischer. 1847, 


Metz — Friederike Brion Eine neue Darstellung der „Geschichte in Sesenheim‘“, 
Von Adolf Metz... C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck Mün- 
chen 1911. 

Meyer = Verzeichnis einer Goethe-Bibliothek von Friedrich Meyer Leipzig Dyk- 
sche Buchhandlung 1908. 

Morris = Goethe-Studien von Max Morris. Band 1/2. Zweite veränderte Auf- 
lage. Berlin. Verlag von Conrad Skopnik. 1902. 

Müller = Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler Friedrich von Miller. Hsg. 
von C. A. H. Burkhardt. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage Stuttgart 
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und Berlin J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger. 0.J. [1904.] (Cotta’- 
sche Handbibliothek Nr. 85.) 

Nat. W. = Goethes Naturwissenschaftliche Schriften Band 1/13... Weimar Her- 
mann Böhlau 1890/1904. (Goethes Werke Hsg. im Auftrage der Großherzogin 
Sophie von Sachsen II. Abtheilung,) 

Naturw. Correspondenz = Goethe’s Naturwissenschaftliche Correspondenz. 
(1812/32.) Im Auftrage der von Goethe’schen Familie hsg. von F. Th, Bra- 
tranek. Band 1/2. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1874. (Neue Mittheilungen aus 
Johann Wolfgang von Goethe’s handschriftlichem Nachlasse. Theil 1/2.) 

Neue Schriften — Goethe’s neue Schriften. Band 1/7. Berlin. Bei Johann 
Friedrich Unger. 1792/1800, 

Nicolovius = Ueber Goethe. Literarische und artistische Nachrichten. Hsg. 
von A. Nicolovius. Theil 1... . Leipzig, bei Johann Friedrich Leich. 1828. 

NuA. = Noten und Abhandlungen zu besserem Verständniß des West-östlichen 
Divans. 

Passow = Franz Passow’s Leben und Briefe, Eingeleitet von Dr. Ludwig Wachler. 
Hsg. von Albrecht Wachler. Breslau, Verlag von Ferdinand Hirt. 1839. 


Pniower — Goethes Gedichte Band 1/2 (Textrevision, Einleitung und Erläute- 
rungen von Otto Pniower.) S. Fischer, Verlag Berlin. o. J. [1905.] (Pantheon- 
Ausgabe.) 


Quellen = Die Quellen von Schillers und Goethes Balladen zusammengestellt von 
Albert Leitzmann .... Bonn A. Marcus und E. Weber’s Verlag 1911. (Kleine 
Texte für theologische und philologische Vorlesungen und Übungen hsg. von 
Hans Lietzmann 73.) 

Reichardt = Joh. Friedrich Reichardt. Sein Leben und seine Werke, Darge- 
stellt von H. M. Schletterer. Band 1. Augsburg. Verlag von J. A. Schlosser’s 
Buch- & Kunsthandlung, 1865. 

Riemer = Mittheilungen über Goethe. Aus mündlichen und schriftlichen, ge- 
druckten und ungedruckten Quellen. Von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, . . 
Band 1/2. Berlin, Verlag von Duncker und Humblot. 1841. 

Riemer-Frommann = Aus dem Goethehause. Briefe Friedr. Wilh. Riemers an 
die Familie Frommann in Jena. (1803/24.) Nach den Originalen hsg. von Dr. 
Ferdinand Heitmüller. ... Stuttgart 1892, Verlag der J. G. Cotta’schen Buch- 
handlung Nachfolger, 

Rollett = Die Goethe-Bildnisse biographisch - kunstgeschichtlich dargestellt von 
Dr. Hermann Rollett .. . Wien 1883 Wilhelm Braumüller . . 

Ruland = Handschriftliches Verzeichniß der, dem Goethe - National- Museum ge- 
hörenden, in der Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar deponirten Musi- 
kalien-Sarmmlung Goethes, aufgestellt von C. Ruland; in der Großherzoglichen 
Bibliothek zu Weimar. 

Schiller-Cotta = Briefwechsel zwischen Schiller und Cotta Hsg. von Wilhelm 
Vollmer .... Stuttgart Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung 1876. 
Schiller-Humboldt = Briefwechsel zwischen Schiller und Wilhelm von Hum- 
boldt Dritte vermehrte Ausgabe mit Anmerkungen von Albert Leitzmann.... 

Stuttgart 1900 J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger... 

Schiller-Körner — Briefwechsel zwischen Schiller und Körner. Von 1784 bis 
zum Tode Schillers. Mit Einleitung von Ludwig Geiger. Band 1/4. [Band 4. 
Mit Anhang: Briefwechsel zwischen Schiller und Huber.] Stuttgart. Verlag 
der J. G. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger. o. J. [1893.] 

Schillers Br. = Schillers Briefe. Hsg. und mit Anmerkungen versehen von 
Fritz Jonas. Kritische Gesamtausgabe. Band 1/7. Deutsche Verlags-Anstalt. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin. Wien. o. J, [1892/7.] 

b* 
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Schillers W. = Schillers sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe in zwanzig 
Bänden... . hsg. von Otto Güntter und Georg Witkowski. Band 1/20. Leipzig. 
Max Hesses Verlag. o. J. [1910/1.] e 

Schriften — Goethe’s Schriften. Band 1/8. Leipzig, bei Georg Joachim Gö- 
schen. 1787/90. 

Schuchardt = Goethe’s Kunstsammlungen. Theil 1/2: ... beschrieben von 
Chr. Schuchardt. Jena, gedruckt bei Friedrich Frommann. 1848. 

SdGG. = Schriften der Goethe- Gesellschaft. ... Band 1flg. Weimar. Verlag 
der Goethe-Gesellschaft. 1885 ilg. 

Soret = Goethes Unterhaltungen mit Friedrich Soret. Nach dem französischen 
Texte, .. hsg. von Dr. C. A. H. Burkhardt .. Weimar Hermann Böhlaus 
Nachfolger 1905. 

Strack = Goethes Leipziger Liederbuch von Dr. Adolf Strack, ... Giessen. 
J. Ricker’sche Buchhandlung. 1893. 

Strehlke — Goethe’s Briefe. Verzeichniß unter Angabe von Quelle, Ort, Datum 
und Anfangsworten. .. Hsg. von Fr. Strehlke. Theil 1/3... Berlin, 1832/4 
Verlag von Gustav Hempel. (Bernstein und Frank.) 

Stunden mit Goethe = Stunden mit Goethe Für die Freunde seiner Kunst 
und Weisheit Hsg. von Dr. Wilhelm Bode (Band 1flg.) ... Berlin 1905 flg. 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn .. 

Tgb. = Goethes Tagebücher Band 1/13... Weimar Hermann Böhlau 1837/1903. 
(Goethes Werke Hsg. im Auftrage der Großherzogin Sophie von Sachsen 
III. Abtheilung.) 

TuJH. = Tag- und Jahres-Hefte als Ergänzung meiner sonstigen Bekenntnisse. 

Von und an Herder = Von und an Herder. Ungedruckte Briefe aus Herders 
Nachlaß. Hsg. von Heinrich Düntzer und Ferdinand Gottfried von Herder. 
Band 1/3... . Leipzig, Dyk’sche Buchhandlung. 1861/2. 

Voß := Briefe von Johann Heinrich Voß nebst erläuternden Beilagen hsg. von 
Abraham Voß. Band 1/2. 3 (1.2). Halberstadt, bei Carl Brüggemann. 1829/33. 

Voßbriefe = Goethe und Schiller in Briefen von Heinrich Voß . . Briefauszüge, 
in Tagebuchform zeitlich geordnet und mit Erläuterungen hsg. von Dr. Hans 
Gerhard Gräf.... Leipzig. Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. 0.J. 
[1896.] (Universal-Bibliothek 3581/2.) 

W. = Goethes Werke Hsg. im Auftrage der Großherzogin Sophie von Sachsen 
Band 1/52. Weimar Hermann Böhlau 1887/1911. — (Band 53, dessen Heraus- 
gabe Julius Wahle besorgt, ist z. Z. erst in Vorbereitung.) 

Weimars Album = Weimar’s Album zur vierten Säcularfeier der Buchdrucker- 
kunst am 24. Juni 1840. Weimar, gedruckt in der Albrecht’schen privil. Hof- 
buchdruckerei. ... 0. J. [1840.] 

Werke Cotta! — Goethe’s Werke. Band 1/12. (13.) Tübingen, in der J. G. 
Cotta’schen Buchhandlung. 1806/8. (1810.) 

Werke Cotta2 = Goethe’s Werke. Band 1/20. Stuttgart und Tübingen, in der 
J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1815/9. 

Werke Cotta® = Goethe’s Werke. Vollständige Ausgabe letzter Hand. Band 1/40. 
Unter des durchlauchtigsten deutschen Bundes schützenden Privilegien. Stutt- 
gart und Tübingen, in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1827/30. (Soge- 
nannte ‚„Taschen-Ausgabe“.) 

Werke N. — Goethe’s nachgelassene Werke. [Hsg. von Riemer und Eckermann, 
Band 1/20. Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 
1832/42. (Goethe’s Werke. Vollständige Ausgabe letzter Hand. Band 41/60.) 

Werke Q. = Goethe’s poetische uud prosaische Werke in Zwei Bänden. [Hsg. 
von Riemer und Eckermann.] Band 1 (1.2). 2 (1.2). Stuttgart und Tü- 
bingen. Verlag der J, G. Cotta’schen Buchhandlung. 1836/7. 4°, 
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Wernekke — Goethe und die königliche Kunst von Hugo Wernekke .. Leipzig, 
Poeschel & Kippenberg 1905. 

WH. = Goethe’s Werke. Nach den vorzüglichsten Quellen revidirte Ausgabe. 
Theil 1/36... . Berlin. Gustav Hempel. o. J. [1868/79.] 

Wieland-Reinhold — Wieland und Reinhold. Original-Mittheilungen, als Bei- 
träge zur Geschichte des deutschen Geisteslebens hsg. von Robert Keil. Leipzig 
Berlin Verlag von Wilhelm Friedrich, . . 1885. 

WE. = Goethes Werke Theil 1/36 . . Hsg. von Prof. Dr. Heinrich Düntzer Berlin 
und Stuttgart, Verlag von W. Spemann. 0.J. [1884 flg.] (Deutsche-National- 
Litteratur Historisch kritische Ausgabe. ... hsg. von Joseph Kürschner Band 
82/117.) 

W6öD. = West-östlicher Divan. 

Wolff = Der junge Goethe. Goethes Gedichte in ihrer geschichtlichen Entwick- 
lung. Hsg. und erläutert von Eugen Wolff. Oldenburg und Leipzig. Schulze- 
sche Hof-Buchhandlung und Hof-Buchdruckerei. Rudolf Schwartz. 0.J. [1907.] 

Wolzogen = Literarischer Nachlaß der Frau Caroline von Wolzogen. Band 1/2. 
Leipzig. Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel. 1848/9. 

X. = Xenien 1796. Nach den Handschriften des Goethe- und Schiller - Archivs 
hsg. von Erich Schmidt und Bernhard Suphan. ... Weimar. Verlag der 
Goethe-Gesellschaft. 1893. (Schriften der Goethe-Gesellschaft Band 8.) 

Zeitschrift fdA. — Zeitschrift für deutsches Alterthum und deutsche Litte- 
ratur... Band 19iflg. .. Berlin 1876 flg. 

Zeitschrift fdAPh. = Zeitschrift für deutsche Philologie .. Band 1flg. Hallea. S. 
1868 flg. 

ZM. = Zur Morphologie. Von Goethe. Band 1/2. Stuttgard und Tübingen, in 
der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1817/24. 

ZN. = Zur Naturwissenschaft überhaupt. Von Goethe. Band 1/2. Stuttgard und 
Tübingen, in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1817/24. 
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ERKLÄRUNG EINIGER ZEICHEN. 


“+5 0203 0... > Zwei Puncte deuten an, daß ein oder mehrere Worte, drei, 
daß ein oder mehrere Sätze ausgelassen worden sind; überspringt der Text 
einen oder mehrere Absätze, so ist das durch eine Zeile von Puncten ange- 
deutet. 

* = als erledigt gestrichen (in Goethes Agenda). 

() = Die runde Klammer findet sich im Text nur da, wo auch die Quelle sie hat, 
In Zahlengruppen bei Citaten, wie: 2 (1), 73 u.s. w. bezeichnet die in ( ) ge- 
schlossene Zahl die Unterabtheilung des betreffenden Bandes. 

JE] = Alle Zusätze des Herausgebers innerhalb des Textes sind in eckige Klam- 
mern geschlossen, ebenso alle ergänzten Datirungen ; eine nach links offene 
Klammer vor der Monatsangabe bedeutet, daß auch das Jahr ergänzt ist. 

? = Ein Fragezeichen vor dem Datum deutet an, daß die Beziehung der betrefien- 
den Stelle auf die Dichtung zweifelhaft ist. 


1756.! 


[December Ende, Frankfurt.] 1 


Bei dem erfreulichen Anbruche Des 1757. Jahres 
wolte Seinen Hochgeehrtesten und Hertzlichgeliebten 
Gros Eltern? Die Gesinnungen Kindlicher Hochach- 
tung und Liebe durch Folgende Segens Wünsche zu er- 
kennen geben Deroselben Treugehorsamster Enckel Jo- 
hann Woligang Goethe.® 

Überschrift zu den beiden Gedichten „Erhabner Gros- 

Papa!..““ und „Erhabne Gros-Mama! ..“ — W. 37,1 (DjG. 

DES )E 


1761. 


I[-December Ende, Frankfurt.] 2 
Bey diesem neuen Jahres Wechsel überreichet Seinen 
Verehrungswürdigen Groß Eltern,? dieses Opfer aus 
kindlicher Hochachtung Joh. Wolfg. Goethe den 1. Jen- 


ner 1762. 
Überschrift des Gedichts „Gros-Eltern, da diß Jahr. .“ — 
W 37,3 (DjG. 1, 84). 


20 1Sachlich beziehen sich auf die Jahre 1756/64: Nr. 1008 und die 
unter 1819 Februar 14 mitgetheilte Stelle aus TuJH. 

2 Schultheiß Johann Wolfgang Textor und Anna Margaretha Textor, 
geb. Lindheimer. 
> — Zu den Jahren 1759/65 vgl. Nr. 1014. 1022. 

25 4 Die entsprechende Stelle in DjG. wird nur da angegeben, wo 
der Text durch neue Vergleichung der Handschriften Berichti- 
gungen gegenüber W. und Br. erfahren hat; 

5 Vgl. Z. 22. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T, IIE, B.1. 1 


2 1765 SEPTEMBER 30 — DECEMBER 12. [3] 


1765. 
1 September 30, Frankfurt. 3 


Zum Zeichen der Hochachtung und Ehrfurcht setzte 
dieses seiner geliebtesten Mutter J. W. Goethe.? 
Unterschrift des Gedichts ‚‚Das ist mein Leib, ; .“ — W.4, 
180 (DjG. 1, 91). 
October 21, Leipzig. 4 
Ich sehe, daß mein Blatt bald voll ist, und es stehen 
noch keine Verse darauf,? ich habe deren machen wollen. 
Auf ein andermal.* 
An Riese. — Br. 1, 15, 16/8 (DjG. 1, 104). 
December 7, Leipzig. 5 
5Es ist heute Dein Geburtstag, ich sollte Dir poetisch 
glückwünschen. Aber ich habe keine Zeit mehr, auch 
keinen Platz mehr. 
An seine Schwester. — Br. 1, 25, 27/9. 
] December 12 [Leipzig]. 6 
Beiliegender Brief enthält ein Neujahrsgedicht an den 
Großpapa.° Steck ihn am Neujahrstage zu Dir, und des 


ı — August 28, Frankfurt: Datum der Gedichte ‚Dieses ist das 
Bild ; .“ und „Es hat der Autor. .“., 

?2G. schrieb das Gedicht, unmittelbar vor seiner Abreise nach 
Leipzig, in das zugleich als Stammbuch benutzte Erbauungs- 
büchlein seiner Mutter, betitelt ‚Güldnes Schatzkästlein der 
Kinder Gottes, deren Schatz im Himmel ist: bestehend in aus- 
erlesenen Sprüchen der Heil. Schrift, samt beygefügten Versen‘ 
(Verlag des Hallischen Waisenhauses, 1745), und zwar den 
Einsetzungsworten zum Abendmahl, Matthäus 26, 26/8, gegen- 
über; vgl. W.5(2),119£., wo aber als Druck 1 irrig GJ. 12, 175 
(1891) angegeben ist, statt R. Keil: Das Goethe-Nationalmuseum 
in Weimar [1886], S. 35. 

® Ungenau, da die erste Hälfte des Briefes die versificirte Stelle 
enthält ‚So wie ein Vogel, der auf einem Ast“, 

* — October 30/ November 6: Daten des Briefes an Riese, in dem 
3 versificirte Stellen: 1. „Die Versart, die dem . .“, 2. ;‚Gott- 
sched ein Mann. .“, 3. „Zu was will er ein Mädchen?“ 

5 Der Brief enthält 3 versifieirte Stellen: 1. „Wenn man sie in...“ 


2. „Das Ende krönt jetzt. .“, 3. „Ich schreibe jetzt von, .“ 
®° Den 1, 22 Genannten. 


or 


10 


[6] 1765 DECEMBER 12 — 1766 JANUAR 17. 3 


Abends, wenn sie alle beisammen sind, so überreich’ 
ihn, aber nicht eher, und mache, wenn Du kannst, daß 
ihn Herr Ohme Textor! laut liest. Bemerke dann der 
ganzen Gesellschaft Gemüthsbewegungen und schreibe 
5 mir sie treulich. Daß sich aber ja niemand gelusten 
lässet, den Brief vorher etwa zu eröffnen.? 
An seine Schwester. — Br. 1, 30, 8/16 (DjG. 1, 115). 


1766. 
Januar 17, Leipzig.? 7 


10 [1765 December 31.] Ich habe auch Dithyramben* 
gemacht, Ihr kriegt sie aber noch nicht zu sehen. 


[1766 Januar 17.] Je m’en rejouis fort, si ma sa- 
tire® a pu trouver des originaux, autant plus, que je 


15 tSchöff und Advocat Johann Jost Textor: 
?2 Das Neujahrsgedicht ist nicht bekannt, wird von Wolff S. 253 
auf die Z. 13f. genannte ‚‚Satire‘“ bezogen. 
— December 31: s. Z. 10f. 
— Zu 1765 vgl. die sachlich ganz oder theilweise auf dieses 
20 Jahr bezüglichen Nr. 936. 1001a. 1015. 
® Datum des Briefschlusses: Januar 18. 
* Unbekannt. 
5 — 1766 Januar 2: G. bittet seine Schwester um Zusendung von 
Stück 30 der Frankfurter Wochenschrift ‚Der Unsichtbare‘, das 
25 ihm von den Stücken 1—43 fehle (Br. 1, 33, 16/21); über die 
Vermuthung, daß das in Stück 30 8. 476 befindliche, mit 
„= ——e“ unterzeichnete Gedicht „Wenn in den ersten Augen- 
blicken“, ebenso das in Stück 7 enthaltene, unbetitelte, mit 
„— e“ unterzeichnete Gedieht „Ich möcht mich, könnt ich 
30 nur,..“ Goethen zum Verfasser habe, vgl. Heinrich Pallmann: 
Johann Adam Horn Goethes Jugendfreund (Leipzig, Insel-Verlag 
1908) S. 12£. und Edward Schröder in den Götting. gel. An- 
zeigen 1910 Nr. 4 S. 316. 
6 Unbekannt, vielleicht überhaupt kein Gedicht, sondern auf die 
35 im Brief an die Schwester 1765 December 6 gegebene, ausführ- 
liche Schilderung seiner ‚Tisch-Gesellschaft“ zu beziehen? (Br. 
1,20, 21 — 21, 24); von Wolff S. 253 auf 2, 18f. bezogen. Vgl. 


auch GJ. 7, 150. 
1* 


4 1766 JANUAR 17 — MAI 11. [7] 


suis sür, que je n’ai eu que la nature et les fautes 
universelles devant les yeux, en peignant ces portraits, 
et non pas, comme on pouroit penser, quelques per- 
sonnes en particulier. 

...J’aitremble de pied en cap en lisant la fin de la 
lettre de mon pere..... je ne puis dire ni mon senti- 
ment, ni du mal, ni du bien de ce mariage.! J’attens 
avec impatience m&me les plus petittes eirconstances 
de cette affaire, en me 'preparant pour faire valoir mes 
talens poetiques dans une occasion si favorable.? 10 

An seine Schwester. — Br. 1, 33, 8f, 34, 5—35, 2. 
Mai 11, Leipzig.3 8 

Many time I become a melancholical one. ... In 
like a situation of my soul I make english verses (a 
science more than Lupton*®), english verses, that a 
stone would weep. In that moment thou shallt have 
of them. Think on it, sister, thou art a happy maiden, 
to have a brother who makes english verses. I pray 

thee, be not haugty thereof. 


{0} 


Di 


„ 


5 


. 20 

1 Des 3, 15 Genannten mit Maria Magdalena Möller; die Hoch- 
zeit fand Februar 17 Statt. Vgl. 7, 21 und Nr. 1015. Das Ge- 
dicht ist unbekannt. 

2 — April 28: Datum des Briefes an Riese in dem 4 versificirte 
‚Stellen: 1. „Es ist mein einziges Vergnügen“, 2. „Da wird 2 
mein Herz. .“, 3. „Er sucht die Ursach . .“,: 4. „Ganz andre 
Wünsche...“ Hierin folgende Verse: 

„- . du weißt, mein Freund, 

Wie sehr ich (und gewiß mit Unrecht) glaubte, 

Die Muse liebte mich und gäb’ mir oft 30 
Ein Lied. Es klang von meiner Leier zwar 

Manch stolzes Lied, das aber nicht die Musen 

Und nicht Apollo reihten. Zwar mein Stolz, 

Der glaubt’ es, daß so tief zu mir herab 

Sich Götter niederließen, glaubte, daß 35 
Aus Meisterhänden nichts Vollkommners käme, 

Als es aus meiner Hand gekommen war“ us. w. 


(Br. 1,44 f.; DjG. 1, 126.) 
® Datum des Briefschlusses: Mai 31. 
* Ein Engländer in Frankfurt (vgl. Br. 1,50, 2/14). ‚40 
® Hier folgt das Gedicht „Thou knowst how..“ Von andern 


[271 


[8] 1766 MAI 11 — OCTOBER 12. 5 


Are they not beautifull, sister? Ho yes! Senza 
Dubbio.! 
An seine Schwester. — Br. 1, 50, 25. Ola 52,31: 
October 1, Leipzig. 9 
5 Comment avez vous pu croire, que je ne serois pas 
ravi du sort agreable de ma lettre, d’&tre gardse par 
les mains de celle que j’aime,? et que je refuserois a 
mes vers® le bonheur d’&tre si proche d’Elle, que je 
souhaite moi m&me si ardement. Donnez lui la lettre, 
10 mais dites lui pour quel usage je souhaiterois quel le 
gardat. 
An Trapp. — Br. 1,59, 6/12. 
October 12 [Leipzig]. 10 
“Vous rirez un peu de cette extase. Riez autant 
15 quil vous plaira. Mais Vous aurez encore un sujet 
pour rire, c’est, que cette lettre entiere ne contient 
rien qu’amour. Pardonnez moi, en pensant, que nous 
ne sommes jamais si fertiles en expressions, que quand 
notre coeur nous en fournit. 
20 An Behrisch. — Br. 1, 65, 1/6. 
][October 12, Leipzig.] 11 
Moquez Vous du pauvre poete anglois, autant qu’il 
vous plaira. Je ne sais pas, quelle fantaisie m’ait pris, 


Gedichten in englischer Sprache sind nur noch die Z. 36 ge- 
25 nannten Verse bekannt. Vgl. Nr. 1015 und unter 1826 Februar 16 
(mit Eckermann). 
ı — Sachlich 'gehört in das Frühjahr 1766 der erste Theil von 
Nr. 1015. 
— Juni 2: Datum des Briefes an Trapp, der das französische 
30 Gedicht enthält „Muller! je suis fache ..“ Vgl. Z. 8. 
— September 24, Leipzig: Datum des Gedichts ‚Ich sah, wie 
Doris...“ 
— September 27: s. 6, 7/12. 
2 Charitas Meixner. 
35 ® Das Z. 30 genannte Gedicht. 
* Unmittelbar vorher stehen die Verse „What pleasure, God!..“; 
” vgl. Nr. 11. 


1766 OCTOBER 12 — OCTOBER 13. [11] 


de faire des vers! dans ce moment. Me voila bien 

attrapp& pour cela. Mais vous, qui etes si prompt a 

pardonner les fautes aux honnetes gens, pourquoi ne 

voudriez vous pas me pardonner quelques mauvais vers. 
An Behrisch. — Br. 1, 66, 3/9 (Dj@. 1, 142). 


October 13, Leipzig.? 12 


1 


» 


3 


4 


[September 27.] Je suis dem&me bien revenu de la 
folie de me croire poete, et je ne fais presque plus de 
vers qu’en voulant embellir quelques fois les lettres a 
mes amis, 'qui selon leur vielle bont& les croient tou- 
jours admirables.. Si j’avois une belle, peut-etre Cu- 
pidon me feroit il chanter plus et mieux. 

[October 13.] En relisant cette petite sottise en 
vers,? je vois que ma demande est un peu obscure, et 
qu’on ne sauroit deviner si tot, que je veux savoir de 
lui, comment me perfectionner bientot dans la langue 
francaise. Mon cher Pere ne sera pas content du Me- 


trum, mais il faut qu’il pense que c’est la V’air du 
Vaudeville. 


J’attens avec impatience, d’entendre le sucges de ce 
petit poeme* et la raison pourquoi mon cher Pere 
m’ordonna de le composer. Mr. Pfeil voudroit bien 
savoir, quel Poete j’imite dans ces petits ouvrages; 
mais je ne saurois le dire, car quoique je croie, qu’il 


y en ait en francois de cette facon, je ne m’en sou- 
viens pas de les avoir lus. 


Die 5, 36 genannten. 

Schlußdatum des Briefes: October 18. 

Das unmittelbar vorhergehende Gedicht „Otez-moi la gram- 
maire‘“, 


Das unmittelbar vorhergehende, 7, 1f. genannte Gedicht „La 
mort, en sortant du Tartare“. 


5 


20 


30 


35 


5 


10 


25 


35 


f12] 1766 OCTOBER 13 — 1767 MAI 11/5. 7 


Je voudrois qu’ne copie du Poeme a M. de Hof- 
mann toutafait sur du simple papier et sans autre 
titre lui fut envoiee. 

An seine Schwester. — Br. 1,67, 15/20. 77, 26—78, 3. 79, 

21/7. 80, 5/7. 


1787. 


1 Mai 11/5, Leipzig. 13 


IS) 


“w 


4 


... Nun zu was Muntererm, zu meinen Gedichten.? 

Ich bin vergnügt, daß sie Euch gefallen haben, ich 
hatte aber erwartet, daß Du mir mehrere Nachricht 
schreiben würdest, was Dir vorzüglich gefallen, und 
dann, was Dir mißfallen, denn Deine Spötterei über 
meine Weisheit kam sehr ungelegen. Ich muß Dir be- 
kennen, daß ich lieber von einem Mädchen als von 
einem Kritiker gerichtet werden will. Es ist hier der 
Ort, Dir meine Gründe alle hinzusetzen, die mich hin- 
dern, Gellerten etwas zu zeigen; es sei dieses die Ant- 
wort auf den 6. Artikel des Fleischerischen Pro-Memoria.? 

Vorm Jahre, als ich die scharfe Kritik von Clodiusen 
über mein Hochzeitgedichte® las, entfiel mir aller Muth, 
und ich brauchte ein halbes Jahr Zeit, bis ich mich 
wieder erholen und auf Befehl meiner Mädchen einige 
Lieder verfertigen konnte. Seit dem November habe 
ich höchstens 15 Gedichte gemacht, die alle nicht son- 
derlich groß und wichtig sind, und von denen ich nicht 
eins Gellerten zeigen darf, denn ich kenne seine jetzige 
Sentiments über die Poesie. Man lasse doch mich 


— Mai nach 6: In dieser Zeit (Mai 6 Aufführung von Weißes 
‚Romeo und Julie‘) müßte das G. zugeschriebene Gedicht „O du, 
die in dem Heiligthum“ entstanden sein; vgl. Nr. 1010. 
Unbestimmt, ‚vielleicht sind die beiden, 6, 32/5 genannten mit- 
gemeint. 

Der vom Buchhändler Fleischer überbrachte Brief Corneliens 
voller Vorwürfe über das lange Schweigen Goethes. 

Vgl. 4, 7/10 und wegen der Kritik von Clodius GJ. 21, 269/72. 


1767 MAI 11/5. [13] 


Po nv r 


oa 


gehen; habe ich Genie, so werde ich Poete werden, 
und wenn mich kein Mensch verbessert; habe ich 
keins, so helfen alle Kritiken nichts. Mein Freund,! 
der Gellerten sehr genau kennt, sagt oft, wenn ich 
ihm ein Stück bringe: Das sollte Er Gellerten zeigen, 5 
wie würde der Ihm ein saubres Loblied singen. Ich 
weiß nicht, ob das nicht Gründe genug sind, daß man 
mich dispensiren könnte, ihm etwas zu zeigen; ist’s 
aber nicht anders, so will ich ihm etwas durch eine 
dritte Hand schicken, er soll es öffentlich striegeln, ich 10 
will zuhören und Euch alles schreiben. 


... Ich schicke Dir dafür? etliche andre Productionen, 
die ich aber nicht gerne wollte public werden lassen, 
Du kannst sie guten Freunden zeigen, nur niemanden 15 
eine Abschrift davon gegeben. Die Elegie® ist auf den 
Tod von Behrischens Bruder, der bei Hessen-Philipps- 
thal Regierungsrath war. ‚Mykon‘ hat eine gute An- 
lage, könnte aber besser ausgeführt sein.* Mais, ma 
soeur, ne croiroit on pas en lisant mes vers, qu’il me 20 
falut etre bien amoureux, du moins il y regne beau- 
coup de tendresse. Vraiment j’aime les filles touttes 
ensemble, quoique je puisse souvent chanter: 

Von kalten Weisen rings umgeben 

Sing’ ich, was heiße Liebe sei; 25 
Ich sing’ vom süßen Saft der Reben 

Und Wasser trink’ ich oft dabei.’ 


Behrisch? 

Statt seines Planes zu dem Drama ‚Der Thronfolger Pharaos‘. 30 
„Im düstern Wald, .. .“ 

Wegen der nicht bekannten Dichtung ‚Mykon‘ vgl. Nr. 1015 (über 
das in eine „Idylle“ verwandelte Ereigniß) und Wolff S. 265 £. 
Umgemodelte Verse aus C. F. Weißes ‚Scherzhaften Liedern‘ 
(Leipzig 1758) S. 154. — Hierauf folgt im Brief das Gedicht 3 
„En fait d’amour.. .“ 


[15] 1767 MAI 11/5. — AUGUST. 9 


Fais lire les vers suivants a ma mere. 
= . . D . . . . . . . . . . . 

Je t’envoy, ma soeur, une copie de ces chansons, 
que mon ami Behrish a bien voulu faire si joliment.? 
Tu y trouveras un poeme intitul& ‚Les Amans‘ au lieu 
de l’ode ‚Sur la patrie‘,® qui a ete bannie de ce re- 
cueil pour des raisons critiques. 

Je te communique encore l’ode au someil, changee.* 
Elle avoit un metrum trop incommode pour la com- 
10 position, je lui en ai donn& un autre, sans pourtant 

changer le moindre de l’essentiel; ecris moi la quelle 
des deux facons est le plus de ton gout. 


[2,1 


Nun, Schwester, welches gefällt Dir besser, das oder 
5 das Erste?®° Die Melodie hierzu® sollst Du balde 


kriegen. 
An seine Schwester. — Br. 1, 88, 2/13. 26—89, 17. 90, 
21—91, 8. 92, 8. 27—93,7. 95, 29 f. 
][ August, Leipzig.] 14 
20 An Annetten.’ 


Es nannten ihre Bücher 

Die Alten sonst nach Göttern, 
Nach Musen und nach Freunden, 
Doch keiner nach der Liebsten; 


25 1 Hier folgt das Gedicht „Obgleich kein Gruß, . .“ 

2 Welche Gedichte, außer dem Z. 5 genannten ‚Die Liebhaber‘, 
sind unter „ces chansons“ und ‚‚ce recueil“ (Z. 6f.) zu ver- 
stehen? Jedenfalls ist diese Sammlung bis jetzt nicht bekannt 
und (wegen 10, 25) nicht zu verwechseln mit dem Buch ‚An- 

30 nette‘, 

3 Die Ode ‚Auf das Vaterland‘, die hiernach der Schwester schon 
bekannt war, scheint verschollen zu sein. 

* Die Abschrift der Ode ‚An den Schlaf‘ folgt im Brief selbst, 
vor Z.14. Vgl. G. Witkowski in Chronik dWGV. 11, 3£. 

35 5 Die 1. Fassung von ‚An den Schlaf‘ ist nicht bekannt. 
$ Von Breitkopf oder Rust? 

° Anna Katharina Schönkopf in Leipzig. 


10 1767 AUGUST. f#] 


Warum sollt’ ich, Annette, 
Die Du mir Gottheit, Muse 
Und Freund mir bist und alles, 
Dieß Buch nicht auch nach Deinem 
Geliebten Namen nennen? 5 
Eröffnungsgedicht des Buches ‚Annette‘. — W. 37, 13. 
Ipzig. 15 
ea An meine Lieder.! 
Seid, geliebte kleine Lieder, 
Zeugen meiner Fröhlichkeit; 10 
Ach, sie kömmt gewiß nicht wieder, 
Dieser Tage Frühlingszeit. 


Bald entflieht der Freund der Scherze, 

Er, dem ich euch sang, mein Freund.? 

Ach, daß auch vielleicht dieß Herze 15 
Bald um meine Liebste weint!? 


Doch, wenn nach der Trennung Leiden 
Einst auf euch Ihr Auge blickt, 
Dann erinnert Sie der Freuden, 
Die uns sonst vereint erquickt. 20 
Schlußgedicht des Buches ‚Annette‘, — W. 37, 48. 
][August, Leipzig.] 16 
Apropos, ma soeur, de mes vers (si tu poursuis de 
tant me louer, je ne parlerai de rien autre); Behrish 
en donne une nouvelle* edition au jour, qui surpassera 25 
tout ce qu’on a vu detel. Tu scais que touts les ans 
au Mois d’Aout j’ai compile un Volume de mes oeuvres 
annuaires de 500 pages in quarto magiore.° Pour ne 
pas desister toutafait de ce bon institut, le grand con- 


t Die in dem Buch ‚Annette‘ enthaltenen (s. Tabelle I). 30 
2 Behrisch. 

> Ve129,,37. 

* Vgl. 9, 28/30. 

5 Vgl. Nr. 1015. 1022. 
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[is] 1767 AUGUST. 11 


v® "m 


m 0 


seil poetique s’assembla, ou furent lues toutte les 
poesies, qui sortirent de ma plume depuis que je rode 
autour de la douce Pleise. 

Conclu fut que le tout seroit condamne & l’obscurite 
eternelle de mon cofire, hormis douze pieces, qui se- 
roit ecrites en pleine magnificence, inconnue jusque 
lors au monde, sur 50 feuilles in octavo minore, et 
que le titre seroit ‚Annette‘ en depit de grecs qui 
avoit donne les noms des neuf muses au IX Livres 
d’Herodote, et de Platon, qui nomma ses dialogues de 
Yimmortalite de l’ame Phaedon, qui etoit son ami et 
n’avoit beaucoup plus de part a ces dialogues, qu’An- 
nette! n’a a mes poesies. 

Tu pourras concevoir une idee de ce livre magnific, 
en regardant une feuille gatee par un erreur d’ecriture 
que je t’envoie ci joint.? 

Tu ne connois de cette elite que 5 pieces, savoir 
‚Zablis‘, ‚Lyde‘, ‚Pygmalion‘, ‚An den Schlaf‘? die 
‚Blegie‘.* Si tu poursuis d’etre sage, tu pourras un 
jour toucher aux autres 7, qui valent bien qu’on les 
lise.®° (NB. quand on aime le Poete, comme tu m’aimes 
toi, car je ne suis pas orgeuilleux a tel point de les 
croire interessans a tous. Ce n’est pas meme mon in- 
tention.) - 

An seine Schwester. — Br. 1, 97,1 — 98, 2 (DjG. 1, 165 £.). 


VolE 9037: 

Nicht bekannt. Die in Nr. 1015 von G. genau beschriebene 
Handschrift des Buches ‚Annette‘ im GSA. (vgl. W. 38. 216 und 
Deutsche Rundschau 1895 Juli S. 139). 

Vgl. 9, 8. 

Vgl. 8, 16. 

Darnach waren der Schwester bekannt die 5 Nummern (s. Ta- 
belle I): 2. 3. 6. 8. 9, noch unbekannt die 7 Nummern: 1. 4. 
5. 7. 10. 11. 17. Unerwähnt läßt G. hier die weiteren 5 Num- 
mern: 12—-16; daß diese bereits Aufnahme gefunden hatten, 
beweist die Angabe des Umfangs Z. 7 und 12, 2: 50 Blätter. 


12 1767 AUGUST — OCTOBER 12. 17] 


llAugust, Leipzig.] 17 
Ta demande de voir ce livre charmant de 50 feuilles 
(dont tu fais 500 pages)! a ete proposee au conseil, la 
chose n’est pas encore decidee, quelg’uns etant pour 
et les autres contre. Peut etre que la chose se ter- 5 
minera a la prochaine session le dimanche vingtieme 
d’apres Trinite.? 
An seine Schwester. — Br. 1, 99, 28 — 100, 5 (DjG. 1, 167?.). 
J[October 7 oder 9, Leipzig.] 18 
Ich schicke Dir dieses kleine Gedicht,? dessen Ver- ı0 
fasser Du an der Denkungsart und an der Versification 
gar leichte erkennen wirst, um Deine Meinung darüber 
zu hören. Mir kommt es noch so ganz artig vor. 
An Behrisch. — Br. 1, 103, 17/20. 


October [12], Leipzig.t 19 15 
Sonst? habe ich aber gar nichts dieses halbe Jahr 
gemacht, eine Ruhe, die man allen jungen Dichtern 
rathen sollte. Einige Kleinigkeiten, einige Oden,° damit 
ich Dich nicht belästigen will, sind alles, was ich auf- 
weisen kann. Manchmal mach ich Madrigals,” und das 
sind meistentheils Naivetäten von meinem Mädchen 
und Freunden. Z. E. 


8 


x 
oo 


... Einer von den klügsten Streichen, den ich ge- 
macht habe, war, [daß ich] so viel als möglich von » 


ZEVolelle 

2 d. h. November 1. 

® „Im Schlafgemach, fern von dem Feste“, das nicht beiliegt, 
sondern den Brief eröffnet. 

* Datum des Briefschlusses: October 14. 30 

® Außer dem Schäferspiel ‚Die Laune des Verliebten‘, 

$ Die 3 ‚Oden an meinen Freund‘ (Behrisch), entstanden zwischen 
October 8 und 12. 

° Drei Madrigale fanden noch Aufnahme in das Buch ‚Annette‘, 
wodurch die Anzahl 12 (vgl. 11, 5. 17/21) überschritten wurde. 35 

® Hier folgt das Gedicht „Va te sevrer. .“ 


[19] 1767 OCTOBER 12 — DECEMBER 4, 13 


meinen Dingen, die mich jetzt prostituiren würden, 
mit aus Frankfurt genommen habe. Und doch ist nicht 
alles weg, die ‚Amine‘ und die ‚Höllenfahrt‘! sind zu- 
rückgeblieben und haben mir schon manchen Aerger 
5 gemacht. Die eine spielen die guten Leute und machen 
sich und mich lächerlich, die andre drucken sie mir in 
eine vermaledeite Wochenschrift, und noch dazu mit 
dem J. W. @. Ich hätte mögen toll darüber werden. 
Ich schickte Euch gern die ‚Annette‘, wenn ich 
10 nicht befürchten müßte, daß Ihr mir sie abschriebt. 
Denn auch sogar das Büchelchen, das ich so sehr aus- 
geputzt und verbessert habe, wollte ich niemanden 
communieirt haben. Bis hierher hat es zwölf Leser 
und zwo Leserinnen gehabt, und nun ist mein Publicum 

15 aus. Ich liebe gar den Lärm nicht. 
An seine Schwester. — Br. 1, 113, 16/22. 114, 11/28 (DjG. 


ee). 
?][October 13, Leipzig.] 20 
Da hast Du Annetten.® Es ist ein verwünschtes 
20 Mädchen. 


An Behrisch. — Br. 1, 107, 8f. 
December 4, Leipzig. 21 
Hier schicke ich Dir mein letztes Gedicht.* Ich 
halte es für gut, und es soll in den zweiten Theil 
23 meiner Werke® kommen. Höre, .. schreibe mir doch 


fe 


Zu dem 1765 entstandenen Gedichte „Welch ungewöhnliches. .“ 
vgl. Nr. 1022, sowie unter 1826 Februar 16 (mit Eckermann). 
Vgl. 11, 5/21. 

Das Buch (vgl. Nr. 23)? oder ein von Goethe gezeichnetes 
30  Bildniß, Schattenriß ? 

„Umsonst, daß du, ein Herz zu lenken“, als Beilage, eigen- 
händig (vgl. W. 5 (2), 67); wegen der durch eine Mittheilung 
von Behrisch veranlaßten Überschrift des Gedichts vgl. GJ. 8, 
237 und Wolff $. 321, im Übrigen unten Nr. 22. 

s5 5 Als Theil I ist das Buch ‚Annette‘ gedacht, vgl. 14, 6/8; 
Theil II kam nicht zu Stande (vgl. auch A. Leitzmann im 
‚Euphorion‘ 4, 797). 


w 8 


e) 
r 
Dal 
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1767 DECEMBER 4 — DECEMBER 15. [21] 


die Oden an Dich! und das kleine Hochzeitgedicht? 
und dieses auf die Lagen ab, die Du noch drüben 
hast. Hübsch, aber ohne Vignetten,? nur mit bloßen 
Strichelchen. ... 

Was macht Auguste?* Ich bin Willens ihr den 
zweiten Theil zu dediciren und ihn nach ihrem Namen 
zu nennen, ich liebe das Mädchen recht sehr. 

An Behrisch. — Br. 1, 152, 6/12. 20/2. 


December 15, Leipzig. 22 10 


Po " 


a a 


Hättest Du nur immer einige Erinnerungen über das 
Gedichte? geschrieben, Du weißt ja, daß sie mir immer 
lieb sind. Aber die Apostrophe: F**. muß stehen 
bleiben, da kann ich Dir nicht helfen. Es ist auch 
eine übertriebne Delicatesse von Dir, daß Du sie aus- 15 
streichen willst.® 


An Behrisch. — Br. 1, 154, 22 — 155,3. 


Vgl. 12, 32. 

Vgl. 12, 28. 

Vignetten hat das Buch ‚Annette‘. 20 
Wahrscheinlich die Tochter des Pfarrers in Eilenburg bei Leipzig, 
Freundin von Behrisch; vgl. Strack 8. 87. 

Vgl. 13, 23. 

Vers 3: „O Fürst, laß dir die Wollust schmecken“, später ge- 
ändert in „O Freund, . .“; vgl. 15, 6/8. Der Fürst ist Leopold 25 
Friedrich Franz von Anhalt-Dessau, zu dem Behrisch jetzt als 
Hofmeister seines natürlichen Sohnes gekommen war (vgl. Wolff 
S. 319 £.). 

— December 28: Das von diesem Tage datirte Stück 26 der 
von J. A. Hiller in Leipzig herausgegebenen ‚Wöchentlichen 30 
Nachrichten und Anmerkungen die Musik betreffend‘ bringt 
S. 204 das vielleicht von Goethe verfaßte Gedicht „Unwider- 
stehlich muß die Schöne uns entzücken“ (W. 4, 354, von Morris 
in DjG. nicht aufgenommen), mit der Vorbemerkung: „Der 
Demoiselle [Corona] Schröter, welche die Rolle der Helena 35 
[in Hasses Oratorium ‚Sant’ Elena al Calvario‘] sang, ist fol- 
gendes kleine Gedichtchen zu Ehren von einem Unbekannten 


[22] 1768 MARZ — NOVEMBER 6. 15 


1768. 


Märzt?, Leipzig. 23 


Schicke mir doch mein Büchlein ‚Annette‘ mit der 
nächsten Post.! Du brauchst es doch nicht, und ich 
habe wieder an den Gedichten geändert und neue? 
gemacht. Streiche in dem Gedichte ‚Der wahre Genuß‘ 
das strittige Wort [,,Fürst“] aus und setze „Freund“ 
dafür.’ 


An Behrisch. — Br. 1, 158, 3/7 (DjG. 1, 207). 


10 ][Mai, Leipzig.] 24 


15 


20 


25 


30 


35 


1 
2 


Da hast Du die Lieder,* ich konnte Dir sie ohn- 
möglich eher schicken. 


Ferner sende ich Dir 3 meiner neusten Lieder;° 
wenn Du mit ihnen zufrieden bist, so laß sie von 
Deinem großen Meister® componiren, et sublimi feriam 
sidera vertice.” 

An Behrisch. — Br. 1, 160, 6f. 11/4. 


verfertigt und gedruckt ausgegeben worden.“ Vgl. Nr. 1010 
und gegen Goethes Verfasserschaft GJ. 15, 223 Anm. 1. 

— Vgl. die sachlich zu 1767 ganz oder theilweise gehörenden 
Nr. 936. 944, 
Vgl. Nr. 20. 
Darunter die Z. 11. 14 genannten? oder etwa solche ‚‚zu Kupfern 
und Zeichnungen“, deren G. in Nr. 1016 gedenkt? 


8 Vgl. 14, 13/6. 


4 
5 


no 


Bj 


Die Z. 5 genannten ‚‚neuen“? oder das Buch ‚Annette‘? 
Eigenhändig auf 1 Bogen: ‚Die Nacht‘, ‚An Venus‘, ‚Der 
Schmetterling‘ (vgl. W.1, 376. 5 (2), 67; GJ. 7, 147 £.). 
Friedrich Wilhelm Rust in Dessau, vgl. GJ. 8, 237 und SdGG. 
11, 140 Nr. 37. 
Horaz, Schlußverse des Widmungsgedichts an Mäcenas (Od. I 
1, 35/6). 

— August: Wegen der um diese Zeit noch in Leipzig ver- 
anstalteten Liedersammlung für Friederike Oeser vgl. Nr. 25. 
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1768 NOVEMBER 6 — DECEMBER MITTE. [25] 


November 6, Frankfurt. 25 


Die Lieder, die ich Dir gegeben,! die gehören 
. Als wahres Eigenthum dem schönen Ort? und Dir. 
os 
Am Tage sang ich diese Lieder,® 
Am Abend ging ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, schrieb sie nieder, 
Den guten und den schlechten Reim. 
10 
Du hast die Lieder nun, und zur Belohnung 
Für alles, was ich für Dich litt, 
Besuchst Du Deine sel’ge Wohnung, 
So nimm sie mit; 
Und sing sie manchmal an den Orten 15 
Mit Lust, wo ich aus Schmerz sie sang, 
4 
An Friederike Oeser. — Br. 1, 175, 1 — 176, 17 (und W. 
5 (1), 60). 


][December Mitte, Frankfurt.] 26 20 


- 


o“» 


4 


Seinen Freunden, zum Zeugniß, daß er noch lebt, 
beim neuen Jahre der kranke Goethe.® 


Unterschrift unter dem ‚Neujahrslied. — W.5 (2), 70 
(Dj@. 1, 347). 


Die von unbekannter Hand geschriebene Sammlung ‚Lieder 25 
mit Melodien Mademoiselle Friederiken Oeser gewiedmet von 
Goethen‘; die 10 Gedichte (s. Tabelle II) gingen mit Ausnahme 
von ‚An Venus‘ über in die gedruckte Sammlung ‚Neue Lieder‘ 
(vgl. Nr. 1016 und Tabelle III). 

Oesers Landgut in Dölitz bei Leipzig (vel. Z. 13). 30 
Vorher heißt es: „Dann jagt’ ich rings umher und fing | Bald 
einen Reim, bald einen Schmetterling. | Und mancher Reim und 
mancher Schmetterling | Entging | Der ausgestreckten Hand, ... 
(Br. 1, 175, 16/20). Wegen der „Bilderjagd“ vgl. Nr. 1015. 


Vgl. 18, 27f. und wegen der Aufnahme der ‚Lieder‘ durch die 35 
Adressatin 19, 11/25. 


5 Vgl. Nr. 27. 
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127] 1768 DECEMBER 30 — 1769 FEBRUAR. 17 


December 30, Frankfurt. 27 
Das ‚Neujahrslied‘, das Sie auch werden empfangen 
haben, habe ich in einem Anfall von großer Narrheit 
gemacht und zum Zeitvertreibe drucken lassen.ı 
An Katharina Schönkopf. — Br. 1, 183, 25 — 184, 3, 


1769. 
][Februar (oder Januar), Frankfurt.] 28 
Zueignung. 


Da sind sie nun! Da habt ihr sie! 
Die Lieder,? ohne Kunst und Müh 
Am Rand des Bachs entsprungen. 
Verliebt und jung und voll Gefühl 
Trieb ich der Jugend altes Spiel 
Und hab’ sie so gesungen. 


Sie singe, wer sie singen mag! 
An einem hübschen Frühlingstag 
Kann sie der Jüngling brauchen. 
Der Dichter blinzt von ferne zu, 
Jetzt drückt ihm diätet’sche Ruh 
Den Daumen auf die Augen. 


Halb scheel, halb weise sieht sein Blick 
Ein bißchen naß auf euer Glück 
Und jammert in Sentenzen. 
Hört seine letzten Lehren an, 
Er hat’s so gut wie ihr gethan 
Und kennt des Glückes Grenzen. 


1 Und zwar als fliegendes Blatt, mit Nachschrift (s. Nr. 26); 
dieser Druck ist nicht bekannt. 

2 ‚Neue Lieder in Melodien gesetzt von Bernhard Theodor Breit- 
kopf. Leipzig, bey Bernhard Christoph Breitkopf und Sohn. 
1770‘; das Buch, in dem Goethes Name nicht genannt ist, 
sollte Ostern 1769 erscheinen (vgl. 19, 12f.), wurde aber erst An- 


fang October ausgegeben. Vgl. Nr. 1016. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 2 


18 1769 FEBRUAR — FEBRUAR 13. [28] 


Ihr seufzt und singt und schmelzt und küßt 
Und jauchzet, ohne daß ihr’s wißt, 
Dem Abgrund in der Nähe. 

Flieht Wiese, Bach und Sonnenschein, 
Schleicht, soll’s euch wohl im Winter sein, 5 
Bald zu dem Herd der Ehe. 


Ihr lacht mich aus und ruft: Der Thor! 
Der Fuchs, der seinen Schwanz verlor,' 
Verschnitt’ jetzt gern uns alle. 
Doch hier paßt nicht die Fabel ganz, a 
Das treue Füchslein. ohne Schwanz, 
Das warnt euch für der Falle. 


Schlußgedicht der Sammlung ‚Neue Lieder‘. — W. 4, 87 
(DjG. 1, 362). 


[Februar ? Frankfurt.]? 9% 


An meine Lieder.’ 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergessenheit! 

Kein Mädchen sing’ euch lieblich wieder, 

Kein Jüngling in der Blüthenzeit. 20 
Ihr sanget nur zu meiner Lieben; 

Nun spricht sie meiner Treue Hohn. 

Ihr wart in’s Wasser eingeschrieben; 

So fließt denn auch mit ihm davon. 


W. 1,61. 382 (DjG. 1, 364). 25 
Februar 13, Frankfurt. 30 
Ich kam hier an,.. und war im Jammer, und klage 


Ihnen das, in. wunderschönen Reimen,* und denke, ob 


1 Vgl. 20, 9t. 

®2 Zur Datirung vgl. Wolff S. 383 f. 30 

3 Sowohl die im Buch ‚Annette‘, als die in den: ‚Neuen Liedern‘ 
enthaltenen, an die 9, 37 Genannte gerichteten Gedichte (vgl. 
Z. 21f.). Vgl. Nr. 619, 

* Das Briefgedicht, dem Nr, 25 angehört. 
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30 


33 


[30] "1769 FEBRUAR 13. 418 


- 


Sie denn wohl dich bedauern wird,.. Da kam ein 
Brieflein! . . aber getröst war ich nicht: ich sah, daß 
Sie meinten, Poesie und Lügen wären nun Geschwister, 
und der Herr Briefsteller könnte wohl ein sehr ehr- 
licher Mensch, aber auch ein starker Poete sein, der 
aus Vorurtheil für das Clair obscur oft die Farben 
etwas stärker und die Schatten etwas schwärzer auf- 
striche, als es die Natur thut. Bon, Sie sollen recht 
haben, wo Sie’s haben. . 


.. ... Meine Lieder, davon ein Theil das Unglück ge- 
habt hat, Ihnen zu mißfallen, werden mit Melodien auf 
Ostern gedruckt; ich würde mich vielleicht unter- 
standen haben, Ihnen ein unterschriebnes Exemplar 
zu widmen, wenn ich nicht wüßte, daß man Sie durch 
einige Kleinigkeiten leicht zum schimpfen bewegen 
könnte, wie Sie selbst zu Anfange Ihres Briefs sagen, 
den ich wohl glaube verstanden zu haben. Es ist 
mein Unglück, daß ich so leichtsinnig bin und alles 
von der guten Seite ansehe. Daß Sie meine Lieder 
von der bösen angesehen haben, ist: das meine Schuld? 
Werfen Sie sie in’s Feuer, und sehen Sie die gedruckten 
gar nicht an; nur bleiben Sie mir gewogen. Unter 
uns, ich bin einer von den geduldigen Poeten; gefällt 
euch das Gedicht nicht, so machen wir ein anders. 

... Ob ich gleich fast ganz auf die neue Litteratur 
jetzo renuncirt habe, und keine Verse mehr, außer wenn 
mich ein Räuschchen ermuntert, fließen wollen, so mag 
ich doch den Neologismus nicht ganz auf einmal ver- 
lassen. 


An Friederike Oeser. — Br. 1,193, 15 — 194,6. 201,3 — 
202,7 (DjG. 1, 320. 325). 


Vgl. 17, 29/33; unter „davon ein Theil“ sind die in Tabelle II 
genannten zu verstehen, wie unten Z. 22 im Gegensatz zu den 
„gedruckten“, 

2*+ 


20 1769 JUNI 1 — 1770 FEBRUAR 6. [31] 


Juni 1, Frankfurt. 31 
Meine Lieder sind immer noch nicht gedruckt;! ich 


wollte Ihnen gerne, wenn sie fertig wären, ein Exemplar 
davon schicken, aber ich habe nur niemanden in 
Leipzig, dem ich es auftragen könnte. Wenden Sie die 
paar Groschen, die sie kosten werden, an mich und 
lassen Sie manchmal Petern? eins spielen, wenn Sie an 
mich denken wollen. Wie ich die Lieder machte, da 
war ich ein andrer Kerl, als ich jetzt bin. Das arme 

Füchslein!? 
An Katharina Schönkopf. — Br. 1, 212, 4/12 (DjG. 1, 332). 
December 12, Frankfurt. 32 
Kein Hochzeitgedicht kann ich Ihnen schicken, ich 
habe etliche für Sie gemacht,* aber entweder druckten 
sie meine Empfindungen zu viel oder zu wenig aus. 
Und wie konnten Sie von mir zu einem freudigen 
Feste ein würdiges Lied begehren? Seit — ja seit 
langer Zeit sind meine Lieder so verdrüßlich, so übel 
gestellt als mein Kopf, wie Sie an den meisten sehen 
können, die schon gedruckt sind,° und an den übrigen® 
auch sehen werden, wenn sie gedruckt werden sollten. 

An Katharina Schönkopf. — Br. 1, 221, 26 — 222,7. 


1770. 
Februar 6, Frankfurt. 33 


Wenn unter meinen Liedern? Ihnen etwas gefallen 
hat, so freut mich’s. Daß ich mit der Zeit was Bessers 


1 Vgl. 17, 29/33. 
2 Jüngerer Bruder der Adressatin. 
3 Anspielung auf 18, 8/12, ebenso 2. 31. 


— /[August, Frankfurt,] G. an Gottlob Breitkopf: „Nun, : 


nun, das arme Füchslein wird nach und nach sich erholen,“ 
(Br. 1, 217, 10£.); vgl. Z. 29. 

* Die Verheirathung mit Dr. Kanne, von der G. glaubte, sie 
habe bereits stattgefunden, erfolgte erst 1770 März 7. 

5 Vgl. 17, 29/33. 

6 Nicht bekannt, außer dem in Nr. 29 mitgetheilten. 

” Den ‚Neuen Liedern‘, vgl. 17, 29. 
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[33] 1770 FEBRUAR 6 — 1771 SEPTEMBER. 21 


machen werde, hoff’ ich; mit uns Quasi modo genitis 
muß man Geduld haben.! 
An C. G. Hermann. — Br. 1, 227, 15/8. 


1771. 
5 [April Ende, Straßburg. ] 34 


Balde seh’ ich Rickchen wieder, 
Balde bald umarm’ ich sie, 


Munter tanzen meine Lieder 
Nach der süßten Melodie. 


10 Ach wie schön hat’s mir geklungen, 
Wenn sie meine Lieder sang.” 
Lange hab’ ich nicht gesungen, 
Lange liebe Liebe lang. 


Denn mich ängsten tiefe Schmerzen, 

15 Wenn mein Mädchen mir entflieht, 
Und der wahre Gram im Herzen 
Geht nicht über in ein? Lied. 


Doch jetzt sing’ ich und ich habe 
Volle Freude süß und rein. 
20 Ja, ich gäbe diese Gabe 
Nicht für aller Klöster Wein.* 
W. 4, 358 (DjG. 2, 56; Wolff S. 85). 


?][September, Frankfurt. ] 35 
Es ist auch verplaudert worden, daß ich fürtreff- 

2 liche Werke geschrieben habe. Meine Schwester weiß 
selbst nicht, warum sie sie auf Ihr anhaltendes Ge- 


ı — Mai vor 7, Straßburg: vgl. Nr. 1019. — Sachlich gehört in 
die Straßburger Zeit: Absatz 1 von Nr. 1081; 

2 Vgl. Nr. 117. 1017 und die chronologische Übersicht (1770 

30 Herbst — 1771 April); auch an die ‚Neuen Lieder‘ ist zu 

denken, von denen G, Friederiken Brion gewiß ein Exemplar 
geschenkt hatte. 

3 Morris hat die Lesart ‚mein‘ beibehalten; vgl. Wolff S. 86. 

4 — Sommer, Reise durch das Elsaß: vgl. Nr. 1017. 


22 


1771 SEPTEMBER — 1772 JULI 10. [35] 


such nicht herausgeben wollte! es würde Ihnen nicht 
unangenehm gewesen sein, die Geschichte meiner Seele 
zu lesen und den seltsamen Standort zu kennen, von 
dem ich damals die Welt sah. Es war Ihnen nicht 


gegönnt. 
Dem sei nun, wie ihm sei. Apostel oder Philister. 
Ich bleib’ für Sie, was ich war. 
An Herder. — Br. 2, 5, 16/25 (DjG. 2, 115). 
1772. 
?][etwa Juli 10, Wetzlar, oder September, Frankfurt.] 36 


[2 


[03 


.... habt Ihr was wider mich, so sagt’s. Grad und 
ernst, oder bös’, grinsend, wie's kommt. So will ich 
Euch auch sagen, daß ich letzt über Eure Antwort 


Bei Herders Besuch in Frankfurt 1771 April. Neben den 


Dramen ‚Die Laune des Verliebten‘ und ‚Die Mitschuldigen‘ ist ı: 


vielleicht auch an die Gedichte der Leipziger und darauf fol- 
genden Frankfurter und Straßburger Zeit zu denken. 

— J][April Anfang, Darmstadt,] Caroline Flachsland an Herder: 
„Goethe steckt voller Lieder. Eins von einer Hütte, die in 
Ruinen alter Tempel gebaut [,Der Wandrer‘], ist vortrefflich ; 
er muß mir’s geben, wenn er wieder kommt, und dann theile 
ich’s Ihnen, .. mit. Merck hat ihm von unsrer Lila [Luise 
v. Ziegler] erzählt, und hier theile ich Ihnen etwas aus seinem 
Herzen mit, das er an einem schönen Frühlingsmorgen, da er 


allein in dem Tannenwald [,Die Tanne‘, westlich von Darm- : 


stadt, vgl. Tgb. 1, 9, 14] spazieren ging, gemacht hat‘‘ (Herders 
Nachlaß 3, 226; Gespräche 1, 20). Das an Herder geschickte, 
wohl auf „Lila“ bezügliche Gedicht ist nicht bekannt (vgl. 
Düntzer: Erläuterungen 19/21, 117); wegen des ‚Wandrers‘ vgl. 
23, 12/22, 

— Mai 25 [Darmstadt], Caroline Flachsland an Herder: 
„Hier haben Sie... einige Empfindungsstücke von . . Goethe 
[l. ‚Pilgers Morgenlied, an Lila‘, 2. ‚Elysium, an Uranien‘, 
3. ‚Fels-Weihegesang, an Psyche‘]. ‚Elysium‘ und ‚Morgenlied‘ 
beziehen sich fast ganz auf die Zeit, wo er Uranien [Henriette 
v. Roussillon] und Lila [vgl. Z. 22f.] in Homburg zusammen zum 
ersten Mal sah. Jetzt sitzt er in Wetzlar, einsam, öde und 
leer, und überschickt diese drei Stücke an Lila zum Austheilen“ 
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[36] 1772 JULI 10. 23 


auf die ‚Felsweihe‘ aufgebracht worden bin, und hab’ 
Euch einen intoleranten Pfaffen gescholten; das „Götzen- 
priester“ und ‚frecher Hand den Namen einzwang‘“ 


(Herders Nachlaß 3, 252). Die Handschriften unbekannt (viel- 
leicht aber ist die von ‚Elysium‘, aus Mercks Nachlaß im Be- 
sitz von Frau Julia Merck-Bucherer in Jugenheim (vgl. W. 5 (2), 
342), identisch mit der an Luise v. Ziegler übersandten). Eine 
Abschrift von ‚Pilgers Morgenlied‘ von Mercks Hand hat den 
Zusatz: ‚„Vermuthlich ward dieß Lied gesungen, als er auf 
seiner Reise nach Wetzlar den Thurm zum letzten Mal sah“ 
(Wolff S. 127). 

— ][Mai Ende, Darmstadt,] Caroline Flachsland an Herder: 
„Hier ist das Lied von der Hütte [‚,Der Wandrer‘] von Goethe, 
wovon ich Ihnen schon einmal geschrieben [vgl. 22, 18/22]; er 
hat’s mir von Wetzlar geschickt... .‘“ (Herders Nachlaß 3, 262). 
Handschrift unbekannt; wegen Carol. Flachslands Abschriften 
vel. GJ. 2, 118 und Wolff S. 499. Da G. hiernach den ‚Wan- 
drer‘ schon Ende Mai an Carol. Flachsland geschickt, Lotten 
Buff aber erst etwa zwei Wochen später (Juni 9) kennen ge- 

“ lernt hat, wird das 26, 4/12 Gesagte sicher auf Selbsttäuschung 
beruhen (vgl. GJ. 2, 125; Wolff S. 503; Düntzer: Erl. 27, 101). 

— ]J/Mai Ende, Bückeburg,] Herder an Carol. Flachsland: 
dankt für die 22, 33f. genannten drei Gedichte: ‚die ‚Felsweihe 
an Psyche‘ gefällt mir nicht, ich weiß nicht warum? Aber Sie 
machen auf mehr als Eine Art eine zu traurige Figur in der- 
selben! und hier haben Sie also mein Impromptu von Antwort 
[als Beilage das Gedicht ‚Antwort auf die Felsweihe an Psyche‘, 
Suphans Herder- Ausgabe 29, 511] ;:.; grüßen Sie den Fels- 
weiher bei Gelegenheit, daß er artiger Opfer austheilen soll, 
oder er soll von seinem Amte gesetzt werden‘ (Herders Nach- 
laß 3, 262). Vgl. Nr. 36. 

— [Juni Anfang, Bückeburg,] Herder an Carol. Flachsland: 
dankt für die Z. 13/6 genannte Abschrift; ‚Der ‚Wandrer‘ ist ein 
vortreffliches Stück, ganz voll starker und gesunder Empfin- 
dung: die Sprache so altdeutsch und meist ungeziert, ... der 
Verfasser [ist] ein braver Mensch, den ich in den besten Stellen 
selbst sprechen höre. ...“ (Herders Nachlass 3, 269.) 

— J[Juni Anfang, Darmstadt,] Carol. Flachsland an Herder: 
über das Z.23f. genannte Gedicht (Herders Nachlaß 3, 277). 

— JJuni 13, Carol. Flachsland an G.: „hab’ ich Ihnen doch 
für Ihr Felsweihegesang und Wanderlied . . gedankt . .“ (Insel- 
Almanach auf d. J. 1912 8. 135). 
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1772 JULI 10 — 1773 FEBRUAR 5. [36] 


war nicht recht.! Hatte ich Unrecht, einen Trauer- 
accord vor Eurem Mädchen zu greifen, mußtet Ihr mit 
Feuer und Schwert dreintilgen? Ich weiß wohl, das 
ist Eure Art, Ihr werdet nicht davon lassen, gut. Nur 
macht im Fall der Walter Shandyschen Nothwehre 
nicht so lange Pausen. 

Was den Punct betrifit, soll Euch künftig in dem 
Recht, Euerm Mädchen melancholische Stunden zu 
machen, kein Eingriff geschehn. Und so hätt’ ich das 
auch vom Herzen. 

An Herder. — Br. 2, 18, 16 — 19, 2 (DjG, 2, 295). 


?][November 162 oder kurz vorher, Frankfurt.] 37 


Ehe mein Bruder von hier wegging, hat er mir 
eifrigst aufgetragen einige Liedchen® vor Ihr liebes 
Lottchen abzuschreiben, weil es aber nur ein paar 
sind, so wollte ich fragen, ob ihr nicht seit der Zeit 
etwa noch eins eingefallen wäre, das sie gern haben 
möchte — 


Mit s. Schwester. — Goethes Schwester an Kestner, 1772 
November 21 (G.-Kestner 8. 46; Gespräche 5, 8). 


1773. 


*?][Februar 5, Frankfurt.] 38 


i 
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Darüber laßt Euch wohl sein, daß ich fast so glück- 
lich bin als Leute, die sich lieben wie Ihr, daß eben 


Vers 6/9 des 23, 28 genannten Gedichts: ‚„; .. ein irrer Götzen- 
priester, | Der diesen Fels erstieg und ungeweiht ihn sang, | 
Und frecher Hand ihm ein den Namen zwang, | Und traurig 
Opfer dir befahl !“ 

Cornelia schreibt: „er ist schon seit am Montag [Nov. 16] weg‘, 
Von Goethe? Vier Tage später, November 25, schreibt Cornelia an 
Kestner bei Uebersendung der Lieder: ‚,.. wieich die Noten schrieb, 
dachte ich nicht an die Worte, die darunter kommen sollten, 
und da ist’s denn so ausgefallen, doch hoffe ich, daß es leser- 
lich sein wird‘ (G.-Kestner $. 46); ebenso ist es fraglich, ob 
das „Liedchen“, das Cornelia 1773 Januar 18, aus eignem An- 
trieb, in Abschrift mit Noten an Kestner sendet, G. zum Ver- 
fasser hatte (vgl. G.-Kestner S. 66). 

— J[Januar 1. Hälfte:] Ein undatirter Brief an Kestner geht 
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[38] 1773 FEBRUAR 5 — MAI. 25 


so viel Hoffnung in mir ist als in Liebenden, daß ich 
sogar Zeit her einige Gedichte gefühlt,! und was mehr 
ist dergleichen. 


An J. C. Kestner, — Br. 2, 62, 16/21. 


5 ?][April 9, Charfreitag, Frankfurt.] 39 


Wie ich an’s Fenster sprang und die Vöglein hörte 
und den Mandelbaum blühen sah und die Hecken alle 
grün unter dem herrlichen Himmel, konnt’ ich Ihnen, 
liebe Tante, liebe Nichte, länger nicht vorenthalten 

ıı warmer Jugend gute Frühlings Empfindungen,? daran 

Sie sich denn erbauen werden, an dem heiligen Leben, 
mehr als am heiligen Grabe, hof?’ ich. 

An Johanna Fahlmer und Charl. Jacobi. — Br. 2, 74, 2/9. 


][Mai, Frankfurt.] 40 


15 Etwas verdrüßt mich. In Wetzlar hatte ich ein Ge- 
dicht gemacht,? das von Rechts wegen niemand besser 
verstehen sollte als Ihr. Ich möcht’ es Euch so gern 
schicken, hab’ aber keine Abschrift mehr davon. Boie 
hat eine durch Mercken, und ich glaube, es wird in 

20 den Musenalmanach kommen.* Es ist überschrieben 
‚Der Wandrer‘ und fängt an: ‚Gott segne dich, junge 
Frau“. Ihr würdet’s auch ohne das gleich gekannt 
haben.® 

An J. C. Kestner. — Br. 2, 86, 21—87, 4. 


2 am Schluß unmittelbar über in das Gedicht „Wenn dem Papa 
sein Pfeifchen schmeckt‘‘, 
Darunter Lyrisches? Vgl. Drama 3, 28 Nr. 2115a. 
Gedichte? (J. Collin: Goethes Faust in seiner ältesten Gestalt 
S. 67 Anm. 3 denkt an ‚Ganymed‘, Wolff S. 570, diesem wider- 
30 sprechend, an das Mailied „Wie herrlich leuchtet‘, auch Urlichs: 
G.-Fahlmer S. 25 Anm. 1, denkt an Lyrika) oder Zeichnungen ? 
Richtiger: vollendet, und zwar vor der Bekanntschaft mit Kest- 
ner und Lotte; vgl. 23, 12/21. 

* Vgl. 26, 27. 
35 5 — ]/Juni Mitte, Frankfurt:] Briefgedicht an Gotter „Schicke 

Dir hier den alten Götzen‘“. 


BD Mr 
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26 1773 SEPTEMBER 15 — OCTOBER 18. [41] 


[September 15, Frankfurt.] 41 
Heut früh hab’ ich von Falcken! einen Brief kriegt, 
mit den ersten Bogen des Musen-Almanachs.®? Du wirst 
auf der 15. Seite den ‚Wandrer‘ antreflen, den ich 
Lotten an’s Herz binde. Er ist in meinem Garten, an 5 
einem der besten Tage gemacht. Lotten ganz im 
Herzen und in einer ruhigen Genüglichkeit all Eure 
künftige Glückseligkeit vor meiner Seele. Du wirst, 
wenn Du’s recht ansiehst, mehr Individualität. in dem 
Dinge finden, als es scheinen sollte; Du wirst unter ıo0 
der Allegorie Lotten und mich und, was ich so 
hunderttausendmal bei ihr gefühlt, erkennen.? Aber 
verrath’s keinem Menschen. Darob soll’s Euch aber 
heilig sein, und ich hab’ Euch auch immer bei mir, 
wenn ich was schreibe. .... 15 
... Im Couvert sind Verse, die wollt’ ich zu einem 
Porträt von mir an Lotten legen; da es aber nicht ge- 
rathen ist, so hat sie inzwischen das.* Bis auf Weiters. 


An J. C. Kestner. — Br. 2, 105, 20—106, 5. 15/8 (DjG. 
3, 55f.). 20 


October 18, Frankfurt. 42 
Der Musenalmanach von Göttingen ist recht sehr 
gut dieß Jahr. Sie werden viel Wahres und Warmes 


ı E. F. H. Falcke, Jurist in Wetzlar. 

2 Boies ‚Musen-Almanach A. MDCCLXXIV: (Goettingen, Dietrich), : 
enthaltend ‚‚Poetische Blumenlese auf das Jahr 1774“, darin 
S. 15/24 ‚Der Wandrer‘, unterzeichnet: T. H. Vgl. 25, 19/21, 
Nr. 42, sowie die sachlich hierher gehörigen Stellen in Nr. 1081. 
Außer dem ‚Wandrer‘ enthält der Almanach noch: 

S. 49/53 ‚Gesang‘ (‚Seht den Felsenquell‘“) ; 30 
S. 75 ‚Sprache‘ (‚‚Was reich und arm“); 
S. 109/11 ‚Der Adler und die Taube‘ („Ein Adlerjüngling . A 

® Vgl. dagegen 23, 12/21. 

* Das Gedicht „Wenn einen seligen Biedermann“ ohne. Über- 
schrift, auf der Rückseite ‚An Herrn Archiv-Secretarius in 35 
Hannover“, Vgl. 32, 26/32. 
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ee] 1773 OCTOBER 18 — DECEMBER. 27 


finden. Auch einige Dinge, wo nicht von mir, doch 
die ich Ihnen gelesen habe.! 
An Johanna Fahlmer. — Br. 2, 111, 9/12 (DjG. 3, 59). 


November 3, Frankfurt. 43 


Meine Wette sodann, liebe Frau, meine Wette! Geht’s 
denn überall wie bei Gericht? Halb Part hab’ ich ja 
schon gesagt, und drüber versprech’ ich Ihnen noch 
zwei Sinngedichte.? 

An Elisabeth Jacobi, geb. v. Clermont. — Br. 2, 121, 13/6. 


10 ][December, Frankfurt.] 44 
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Anbei sende das Liedlein® unter den bekannten Be- 
dingnissen.* 
An Johanna Fahlmer. — Br. 2, 131, 7f, 


Vgl. 26, 25/32. 


— October 26 und 29: In ‚Der Deutsche, sonst Wandsbecker 
Bothe. Ao. 1773‘ erscheint anonym Oct. 26, Nr. 171 ‚Kateche- 
tische Induction‘ („Bedenk, o Kind, ...“) und Oct. 29, Nr. 173 
‚Ein Gleichniß‘ (‚Es hatt’ ein Knab. .“), : 

— Spätherbst, Frankfurt: G. arbeitet an dem Schauspiel 
‚Erwin und Elmire‘; darin klagt Elmire sich an, sie habe 
„durch eitle leichtsinnige Launen ihm [Erwin] den tiefsten Ver- 
druß in die Seele gegraben‘‘, „sein Herz mit Füßen getreten‘. 
Darauf „Bernardo. Er hatte so ein Liedehen, mein Fräulein; 
ein Liedchen, das er wohl in so einem Augscnblick dichtete‘“ 
(W. 38, 83, 14/28); darauf singt Elmire das Lied „Ein Veilchen 
auf der Wiese...“ 

Vielleicht die 28, 27f. genannten? Wegen der ‚Wette“ vgl. 
Düntzer: Frauenbilder S. 211 Anm. |. 

— December 18: Wegen des an diesem Tage im ‚Wands- 
becker Bothen“ Nr. 202 anonym erschienenen Gedichts ‚Der 
Welt Lohn‘ vgl. W. 5 (2), 238 und Düntzer: Erläuterungen 
19/21, 144. 

„Auf dem Land und in der Stadt‘ aus dem Schauspiel ‚Erwin 
und Elmire‘ (W. 38, 92, 26), nicht als Beilage, sondern den 
Schluß des Briefes bildend. Ob das Lied für das Schauspiel 
gedichtet wurde, ist ganz ungewiß. 

Wie in Bezug auf das ‚Jahrmarktsfest‘ October 18: ‚„‚auf’s Wort 
ihn nicht aus der Hand zu geben‘ (Br. 2, 111, 7£.). 
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1773 DECEMBER 25 — 1774 JUNI 4. - [45] 


?] December 25 [Frankfurt). 45 


Ich bin auch Zeit her fleißig gewest, hab’ viele 


kleine Sachen! gearbeitet, .. 
An J. ©. Kestner. — Br. 2, 113, 19 f. 


1774. 


[Januar 2, Frankfurt.] 46 


Hier ist eine Romanze.? 
An Johanna Fahlmer, — Br. 2, 141, 7. 


Juni 4, [Frankfurt.] 47 


Von kleinen Sachen hab’ ich gar nichts, und was 
ich habe, ist so ungezogen, daß es sich in Taschen- 


2 Vgl. die chronologische Übersicht. 


IS} 


Nach G.-Fahlmer S. 47 und wohl auch nach dem Register Br. 7, 
470 das 27, 33 genannte Gedicht, das ja aber schon 1773 Decem- 
ber übersandt war; vielleicht ‚Das Veilchen‘ oder eine der kurz 
vorher an Charlotte Jacobi gesandten „Romanzen“ (vgl. Z. 18/22). 

— Januar 25, Charlotte Jacobi an J. G. Jacobi: „Ferner dient 
zur beliebigen Nachricht, daß ich einige Romanzen von Goethe 
für den herum um um [ein Gedicht] von Jung, den ich ihm 
zuschickte, bekommen habe: die Abschrift eines Liedchens da- 
von, welches uns allen recht wohl gefallen hat [,‚Das Veilchen‘], 
füge ich hier bei; die übrigen aber werden auf Deiner [N 
Hieherkunft verwahrt“ (Bergk S. 15). Vgl. Z. 15f. und wegen 
des Briefdatums Düntzer: Erl. 19/21, 145 £; Vgl. auch 35, 
29 und W. 1, 404. 

— März 5 und 9: Im ‚Wandsbecker Bothen‘ erscheint ano- 
nym März 5, Nr. 37 ‚Ein Gleichniß‘ (‚Über die Wiese, . .“), 
März 9 Nr. 39 ohne Überschrift „Da hatt’ ich einen Kerl. .“ 
(später ‚Recensent‘); vgl. 27, 8. 29, 5f. 12. 21. 

— /April:] Johann Christian v. Mannlich erzählt in seinen 
‚Lebenserinnerungen‘ (hsg. von Eugen Stollreither, Berlin 1910) 
S. 276 über diese Zeit seines Aufenthalts in Paris: Johanna 
Fahlmer in Frankfurt habe ihm ein Gedicht Goethes, dessen 
Titel ihm entfallen sei, mit der Bitte geschickt, es „von Gluck 
vertonen zu lassen“. Mannlich kam dem Wunsche nach, da 
die Fahlmer „lebhaftes Interesse daran zu nehmen schien“; 
Gluck aber lehnte rundweg ab, da er keine Zeit dazu habe. 

— Mai: Sachlich gehört in diese Zeit Nr. 1139 Absatz 1f. 

— Juni 1; =.29, 5t. 
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[47] 1774 JUNI 4 — JULI 4: 29 


format und verguldt aufm Schnitt nicht darf sehn 


lassen.! 
An Boie. — Br. 30, 5, 1/3. 


)uli 4 (und Juni 1), [Frankfurt]. 48 


- 


w 


he 


[Juni 1.] Kleinigkeiten schicke ich an Claudius und 
Boie,? davon ich diesem Brief einige beifügen will? ... 


[Juli 4.] Die letzte Seite will ich mit Reimen be- 
setzen.*... 
An Schönborn. — Br. 2, 172, 18f. 176, 27 (DjG. 4, 27. 30). 


d.h. im ‚Musen-Almanach‘ für 1775, zu dem Boie Beiträge er- 
beten haben wird; da er neue Gedichte nicht erhielt, druckte 
er die 28, 27f. genannten nach. Woran ist bei den nicht alma- 
nachfähigen Gedichten zu denken? 

Für den ‚Musen-Almanach‘ und den ‚Wandsbecker Bothen‘, 
vgl. 26, 25/32. 28, 26/9. 

Es bleibt ungewiß, ob G. dieß that, oder ob man unter „einige“ 
nur die Z. 8 genannten „Reime‘‘ verstehen darf. Vgl. Düntzer: 
Erläuterungen 19/21, 156. 

Die letzte Seite enthält außer dem Prolog zum ‚Puppenspiel‘ 
die beiden Gedichte ‚Da hatt’ ich einen Kerl. .““ (vgl. 28, 28) 
und „Ihr Herz ist ..“. [Nebenbemerkung;: der Titel des letzteren 
lautet in der Handschrift deutlich ‚Auf Msll. N. N.‘, nicht ‚Auf 
Msll N. N.‘, wie Br. 2, 324 steht; es ist also aufzulösen ‚‚Made- 
moiselle“, nicht „Mamsell‘“.] j 

— Juli halb [15], Bad Ems: Datum des Gedichts „Zwischen 
Lavater und Basedow‘ in der Abschrift L. v. Göchhausens; 
diese Datirung (an deren Richtigkeit zu zweifeln kein Grund 
vorliegt) beweist, daß die spätere Überschrift ‚Diner zu Coblenz‘ 
und die Darstellung in Nr. 1101 (Absatz 2) den Thatsachen 
nicht genau entsprechen. Die Verse scheinen „nicht Aufnahme 
einer bestimmten Scene in Coblenz, vielmehr Concentration der 
Emser Erlebnisse“ darzustellen (Wolff S. 596); Lavaters Tage- 
buch, das beide Tage: Juli 15 in Ems und Juli 18 in Coblenz 
sehr ausführlich behandelt, gedenkt der Verse nicht. 

— Juli 17, Ems, Lavaters Tagebuch: ‚Silhouettes Goethe. 
Meyerin Reimlein“ (SdGG. 16, 304, 6f.); ist das „„Reimlein“ für 
Frau Meyer von Lavater oder Goethe? 

— Juli 18, Ems und Lahnfahrt von Ems nach Neuwied, La- 
vaters Tagebuch: „Goethe dietirt weiter: | ‚II. Sura. Es 
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1774 JULI 21/3. [49] 


]iJuli zwischen 21/3, Elberfeld oder Düsseldorf.]1 49 


mi 
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Spat, doch nicht zu spat, hofl’ ich. ... Und meinem 
Vater doch auch einige Exemplare dieses Carmens.? 


Unterschrift zu dem Gedicht ‚Dem Passavant- und 
Schüblerischen Brautpaare die Geschwister des Bräutigams‘. 
— W.5 (2), 125. 


ist so viel Heimweh in der Welt ... explieit Sura.“....| 
Goethe schrieb an die Wand: | ‚Wenn Du darnach was 
fragst, |... | Den 18. Jul. 74. Goethe‘ |... [Lahnfahrt von 
Ems nach Neuwied.] In einem wohl besetzten Schiff auf der 
Lahne — wo Basedow raucht und Grammatik docirt, Goethe 
Reimendungen für die Gesellschaft schreibt, ..... Goethe: | 
‚Wir werden nun recht gut geführt, .. .“ | Herrlich altes 
Schloß Lahnegg herab auf die Lahne blinkend. | Goethe die- 
dirte: | ‚Hoch auf dem alten Thurne steht, . .“ [,Geistes- 
Gruß‘; vgl. Nr. 1101 Absatz 1]|.... [Zwischen Benndorf und 
Neuwied.]... setzten uns zu Schiff ..... | Goethe schrieb in’s 
Kalenderlin der Frau Hofrath Kämpf: | ‚Sarah kocht unserm 
Herre Gott,... | D. 18. Jul. 74. Goethe auf dem Rhein am 


Mast geschrieben im Angesicht von Coblenz.‘ Re Noch : 


schrieb ich Billets zu Ende an Pfenninger — Weibchen [La- 
vaters Frau; Barbara] Schultheß, Frau v. Stein [in Nassau 
mit Versen von Goethe“ (SAGG. 16, 305, 4/24. 306, 20/33. 308,] 
17/27. 309, 25/7; W. 5 (2), 359; Gespräche 1, 38 £.). Die letzt- 
genannten Verse sind nicht bekannt, oder sind die von Lavater 
in sein Tagebuch geschriebenen kleinen Gedichte gemeint? 

— Juli 19, Neuwied : vgl. Nr. 67. 

— Juli 20, im Schiff bei Andernach: Lavater schreibt, wohl 

nach Goethes Recitation, das 28, 27 genannte Gedicht in sein 
Tagebuch (SdGG. 16, 312,12 — 313, 5), sodann die Verse „Hat 
alles seine Zeit“ aus dem ‚Concerto dramatico‘ und „Laß regnen; 
wenn es regnen will“ (nicht von G,, vgl. W. 4, 161.5 (2), 112). 
Düntzer (Erläuterungen 19/21, 158) vermuthet: Juli 18 oder 19), 
Neuwied. 
Das Gedicht kam zur Hochzeit (von Jakob Passavant und 
Magdalena Schübler, Juli 25 in Zweibrücken) doch zu spät, 
wurde erst zur goldnen Hochzeit, 1824 Juli 25 dem Braut- 
paare überreicht, und ist erst 1826 gedruckt worden (vgl. W. 
5 (2), 125). 

— Juli 24 oder 25, Cöln am Rhein: vgl. Nr. 1101 (Absatz 4) 
und F. H. Jacobi an Goethe, 1812 December 28: „Ich hoffe, 
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[50] 1774 AUGUST — AUGUST 20. 31 
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?][August Anfang, Ehrenbreitstein.] 50 


Hier, Mama, ist die Grabschrift,' mich würde unend- 
lich freuen, wenn sie Prinzessin [Kunigunde von Sachsen, 
in Trier] ... wählte. Schicken Sie sie doch bald der 
Frau v. Bretlach. 

An Sophie v. La Roche. — Br. 2, 181, 16 — 182, 1. 


[August] 14, [Frankfurt.] gel 


. sie? sollen Dramas haben, Lieder, allerleı.® 
An F. H. Jacobi. — Br. 2, 183, 14f. 


10 ?][August etwa 20, Frankfurt.] 52 
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Hier, Mama, das Versprochene,* ist’s so recht? 
Mit der Fahrenden schick’ ich mehr, vergüldt aufm 


Schnitt, .. 
An Sophie v. La Roche. — Br. 2, 185, $f. 


Du vergissest in dieser Epoche [der Darstellung in ‚Dichtung 
und Wahrheit‘) nicht .. des Saals in dem Gasthofe zum Geist, 
wo wir über das Siebengebirg den Mond heraufsteigen sahen, 
wo Du in der Dämmerung auf dem Tische sitzend uns die Ro- 
manze: „Es war ein Buhle frech genug“ — und-andere her- 
sagtest‘““ (G.-Jacobi S. 260; Gespräche 1, 45); unter den ‚an- 
deren‘ war ‚Der König in Thule‘. Zu der Ballade „Es war 
ein Buhle frech genung“ aus dem Schauspiel ‚Claudine von 

Villa Bella, an dem G. kurz vorher zu arbeiten begonnen 

hatte, vgl. das, was G. Gonzalo und Crugantino über Balladen, 

Romanzen, Bänkelgesänge, Gespensterlieder und die neu er- 

wachte Liebe für dergleichen (‚Der allerneuste Ton ist’s wie- 

der, solche Lieder zu singen und zu machen“) sagen läßt (W. 

38, 154, 3 — 156, 16). 

Unbekannt (in Versen?); sie bezog sich wohl auf die vier 

ertrunkenen Knaben, um deren Wiederbelebung G. sich selbst 

bemüht zu haben scheint (vgl. an Soph. v. La Roche, 1774 Juli 

31, Br. 2, 181, 8/12). Vgl. Tabelle VI, 63 und Euphorion 17, 388: 

2 Jacobis Halbschwestern Charlotte und Helene, 

3 — 7/August Mitte, Frankfurt:] Unter den „Schreibereien“, die 
G. von Lavater mit Meßgelegenheit zurückerbittet (Br. 30, 5, 
22f.), scheinen sich keine Lyrika befunden zu haben (vgl. 
SdGG. 16, 390 zu 36, 4). 

* Unbekanntes Gelegenheitsgedicht? vgl. Nr.55 und G.-La-Roche 
S. 64. 
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32 1774 AUGUST 21 — OCTOBER 15. [53] 


[August 21, Frankfurt.) 53 
Du kriegst bald kleine Sachen von mir, wie ich sie 
finde, es liegt allerlei hier und da.! 
An F. H. Jacobi. — Br. 2, 188, 15. 


lAugust 31, [Frankfurt.] 54 
Hier eine Ode,? zu der Melodie und Commentar nur 


der Wandrer in der Noth erfindet. 
An F. H. Jacobi. — Br. 2, 194, 21. 


]September 15, [Frankfurt.] 55 
Daß meine Verse? recht sind, freut mich. Ob man 
versteht oder Theil daran nimmt, davon ist die Rede 
nicht; ein Blättchen Papier schwarz auf weiß, ver- 
güldt aufm Schnitt, das thut’s, doch ist mir Herrn 
v. Hohfenfelds] Antheil sehr werth.* 
An Sophie v. La Roche, — Br. 2, 196, 3/7 (DjG. 4, 139). 
October 15, Frankfurt. 56 
Er hat mir [Boie] noch einiges und besonders ein 
paar Gedichte voll Seele und Herz? von ihm gelesen. 


1 Vgl. 2. 20/2, 

— August 26, F. H. Jacobi an G.: freut sich auf das Z. 2£. 
Genannte (G.-Jacobi S. 37), das er vielleicht für seines Bruders 
‚Iris‘ erbeten hatte, vgl. jedoch Nr. 58. 

— August 31, Frankfurt, G. an Charl. Kestner: »,.. wenn ich 
kommen kann, ohne viel zu reden und schreiben, steh’ ich 
wieder vor Dir, wie ich einst von Dir verschwand, darüber Du 
dann nicht erschröcken, noch mich ein garstig Gesicht schelten 
magst. ... Ich möchte Dich doch sehen den Buben aufm 
Arm“ (Br. 2, 193, 11/6). Die letzten Worte Anspielung auf 
den ‚Wandrer‘ (vgl. Nr. 41), Schlußvers: ‚Den Knaben auf 
‚dem Arm!“ Das „garstig Gesicht“ Anspielung auf die dem 
Briefe beigelegte, nochmalige Abschrift des 26, 34 genannten Ge- 
dichts. 

? ‚Wandrers Sturmlied‘, als Beilage. Vgl. Nr. 1081 (Absatz 2). 

3 Vgl. Nr. 52. 

* — October 10 (auf der Fahrt zwischen Mannheim und Darm- 
stadt?): „in der Postchaise d. 10. Oktbr. 1774“, Überschrifts- 
Datum einer Handschrift des Gedichts ‚An Schwager Kronos‘, 

5 Das eben entstandene ‚An Schwager Kronos‘? und etwa ‚Pro- 
metheus‘, ‚Ganymed‘? Vgl. 34, 2. 
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[56] 1774 OCTOBER 15 — DECEMBER 1. 33 


Wenn er sie mir, wie er verspricht, geschrieben gibt, 
sollen Sie [?] sie lesen. 
Mit Boie. — DBoies Brieftagebuch (Heinrich Christian 
Boie. .. von Karl Weinhold, Halle 1868, S. 70; Gespräche 
1, 47). 


?][November 15, Frankfurt.] 57 


Fritzen [Jacobi] Inliegendes.! 
An Johanna Fahlmer. — Br. 2, 204, 17. 


December, 1, Frankfurt. 58 


» 


LS 


. . heut empfang’ ich die ‚Iris‘® von Fritz, einige 
Blicke, die ich hinein thue, wecken in mir das Gefühl 
vergangner Zeiten und zugleich die Erinnerung einiger 
Lieder, die es begleiteten. Ich nehme mir vor, sie 
Ihnen zu schicken, und da ich heut nach Tische zur 
lieben Tante [Johanna Fahlmer] komme, die den Ein- 
fall auch gut und, was ich ihr vorsage, zum Tone 
Ihrer Sammlung passend findet, setz’ ich mich gleich 
zu ihr hin und schreibe das aus dem Gedächtniß auf, 
was Sie hier mit erhalten. Können Sıie’s brauchen, so 
setzen Sie verschiedne Buchstaben drunter, sagen nie- 
mand was davon, so haben die Herrn und Damen was 
zu rathen. 


Interpunctiren Sie doch die Liedchen, wie’s dem 
Leser am vortheilhaftesten ist.° 
An J. G. Jacobi. — Br. 2, 210, 15 — 211, 6. 14f. (DjG; 
4, 149 £.). 


Nach Urlichs (G.-Fahlmer S. 62) die 34, 6f. genannten Gedichte, 
was wegen Nr. 58 unmöglich ist. 

— November Ende: Briefgedicht (,Du, dem die Musen . .“) 
an Hieron. Peter Schlosser. — Der 29, 11/3 genannte Almanach 
erscheint (vgl. Br. 2, 210, 11. 218, 23). 

Die vom Adressaten in Düsseldorf herausgegebene ‚Iris. Viertel- 
jahrschrift für Frauenzimmer‘, Band 1: October-December 1774. 


s5 3 Als erste Beiträge von G. erschienen in Band 2 Stück 1 (1775 


Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. ; 3 
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1774 DECEMBER 23. [5] 


December 23, Frankfurt. 59 


Die versprochnen Gedichte! kriegen Sie auch näch- 


stens. .. . Ich zeichne mehr, als ich sonst was thue, 


- 


liedere auch viel. 
An Boie. — Br. 2, 220, 10/2 (DjG. 4, 158). 


Jenner): 1. „Kleine Blumen, ..“; 2. „Wie herrlich leuchtet“; 
3. „Als ich noch ein. .‘“. Vgl. auch Nr. 53, sowie 38, 12/4. 

— December 4, [Frankfurt:] G. sendet an Merck als Brief- 
gedicht, mit der Anrede „Lieber Bruder‘, und datirt, aber ohne 
Unterschrift die Verse ‚Wer nicht richtet, sondern fleißig ist“ 
(Br. 2, 327); sie bilden später (mit der Änderung „Und wer 
nicht richtet, . .‘“) Vers 13/42, d. h. den zweiten größeren 
Theil des Gedichts ‚Mein altes Evangelium‘; vgl. Z. 18 
und die sachlich in diese Zeit gehörige Stelle in Nr. 1139 (Ab- 
satz 3). 

— December 5, [Frankfurt:] G. sendet an Merck, ohne An- 
rede, mit Datum und Unterschrift, als Ein Briefgedicht die 
12 Verse „Mein altes Evangelium“ bis „Um sich daran zu 
wärmen“ und unmittelbar anschließend die 20 Verse „O daß 
die innre Schöpfungskraft“ bis „Zur Ewigkeit erweitern“ (Br. 
2, 211; facsimilirt bei Biedermann GF. II, 1/2); jene 12 Verse 
bilden später den Anfang des Gedichts ‚Sendschreiben‘, diese 
20 Verse werden später zu dem selbstständigen Gedichte „Ach, 
daß die innre ..“ (‚Künstlers Abendlied‘). Vgl. Z. 30f. [Neben- 
bemerkung: Nach dem Facsimile trägt das Briefgedicht nicht, 
wie Br. 2, 212, 15 angegeben ist, die Ortsbezeichnung ‚Frank- 


” furt“.] 


— J][’December 1. Hälfte, Frankfurt :] Undatirter Brief an La- 
vater; auf der Rückseite mit der Überschrift ‚Lied des phy- 
siognomischen Zeichners‘ das Gedicht „O daß die innre Schö- 
pfungskraft“ (Br. 2, 257); vgl. Z. 23f. Wegen des Datums vgl. 
Br. 3, 326 und SdGG. 16, 394. 


Die 32, 18 gemeinten ? oder, wie Briefe vdH. 1, 188 vermuthet 
wird, „für den Musenalmanach‘“? welche sollten das aber sein? 
Jedenfalls hat Boie das Gedicht ‚‚Hab’ oft einen dummen, 
düstern Sinn‘ hsl. erhalten (Facsimile dieser Hs., nach Wolff 
8.536, in den ‚Literarischen Mitteilungen. Festschrift zum zehn- 
jährigen Bestehen der Literaturarchiv-Gesellschaft in Berlin. 


1901‘), und durch Boie erhielt wohl Klamer Schmidt eine Ab- 
schrift, vgl. 41, 20/3. 


15 


40 
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[60] 1774 DECEMBER 28 — 1775 FEBRUAR 6. 35 


?[December] 28, Frankfurt. 60 
Geben Sie meine Sachen! nur nicht aus Händen. 
Es wäre nichts daran gelegen, wenn nicht gewisse Leute 
was daraus machten. 
5 An Knebel. — Br. 2, 222, 14/6 (DjG. 4, 159f.). 


1775. 
?Januar 13, Frankfurt. 61 
Ich bitte Sie gar sehr um ein Wort von Ihnen und 
um meine Sachen. 
10 An Knebel. — Br. 2, 226, 1f. 


][Januar 2. Hälfte, Frankfurt.] 62 
Zu schicken hab’ ıch Dir nichts. Denn meine Ar- 
beit hat bisher in Porträts im Großen und in kleinen 
Liebesliedern? bestanden.* 
15 An Merck. — Br. 2, 228, 18/20. 


Februar 6, [Frankfurt.] 63 
Hier ist was für die ‚Iris‘.° Bald mehr. 
An Elisabeth Jacobi, geb. v. Clermont. — Br. 2, 232, 6. 


1 Ob neben dem Dramatischen (vgl. Drama 2, 16, 21£.) auch 
oo  Lyrika? Vgl. Nr. 61. 

2 Fraglich wie in Nr. 60. 

Vgl. die chronolog. Übersicht. (Düntzer: Erl. 19/21, 172 denkt 
an die höchst wahrscheinlich viel älteren ‚Ob ich dich liebe, . .“ 
und „Ach, wie sehn’ ich mich . .“, von G.? vgl. W. 5 (2), 229 
»» und für G’s Autorschaft Wolff S. 401; Metz S. 88.) 

4 — Januar 28 [Frankfurt], F. H. Jacobi an seinen Bruder Georg: 
-sendet als Probe aus dem für die ‚Iris‘ bestimmten Singspiel 
‚Erwin und Elmire‘ Erwins Lied „Ihr verblühet, ..‘“ und fügt 
hinzu: ‚Das Veilchen‘, das Goethe einst Lottchen schickte, 

30 gehört auch in dieß Drama“ (Br. 50, 8, 15 f.); vgl. 28, 7. 17/23. 

— J][Januar Ende, Frankfurt :] vgl. 37, 26/31. Bald darauf 
dürfte das in Nr. 1110 (Absatz 1) erwähnte Gedicht ‚Ein junger 
Mensch . .“ entstanden sein. 

— Februar 5: vgl. Z. 37. 

Die im März-Stück der ‚Iris‘ erschienenen Gedichte sind 38, 32/8 
genannt; nach Düntzer: Erl. 19/21, 173. schickt G. hier das 
Gedicht ‚An Belinden‘, das er bereits Februar 5 an Merck ge- 
sandt habe (letzteres wohl Verwechslung mit Nr. 65). 

3* 


“= 


or 


35 


36 1775 FEBRUAR 13 — MÄRZ 21. [64] 


I 


Februar 13, Frankfurt. ! 64 
Aber nun gibt’s noch einen, den im grauen Biber- 
Frack mit dem braunseidnen Halstuch und Stiefeln,... 
der immer in sich lebend, strebend und arbeitend, 
bald die unschuldigen Gefühle der Jugend in kleinen 
Gedichten,? das kräftige Gewürze des Lebens in man- 


Du 


cherlei Dramas, .. nach seiner Maaße auszudrücken 
sucht, . . 
An die Gräfin Auguste zu Stolberg. — Br. 2, 233, 16 bis 
234, 2. 10 
][Februar, Frankfurt.] 65 
Schreib mir .. dafür hast Du auch ein Liedlein.? 


Weiter hab’ ich gegenwärtig nichts.t 
An Merck. — Br. 2, 235, 16/9. 


?][März 7, Frankfurt.] 66 15 
Hier etwas® gegen das Überschickte. 
An Merck. — Br. 2, 240, 10. 


März 21, [Frankfurt.] 67 


.. nun noch eine Bitte. Dem [Ernst Karl Ludwig 
Ysenburg] v. Buri in Neuwied gab ich letzten Sommer ® » 
einige Gedichte, die er mir vorenthält, das verdrießt. 
mich; ich hab’ ihm geschrieben, er ließ mir durch 
einen Dritten sagen: er wolle mir sie durch Madame 


- 


Noch einen Goethe, im Gegensatz zum „Fastnachts Goethe“. 
Vgl. Nr. 1597 und unter 1830 November (DuW.). 25 
Als Beilage, ohne Überschrift hsl. das Lied „Herz, mein Herz, 
was soll das geben ?“ 
4 — Februar 21, Heinse an J. G. Jacobi: „Goethe schickt immer- 
fort Lieder und alle sollen und müssen gedruckt werden; 

. von Goethe muß wenigstens auch !/, Bogen Lieder [in die 30 
‚Iris‘, März 1775] hinein“ (Bergk $. 25 f.); vgl. 38, 32/8. 
Als Beilage hsl. die Ode „Bedecke deinen Himmel, Zeus“? 
vgl. Merck I, 55 und dagegen Düntzer: Erl. 26, 80 £, 
1774 Juli 19. 
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[87] 1775 MÄRZ 21 — MÄRZ 23. 37 


La Roche schicken. ls: bitte, liebe Mama, schaffen 
Sie mir sie.! 
An Sophie v. La Roche, — Br. 2, 246, 7/12. 


? März 21, [Frankfurt.] 68 


. Du wirst nun wohl Abdrucke von den Arien 
haben?. 
An F. H. Jacobi. — Br. 2, 247, 5f. (DjG. 5, 20). 


? März 23 und 25, [Frankfurt.] 69 


je 


[S) 


[N 


[März 23.] Um 2 Uhr mußt’ ich zu einem verdrüß- 
lichen Geschäft, da ging ich unter allerlei Leuten 
herum und dacht’ an Dich und schrieb mit Bleistift 
nn Zettelchen. 


Kar Bee renden Blättchen ist Sbasschechen ds 
Bleistift-Zettelchen, wovon ich vorhin sprach. . 
[März 25.] Nicht doch, Du mußt das Original 
haben! — Was wär’ ein Kuß in Copia! —° 
An die Gräfin Auguste zu Stolberg. — Br. 2, 248, 7— 249, 8. 


Welche Gedichte? v. Loeper behauptet: G. wünschte sie für 
die ‚Iris‘ (G.-La Roche S$. 104). 

Aus ‚Erwin und Elmire‘, von Johann Andre componirt? Darin 
als eigentliche Lieder: 

1. „Ein Veilchen ; .““; vgl. 38, 34f. 4. „Mit vollen Athemzügen“, 
2. „Ein Schauspiel für Götter“. 5. „Sieh mich, Heil’ger, . .“. 
3. „Ihr verblühet, süße Rosen“; 

— März 22, F. H. Jacobi an Wieland: ‚Da fällt mir eben 
ein, daß Goethe an demselben Abend, da er die ‚Freuden 
Werthers‘ erhielt [1775 etwa Ende Januar], die Arie in ‚Erwin 
und Elmire‘ machte: „Ein Schauspiel für Götter“ ete. — Es 
ist nicht zu sagen, wie wenig empfindlich er über Kritik ist‘‘ 
(Jacobi 1, 205). 

Weder das Original, noch die Abschrift des „Zettelchens“ ist 
bekannt. Daß es ein Gedicht enthalten hat, nimmt schon 
W. Arndt als gewiß an und vermuthet Grethchens Lied ‚Meine 
Ruh’ ist hin“ (G.-Stolberg S. 107 £.); v. d. Hellen gibt keine 
Vermuthung an (Briefe vdH. 1, 198, 27), während es bei Wolff 
S. 639 f. auf das Lied ‚„Dieß wird die letzte Thrän’ nicht sein“ 
gedeutet wird. Wäre das Zettelchen, wie Wolff anzunehmen 
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1775 APRIL 10 — APRIL 15. [70] 


[April etwa 10, Frankfurt.] 70 


. anbei die Ode. Wie gefall’ ich Ihnen auf dünnen 
Prophetenstelzen, Fürsten und Herren ihre Pflicht ein- 
redend ?! 

An Johanna Fahlmer, — Br. 2, 254, 9/11. 5 


?][April 15? Frankfurt.] 71 


Hier ist ‚Prometheus‘ —? 
An Johanna Fahlmer. — Br. 2, 257, 5. 


April 15, [Frankfurt.] 72 


- 


xD 


w 


r 


„ 


Hier, Beste, ein Liedchen von mir, darauf ich hab’ 1 


eine Melodie von Gretry umbilden lassen!?.... 

Thun Sie doch einen Blick in den zweiten Band der 
‚Iris‘, wenn Ihnen der aufstößt, es sind allerlei Lieder 
von mir drin? 

An die Gräfin Auguste zu Stolberg. — Br. 2, 260, 3/14. 15 


scheint, identisch mit dem 39, 7 genannten, so hätte G. es jetzt 
trotz 37, 16f. nicht abgeschickt. 
Diese schwer zu deutende Stelle wird vonL. Urlichs (G.-Fahlmer 
S. 78) auf „Wenn der uralte“, von G. v. Loeper (Gedichte GvL. 
2, 332) auf „Edel sei der Mensch“, von F. Kern (GJ. 5, » 
397f.) auf „Ha, ich bin der Herr der Welt! ; .“ bezogen; vgl. 
gegen die letztere Ansicht besonders Minor: Mahomet S$. 80f. 
Wahrscheinlich auf H. L, Wagners ‚Prometheus, Deukalion und 
seine Recensenten‘ zu beziehen (wie im Register Br. 7, 464 ge- 
schehen); vgl. aber G.-Fahlmer S. 79, wonach die Ode, und 2 
Düntzer: Erl. 26, 81, wonach die zwei Acte des Dramas ge- 
meint sein sollen. 
Wahrscheinlich „Ihr verblühet, süße Rosen“; die Melodie aus 
Gretrys komischer Oper ‚Le Magnifique‘, von Kayser umge- 
bildet, vgl. Nr. 87, sowie Friedlaender. 2, 165; WH. 23, 159; 30 
G.-Stolberg S. 108. 
Außer dem 34, 6f. Genannten brachte die ‚Iris‘ Band 2 Stück 3 
(1775 März): 1. die 37, 23/5 angeführten Lieder im Text von 
‚Erwin und Elmire‘, mit Beilagen der Musik von Johann Andre 
zu „Ein Veilchen auf der Wiese stand“ und „Bin Schauspiel 35 
für Götter“; 2. „Warum ziehst du. .“, mit Beilage der Musik 
von Kayser (vgl. Friedlaender 2, 173 £. 543); 3. „Herz, mein 
Herz, was. .“; 4. „Mir schlug das Herz, . .“. 

— April 19: G. sendet an Reich, als Beilage zu einem Briefe 
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[73] 1775 JUNI 15 — DECEMBER 23. 39 


Juni 15, südlich vom Züricher See. 73 


ı Vom Berge in die See | Vid. das Privat-Archiv des 
Dichters | Lit. L.? 


Vermerk über dem Gedicht a ich, liebe Lili, dich 
nicht liebte“. — Tgb. 1, 3, 17/9. 


?Juli 31, [Frankfurt.] 74 


Hier, Gustchen, ein altes verlornes Zettelchen, das 


ich wiederfinde.? 
An die Gräfin Auguste zu Stolberg. — Br. 2, 271, 10. 


10 December [23], Waldeck [bei Jena].* 75 
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Daß mir in diesem Winkel der Welt, Nachts, in 
dieser Jahrszeit, mein alt Zigeunerlied wieder einfällt, 


(Br. 2, 257), die 34, 19f. genannten 20 Verse, datirt ‚Den 


r 


2 


“ 


fS 


19. April 1775“; das selbe Datum unter Druck 1 des Gedichts, 
am Sohluß von Lavaters ‚Physiognomischen Fragmenten‘ 1. Ver- 
such 8. 272 (vgl. W. 2, 341; SdGG. 16, 394). 

— Mai 22: Zimmermann an Lavater (SdGG. 16, 393 f., vgl. 
ebenda 16, 345, 1£.). 

Das tagebuchartige Notizheft der ersten Reise in die Schweiz 
beginnt mit dem Datum „Den 15. Junius 1775. Donnerstags 
morgen aufm Zürchersee‘‘, darunter die Verse „Ohne Wein kann’s 
uns auf Erden“; dann folgen mehrere Strophen der Fahrt- 
genossen nach aufgegebenen Endreimen, darauf das Gedicht 
„Ich saug’ an meiner Nabelschnur“ (Tgb. 1,1 ,1—3, 16), sodann 
das Obige. 

d.h. in der Abtheilung „Lili“, Vgl. Nr. 1599. 

Vgl. 37, 12/7. 

— August 12, F. H. Jacobi an G.: „Ich habe die Wallfahrt 
[‚Dritte Wallfahrt nach Erwins Grabe im Juli 1775°] und das 
Lied, ...“ (G.-Jacobi 8. 51). Unter diesem vermuthet Düntzer: 
Er]. 19/21, 185 wohl mit Recht das Z. 24 genannte. 

— ][August Ende, Frankfurt,] G. an Rahel d’Orville: „Ich 
bitte Sie, .. schicken Sie mir die ‚Iris‘, . .“ (Br. 2, 285, 1); 
diese hatte inzwischen gebracht im Mai-Stück 3 (2), 157: „Mein 
Mädchen ward . .“; im Juli-Stück 4 (1), 71: „Ob ich dich liebe, 
weiß ich nicht“ (von G.? vgl. 35, 23/5); im August-Stück 4 (2), 148 
und 160: „Dir darf dieß Blatt...“ und „Ach! ich war auch . .“. 
Datum des Briefschlusses: December 26. — Der Brief beginnt 
mit dem Liede ‚Im Nebelgeriesel, im tiefen Schnee“ aus der 
‚Geschichte Gottfriedens von Berlichingen‘, Aufzug 5. 


40 1775 DECEMBER 23 — 1776 FEBRUAR 14. [75] 


ist eben so natürlich, lieber gnädiger Herr, als daß ich 
mich gleich hinsetze, es Ihnen aufzuschreiben, .. 
Noch ein Wort, eh’ ich schlafen gehe. Wie ich so 
in der Nacht gegen das Fichtengebürg ritt, kam das 5 
Gefühl der Vergangenheit, meines Schicksals und meiner 
Liebe über mich, und sang so bei mir selber:! 
An den Herzog Karl August. — Br. 3, 7, 1/4. 8, 9/12. 


. 


1776. 
2Februar 14, [Weimar.] 76 10 


.. wir... sind herrlich unteris® und dramatisiren 
einander,?.. 
An Johanna Fahlmer. — Br. 3, 29, 18t. 


1 Folgt das Lied ‚„‚Holde Lili, warst so lang“, dann, nach einer 
Unterbrechung des Schreibens und nach den Worten „Nun ıs 
aber und abermal gute Nacht“, die Verse „Gehab dich wohl 
bei den hundert Lichtern‘. 

2 — Februar 5, Weimar. Wieland an Lavater: „‚Hans Sachs‘ kann 
erst im März [im ‚Teutschen Merkur‘] kommen, weil Göthe 
noch etwas über ihn in Hanssachsischer Reim-Weise dichten 20 
will“ (SdGG. 16, 345, 29/31; Gespräche 1, 73); das Gedicht 
„In seiner Werkstatt Sonntags früh“, vgl. Nr. 80. 

— Februar 12, Am Hang des Eitersbergs: Datum der an Charl. 

v. Stein gesandten Handschrift des Liedes „Der du von dem 
Himmel bist“, 25 

3 „untereins‘‘ oder „unter uns‘? vgl. Br. 3, 279. 

* „dramatisiren‘ hier wieder als ‚„Kunstwort‘, aber nicht in dem 
Sinne gebraucht wie in ‚Dichtung und Wahrheit‘ Buch 13 (W. 
28, 235, 12; vgl. Drama 1, 190, 12), sondern auf die 41, 2 ge- 
nannten ‚Matinees‘ bezüglich. Eine Matinde von G. selbst ist 30 
nicht bekannt (im Übrigen vgl. Riemer 2, 22 Anm. ** und be- 
sonders Düntzer: Zur Goetheforschung 8. 40 f.). 

— Februar 14, Gleim an Bertuch (mit Bezug auf das Ge- 
dicht „Durchlauchtigster! Es nahet sich‘): „Mag’s nicht wissen, ... 
daß er [Goethe] dem Herzog in einen Bauer sich verstellt und 35 
ihn in Knittelversen regieren gelehrt hat . .« (GJ. 2, 386). Das 
Gedicht ist wohl 1776 Februar Anfang entstanden; Düntzer: 


[77] 1776 MÄRZ — APRIL 16. 4l 


][März Anfang, Weimar. ]t 77 


Ich schickte Ihnen gern meine Matindes,? aber 
[Friedrich Hildebrand v.] Einsiedel soll’s selbst thun. 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 36, I11f. 


5 März 8, [Weimar.] 78 


Schick mir die Matinses® wieder, so kriegst Du 
mehr, wir machen des Teufels Zeug, doch ich weniger 
als der Bursche,* der nun ein herrlich Dram’ auf un- 
sern Leib schreibt.° 


10 An Merck. — Br. 3, 38, 9/12. 


April 16, [Weimar.] 79 


\ 


Adieu, liebe Schwester, weil’s denn so sein soll.®... 
Wenn’s Ihnen einmal so ist, schreiben Sie mir doch 
mein Gedicht ab, ich hab’s nicht mehr, möcht’s von 
ı5 Deiner Hand — sollst auch Ruh’ vor mir haben. 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 52, 16—53, 2. 


Erl. 19/21, 228 setzt es in das Jahr 1780 kurz vor October 9, 
an dem die Überreichung Statt gefunden habe (vgl. dagegen 
auch E. v. d. Hellen: Cotta JA. 3, 316 Nr. 39). 
20 — Februar 16, Klamer Schmidt an Bertuch: ‚Kennen Sie 
Göthes treflliches Stück: Hab’ oft einen dummen, düstern 
Sinn, auch das könnt’ ich für den M. [Merkur] beilegen!“ 
(Akademische Blätter, hsg. von Otto Sievers, 1884 S. 19); 
vgl. 34, 35/40. 
Vielleicht schon Februar Anfang? (vgl. Fränkel S.7 zu Brief 17). 
Vgl. 40, 30/2. 
Vgl. 2.2 und 40, 30/2. 
Unbekannt; nach Düntzer (Zur Goetheforschung S. 42), der 
den Brief Mai 8 datirt, J. R. Lenz. 
30 5 — März 24. 25: Reise nach Leipzig, G. fängt das 40, 18/22 ge- 
nannte Gedicht auf Hans Sachs an, vgl. 42, 7/9. 

— April 14, [Weimar:] Datum des Gedichts „Warum gabst 
du uns die tiefen Blicke,‘“ an Charl. v. Stein. Vgl. Nr. 79. 
Anspielung auf Vers 27f. des Z. 32f. genannten Gedichts (,‚Ach, 
35 du warst in abgelebten Zeiten | Meine Schwester oder meine 

Frau“), das auch im Folgenden gemeint ist. 


25 


Pox 


a 


42 1776 APRIL 27 — JULI 24. [50] 


April 27, Weimar (Gartenhäuschen). 80 
‚Hans Sachs‘ fertig; mit Wieland [zu] Tisch.! 
Tgb. 1, 11, 18. 


Juni 23 oder 24, Weimar, Gartenhäuschen.] sl 
NB. Warum Sie das Portefeuille nicht kriegen und 5 

an dessen Statt einen schlechten Pappedeckel, auf dem 

ich reisend nach Leipzig? die Zettelchen unterwegs an 

Sie schrieb und mitunter das Gedicht auf Hans Sachsen® 

anfıng, und dabei allerlei Zeichnungen vergangener 
Zeiten hiermit erhalten, das ist zu heilig für’s Papier, ... ı0 

An Charl. v. Stein. — Br. 3, 78, 20 — 79, 3. 


Juni 29, [Weimar, Gartenhäuschen.] 82 
Als ich für Dich zeichnete an der Ilm, d. 29. Juni 
76, zwischen Mittag und 1.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 83, $8f. 15 


Juli 24, [Ilmenau.] 83 
Ich muß das°® schicken. 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 90, 7. 


1 Vgl. 40, 18/22. 

— Mai 6, Ilmenau: Datum zweier Abschriften des Gedichts 0 
„Dem Schnee, dem Regen‘‘ von Herders und L. v. Göchhausens 
Hand. 

2 Vgl. 41, 30. 

3 Vgl. 40, 22. 

* Hierauf folgen die Verse „Hier bildend nach der reinen stillen.“ a5 

— Juli 21, Ilmenau: Datum der an Charl. v. Stein gesandten 
Verse „Zwischen Felsen wuchsen hier,‘ 

5 d.h.: 1. den am 22., als das Zeichnen nicht gehen wollte, in der 
Höhle unter dem Hermannstein bei Manebach (vgl. Nr. 195) ge- 
schriebenen Brief, 2. die, alsbald nach diesem Briefe, auf dem 30 
Kickelhahn begonnene, Juli 23 in Ilmenau vollendete Zeichnung 
(‚Die Thäler dampfen alle an den Fichtenwänden herauf“ (Br. 
3, 90, 1£.), Lichtdruckwiedergabe in SdGG. 10 Blatt 4 und 
G.-Stein F. 1, 34/35), und 3. das auf die Rückseite dieser Zeich- 
nung wahrscheinlich am 23., nicht 22., geschriebene Gedicht 35 
„Ach, so drückt mein Schicksal mich“, Vgl. GJ. 14, 145 und 
G.-Stein 1, 493 Anm. 1 zu S. 45. 


[s4} 1776 AUGUST 3 — AUGUST 15. 43 


August 3, Stützerbach. 34 


Früh aufm Schloßberg gezeichnet. Gesang des dumpfen 
Lebens.! 
Tgb. 1, 18, I1f. 


5 August 8, Ilmenau. 85 


Zeichnen konnt’ ich gestern nicht. Ich saß auf Witz- 
lebens Felsen,? die herrlich sind, und konnt’ nichts 
hervorbringen; da schrieb ich Dir:? 

An Charl. v. Stein. — Br. 3, 93, 12/5. 


10 ][August Mitte, Weimar, Gartenhäuschen.]* 86 


15 


20 


25 


30 


35 


Hier einige Knospen und Blüthen, die der Frühling 
1769 trieb.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 288, 1f. 


August 15, [Weimar, Gartenhäuschen.] 87 


fe 


oa m» 


» 


5 
6 


Schick mir doch das: 
Ihr verblühet, süße Rosen 
nach der französischen Melodie, die Du zugerichtet hast.® 
An Kayser. — Br. 3, 97, 10/2. 


„Was weiß ich, was mir hier gefällt“ (‚Dem Schicksal‘), vgl. 
Nr. 88. Eine Abschrift von Herders Hand, ohne Überschrift, 
datirt: „Stützerbach 3. August 76 auf dem Schloßberge‘“. 

— August 7, bei Elgersburg : vgl. Nr. 85. 

Bei Elgersburg. 
Folgen die Verse ‚Ach, wie bist du mir“. 

— August 8, Röderer an Lenz nach Weimar über einen Be- 
such in Emmendingen: ‚Herr Hofrath [Schlosser] und seine 
Frau !.. Du hättest wieder dabei sein sollen, als sie [Goethes 
Schwester] uns alte Romanzen sang und besonders die aus dem 
‚Faust‘“ (J. Froitzheim: Lenz und Goethe, Deutsche Verlags- 
Anstalt Stuttgart, 1891, S. 127); „Es war ein König in Thule“, 
in der Composition von? Nach Friedlaender 2, 543 soll Cor- 
nelia „Melodien älterer Lieder, wahrscheinlich Volkslieder‘ ge- 
sungen haben. 

Zur Datirung vgl. v. d. Hellen Br. 3, 288; Düntzer (Erl. 19/21, 
203) setzt den Brief in den April 1776. 

Die ‚Neuen Lieder‘? vgl. Nr. 28. 

Vgl. Nr. 72. 


+4 


1776 AUGUST 26 — AUGUST 30. [872] 


? August 26, [Weimar, Gartenhäuschen.] 87& 


Diese Briefe! krieg ich heut, und ich denke, es macht 
Ihnen Freude, guter Menschen Stimme zu hören. Hier 
auch, Engel, einige Melodien. 

An Charl. v. Stein. — Br. 3, 98, 6/9. 


][August] 30, [Weimar, Gartenhäuschen.] 88 


„ 


[0 


w 


Hier ein paar Zeilen reinen Gefühls, auf dem Thü- 
ringer Walde geschrieben den 3. August Morgends unter 
dem Zeichnen.? 


Ade, grüß Kaisern, dank ihm für die Musik .® 
An Lavater. — Br. 3, 100, 2/4. 21. 


Von Barbara Schultheß (vgl. Br. 3, 100, 1) und Kayser? Von 
diesem dann wohl auch die Z. 4 genannten „Melodien“? Vgl. 
Z. 11, sowie Nr. 92 und K. Rhode in der Chronik dWGY. 19, 
14 Anm. 

Folgt mit der Überschrift ‚Dem Schicksal‘ das 43, 2f. genannte 
Gedicht. 

Vgl. Nr. 87a. 92, sowie Chronik dWGY, 19, 14. 


— September 2, Kranichfeld an deiner Brücke: Datum der an ; 


Charl. v. Stein gesandten Verse „Hierher getrabt die Brust voll 
tiefem Wühlen‘‘; das einem Notizbuch entnommene Doppelblatt 
enthält auf Seite 3 Goethes Zeichnung der Brücke. 


— September 11: Datum unter einer eigenhändigen Abschrift 
des Gedichts „Tag lang Nächte lang“ (s. Tabelle IV, 10), ferner : 


einer Abschrift von Herders Hand; ebenso datirt die Abschriften 
(von Schreiberhand), die G. seinem, das Gedicht nicht erwäh- 
nenden, Briefe an Merk September 16 beilegte (vgl. Merk I, 98 
Anm. *) und wohl auch dem Briefe an Schlosser (nicht be- 
kannt, vgl. Br. 3, 318); die Abschrift in Schlossers Nachlaß hat 
die Vorbemerkung: ‚Als seinen Freunden bange ward, er möchte 
sich nicht in das Hofleben finden, hat er folgendes Trostgedicht 
ihnen zugehen lassen“ (G.-Schlosser S. 127). Vgl. auch Nr. 89. 

— J[September 12 [? vgl. Tgb. 1, 21, 17/9), — 15 Kochberg,] 
Lenz an G.: „.. Du hast entweder selbst meine Brieftasche 
oder Philipp [Seidel] hat sie gefunden; schicke mir sie doch. 
Wenigstens Dein Gedicht, das ich hineingelegt hatte, . .« 
(Erich Schmidt: Lenziana, Sitzungsberichte der kgl. preuss. 
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[ss] 1776 SEPTEMBER 16 — NOVEMBER 2. 45 


September 16, [Weimar.] 89 


Weil ihr! lieb wart und habt mir gleich geschrieben, 
so auch von mir hier eine Ejaculation, die ihr freund- 
lich mögt aufnehmen.? 

An Lavater. — Br. 3, 109, 13/5. 


November 2, Weimar (Gartenhäusohen). 90 


fe 


vw 


Ad manes J. 8. [Ioannis Secundi.]® 
Tgb. 1,26, 14f. 


Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 1901, XLI S. 36); 
unter dem „Gedicht“ ist wohl das 44, 25 genannte zu verstehen 
(vgl. auch Nr. 89). 


Außer Lavater sind insbesondere Barbara Schultheß und Kayser 
gemeint (vgl. Br. 3, 100, 1.21. 110, 12). 


Als Beilage (von Schreiberhand, und wohl auch mit dem Da- 
tum: September 11) das 44, 25 genannte Gedicht. 

— October 16, Dornburg: Datum der an Charl. v. Stein ge- 
sandten Verse „Ich bin eben nirgend geborgen“, auf der Rück- 
seite einer Zeichnung der drei Dornburger Schlösser (vgl. GJ. 
14, 146). 

— October 17, Wieland an Merck: „Hier etwas von ihm [G.], 
das Ihnen wohl thun wird. Es kann als eine Erklärung auf 
alles, was Dame Fama aus ihren beiden Trompeten von ihm 
in die Welt hineinträtscht, angesehen werden... .“ (Merk II, 
81); wohl das Gedicht ‚Seefahrt‘ (vgl. 44, 25), Riemer 2, 35 
denkt dagegen an das 43, 19 Genannte. 

— November 1: „Abends. . Johannes Secundus‘ ....“ (Tgb. 
1, 26, 9£.); Lectüre der ‚Basia‘ des: Holländers Jan Everard, 
vgl. Nr. 90. 


d. h. Entstehung des Gedichts ‚An den Geist des Johannes Se- 
cundus‘, das G. mit obigem Datum an Charl. v. Stein sendet 
(G.-Stein 1, 56), vielleicht (nach Düntzer: Erl. 26, 106 „ohne 
Zweifel“) erst November 3 mit dem Briefchen, das beginnt: 
„Ich bitte Sie um das Mittel gegen-die wunde Lippe, .“ (Br. 
3, 117, 1£.). Vgl. Z. 26£. und GJ. 13, 200. 


46 1777 APRIL 20 — APRIL 28. [91] 
1777. 
1? April [20, Weimar.] 91 
Hier Herders ‚Hohes Lied‘? und ein paar neuere.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 149, 16. 
April 28, Weimar (Gartenhäuschen). 925 


1 


2 


o 


Dann hab’ ich schon seit geraumer Zeit ein paar 
Dutzend Lieder, mit Melodien von Kaysern in Zürch, 
daliegen; ich weiß, daß es nicht die angenehmste Waare 
ist, drum hab’ ich bisher nichts davon gesagt. Er er- 
innert mich aber wieder dran,* und so wollt’ ich fragen, 
ob Sie sie brauchen oder mir sonst einen Verleger fin- 
den könnten. Sie sind, wo ich sie gezeigt habe, immer 
mit ‚viel Vergnügen gespielt und gesungen worden. 
Wenn Klinger in Leipzig ist, und Sie hätten die Güte, 
ihm ein Wort davon zu sagen, könnte der sich auch ı5 
wohl nach jemanden umthun, der sie übernähme.’ 

An Reich. — Br. 3, 151, 7/18. 


m 


0 


— Februar 9, Henr. v. Knebel an ihren Bruder: „Dank für das 
Lied von Goethe! Ich habe schon eine Melodie darauf, doch 
soll mir die Deinige willkommen sein“ (Knebel-Henriette $. 10). 20 
Im Manuscript die ‚Lieder der Liebe. Die ältesten und schön- 
sten aus Morgenlande‘ (erschienen 1778). 

Von Herder oder von G.? Nach Düntzer: Erl. 19/21, 209. 26, 
86 Gedichte von G., unter ihnen „Wie im Morgenroth du rings 
mich“ (‚Ganymed‘), das aber sehr wahrscheinlich schon 1774 
entstanden ist (vgl. Wolff S. 570). 


4 Brief unbekannt. 


or 


Die Liedersammlung erschien anonym noch 1777, wohl gegen 

Ende des Jahres, unter dem Titel ‚Gesänge, mit Begleitung des 

Claviers. Leipzig und Winterthur, Verlegts Heinrich Steiner 30 
und Compagnie. 17775; unter den insgesammt 19 Liedern fin- 
den sich, neben solchen von Klinger, Miller, Wagner und 
Kayser selbst (vgl. G.-Kayser S. 10 Anm. 3), 4 aus ‚Erwin und 
Elmire“; 1. S. 3 „Ein Schauspiel für Götter“, 2. 8.9 „Ein Veil- 
chen auf der Wiese stand“, 3. S. 10 „Sieh mich, Heilger, wie 
ich bin“, 4. 8. 11 „Ihr verblühet, süße Rosen“ (vgl. Nr. 87); 
ferner S. 19 ‚‚Warum ziehst du mich . .“ (vgl. 38, 36f.). Zu der 
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[93] 1777 JUNI 1 — JUNI 25. 47 


?[Juni 1, Weimar, Gartenhäuschen. ] 93 


In beikommendem versiegelten Packet, das ich nicht 
zu eröffnen bitte, eh’ ich komme, sind allerlei Schrei- 
bereien meiner ersten Jahre, die Sie zum Theil unter- 
halten werden.! 


An Charl. v. Stein. — Br. 3, 158, 1/4. 


]Yuni nach 25, Weimar.] 94 


r 


[> 


2Auf einmal aber war es, als ob den Vorleser der 
Satan des Übermuthes beim Schopfe nehme, und ich 
[Gleim] glaubte, den Wilden Jäger in leibhaftiger Ge- 
stalt vor mir zu sehen. Er las Gedichte, die gar nicht 
im Almanach standen, er wich in alle nur mögliche 
Tonarten und Weisen aus. Hexameter, Jamben, Knittel- 
verse, und wie es nur immer gehen wollte, alles unter- 
und durcheinander, wie wenn er es nur so heraus- 
schüttelte. 

Was hat er nicht alles mit seinem Humor an diesem 


Frage, ob das anonyme Motto auf dem Titel ‚Tief aus dem 
Herzen hingesungen‘“ (s. Nr. 97) von G. oder Kayser selbst ge- 
dichtet sei, vgl. W. 5 (2), 239; Cotta JA. 3, 318; WH. 3, 322; 
Briefe an Leipziger Freunde S. 278; Düntzer: Erl. 19/21, 208. 
Übrigens vgl. Nr. 87a und Nr.96. (Die Z. 46, 29f. gemeinte Lie- 
dersammlung ist nicht, wie es nach Friedlaender 2, 173 scheinen 
könnte, identisch mit dem daselbst und SdGG. 11, 137 Nr. 24 
erwähnten handschriftlichen Notenhefte. Vgl. 50, 22/3.) 
Wahrscheinlich das von A. Schöll 1846 in ‚Briefe und Aufsätze‘ 
Veröffentlichte (vgl. G.-Stein 1, 506 Anm. 4 zu 8. 79); darunter 
keine Lyrika mit Ausnahme der Übersetzungen der Fabeln des 
Aesopos und Phaedrus (zuerst bei Wolff S. 5f., nur ‚Zeus und 
die Schlange‘ schon G.-Stein 1, 523 Anm. 3 zu 8. 126); vgl. 
53, 40—54, 19. 

In einer Abendgesellschaft bei der Herzogin Anna Amalia las 
Gleim aus dem ‚‚neuesten Göttinger Musen-Almanach“ vor; 
während des Lesens nahm G., den Gleim noch nicht persönlich 
kannte, in der Gesellschaft Platz und erbot sich während einer 
Pause Gleim im Vorlesen abzulösen, wozu dieser sofort bereit 
war. G. las zunächst Gedichte von Voß (t), Bürger und Andern, 


48 


1777 JUNI 25. [94] - 


[ 


Abend zusammenphantasiert! Mitunter kamen so präch- 


tige, wiewohl nur ebenso flüchtig hingeworfene, als ab- - 


gerissene Gedanken, daß die Autoren, denen er sie 
unterlegte, Gott auf den Knien dafür hätten danken 
müssen, wenn sie ihnen vor ihrem Schreibepulte ein- 
gefallen wären. Sobald man hinter den Scherz kam, 
verbreitete sich eine allgemeine Fröhlichkeit durch den 
Saal. Er versetzte allen Anwesenden irgend etwas. 
Auch meiner Mäcenschaft, die ich von jeher gegen 
junge Gelehrte, Dichter und Künstler für eine Pflicht 
gehalten habe — so sehr er sie auf der einen Seite 
belobte, so vergaß er doch nicht, auf der andern Seite 
mir einen kleinen Stich dafür beizubringen, daß ich 
mich zuweilen in den Individuen, denen ich diese Unter- 
stützung zu Theil werden ließ, vergriffe. Deßhalb ver- 
glich er mich witzig genug in einer kleinen ex tempore 
in Knittelversen gedichteten Fabel mit einem frommen 
und dabei über die Maßen geduldigen Truthahn, der 
eigene und fremde Eier in großer Menge und mit 
großer Geduld besitzt und ausbrütet, dem es aber en 
passant wohl auch einmal begegnet, und der es nicht 
übelnimmt, wenn man ihm — ein Ei von Kreide statt 
eines wirklichen unterlegt.! 


Mit Gleim und Anderen. — Mündliche Erzählung Gleims 
an Falk (Falk S. 121; Gespräche 1, 87). 


Gleim fährt fort: „Das ist 'entweder Goethe oder der Teufel! 
rief ich Wieland zu, der mir gegenüber am Tische saß. ,‚Bei- 
des‘, gab mir dieser zur Antwort; ‚er hat einmal heute wieder 
den Teufel im Leibe; da ist er wie ein muthiges Füllen, das 
vorn und hinten ausschlägt, und man thut wohl, ihm nicht allzu 
nahe zu kommen.‘“ — Falk fügt die Bemerkung hinzu: auch 
von Wieland habe er „die bedeutsamern Züge“ dieser Erzäh- 
lung „zum öftern gehört“ (Falk S. 123). 

Wieland erzählte über die ersten Jahre Goethes in Weimar 
an Gräter: „Er habe nicht nur die schönsten Gedichte, sondern 
ganze Dramen improvisirt“ (Aug. Diezmann: Weimar- Album, 
Leipzig 1860, S. 34 Erl.; Gespräche 1, 84); vgl. Drama 1, 77 Nr. 117. 


a 


[7 
o 
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[95] 1777 JULI 17 — SEPTEMBER 12. 49 


Juli 17, Weimar (Gartenhäuschen). 95 


1So sang ich neulich, als ich tief in einer herrlichen 
Mondnacht aus dem Flusse stieg, der vor meinem 
Garten durch die Wiesen fließt; und das bewahrheitet 
sich täglich an mir. Ich muß das Glück für meine 
Liebste erkennen, dafür schiert sie mich auch wieder 
wie ein geliebtes Weib. Den Tod meiner Schwester? 
wirst Du wissen. 

An die Gräfin Aug. zu Stolberg. — Br. 3, 166, 1/7. 


ı0 ?][August 14, Weimar, Gartenhäuschen.] 96 


15 


Sag Kaysern, daß ich ihm das Verlangte schicken 


werde.? 
An Lavater. — Br. 3, 168, 13 £. 


7][August 2., September 1. Hälfte ?] 97 


“Tief aus dem Herzen hingesungen 

Nehmt diese Lieder herzenein, 

So ist mir jeder Wunsch gelungen, 

So sind auch eure Freuden mein. 
W.5.(1), 36. 


20 ?September 12, Eisenach. 98 


25 


30 


Früh allein. Dictirt am ‚Radekiki‘.® 
Teh. 1, 47, 10. 


A 


oa» 


Vorhergehen im Brief die Verse „Alles geben Götter die un- 


endlichen“. 
Gestorben Juni 8. 
Etwa die in Nr. 92 genannten Lieder, um sie demnächst in Winter- 


thur erscheinen zu lassen? Hatte Kayser für die Sammlung 
auch ein Motto erbeten? vgl. Nr. 97. 


& Vgl. 47, 18/21 und Nr. 96. 


a 


Die Verse „Was ist der Himmel, was ist die Welt“; A. Köster 
bezeichnet sie (Cotta JA. 7, 377) wohl mit Recht als das 
„Fragment eines Prologs“ zu der komischen Oper ‚Die Empfind- 
samen‘, in der demnach der ursprüngliche Name des Prinzen 
Oronaro Radekiki oder Radegiki gewesen wäre (vgl. auch WK. 
6, 401f.). Auch der Ausdruck „Dietirt am. .“ scheint mir 
für diese Auffassung zu sprechen. Die Ansicht, daß ‚Radekiki‘ 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. HI, B. 1. 4 


50 1777 OCTOBER 22 — NOVEMBER 11. [39] 
October 22, Weimar (Gartenhäuschen). 99 
Gedicht für Herzogin Amalia.! 
Tgb. 1, 51, 25. 
October 23, Weimar (Gartenhäuschen). 100 
Das Band drucken pp.? 
Tob. 1, 51, 28. 
November 11, [Weimar, Gartenhäuschen.] 101 


- 


“© 


Schicken Sie mir: ‚Jägers Nachtlied‘, .. Ich bring’ 
auch wieder ein lieblich Lied von ihm [Kayser] mit.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 185, 10/3. 


nichts mit dem ‚Triumph d. E.‘ zu thun habe, vielmehr ein 
selbstständiges Gedicht sei, vertritt Düntzer (Goethes Tage- 
bücher 8. 92, WK. 2, 134f., Erl. 19/21, 211), auch M. Roediger 
soheint der Meinung zu sein (W. 17, 311); vgl. ferner J. Wahle 
in W. 5 (2), 114 und G.-Stein 1, 510 Anm. 2 zu S. 88. 
„Als Gellert, der geliebte, schied“; G. ließ es zum 24, October 
auf Seidenband (vgl. Nr. 100) drucken mit der Aufschrift ‚Her- 
zogin Amalien zum Geburtstage 1777, als Begleitung zu einer 
Nachbildung von Oesers Monument für Gellert. 
Vgl. Nr. 99. 
‚Jägers Nachtlied‘ (‚Im Felde schleich’ ich. .“) componirt von 
Kayser, findet sich in dem 47, 24f. erwähnten hsl. Notenhefte, 
das G. für sich um die Jahreswende 1777/78 (jedenfalls vor 
1778 März 9) durch den Hofhoboisten Johann Michael Wiener 
in Weimar schreiben ließ (vgl. Chronik dWGV. 23, 31f. 24, 
61/4). Aus diesem Heft ist die Composition zuerst von dem 
Besitzer des selben, Max Friedlaender, in SdGG. 11, 32 ver- 
öffentlicht worden. Das Heft enthält von Compositionen Goethe- 
scher Texte (nach gütiger Mittheilung Max Friedlaenders) : 

1, S.26. Herz, mein Herz, ,. (componirt von ?). 


2. 8.30. Hab’ oft ein’ dummen .. (von ?). 

3. 8.46. Liebliches Kind, kannst du .. (von Kayser). 
4. 8.48. Warum ziehst du mich .. (von Kayser). 

5. 8.50. Ein Veilchen auf .. (von Kayser). 

6. 8.56. In allen guten Stunden (von 2). 

7. 8.57. Im Felde schleich’ ich .. (von Kayser). 

8. 8. 99. Ich muß, ich muß... (von Kayser ?). 

9.8 


‚103. Ihr verblühet, süße Rosen (von Kayser). 
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[102] 1777 DECEMBER 1 — DECEMBER 30. 51 


December 1, hinter Elbingerode. 102 


... gegen Mittag in Elbingerode. Felsen und Berg- 
weg. Gelindes Wetter, leiser Regen. = Dem Geier 
gleich"! = Nach Tische in die Baumannshöhle. 

Tgb. 1, 55, 22/4. 


December 30, Weimar (Gartenhäuschen). 103 


.. bitte Sie um meine Gedichte, daß ich was ein- 
schreiben kann.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 204, 5f. 


10. S. 105. Sieh mich, Heilger .. (von Kayser). 
1l. S. 110. Füllest wieder ’s liebe Thal (wahrscheinlich 
[Friedlaender] von Kayser). 

12. S. 123. Das Wasser rauscht’, .. (von S.-v. Seckendorff). 

13. S. 125. Es war ein Buhle .. (von S. v. Seckendorfi). 

14. S. 128. In allen guten Stunden (von S. v. Seckendorff). 

15. 8. 137. Ein Veilchen auf .. (von S. v. Seckendorff). 

Der Name des Componisten ist in dem Hefte nur bei Nr. 12 
bis 15 genannt. Daß Nr. 11 (‚An den Mond‘) von Kayser com- 
ponirt ist, wird auch dadurch wahrscheinlich, daß Nr. 11 mitten 
unter anderen Compositionen Kaysers steht; vgl. Z. 27. 52, 25/7. — 

Da anzunehmen ist, daß G. das „lieblich Lied“ Kaysers (50, 9) 

mit in das 50, 22 genannte Notenheft wird aufgenommen haben, 

von den in diesem vorhandenen Compositionen Kaysers nach 

Goetheschen Texten jedoch, außer „Im Felde schleich’ ich . .“ 

und ‚Füllest wieder ’s liebe Thal“, alle schon bekannt waren, 

so vermuthe ich, daß es sich hier entweder nicht um ein Lied 
von @. handelt, oder aber um das Lied ‚An den Mond‘; diese 
letztere Vermuthung wird durch die (vielleicht auf späterer 

Tradition beruhende) Einordnung der 52, 24f. genannten, unda- 

tirten Abschrift in die Briefe an Charl. v. Stein keineswegs un- 

möglich gemacht. 

Vers 1 des jetzt entstandenen oder doch begonnenen Gedichts 

‚Harzreise im Winter‘; in dem (December 9?) an Charl. v. Stein 

gesandten Auszug des Tagebuchs: „Dem Geier gleich pp.“ (Br. 

3, 197, 19.) Vgl. Nr. 103. 108, sowie unter 1821 März 2. 

2 Erste Erwähnung einer (nicht bekannten) an Charl. v. Stein 
geschenkten, handschriftlichen Gedichtsammlung (vgl. G.-Stein 
1, 516 Anm. 8 zu $. 103); die älteste bekannte eigenhändige 
Gedichtsammlung (facsimilirt SdGG. Band 23, den Inhalt s. 


Tabelle IV) kann hier, falls die 52, 18f. ausgesprochene Vermu- 
4* 


52 1778 MARZ 17. [104] 
1778. 
1 März 17, [|Weimar, Gartenhäuschen.] 104 


>} 


[>} 


. . heute nur ein Wort und ein paar Lieder von 
mir, componirt von einem lieben Jungen, dem Fülle 
im Herzen ist.” ... Die Lieder lassen Sie nicht ab- 


thung richtig ist, nicht gemeint sein; denn sie enthält die 
‚Harzreise im Winter‘ nicht, hat sie wohl auch nie enthalten, 
denn auf den zwei Seiten des fehlenden (herausgeschnittenen) 
ersten Blattes hätte das Gedicht in Goethes Schriftzügen nicht 
Platz gefunden. Die von Charl. v. Stein geschriebene, um diese 
Zeit oder wenig später angelegte Gedichtsammlung enthält: als 
erstes Gedicht „Dem Geier gleich“, als Nr. 2 folgt ‚Freuden 
des jungen Werthers‘ (Tabelle IV, 15), als Nr. 3/29 das Ta- 
belle IV, 1/14. 16/28 Genannte, als Nr. 30 „In seiner Werk- 
statt Sontags früh“ Vers 1/123, stimmt also, mit Ausnahme 
der eben genannten drei Puncte, mit Goethes eigenhändiger 
Sammlung genau überein (vgl. Archiv £L. 6, 96/107; Anzeiger 
fdAudL. 24, 81 Anm. 1; SdGG. 23, 10). Vgl. Nr. 109. — Unter 
dem „was“ (51, 7) ist wohl das 51, 3f. Genannte zu verstehen. 
— Januar 19: In dem Briefe an Charl. v. Stein von diesem 
Tage spricht G. fast ausschließlich von dem „Andenken der 
armen Christel“ (Br. 3, 207, 11), Christiane v. Laßberg, deren 
Leiche Januar 17 in der Ilm gefunden worden war. Unmittel- 
bar auf diesen Brief folgt in dem Manuskriptband ein Bogen, 
der das Lied ‚An den Mond‘ in l. Fassung (,Füllest wieder ’s 
liebe Thal“) enthält nebst Composition (von S. v. Seckendorff 
oder wahrscheinlicher von Kayser; vgl. insbesondere Chronik 
dWGV. 19, 13f.). Da der Bogen undatirt ist, wissen wir nicht 
genau, wann G. ihn an Frau v. Stein geschickt hat; daß er 
Beilage des eben genannten Briefes, als welche er in W. 1,393 
bezeichnet wird (daselbst ist ‚19. Febr.“ Irrthum für „19. Jan.““), 
nicht gewesen sein kann, ist sehr wahrscheinlich; in G.-Stein 
1, 118. ist der Bogen Anfang Mai, in G.-Stein F, 1, 103 f. nach 
März 7 gesetzt. Vgl. 5l, 21/36, sodann G.-Stein 1, 520 Anm. 4 
zu S. 119; A. Bielschowsky an dem Z. 38 genannten Ort 24, 80 
Anm. 1; GJ. 25, 225; Chronik dWGV. 19, 31. 24, 23/5). 

Der „liebe Junge“ ist nach G.-Stolberg S. 154, nach dem Re- 
gister Br. 7, 453 und nach A. Bielschowsky (Anzeiger fdAudL, 
24, 80) Sigmund v. Seckendorff, nach G.-Stein 1, 519 Anm. 3 zu 
S. 116 dagegen Kayser, dessen 46, 28/31 genannte Veröffentlichung 
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[104] 1778 MÄRZ 17 — JUNI. 53 


schreiben, auch nicht die Melodien. Nächstens kriegen 
Sie mehr. Hier indeß eine Grabschrift :ı 
An die Gräfin Aug. zu Stolberg. — Br. 3, 213, 16 — 214,5. 


April 13, [Weimar, Gartenhäuschen.] 105 


Hier haben Sie die Lieder?.. 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 218, 7. 


?j[Juni 1. Hälfte, Weimar, Gartenhäuschen.] 106 


Da wir wissen, daß die gnädge Frau eine Freundin 
der Musik und der Dichtkunst sind, werden Sie er- 
lauben, daß wir Ihnen eine Abschrift von der neusten 
Hymne im Klopstockischen Geschmack,® noch eh’s in 
Musenalmanach kommt, besorgen.* 

An Charl. v. Stein. — Br. 3, 229, 1/5. 


hier (und in Nr. 105) gemeint sein soll. Handelte es sich aber 
um bereits Gedrucktes, so wäre die Bitte, die Lieder nicht abschrei- 
ben zu lassen (52, 5f.) unverständlich; es werden also gewiß hand- 
schriftliche Lieder gemeint sein, seien sie nun von S. v. Seckendorff 
oder von Kayser, auf den mir der Ausdruck „lieber Junge“ 
vortreffllich zu passen scheint (von ihm kämen am meisten die 
beiden 51, 24f. genannten Lieder in Betracht). Düntzer: Erl. 
19/21, 214 denkt an „Ein Veilchen auf...“ und ‚Es war ein 
Buhle..‘“, vermuthlich weil beide Lieder (zusammen mit ‚Das 
Wasser rauscht’ ...“) bald darauf, im Herbst 1778, erschienen in 
der ersten Sammlung ‚Volks- und andere Lieder, mit Begleitung 
des Forte piano, in Musik gesetzt von Siegmund Freiherrn von 
Seckendorff‘, Weimar 1779 (die dritte, 1782 in Dessau erschienene 
Sammlung brachte von G. nur „Es war ein König in Thule“). 


ı Es folgen die Verse „Ich war ein Knabe warm und gut“. 


[IS 


“w 


4 


Unbestimmt, vgl. aber Z. 1f. 

— April 25, [Weimar :] Datum des eigenhändigen Gedichts 
„Aus dem Zauberthal dortnieden‘, überschrieben ‚Mit einer 
Hiazynthe‘, an Charl. v. Stein geschickt. 

— /[Mai Anfang:] vgl. 52, 33. 

Von Goethe? unbekannt; vielleicht sind aber die G’s Namens- 
unterschrift folgenden Verse und scherzhaften Bemerkungen 
Anderer, deren Namen außer ‚Seckendorfi‘“ nicht zu entziffern 
sind, gemeint. 

— /[[Juni vor 14, Weimar:] „Jupiter mochte von der Schlange 


54 1778 JULI 30 — AUGUST 7. f107] 
Jufli?] 30, [Weimar, Gartenhäuschen.] 107 
Schicken Sie mir die [Abschrift] meiner Verse.! 

An Charl. v. Stein. — Br. 3, 235, 16 £. 
August 5, [Weimar, Gartenhäuschen.] 108 


Letzten Winter hat mir eine Reise auf den Harz 
das reinste Vergnügen geben. ... Da war ich vierzehn 
Tage allein, daß kein Mensch wußte, wo ich war. Von 
den tausend Gedanken in der Einsamkeit findest Du 
auf beiliegendem Blatt fliegende Streifen.? 

An Merck. — Br. 3, 238, 22 £. 239, 13/6. 


August 7, [Weimar, Gartenhäuschen.] 169 


- 


[02 


Bw 


.. hier sind die Gedichte wieder,? und so sind Ihre 
schmeichlenden Zweifel auch gehoben.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 3, 241, 18/20. 


keine Rose, Sie werden diese von einem Bären nehmen. Ge- 
hört er nicht unter die feinen, gehört er doch unter die treuen 
Thiere, wie im ‚Reineke Fuchs‘ weiter nachzulesen ist“ (an 
Charl. v. Stein, Br. 3, 229, 14/7); Anspielung auf die 47, 28f. ge- 
nannte Fabel des Aesopos, doch denkt G. wohl auch an sein 
Selbstbildnis als Bär in dem Gedicht ‚Lilis Park“. 

— Juli 28, Weimar: Datum der eigenhändigen Niederschrift 
von „Du bist mein und bist so zierlich“ auf ein Albumblatt 
(vgl. [Karl Brandis:] Goethe- Ausstellung auf der Universitäts- 
Bibliothek zu Jena. Zum 26. Mai 1907, S. 7 Nr. 29, ebenda 
S. 3 Facsimile; W. 3, 414 nicht genannt). 

Vielleicht die 51, 7 genannte hsl. Sammlung der Frau v. Stein, 
die G. sich erbitten mochte, um das Gedicht „Dem Geier 
gleich‘ für Merck abzuschreiben; vgl. Nr. 108/9. 

Abschrift des Gedichts „Dem Geier gleich“, mit der Überschrift 
‚Auf dem Harz im December 1777‘ (vgl. Merck I, 138 Anm.). 
Vgl. Z. 26/8. 

— August 22: vgl. Z. 33/8. 

— August 27, Wieland an Merck: ‚„Verwichenen Sonnabend 
[August 22] fuhren wir zu Goethen, der die Herzogin [Anna 
Amalia] auf den Abend in seinen Garten eingeladen hatte, um 
sie mit allen den Poemen, die er in ihrer Abwesenheit [Beise 
an den Rhein mit Merck, Juni/Juli]l an den Ufern der Ilm zu 
Stande gebracht, zu regalieren“ (Merck II, 158; Gespräche 1, 94). 
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[110] 1778 NOVEMBER 30 — DECEMBER 30. 55 


November 30, Weimar (Gartenhäuschen). 110 


Beiliegende Geschenke Deiner Freundinnen und 
Freunde zum Geburtstage, der uns überrascht hat, 
sollte ich mit einem begleitenden Gedichte zusammen 
binden. Da ich aber kaum zu diesem prosaischen 
Wunsche Zeit habe, so lebe wohl . .! ; 

An Knebel. — Br. 3, 259, 20/4. 


December 30, Apolda. 1ll 


» 


[O2 


War die Jagd-Partie vergnügt. Nachts bis halb Eins 
mit Seckendorff die Neujahrswünsche geschmiedet.? 
Teb. 1,75, 17f. 


— [October nach 21:] vgl. 81, 17/22, sowie G.-Stein F. 1, 397 
zu Nr. 280. 
— ][December 10? Weimar:] Vermuthlich an diesem Tage sen- 
det G. an Charl. v. Stein die Verse: „Wie einst Titania im 
Traum- und Zauberland“, zu denen Fritz v. Stein bemerkt hat: 
„Ein Vers, der Goethen geträumt hatte“ (G.-Stein 1, 529 
Anm. 4 zu S. 136). 
Von den 23 Neujahrswünschen hat Burkhardt 22 nach der 


. Handschrift Philipp Seidels im GJ. 25, 55/61 veröffentlicht; 


nur bei zweien (7 und 15) ist G’s Verfasserschaft ganz sicher: 

1. „Goldne Lämmchen“, an ‚Gustchen‘ (Auguste Eleonore 
v. Kalb); 

2. „Will’s Gott, daß du nur heute lachst“, an ‚Fräulein 

v. Stein‘; 

„Alle Tage | Lebendige Geister“, an ‚Fräulein v. Waldner‘; 

4. „Mögst du an dem bösen Orte“, an ‚Frau v. Werther‘ 
[Werthern-Beichlingen] ; 

5. „Du siehst, wie es gefährlich ist“, an ‚Caroline [v.] Iten‘; 

6. „Man liebt dich heut wie in den alten Tagen“, an ‚Her- 
zogin Louise‘; 

7. „Du machst die Alten jung, die Jungen alt“, an ‚Frau 
v. Stein‘; 

8. „Wir möchten gern, du kannst es glauben“, an ‚Mamsel 
Schröter‘ (Corona); 

9. „Am Hof gab’s doch noch was zu thun‘“, an ‚Fräulein 
[v.] Nostiz‘; 

19. „Auserlesen | Artiges Wesen“, an ‚Fiekohen‘ (Sophie 
v. Kalb); 


[2°] 


66 1779 JANUAR 1 — MAT 14. [i12] 


1779. 
Januar 1, Weimar (Gartenhäuschen). 112 
Die Posse mit den Neujahrs-Wünschen vollführt.! 
Tgb. 1, 76,1. 


[Mai 14? Weimar, Gartenhäuschen.]? 113 
Der vierte Theil meiner Schriften, 
Berlin 1779 bei Himburg. 
Langverdorrte, halbverweste Blätter vor’ger Jahre, 
Ausgekämmte, auch geweiht’ und abgeschnittne Haare, 


1l. „Verstand und Tugend bleibt. .“, an ‚Fräulein Volg- 
städt‘ [Volgstedt]; 

12. „In deinem Herzen“, an ‚Malchen [v.] Hendrich‘; 

13. „Immer recht viel“, an ‚Fräulein Reinbaum‘ [v. Rein- 
baben]; 

14. „Kätzchen | Ein Schmätzchen“, an ‚Annchen Müllern‘; 

15. „Der Kauz, der auf Minervens Schilde sitzt“, an ‚Fräu- 
lein [v.] Göchhausen‘; vgl. unter 1825 December 30 (mit 
Fr. v. Müller). 

16. „Wo Adel in der Ordnung prangt“, an ‚Fräulein 
v. Oppel‘; 

17. „Werth dem Gemahl, . .“, an ‚Frau v. Witzleben‘; 

18. „Dir wünschen wir nach altem Brauch“, an die ‚Gräfin 
Giannini‘; 

19. „Mutter Tugend ist kein leerer Name“, an ‚Frau 
v. Oertel‘; 

20, „Das Weib, das Gott der Herr erschuf“, an ‚Frau 
v. Felgenhauer‘; 

21. „Hoffnung macht wachsen“, an ‚Fräulein v. Wöllwarth‘; 

22. „Daß schnell dir dieses Jahr verging“, an ‚Frau v. Lich- 
tenberg‘ ; 

[23. Nach Burkhardts Angabe (GJ. 25, 54) an Herder ge- 
richtet, aber bis jetzt nicht bekannt.] 

Zur Sache vgl. Nr. 112, sowie 1825 December 30 (mit Fr. v. 

Müller) und Cotta JA. 3, 319. 
EVEN. 117: 
— Aprü 19, [Weimar:] Datum des Briefgedichts an Charl. 
v. Stein „Deine Grüße hab’ ich wohl erhalten“, 
— Mai 13: vgl. 57, 36£. 
2 Da G. den Z. 6f. 57, 34f. genannten Band (wegen der in ihm ent- 
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[ts] 1779 MAI 14. 57 


Alte Wämser, ausgetretne Schuh’ und schwarzes Linnen, 
Was sie nicht um’s leid’ge Geld beginnen! 
Haben sie für baar und gut 
Neuerdings dem Publikum gegeben. 
5 Was man andern nach dem Tode thut, 
That man mir bei meinem Leben. 
Doch ich schreibe nicht um Porcellan noch Brot, 
Für die Himburgs bin ich todt.! 
W.5 (1), 161; G.-Stein 1, 167. 


ı0 Mai 14, [Weimar, Gartenhäuschen.] 114 
Von denen zwei Exemplaren? schicken Sie eins der 
Waldnern. Da Sie kleine Herzchen durch mich ver- 
schenken,? ist’s billig, daß ich Sie zur Austheilerin meiner 
geringen Geists-Producte mache. ... Ich habe das Zeug 
25 heute früh durchgeblättert, es dünkt einen sonderbar, 
wenn man die alt abgelegten Schlangenhäute auf dem 

weißen Papier aufgezogen findet.* 

An Charl. v. Stein. — Br. 4, 37, 1/8. 


haltenen Lyrika s. Tabelle V) Mai 14 ‚„durchgeblättert‘“ hat 
20 (vgl. Z. 15), ist sehr wahrscheinlich, daß das Gedicht jetzt ent- 
stand und gleichzeitig mit Nr. 114 oder unmittelbar darnach 
an Charl. v. Stein gesandt wurde (vgl. Fränkel S. 11 zu Brief 
330); nach G.-Stein 1,534 Anm. 4 zu S. 166 sollen die Verse 
später, Anfang Juli, entstanden und Juli 4 als „Einfall“ (vgl. 
25 Nr. 115) an Frau v. Stein geschickt worden sein. (Zu Vers2 vgl. 
Euripides in ‚Götter, Helden und Wieland‘: „‚.. hast mit dei- 
nem verzehrenden Schwerte abgeweihet ihre Haare“ (W. 38, 
30, 4f.); vgl. auch G.-Stein 1, 534 Anm. 2 zu S. 167.) 
Bei der Aufnahme in DuW. Buch 16 erhielt das Gedicht die unter 
30 1821 October zu vergleichende, stark veränderte Fassung, die 
sich ausschließlich auf die in dem Bande enthaltenen Lyrika 
bezieht, während in Vers 3 der ursprünglichen Fassung gewiß 
auch Dramatisches gemeint ist (vgl. Drama 3, 11, 24/30). 
2 Von ‚J. W. Goethens Schriften Vierter Band. Berlin, 1779. Bei 
35 Christian Friedrich Himburg‘, vgl. 56, 6f. 
3 Anspielung auf das wohl Mai 13 entstandene Gedicht „Man 
will’s den Damen übel deuten“; vgl. auch Br. 4, 36, 16/9. 
4 Vgl. Nr. 113. 


» 


58 1779 JULI 4 — SEPTEMBER 28. [115] 


?Juli 4, [Weimar, Gartenhäuschen.] 115 
Hier haben Sie einen Einfall.! 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 43, 18£. 


September 7, Weimar (Gartenhäuschen). 116 
Ich schicke Ihnen, was von ‚Egmont‘ fertig ist, und 
alle meine andre Sachen, heben Sie mir sie auf.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 58, 4 f. 


September 28, Emmendingen. 117 
d. 25. Abends ritt ich etwas seitwärts nach Sessen- 
heim, ... ich erkundigte mich nach allem .... ich 
fand alte Lieder, die ich gestiftet hatte,?.. 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 66, 12£. 67, 6.10. 


» 


„Vgl. 57, 23/5. J. Wahle begründet in G.-Stein 1, 534 Anm, 4 zu 
S. 166 seine Vermuthung mit der „Gleichheit von Papier und 
Schrift“ in Nr. 115 und Nr. 113. 

Unter den „andren Sachen“ gewiß auch Lyrika, so die öl, 38 £. 
genannte Sammlung. Fünf Tage später, September 12, trat 
G. seine zweite Reise in die Schweiz an. 

® Nach dem Register Br. 7, 474 die von G. 1770/1 im Elsaß ge- 


[>] 


sammelten Volkslieder; doch darf man wohl auch an die eignen : 


Lieder denken, von denen sich Abschriften in Friederike Brions 
Nachlaß gefunden haben: 
1. Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle; 
. Ich komme bald, ihr goldnen Kinder; 
. Es schlug mein Herz; geschwind zu Pferde; 
. Nun sitzt der Ritter an dem Ort; 
. Balde seh’ ich Rickchen wieder (vgl. Nr. 34); 
. Kleine Blumen, kleine Blätter; 
. Erwache, Friedericke ; 
vielleicht auch: 
8. Dem Himmel wachs’ entgegen; 
9. Es sah ein Knab’ ein Röslein stehn; 
10. Ein grauer trüber Morgen; 
11. Nach Mittage . . 

— October 9, Lauterbrunnen, G. an Charl. v. Stein: ‚Wir sind 
1/5 wirklich hier in der Gegend angelangt, und alles, was ich 
bisher gewünscht, wir haben den Staubbach bei gutem Wetter 
zum ersten Mal gesehen; die Wolken der obern Luft waren 
gebrochen, und der blaue Himmel schien durch. An den Fels- 
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[118] 1779 OCTOBER 14 — OCTOBER 15. 59 


October 14, Thun. | 118 


Von dem ‚Gesange der Geister‘ hab’ ich noch wun- 
dersame Strophen gehört, kann mich aber kaum bei- 
liegender! erinnern. Schreiben Sie doch sie für Kne- 
beln ab,?.. 


An Charl. v. Stein. — Br. 4. 79, 21/24. 


][October 15, Thun.] 119 


Avıs au Releur. 


Erst kommt das Tagebuch nach seinen Nummern 1 
bis 6. Sodann der ‚Gesang‘,® sodann die Beschreibung 
des Münsterthals.* 

An Charl. v. Stein. — Br. 4, 83, 19/21. 


wänden hielten Wolken, selbst das Haupt, wo der Staubbach 


» 


Po» 


herunter kommt, war leicht bedeckt. Es ist ein sehr erhabener 
Gegenstand. Und es ist vor ihm wie bei allem Großen: so lang 
es Bild ist, so weiß man doch nicht recht, was man will“ (Br. 
4, 74, 13/22); auch am 10. sieht G. den Staubbach ‚wieder 
und wieder . . an, er bleibt immer eben derselbe und macht 
einen unendlich angenehmen und tiefen Eindruck“ (Br. 4, 84, 
2/4). So entsteht, wohl sicher noch in Lauterbrunnen, also 
zwischen October 9 und 11 das Gedicht „Des Menschen Seele | 
Gleicht dem Wasser“, vgl. Nr. 118/9. 
Das Z. 2if. genannte Gedicht, mit der Überschrift ‚Gesang der 
lieblichen Geister in der Wüste‘, als Wechselgesang (‚Erster 
Geist“ Vers 1—4. 8—17. 23. 24. 28. 29. 32. 33, „Zweiter Geist“ 
Vers 5—7. 18—22. 25—27. 30. 31. 34. 35); diese eigenhändige 
Hs. ist nicht bekannt, 
Vgl. Z. 30/2. 
Vgl. Nr. 118. 
— November 4, Kochberg, Charl. v. Stein an Knebel: ‚Nebst 
einem Gruß an Sie hat mir Goethe aufgetragen, Ihnen den 
Geistergesang [,,Des Menschen Seele“] abzuschreiben, .. — 
Dieser Gesang ist nicht ganz Ihre und meine Religion. Die 
Wasser mögen auch in ihrer Atmosphäre auf- und absteigen, 
aber unsere Seelen kann ich mir nicht anders als in die unend- 
lichen Welten der ewigen Schöpfung verkettet denken“ (Stun- 
den mit Goethe 6, 158). Diese Abschrift der Frau v. Stein hat 
sich erhalten. Vgl. Z. 4f. 

— November 18 — December 2: G. verweilt in Zürich; wäh. 


60 1779 DECEMBER 29. [120] 
December 29, Frankfurt. 120 


Ich schicke Ihnen hier, lieber Kayser, eine Operette 
[‚Jery und Bätely‘J, die ich unterweges! für Sie ge- 
macht habe. ... Ich bitte Sie darauf Acht zu geben, 
daß eigentlich dreierlei Arten von Gesängen drinne 
vorkommen. 

Erstlich Lieder, von denen man supponiret, daß der 
Singende sie irgendwo auswendig gelernt und sie nun 
in ein und der andern Situation anbringt. Diese können 
und müssen eigne, bestimmte und runde Melodien haben, 
die auffallen und jedermann leicht behält.? 


... Der Dialog muß wie ein glatter goldner Ring 
sein, auf dem Arien und Lieder wie Edelgesteine auf- 
sitzen. 

An Kayser. — Br. 4, 155, 23f. 156, 15 — 157, 26. 


rend dieser Zeit wahrscheinlich wird Barbara Schultheß die 
erst neuerdings „in ihrem Sterbehause“ wieder aufgefundene 
eigenhändige Niederschrift von „Des Menschen Seele“ erhal- 
ten haben (facsimilirt im ‚Neujahrsblatt auf das Jahr 1903... 
Stück 66 . . Frau Barbara Schultheß zum Schönenhof die 
Freundin Lavaters und Göthes von G. von Schultheß-Rechberg 
Zürich 1903‘, 8. 62f., vgl. ebenda 8.3); sie ist ohne Über- 
schrift, die Verse sind vertheilt, wie 59, 24/6 angegeben. Vgl. Ta- 
belle VI, 3. — Daß auch Lavater damals eine Abschrift erhielt 
oder nahm, ist nach 61, 22/4 wahrscheinlich. 


1 In der „flächeren Schweiz“, vgl. Drama 3, 275 Nr. 2709. 


[S) 


Von echten „Liedern“ enthält das Singspiel folgende: 

1. Es rauschet das Wasser; 

2. Es war ein fauler Schäfer; 

3. Nicht so eilig, liebes Kind! 

4. Endlich, endlich darf ich hoffen ; 
von Kayser 1780 componirt, aber ungedruckt (vel. Friedlaender 
2, 182). 


or 


„ 
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[1202] 1780 JANUAR 20 — MAI 7. 61 


1780. 
1 Januar 20, Weimar (Gartenhäuschen). 120a 
Nach Ihrem Verlangen schicke ich Ihnen ein zweites 
Exemplar,” wo ich an die Gesänge® mit rother Dinte 
5 das Allgemeinste des Tons beigezeichnet habe, freilich 


nicht viel mehr, als Ihnen die Verse selbst sagen werden. 
An Kayser. — Br. 4, 167, 22 — 168, 2. 


?März 6, Weimar (Gartenhäuschen). 121 
. was Kayser Dir gibt, schick mir bald.* 
10 An Lavater. — Br. 4, 192, 17£. 
Mai 1, [Weimar, Gartenhäuschen.] 122 


Ich schicke Ihnen das Höchste und das Tiefste, eine 


Hymne’ und einen Schweinstall.° Liebe verbindet alles. 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 210, 8/10. 


ı5 ?Mai 1, Weimar (Gartenhäuschen). 123 
An Bäben [Schultheß] gib Inliegendes,?.. 
An Lavater. — Br. 4, 213, 9. 


Mai 7, [Weimar, Gartenhäuschen.] 124 
Schicken Sie mir doch meine zusammen geschrieb- 


20 nen Gedichte.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 217, 4f. 


ı _ Januar 12, Lavater an G.: „Adieu, ich küsse Dein Wort —“ 
[folgen die vier Schlußverse aus dem ‚Gesang der Geister über 
den Wassern‘] (SdGG. 16, 96, 24); vgl. 60, 25f. 

25 2 Unbekannte Abschrift von ‚Jery und Bätely‘. 

3 Zweifelhaft, ob die 60, 7. 14 genannten eigentlichen ‚Lieder‘, oder‘ 
die hier nicht in Betracht kommenden ‚Arien‘. 

* Das in Nr. 127 Genannte? oder Theile der Composition von 
‚Jery und Bätely‘ (vgl. Nr. 120. 120a). 

30 5 Beziehung unbekannt; schwerlich mit dem in Nr. 625 gemeinten 
Hymnus in Distichen identisch. 

6 Zeichnung auf der Rückseite des Briefblättehens (wiedergegeben 
G.-Stein 1, 228/9, G.-Stein F. 1, 222/3). 

7 Lyrika? vgl. Nr. 128. 137. 142 und das von Barbara Schultheß 

35 angelegte Verzeichniß von Gedichten (Tabelle VI). 

8 Eine der beiden zu Nr. 103 genannten Sammlungen; vgl. 

Nr. 125, wonach Frau v. Stein am 16. früh um Rückgabe ge- 


62 1780 MAI 16 — SEPTEMBER 8. [125] 


Mai 16, [Weimar, Gartenhäuschen.] 125 
Von denen Gedichten lass’ ich nur einige abschreiben, 
dann sollen Sie sie wieder haben.! 
-An Charl. v. Stein. — Br. 4, 222, 10 f. 


?]Juni 5,] Gotha. 126 
Drauf? unterhielt ich mich mit beiliegender Posse,? .. 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 231, 17. 


Juli 3, [Weimar, Gartenhäuschen.] 127 

Grüß Bäben [Schultheß]. Sie mag mir ja die Compo- 

sition von Kaysern auf meine Wasserstrophen schicken.* 
An Lavater. — Br. 4, 254, 14 f. 


? September 3, [Weimar, Gartenhäuschen.] 128 


Inliegende Manuscripte® an Bäben [Schultheß]. Sie 
mag sehen, ob etwas für Dich dabei ist. 
An Lavater. — Br. 4, 280, 7 f. 


?] September 8, Ilmenau. 129 


Ich hätte fast Lust, .. Ihnen das leere Blatt mit 
Übersetzungen aus dem Griechischen auszufüllen. Doch 
bin ich Linchen [Caroline v. Iiten] auch ein Wort 


beten zu haben scheint. Wollte G. die Abschriften an Barbara 
Schultheß schicken? vgl. Nr. 128. 

1 Vgl. Nr. 124. 

2 Während eines Rittes nach Gotha, zwischen Weimar und Erfurt. 

3 Wahle vermuthet das Gedicht ‚Ich wollt’, ich wär ein Fisch‘ 
(G.-Stein 1, 558 Anm. 5 zu S. 235), Düntzer „Komm mit, o 
Schöne, komm mit mir zum Tanze !'‘ (Erl. 19/21, 225). 

* Hiernach scheint es: 1. daß Kayser den ‚Gesang d. G.ü.d. W.‘ 
thatsächlich componirt hat, 2. daß G. bereits davon in Kennt- 
niß gesetzt war; die Composition ist unbekannt (bei Friedlaen- 
der 2, 197 und in Gedichte GvL. 2, 315 überhaupt nicht er- 
wähnt). Vgl. Nr. 121. Nach dem 60, 20/3 genannten Werk $. 33 
soll Barb. Schultheß Kaysern gebeten haben, das Gedicht zu 
componiren. 

— Juli 6: F. H. Jacobi legt das Gedicht ‚‚Bedecke deinen 
Himmel, Zeus‘ Lessingen in Wolfenbüttel vor; vgl. 93, 39 1. 
5 Lyrika? vgl. Nr. 123/5. 137. 142: 


15 


35 


[125] 1780 SEPTEMBER 8 — SEPTEMBER 20. 63 


schuldig, und vor Schlafengehn bring’ ich wohl noch 
etwas zusammen. 


An Charl. v. Stein. — Br. 4, 285, 15/9. 


][September] 14, Kalten-Nordheim, 130 


5 Caroline [v. Ilten] könnte mir wohl für meine Verse? 
auch was Artigs sagen. Vielleicht ist’s unterwegs,? 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 293, $f. 


September 15, Kalten-Nordheim. 131 


“Dieses zum Dank für Ihren Brief und statt alles 
ı0 Andern, was ich von heut zu sagen hätte. 
An Charl. v. Stein. — Br. 4, 293, 16 £. 


?][September etwa 20,] Ostheim. 132 


Mit den Dürers, ... kommen Blumen und Kräuter- 
büschel, die ich am Weg sammle.° Laß sie nur wenige 


15 1 Da das hier als ‚leer‘ bezeichnete Blatt nicht mehr vorhan- 
den, ist man auf Vermuthungen angewiesen; im Hinblick auf 
Nr. 130 möchte man an Verse und zwar an die Gedichte 
denken ‚Ein jeder hat sein Ungemach“ und „Es fähret die 
poetsche Wuth‘, die W. 4, 215 als zwei Strophen eines Ge- 

20  dichts an Charl. v. Stein aufgefaßt sind, während in G.-Stein 
1, 251 für das letztere, eben mit Rücksicht auf Nr. 130, die 
Überschrift gewählt ist ‚An Caroline v. Ilten?‘ Beide Gedichte 
sind, eigenhändig, unter den Briefen an Charl. v. Stein 1780 
September überliefert, das zweite hat G. am Schluß datirt 

25 „von Erschaffung der Welt im 30033000. Jahr“. 

Vgl. Nr. 129? 

Vgl. 64, 15/8. 

Vorhergeht das Gedicht „Welcher Unsterblichen‘“, eigenhändig, 

ohne Überschrift, am Schluß das Datum ‚d. 15. Sept. 80“ 

30 (kann also streng genommen nicht, wie W. 2, 307 geschieht, 

als „Beilage“ bezeichnet werden). 

— „September 18, Kalten-Nordheim: Auf eine leere Seite des so 

datirten Briefes an Charl. v. Stein (Br. 4, 294, 10.) hat diese 

das Lied „Über alle Gipffel findest du Ruh“ geschrieben (vgl. 

35  G.-Stein 1, 259). 

6 Wahrscheinlich Gedichte; unter ihnen gewiß die beiden kürz- 

lich entstandenen ‚Über allen Gipfeln‘ und ‚‚Welcher Unsterb- 
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64 1780 SEPTEMBER 20 — OCTOBER 12. [132] 


sehn und nur keinen prätendirenden Schriftsteller, die 
Buben haben mich von jeher aus- und nachgeschrie- 
ben und meine Manier vor dem Publico stinkend ge- 
macht.! 
„5 

Wenn Du mir meine Sachen hübsch zurückschickst 
und sie nicht propalirst, sollst Du mehr haben. Es ist 
doch wohl einmal etwas für Dich drunter. 

An Lavater. — Br. 4, 299, 24 — 300, 2. 18/20. 


][September] 21, [Ostheim.] 133 10 


Da ich zu Werke ging, Ihnen und Ihren Misels ein 
hübsch und neu Lied aufzuschreiben, kam der Herzog 
[Karl August] ... 


... Linchen [Caroline v. Ilten] verliert etwas, daß dieses ı5 
Blatt Nr. 12 nicht mit Versen angefüllt ist; es war 
ihr Verschiednes zugedacht, womit sie ihr Kopfküssen 
hätte parfümiren können.? 


An Charl. v. Stein. — Br. 4, 296, 13/5. 297, 21/4. 


?] October 12, [Weimar, Gartenhäuschen.] 134 20 


Grüßen Sie Linchen [Caroline v. Ilten] und geben 
ihr Inliegendes.? 


An Charl. v. Stein. — Br. 4, 306, 9. 


lichen“ (vgl. 63, 28. 34); Düntzer: Freundesbilder $. 76 denkt an 
dieses letztere und an das Drama ‚Die Vögel‘, 25 
1 Vgl. Drama 3, 50, 21. 
2 Vgl. Nr. 130. 

— October 3, Stützerbach, Knebels Tagebuch: „Goethe las 
mir von seinen Sachen vor. Ode an die Phantasei [Welcher 
Unsterblichen“], . .“ (G.-Stein 1, 567 Anm. 6 zu S. 263). 30 

— October 7, Gickelhahn, Knebels Tagebuch: „Morgens schön. 
Mond. Goethens Verse [,‚Über allen Gipfeln“]. Die Nacht wie- 
der auf dem Gickelhahn“ (G.-Stein 1, 563 Anm. 2 zu 8. 249). 

— October 9, Kochberg: vgl. 41, 17f. 

3 Nr. 136 läßt unter „Inliegendes‘“ Verse vermuthen. 35 


[135] 1780 OCTOBER 14/5 — 1781 JANUAR 1. 65 


October 14/5, [Weimar, Gartenhäuschen.]1 135 
Der Mond ist unendlich schön. Ich bin durch die 
neuen Wege gelaufen, da sieht die Nacht himmlisch 
drein. Die Elfen sangen.? 
5 An Charl. v. Stein. — Br. 4, 314, 16/8. 


October 29, Weimar (Gartenhäuschen). 136 
Linchen [Caroline v. Ilten] soll keine Verse mehr 
von mir kriegen,® noch mehr Freundlichkeit, als die all- 
gemeine Höflichkeit erlaubt. 
10 An Charl. v. Stein. — Br. 4, 327, 7/9, 


? November 3, [Weimar, Gartenhäuschen.] 137 
Gieb meine Sachen an Bäben [Schultheß], die weiß, 
wo mit hin.* 
An Lavater. — Br. 4, 329, 23. 


15 1781. 


Januar 1, [Weimar, Gartenhäuschen.] 138 
Keine Reime kann ich Ihnen schicken, denn mein 
prosaisch Leben verschlingt diese Bächlein wie ein 


1 Der Briefabschnitt, in dem das Folgende steht, ist datirt „Um 
20 Mitternacht vom Sonnabend [14.] auf den Sonntag“ (Br. 4, 
314, 7£.). 
Hierauf folgen die Verse ‚Um Mitternacht, wenn die Menschen 
erst schlafen‘, 
3 Vgl. Nr. 134? 
Darunter Lyrika? vgl. 61, 34f. 
— December 9, [Weimar, Gartenhäuschen]: Datum des Ge- 
dichts an Charl. v. Stein „Zum Tanze schick’ ich dir den Strauß“, 
— December 10: vgl. Z. 35. 
— December 11, [Weimar, Gartenhäuschen]: Datum des Ge- 
30  dichts „Aus Kötschaus Thoren reichet euch“, mit der Adresse 
„An Frau Oberstallmeister von Stein und ihre Gesellschaft nach 
Kötschau“, 
— December 16, [Weimar, Gartenhäuschen]: Datum des Ge- 
dichts an Charl. v. Stein „Sag’ ich’s euch, geliebte Bäume“, 
3 Die Angabe ‚,d. 10. Dec. 80“ in W. 5 (2), 74 ist hiernach zu 


berichtigen, 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III. B. 1. 5 


D 


Pr 
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66 1781 JANUAR 1 — FEBRUAR 19. [18] 


weiter Sand; aber die Poesie, meine Beste, zu lieben 
kann mir nicht genommen werden. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 29, 15/8. 
Januar 6, Weimar (Gartenhäuschen). 139 
Abends Liebhaber-Concert. ‚Heilige drei Könige‘ auf- 
geführt, bei > [Herzogin-Mutter Anna Amalia] Essen; 
mit Wieland, Knebel, Crone [Schröter]. 
Teb. 1, 127, 8f. 
Januar 7, [Weimar, Gartenhäuschen.] 140 
Unser Spaß ist gestern sehr glücklich ausgeführt ıo 
worden.? ; 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 30, 6f. 

? Februar 5, Weimar (Gartenhäuschen). 141 
Sobald der Frühling eintritt, sollen Sie nicht eine 
Zeichnung, sondern eines der Stoßgebete haben, mit ı5 
denen ich manchmal Natur und Kunst, Gott und den 

Künstler verehre.? 
An Ferd. Kobell. — Br. 5, 47, 10/3. 
?! Februar 19, [Weimar, Gartenhäuschen.] 142 
Bäben [Schultheß] schreib’ und schick’ ich nächstens ;* 
sie soll mir meine Sachen wieder schicken, es sind die 
einzigen Abschriften.® 
An Lavater. — Br. 5, 56, 22/4. 


[>41 


1] 
o 


! Das Epiphanias-Lied „Die heil’gen drei König’ mit ihrem 
Stern“, dargestellt und gesungen von Corona Schröter (erster 25 
König, vgl. Vers 9/12), dem Hoftanzmeister Aulhorn und dem 
Oberconsistorialsecretär Seidler; vgl. Nr. 140. 143. 163, sowie Kne- 
bels gleichzeitiges Tagebuch: „Abends bei der Herzogin Mutter. 
‚Heiligen drei Könige‘. Mslle Schröter blieb auch da“ (G.-Stein 

!, 575 Anm. 1 zu $. 293), und unter 1826 Januar 20 (Aufsatz). 30 
Vgl. Nr. 139. 


An das 70, 30 genannte Kunst-Gedicht ist wohl noch nicht zu 
denken. 


> 


— Februar 18, [ Weimar, Gartenhäuschen]: Datum der Verse an 
den Herzog Karl August „So groß als die Begierde war in mir“. 55 
* Unbekannt; G. wird ihr jetzt sein Epiphaniaslied geschickt 
haben (falls es nicht Kayser, der jetzt in Weimar war, ihr schon 
gesandt hatte). Vgl. Z. 24. 67, 20f. und Nr. 143. 
® Darunter wohl auch Lyrika; vgl. 61, 34f. 


[143] 1781 MÄRZ 18 — JULI 16. 67 


März 18, [Weimar, Gartenhäuschen.] 143 
Die ‚Drei Könige‘!! Seifenblasen und Schwärmer, 
die Dich noch dazu wohl verdrießen müssen. Daß ich 
den Glauben eines Theils der Welt so gut als des an- 
5 dern als Fabelfratzen im Possenspiel tractire, verzeih 
mir, ich bin nun so. 
An Lavater. — Br. 5, 88, 10/4. 


? April 18, [Weimar, Gartenhäuschen.] 144 
Die Verse bitt’ ich sehr. 
10 An Charl. v. Stein. — Br. 5, 114, 2f. 
[April 2. Hälfte?] 145 


Ich danke den Göttern, daß sie mir die Gabe ge- 
geben, in nachklingende Lieder das eng zu fassen, was 
in meiner Seele immer vorgeht.? 

15 An Charl. v. Stein. — Br. 7, 270, 11/3. 


?Juli 16, Weimar (Gartenhäuschen). 146 
Reichardt hat wieder Lieder herausgegeben, die ich 
gelegentlich schicke.? 
An Kayser. — Br. 5, 172, 211. 


20 — März 3, Lavater an G.: „Deine ‚Drei Könige‘ hab’ ich 
gesehen, und gelächelt, weil die Schultheß lächelte“ (SdGG. 16, 
155, 11f). Vgl. 66, 36/8 und Nr. 143. 
Vgl. Z. 20f, und 66, 24. 
Die in G.-Stein 1, 585 Anm. 2 zu $. 329 genannten Lieder aus 
‚Wilhelm Meisters Lehrjahren‘: „Nur wer die Sehnsucht kennt“ 
und „Singet nicht in Trauertönen“ können kaum in Frage 
kommen, da sie wahrscheinlich später entstanden sind; vgl. 
Nr. 216. 
— April 27 [oder 26? vgl. Fränkel S. 17 zu Nr. 647]: We- 
30 gen der „Epistel‘“ (Briefgedicht?), von der im Brief an Charl. 
v. Stein die Rede ist (Br. 5, 117, 13), vgl. die Vermuthung R. 
Hildebrands in GJ. 15, 142. 

— Juni 1: Dem Briefe an Charl. v. Stein von diesem Tage 
(Br. 5, 132; G.-Stein 1, 334) lag nach W. 2, 329 das Gedicht 
bei „Eine schädliche Frucht. ‚“, ohne Überschrift, eine Sen- 
dung Erdbeeren begleitend. 

3 Welches von den 5 Liederheften, die Reichardt 1781 veröffent- 
licht hat (vgl. Friedlaender 1 (1), 30 Nr. 282/6), hier gemeins 
dr 
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1781 JULI 20. [147] 


Juli 20, Weimar (Gartenhäuschen). 147 


1 


2 


Da Sie den Geist meiner Maurerei kennen, so wer- 
den Sie begreifen, was für einen Zweck ich mit vor- 
stehendem Liede! habe und mit mehreren, die nach- 
kommen sollen? Ich wünsche, daß es eine Melodie 
in Ihrer Seele aufregen möge, es würde mich zu mehrem 
ermuntern. 


An Kayser. — Br. 5. 173, 10/5. 


sei, konnte ich nicht feststellen; Texte von G. finden sich nur 
in zweien und zwar: eins in ‚Frohe Lieder für Deutsche Männer. 
Mit Melodien von Johann Friedrich Reichardt. Berlin, 1781. 
Gedruckt bey George Ludewig Winters Wittwe‘: S. 39 Nr. 7. 
Mailied (Wie herrlich leuchtet), sodann neun (nicht 10) in ‚Oden 
und Lieder von Herder, Göthe und andern, mit Melodieen, 
beym Klavier zu singen, von Johann Friedrich Reichardt. Drit- 
ter Theil. Berlin, 1781. Bey Joachim Pauli‘: 

. 8.2. Mailied (Wie herrlich leuchtet). 
Der Fischer (Das Wasser rauscht’ ..). 
Bundeslied (Den künftgen Tag’ und . .). 
ö Rettung (Mein Mädchen ward mir. .). 
. S. 10. Feige [!] Gedanken, bängliches . x» (ohne Über- 
schrift). 
S. 11. Christel (Hab’ oft einen dumpfen . .). 
S. 12. Jägers Nachtlied (Im Felde schleich’ ich . .). 
S: 21. An Belinden (Warum ziehst du mich ..). 
S. 22/3. Liebliches Kind! (aus ‚Claudine von V.B.‘, und 
zwar in 2 verschiedenen Compositionen). 

Unter jedem dieser 9 Lieder steht G’s Name, ebenso, aber 
irrthümlich, S. 1 unter dem Liede „Wie Feld und Au‘ von 
J. G. Jacobi (vgl. unter 1825 Herbst, mit A. Nicolovius). 
Unbekannt, weil das die Verse enthaltende erste Briefblatt ab- 
getrennt ist; Düntzer (Erl. 29, 45) stellt die, von ihm selbst als 
„kühn“ bezeichnete, Vermuthung auf: der ‚Zwischengesang‘ 
zur Logenfeier 1825, ‚Laßt fahren hin das Allzuflüchtige !“ sei 
gemeint; v. d. Hellen (Cotta JA, 2, 292. 348) denkt an die Ode 
‚Grenzen der Menschheit‘, die zwar der Zeit nach wohl in Be- 
tracht kommen könnte, für die G. aber schwerlich die Be- 
zeichnung ‚‚Lied‘‘ gewählt hätte. 

Gleichfalls unbekannt. 
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[148] 1781 AUGUST 13 — SEPTEMBER 20. 69 


? August 13, Weimar (Gartenhäuschen). 148 


Das Lied aufzusuchen werde ich meine alten Packete 
aufbinden und durchkramen müssen; sobald es sich 
gefunden hat, sollen Sie es erhalten. | 

An Kayser. — Br. 5, 182, 7/10, 


?][August 26, Weimar, Gartenhäuschen.] 149 


Die Lieder! werden abgeschrieben. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 185, 3. 


[fe 2? 22 150 


Zahn wird heut Abend mit der Harfe kommen, die 
Schröter auch. Willst Du die Lieder? hören, so komm 
und bringe mit, wen Du willst. Etwa auch Deine 
Mutter.* 

An Charl. v. Stein. — Br. 7, 269, 16/9. 


15 September 20, [Weimar, Gartenhäuschen.] 151 
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Was beiliegt, ist Dein. Wenn Du willst, so geb’ 
ich’s in’s Tiefurter Journal und sage, es sei nach dem 
Griechischen.® 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 194, 10/2. 


Von G.? oder, wie vielleicht auch in Nr. 150, die von Rousseau 
(‚Les Consolations des Miseres de ma Vie, ou Recueil d’Airs 
Romances et Duos par Jean-Jacques Rousseau‘, Paris 1781; 
vgl. Friedlaender 2, 292); vgl. Tgb. August 12 und 15, sowie 
an Kayser, August 13 und September 10 (Br. 5, 182,11. 189,16), 
und das ‚Journal von Tiefurt‘ Stück 1 von August 16 unter 
„Musik“ (SdGG. 7, 2). 

September (Anfang)? Nach J. Fränkel erst 1782 Januar (viel- 
leicht 26, G.-Stein F. 2, 359 zu Nr. 801). 

Vgl. Nr. 149. 

— ]I[September etwa 12:] Im ‚Journal von Tiefurt‘ erscheint, 
Stück 5 eröffnend, ‚Ode‘ überschrieben das Gedicht „Welcher 
Unsterblichen‘“ (SdGG. 7, 43); vgl. Nr. 131. 

Das Gedicht ‚Euch bedaur’ ich, unglücksel’ge Sterne‘; es er- 
schien in Stück 6 des ‚Journals von Tiefurt‘, und zwar noch 
am selben Tage, mit der Überschrift ‚Nach dem Griechischen‘ 
(SdGG. 7, 49. 360). 
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1781 SEPTEMBER 21 — SEPTEMBER 22. [152] 


][September 21, Weimar, Gartenhäuschen.] 152 


Herder hat von meinen Gedichten verlangt. Hier 
ist alles, was ich einmal zusammengeschrieben;! es 
fehlen einige, die folgen sollen.” Laßt sie niemand 


sehen. 
An Herder u. dessen Frau. — Br. 5, 194, 21 — 195, 3 
September 22,3 Merseburg. 153 


fe 


» 


w 


Ohne den mindsten Zufall hat unsre Tagreise sich 
geendet; die ewigen Stoppeln machten Fritzen [v. Stein] 
Langeweile, indessen ich an einigen Gedichten mich 
sinnend ergötzte, die ich in das Tiefurter Journal schicke, 


Vielleicht die 51, 38£. genannte Sammlung, jedenfalls deckt sich 
im Wesentlichen mit dieser das kleine Gedichtheft, das Herder 
sich jetzt schnell zusammengeschrieben hat; es enthält auf 
sieben Octavblättern insgesamt 36 Gedichte (davon 3 nicht 
von G.); darunter von solchen, die nicht in der öl, 38f. genannten 
Sammlung (s. Tabelle IV) stehen, folgende: 1. „Wenn der ur- 
alte“, 2. „Trocknet nicht! . .“, 3. „Meine Ruh’ ist hin“, 
4. „Dem Schnee, dem Regen“, 5. „Ich armer Teufel. .“, 
6. „Der Segen wird gesprochen“ (vgl. Nr. 245), 7. „Über allen 
Gefilden“, 8. „Und frische Nahrung . .“ (vgl. B. Suphan: 
Goethische Gedichte aus den siebziger und achtziger Jahren in 
ältester Gestalt. Halle 1876, Sonderabdruck aus der Zeitschrift 
fdPh. 7, 208/37, und GJ. 2, 103/17). 


Vielleicht, wie B. Suphan (GJ. 2, 112) vermuthet, die von Her- 
der auf 2 Blätter zusammengeschriebenen 7 Gedichte: 1: „Euch 
bedaur’ ich, . .“, [2. „Selig bist du, ...“ nach Anakreon über- 
setzt,] 3. „Einen wohlgeschnitzten...“, 4. „‚Wenn zu den Reihen 
der Nymphen . .“ 5. „Edel sei der Mensch“, 6. „Welcher Un- 
sterblichen“. 7. „Als Minerva jenen Liebling“ (dazu kommen 
8. aus ‚Iphigenie‘ das Parzenlied und 9. eine Stelle aus der 
‚Dritten Wallfahrt nach Erwins Grabe‘). 

Datum der Verse 10 und 11 (Vers 10 jedoch ohne die drei 
ersten Worte) aus dem Gedicht ‚Der Becher‘, auf der Rück: 
seite einer Zeichnung, die G. von einer an diesem Tage mit 
Fritz v. Stein angetretenen Reise nach Dessau und Leipzig an 
Charl. v. Stein schickt; vgl. Z. 8/11. 
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[153] 1781 SEPTEMBER 22 -—- 1782 JANUAR |]. 71 


von da aus sie erst meiner Besten die Cour machen 
sollen.! 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 196, 17/22. 


October 1, Weimar (Gartenhäuschen). 154 


Auch hab’ ich Dir ein Gedicht gemacht, das Du 
durch den Weg des Tiefurter Journals sollst zu sehen 
kriegen.? 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 199, 10/2. 


? December 26, [Weimar, Gartenhäuschen.] 155 


Die Göchhausen soll etwas zu ihrem Geburtstag 
haben. Erkundige Dich nach ihm unter der Hand, 
auch nach Carolinchens [v. Ilten] und der kleinen 
Schwägerin [Sophie v. Schardt, geb. v. Bernstorfi].° 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 243, 9/12. 


1782. 


? Januar 1, [Weimar, Gartenhäuschen.] 156 


1 


[O2 


w 


4 


Beikommendes* bitte als ein Geheimniß zu ver- 
wahren, es ist ein lächerliches Werk und besser aus- 
geführt, als gedacht. 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 246, 20/3. 


Unter ihnen jedenfalls das im October in Stück 9 des ‚Jour- 
nals von Tiefurt‘ erschienene, ‚Aus dem Griechischen‘ über- 
schriebene Gedicht ‚Einen wohlgeschnitzten vollen Becher“, dem 
voraufgeht die Übersetzung des Gedichts ‚An die Heuschrecke‘ 
von Anakreon. Vgl. 70, 33/7 und Nr. 154. 

Das Z. 23 und 70, 34 genannte. 

— October 9, [Gotha :] Der so datierte Brief an Charl. v. Stein 
(Br. 5, 201) beginnt mit den Versen ‚Den einzigen, Lotte, wel- 
chen du lieben kannst“ (‚An Lida‘). 

G. plante wohl scherzhafte Glückwunschgedichte für alle drei; 
sie sind vielleicht gar nicht zu Stande gekommen, jedenfalls 
unbekannt. (Wegen des Gedichts von Sigmund v. Seckendorff, 
das Louise v. Göchhausen 1782 zu ihrem Geburtstag, Fe- 
bruar 13, erhielt und das im ‚Journal von Tiefurt‘ erschien, 
vgl. SAGE. 7, 162. 378; Goethes Tagebücher 8. 234. 242.) 

Nach G.-Stein 1, 602 Anm. 2 zu S. 376 vielleicht, nach Düntzer: 
Erl. 19/21, 238. 28, 80 ohne Zweifel das Gedicht „Invocavit wir 


72 1782 JANUAR 24 — FEBRUAR 25. [157] 
? Januar 24, [Weimar, Gartenhäuschen.] 157 
Hier sind die Lieder,t.. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 253, 18. 
? Februar 17, [Weimar, Gartenhäuschen.] 158 


Meine I. L. erhält hier die verlangten Lieder, ich 
wünsche, daß sie ihr viel Freude im Stillen machen.? 
An Charl. v, Stein. — Br. 5, 262, 1f, 


Februar 25, [Weimar, Gartenhäuschen.] 159 


- 


[> 


3 


Hier schick’ ich alles.® 
An Charl. v. Stein, — Br. 5, 270, 14. 


rufen laut“, das 1782 Februar 2. Hälfte oder März Anfang in 
Stück 22 des ‚Journals von Tiefurt‘ erschien mit der Über- 
schrift ‚Beitrag zur Kalenderkunde‘ (SdGG. 7, 168); nach 
v. d. Hellen (SdGG. 7, 379 £.) ist diese Beziehung unwahr- 
scheinlich. Ich vermuthe: es handelt sich gar nicht um ein 
Gedicht, sondern um eine Zeichnung oder Reproduction (nicht 
von G. selbst), da die Worte unmittelbar folgen auf den Satz: 
„Schicke mir die Everdingens und Dietrichs‘“; auch der Aus- 
druck „besser ausgeführt, als gedacht“ scheint mehr für Bild- 
werk als Dichtung zu sprechen. 

Zweifelhaft; vielleicht auf Maskenzug 3 bezüglich (vgl. Drama 
3, 365 Nr. 2910). 

— J[ Januar etwa 26:] Vel. 69, 27t. 

— Februar 8, Herzog Karl August an Knebel: ‚Goethe hat 
angefangen, seinem [Miedings] Andenken einen Kranz & SQ 
fagon zu weihen; es sind trefiliche Sachen in diesem angefan- 
genen Werke‘ (Knebels Nachlaß I 1, 131; Karl August-Knebel 
S. 35; Gespräche 5, 21); das Gedicht „Welch ein Getümmel 
füllt Thaliens Haus?“ auf den 1782 Januar 27 gestorbenen 
Theatermeister Mieding in Weimar. Vgl. Nr. 160. 163/7. 170. 
Unbestimmt; Düntzer: Erl. 19/21, 240 vermuthet ohne Angabe 
von Gründen und schwerlich zutreffend ‚eine Abschrift aller 


auf sie [Charl. v. Stein] bezüglichen Lieder aus dem Tiefurter 
Journal.“ 


Nach G.-Stein 1, 607 Anm. 6 zu S. 387 das Gedicht „Das : 


Gänslein roth im Domino“, im Namen von Caroline v. Ilten 
gedichtet, unterzeichnet „Den 26. Febr. 1782. Carol. Yo IE 
Das Gedicht wurde Februar 26 von Caroline v. Ilten an Luise 
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[160] 1782 FEBRUAR 26 — MÄRZ 16, RE 


Februar 26, Weimar (Gartenhäuschen). 160 


Mein Gedicht auf Miedings Tod sollst Du haben, 
sobald es fertig ist. Es hat in seiner unvollendeten 
Gestalt schon einen Beifall erhalten, der mich ver- 

5 gnügen muß.! 
An Knebel. — Br. 5, 273, 9/12. 


März 4, [Weimar, Gartenhäuschen.] 161 


Beiliegende Verse? sende doch ja zur rechten Zeit 
mit einem Porzellanteller voll Hafer an die Göchhausen, 
ı0 wenn der Thee beisammen ist. Daß es aber ja recht 
bestellt wird. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 275, 3/6. 


? März 4, Weimar (Gartenhäuschen). 162 


Ihrem Herrn Vater [Justus Möser] schick’ ich ehstens 
13 von meinen Sachen. Ein Verzeichniß davon bin ich 
selbst nicht wohl im Stande zu fertigen, es sind so 
viele Kleinigkeiten.? 
An Jenny v. Voigts, geb. Möser. — Br. 5, 276, 17/20, 


[März vor 16, Weimar, Jena oder Dornburg.] 163 
20 Dramatisch selbst erschienen hergesandt 
Drei Könige aus fernem Morgenland.* 
Gedicht ‚Auf Miedings Tod‘, Vers 163f. — W. 16, 138. 


v. Göchhausen, von dieser März 7 an Knebel geschickt (vgl. 
Lewalds ‚Europa‘ 1840 2, 578f.; G.-Stein 1, 607 £.; W. 5 (2), 
Ssrr.) VolizNE 161. 
Vgl. 72, 24/7 und Nr. 170. 
„O Kinder, still! reicht meinen Lehren“ (W. 4, 219, hier ist 
die unrichtige Überschrift ‚An Frau von Stein und ihre Gesell- 
schaft‘ zu ändern in ‚An Fräulein v. Göchhausen und ihre 
30  Theegesellschaft‘); wegen der Beziehung zu dem zu Nr. 159 ge- 
nannten Gedicht vgl. Luise v. Göchhausen an Knebel, 1782 
März 7 (Lewalds ‚Europa‘ 1840 2, 579f.) und W. 5 (2), 132, 
3 Vgl. Nr. 172. 
— März 7: vgl. Z. 23. 32. 
35 * Vgl. Nr. 139/40. 


vd» 


74 1782 MÄRZ 16 — MÄRZ 22. [154] 


März 16 Abends 6 Uhr, Dornburg. 164 
Mein ‚Mieding‘“ ist fertig, ich hofft’ ihn Dir vorzu- 
lesen? und Euch einen guten Abend zu machen. Mir 
scheint das Ende des Anfangs nicht unwerth und das 
Ganze zusammenpassend. 5 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 280, 19/22. 


{März 17,] Dornburg. 165 
Mein Gedicht [,Auf Miedings Tod‘] hat der Herzog 
[Karl August] sehr gut aufgenommen ;? ich bin auf 
sein weitres Schicksal verlangend. Ich habe der [Co- ıo 
rona] Schrötern zu Ehren zwölf Verse‘ drinne, die Du, 
hoff’ ich, schön finden und in allem Sinne damit zu- 
frieden sein sollst. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 282, 12/6. 


März 21, Buttstädt. 166 15 
Von Allstedt schick’ ich Dir den ‚Mieding‘, wenn 
Gelegenheit ist, ich lasse Dir ihn abschreiben.’ 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 285, 27 £. 


März 22, Kalbsrieth. 167 


Mit diesem schicke ich Dir die Abschrift von Mie- 
dings Trauergedicht durch einen Expressen.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 287, 3f. 


[7 


0 


ı Vgl. 72, 28/30. 

? G. hatte Frau v. Stein am 16. in Dornburg erwartet (vgl. Br. 
5, 280, 3/10). Am späteren Abend wird G. das Gedicht dem Her- 
zog Karl August vorgelesen haben, vgl. Nr. 165 und Br. 5, 281, 6. 

3 Vgl. Z. 25f. 32—75, 12. 

* Vers 169/80 (doch sind auch die Verse 181/4. 195/8 dem Preise 
Coronas gewidmet). 

5 Vgl. Nr. 167. 30. 

6 Vgl. Nr. 166. 

— März 23, Herzog Karl August an Knebel: ‚Goethe .. 
macht ganz vortreffliche Sachen. ‚Mieding‘ ist fertig, und die 
Corona [Schröter] bekommt darin einen ganz unverwelklichen 
Kranz. Schade, daß der Minnesold in neuern Zeiten so theuer 35 
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[ı6s] 1782 APRIL 5 — APRIL 12. 75 


? April 5, Kreutzburg. 168 


Ich führe Dich immer in dem feinsten Herzen mit 
herum und habe mir etwas ausgedacht, das Dir einen 
vergnügten Augenblick machen soll.! 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 296, 5/7. 


April 12, Meiningen. 169 


» 


Hier, Beste, ein Epigramm, davon die Diehtung Dein 
ist.” Du wirst Dich verwundern wie Herr Jourdain, 
qui Jfaisoit de la prose sans le scavoir.? 

An Charl. v. Stein. — Br. 5, 309, 12/4. 


ist; wäre er es weniger, sie könnte Goethen nicht anders als 
mit ihrer Person danken. OÖ! wie wollten wir nicht noch in 
unsern alten Tagen Verse machen lernen!“ (Knebels Nachlaß 
I 1, 132; Karl August-Knebel S. 37; Gespräche 5, 21). Val. 
Nr. 165. 

— März 27, Weimar: G. schickt an Charl. v. Stein eine 

künstliche Aurikel aus der von Bertuchs Frau zur Beschäfti- 
gung „unserer leider unbeschäftigten Mädchen der mittleren 
Classe‘“ eingerichteten Fabrik für künstliche Blumen (vgl. Kne- 
bels Nachlaß II 1, 92) und citirt dabei Vers 190 des Gedichts 
auf Miedings Tod: „Von Mädchenhand geschickt hervorgebracht“ 
(Br. 5, 290, 5). 
Wohl die 76, 9/13 und in Nr. 171 ausgesprochene Idee? Vgl. 
Briefe vdH. 2, 101, 3. Düntzer: Erl. 19/21, 243 denkt an das 
Epigramm „Hier im Stillen gedachte . .“; die Vermuthung, das 
Gedicht ‚‚Edel sei der Mensch“ sei gemeint (G.-Stein 1, 612 
Anm. 4 zu S. 400), scheint mir unhaltbar, 


2 „Die Anwendung des Ovidischen ‚An nescis longas regibus esse 


[7 


manus“ (Heroides 17, 166) auf Goethes Liebe war also wohl 
von Charlotte gefunden, die ihren Gedanken hiermit versificirt 
zurückempfing“ (v.d. Hellen: Cotta JA. 2, 298); „Goethe brachte 
hier ein brieflich [in dem am Eingang des obigen Schreibens 
genannten Briefe der Frau v. Stein, Br. 5, 306, 23] geäußertes 
Witzwort der Freundin (er habe lange Arme, wie die Könige, 
da er sie auch aus der Ferne an sich heranziehe) in Verse‘ 
(Düntzer: Erl. 24, 17). 

Anspielung auf eine Stelle in Molieres ‚Le Bourgeois gentil- 
homme‘, Acte II scene 6 (vgl. G.-Stein 1, 614 Anm. 2 zu S. 408). 
Es folgt das Epigramm „Königen, sagt man, hat die Natur. .“ 


76 1782 APRIL 17 — MAL 5, [170] 


April 17, Ilmenau. 170 
Wenn Du meinen ‚Mieding‘ noch nicht hast, so soll 
gleich ein Exemplar abgehen, wenn ich nach Weimar 
komme.* Ich bin mir noch keiner so schönen Sensa- 
tion bewußt, als dieses Gedicht in unserm Kreis ge- 
macht hat,? und wünsche, daß es bei Dir auch so an- 
schlagen möge. 
Du sollst auch alle die kleinen Sachen haben, 
mit denen ich mir das Leben würze, ich bin nun auch 


in den Geschmack der > gekommen und es 
Epigramms 


werden bald die Steine zu reden anfangen.° 
An Knebel. — Br. 5, 313, 3/13. 


Mai 5, Weimar (Gartenhäuschen). 171 
Die Inschriften, die Du auf beiliegenden Blättern 
findest, werden ehestens, in steinerne Tafeln eingegraben, 
erscheinen.? 
An Knebel. — Br. 5, 319, 23/5. 


1 Das Gedicht war inzwischen in Stück 23 des ‚Journals von 
Tiefurt‘ erschienen (dieses Stück ganz ausfüllend); Knebel er- 
hielt es nach seinem Tagebuche „nicht durch Goethe selbst, 
sondern, am 2. Mai 1782, durch Fräulein v. Göchhausen“ 
(E. v.d. Hellen: Br. 7, 337 zu Nr. 2357). Vgl. Nr. 160. 174. 178. 

2 Vgl. 74, 32—75, 12. 

Vgl. Nr. 168 (?). 171. 

— Mai 4: vgl. im Register zu dem 73, 27 genannten Gedicht, 

* Von Philipp Seidel geschrieben, ohne Überschriften, die drei 
Epigramme: 1. „Hier gedachte still ..“, 2. „Seid, o Geister . .“ 
3. „Die ihr Felsen und Bäume. .“ Vgl. Nr. 168, sowie Z. 9/13 
und Nr. 193. Das 1. Epigramm findet sich als Steininschrift 
hinter Goethes Gartenhäuschen im Garten am Park (vel. die 
photographische Aufnahme von Otto Rasch in W. Bode: Goe- 
thes Leben im Garten am Stern, Berlin 1909, $. 310/1), vgl. 
Nr. 180. 183; das 2., ursprünglich für Tiefurt bestimmt, soll 
sich nach R. Springer (Weimar’s klassische Stätten, Berlin 1868, 
S. 63), Düntzer (WK, 2, 197 und Erl. 24, 19) und v..d. Hellen 
(Cotta JA. 1, 367) im Park zu Weimar, nach B, Suphan (an 
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[172] 1782 MAI 5 — MAI 26. 77 


?Mai 5, Weimar (Gartenhäuschen). 172 
Ich lege noch eine Kleinigkeit beit.. 
An Jenny v. Voigts, geb. Möser. — Br. 5, 321, 13 f. 


Mai 9, Gotha. 173 
Genieße doch ja des ersten Grüns und der Nachti- 
gallen in meinem Garten. Im Herreiten? hab’ ich den 
Plan des Gedichts erfunden, das ich meinen bald ver- 


laßnen Hausgöttern widmen wollte,?.. 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 323, 1/4. 


Mai 13, Coburg. 174 
Daß Du an meinem ‚Mieding‘ Freude gehabt, ergötzt 
mich sehr;* ich habe noch ein Gedicht im Sinne, einen 
Abschied an meinen Garten, da ich eben zur schönsten 
Zeit genöthigt bin hereinzuziehen. Sollte es fertig wer- 
den, so schicke ich es Dir. 
An Knebel. — Br. 5, 330, 18/22. 


Mai 26, [Weimar, Gartenhäuschen.] 175 
Hier eine Inschrift.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 5, 334, 11. 


dem 70, 21/4 genannten Ort S. 17) in Goethes Garten am Park 
befinden, wird aber weder bei A. Schöll (Weimar’s Merkwürdig- 
keiten einst und jetzt, Weimar 1857), noch bei Burkhardt (in 
dem Z. 27f. genannten Werk) erwähnt; das 3. Epigramm be- 
findet sich an der Treppe, die zum Römischen Hause empor- 
führt (vgl. den Stahlstich von G. Brinckmann in A. Diezmann: 
Weimar-Album, Leipzig 1860, S. 30/1 und C. A. H. Burkhardt: 
Die Entstehung des Parks in Weimar, 2. verb. Ausgabe, Wei- 
mar 1907, Nr. 47. 61 des Plans). 
Vielleicht ‚Auf Miedings Tod‘? Vgl. Nr. 162. 
2 Von Weimar nach Gotha. 
Den nicht zur Ausführung gekommenen (oder verschollenen?) 
‚Abschied an meinen Garten‘ (G. zog Ende Mai d.J. aus seinem 
Gartenhäuschen, in dem er seit 1776 April 21 wohnte, in die 
Stadt); vgl. Nr. 174. 
* Vgl. 76, 2/4. 
Vgl. Nr. 173. Nach Riemer 2, 629 hat G. das Gedicht ‚‚nicht 
nur im Sinne, sondern bereits angefangen“ gehabt. 
6 Es folgt unmittelbar (nicht beigelegt, wie man nach W. 2, 327 
annehmen könnte) das Epigramm „Dich hat Amor gewiß...“ 
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78 1782 JUNI 14 — JULI 15. [176] 


?Juni 14, [Weimar.] 176 
Was Sie mir schickten, ist damals glücklich ange- 
kommen. 
.... Wenn Sie mir einige Melodien schickten! Sie 
haben ja wohl etwas Neues. 5 


Ich schicke ehstens.! 
An Kayser. — Br. 5, 342, 10/8. 


Juli 15, Weimar. 177 
Eine Inschrift an den Baum, wo das runde Altärchen 
steht, hab’ ich mir auch, so gut es werden wollte, aus- ıo 
gedacht; ich füge sie hier bei, weil vielleicht E. E. sie 
auf eine Tafel nur einsweilen schreiben lassen, bis die 
eingegrabene kommt, welche, wenn Sie befehlen, gleich 


mit der Überschrift ‚Der Nachtigall‘; als Stein-Inschrift im 
Park zu Tiefurt unter einem kleinen plastischen, nach einer 15 
Zeichnung Oesers von Klauer gefertigten Bildwerk: Amor, auf 
der Spitze seines Pfeils einer Nachtigall Futter reichend (vgl. R. 
Springer an dem 76, 36 genannten Ort $. 47; Stunden mit 
Goethe 5, 270). Vgl. Z. 33/6. 

— Mai 28: „Vogel liquidirt für Abschrift von ‚Mieding‘ . .“ 20 
(Burkhardt II S. 4); vgl. W. 16, 428. 

— Mai 30, Tiefurt, Luise v. Göchhausen an Knebel: „Goethe 
ist sehr fleißig, ich hoffe, in dem nächsten ‚Journal von Tie- 
furt‘ soll sich etwas von ihm produeiren [Stück 26, erschienen 
Mai Ende, brachte jedoch nichts von @.]. Vorzüglich beschäf- 25 
tigt er sich jetzt mit Inschriften; eine auf Ihren Schreib- 
tisch [in Tiefurt], den er sich jetzt zugeeignet hat, wird er 
nächstens schicken, wenn es noch nicht geschehen“ (Lewalds 
‚Europa‘ 1840, 2, 582), das Epigramm „Mich erbaute zuerst ..“ 
Vgl. Br. 5, 330, 23, sowie unten 79, 13. 30 

— Juni 5, Weimar, Ludecus an Knebel: ‚Die Herzogin [Anna 
Amalia] hat einige Anlagen zu Tiefurt gemacht, die dem Prinzen 
[Constantin] gefallen werden; eine Grotte jenseit der Ilm, ge- 
rade der Einsiedelei gegenüber, nimmt sich gar gut aus. Goethe 
hat eine inscription dazu gemacht“ (Knebels Nachlaß II 1, 103); 
das 77, 39f. genannte Epigramm (vgl. auch Düntzer: Erl. 24, 22). 
Der ausgesprochene Wunsch nach neuen „Melodien“ läßt ver- 
muthen, daß G. beabsichtigte, „ehstens“ Lyrika zu senden. 

— Juni 17, Weimar: Datum eines unbekannten Eintrags in 
das Stammbuch von G. W. Chüden (vgl. GJ. 17, 239). 40 


[20 
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[177] ° 1782 JULI 15 — AUGUST 3. 719 


angefangen werden kann. Ein Fuhrmann überbringt 
sie leicht. 
1, . . . . . [ . 
Dabei erbitte ich mir die Erlaubniß, noch vielleicht 
5 ein und das andre Wort verändern zu dürfen. 


An den Reichsfreiherrn W. C. v. Diede zum Fürsten- 
stein. — Br. 30, 20, 21 — 21, 12. 


Juli 16, Weimar. 178 
Hast Du meinen ‚Mieding‘ erhalten ?? 
10 An Merck. — Br. 6, 8, 14. 
Juli 27, [Weimar.] 179 


Hierbei liegt eine Invitations-Epistel an die Herdern.? 
Auch einige Epigramms.* 
An Knebel. — Br. 6, 17, 26/8. 
15 August 3, [Weimar.] 180 
Die Bank will ich besorgen und den Stern benennen.’ 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 27, 5f. 


ı Hier folgt das Epigramm „Was die gute Natur. .“; diese Verse 
waren dazu bestimmt, die Bedeutung eines runden kleinen Stein- 

20 altars zu erklären, den der Adressat im Park seines Schlosses 
Ziegenberg (in der Wetterau, nicht weit von Nauheim) seiner 
Gattin Luise, geb. Gräfin von Callenberg, hatte errichten lassen; 
sie sollten, da auf dem Altar selbst nicht genügend Raum war, 
in eine an einer nahestehenden Eiche zu befestigende Steintafel 

25  eingegraben werden (vgl. V. Valentin: Goethes Beziehungen zu 

Wilhelm v. Diede, in der ‚Festschrift zu Goethes 150. Geburts- 

tagsfeier dargebracht vom Freien Deutschen Hochstift, Frank- 

furt a.M.1899, 8.26). Vgl. Nr. 181/2, sowie 1803Mai20 (zu Nr. 753). 

Vgl. 76, 20f. und 80, 38—81, 16. 

39 — Juli 17, Weimar: Datum des Briefgedichts „Dieß kleine 
Stück gehört, so klein es ist‘, wodurch G. Herdern und dessen 
Frau zur ersten Aufführung seines Singspiels ‚Die Fischerin‘ 
einladet (vgl. Z. 12); in Vers 26/8: „Doch darfst du, Mütter- 
chen, dem feuchten Reich | Des Erlenkönigs dich bei kühler 

35 Nacht | Nicht anvertrauen, . .“ Anspielung auf die das Stück 

eröffnende Ballade „Wer reitet so spät . .“ 

Vgl. Z. 30/3. 

Unter diesen wahrscheinlich die drei Z. 18. 77,39. 78, 29 genannten. 

„Stern“ wahrscheinlich verschrieben für „Stein“, „benennen‘ 


‘ 
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80 


1782 AUGUST 8. [ist] 


August 8, Weimar. 181 


- 


2 


Möchte ich doch so glücklich sein, den nunmehr so 
ausgezierten Raum selbst zu betreten! Indessen nehme 
ich es als eine gute Vorbedeutung an, daß Sie mir 
erlauben wollen mein Gedächtniß daselbst aufzustellen 
und meinen Namen in so gute Gesellschaft einzu- 
schreiben.! 

Die Platte würde daher in weniger Zeit nach E. E. 
Verlangen fertig werden können, wenn mich nicht einige 
Bedenklichkeiten auf andre Gedanken gebracht hätten. 
Wie soll man sie an den Baum befestigen? und wie 
wird sie sich zum Übrigen ausnehmen? Wenn es mir 
daher erlaubt wäre auch noch an diesen Ort ein Mo- 
nument zu stiften, das Inschrift, Bild und meinen un- 
würdigen Namen zusammen enthielte, so würde mir es 
zu großem Vergnügen gereichen. Die Idee habe ich 
schon, ich würde mir aber die Erlaubnis ausbitten 
ein Geheimnis davon machen zu dürfen, es sollte eine 
Winter-Arbeit und mit dem Frühjahr sollte es aufge- 
stellt sein.? 


An den Reichsfreiherrn W. C. v. Diede zum Fürstenstein, — 
Br. 30, 22, 1/19. 


hier so viel wie „durch eine Inschrift Dir zueignen, widmen; 
in dieser Bedeutung ‚benennen‘ bei Hans Sachs“ (v. d. Hellen: 
Br. 6, 428 zu Nr. 1543); gemeint ist das Epigramm ‚‚Hier ge- 
dachte still. .““ als Steininschrift an dem 76, 31/4 genannten Ort; 
vgl. 82, 16/8, Nr. 183, G.-Stein 1, 620 Anm. 1 zu 8. 431 und 
G.-Stein F. 2, 366 zu Nr. 932, 

— August 5, Weimar, Herzog Karl August an Merck: ‚Hier 
werden Inschriften geheckt und gesetzt, , .“ (Merck I, 339); 
die 76, 29f. 77, 39 genannten, doch denkt der Herzog wohl neben 
der Bethätigung Goethes auch an die Inschriftenwuth Villoisons 
(vgl. Knebels Nachlaß II 1, 97/101 und Düntzer: Goethe und 
Karl August S. 177). 

Durch Anbringung des 78, 9. 79, 18 genannten Epigramms auf 
einer Steintafel, 
Vgl. Nr. 182, 


— August 16, Luise v. Göchhausen an Merck: „Das Ge- 
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[1s2] 1782 OCTOBER 12 8l 


October 12, Weimar, 182 


DD - 


w 


Das kleine, für den Ziegenberger Park bestimmte 
Monument! ist in der Arbeit, ich sage nichts davon, 
bis Sie es bei Ihrer Rückkehr? selbst finden. Sobald 
es fertig, wünschte ich es abzuschicken, haben Sie die 
Güte mir jemand zu nennen, an den ich es adressiren 
kann, der es beim Abpacken wohl in Acht nehmen 
ließe und wohl verwahrte. Es soll mir die größte 
Freude sein, wenn es Ihren und der Frau Gemahlin 
Beifall erhält. 

Über dessen Aufstellung u. s. w. künftig.? 


An den Reichsfreiherrn W, C. v. Diede zum Fürsten- 
stein. — Br. 30, 24, 7/16. 


dicht an Mieding mag Ihnen zur Zeit der leidigen Influenza 
übern Hals gekommen sein, sonst hätten Sie wohl ein Wort 
davon verlauten lassen“ (Merck I, 345); vgl. Nr. 178. 

— J[September etwa 11, Weimar :] Das Briefgedicht ‚Von 
mehr als einer Seite verwaist‘“ (längere Fassung, Br. 6, 56; 
W. 4, 214) an Charl. v. Stein, ohne Überschrift und Datum 
(vgl. Br. 6, 431 zu Nr. 1580). Die kürzere Fassung, nur Vers 1/4, 
stammt vermuthlich aus 1778 nach October 21 (vgl. G.-Stein 
F. 1, 397 zu Nr. 280). Vgl. 89, 25/7. 

— Herbst und später: G. arbeitet an Buch 3 von ‚Wilhelm 
Meisters theatralischer Sendung‘; die in ihm (und in den folgenden 
Büchern) enthaltenen Bemerkungen über die daselbst eingestreu- 
ten Lyrika konnten nur nachträglich in den Erläuterungen zu 
den entsprechenden Stellen aus ‚W. M. Lehrjahren‘ behandelt 
werden, weil die ‚Theatr. Sendung‘ erst veröffentlicht wurde, 
als diese Theile unsres Werkes längst ausgearbeitet waren; man 
findet also das eigentlich hierher Gehörige unter Nr. 344/51. 361/3. 
Vgl. Nr. 177. 181. 

Aus Italien, wohin v. Diedes November 3 abreisten; die Rück- 
kehr erfolgte erst 1784 August 26. 

Zur Aufstellung dieses Denkmals in Ziegenberg, wohl auch zur 
Absendung dahin, scheint es aus unbekannten Gründen nicht 
gekommen zu sein; dafür spricht auch v. Diedes Brief an G. 
von 1803 Mai 20, dem eine Abschrift der 79, 18 genannten Verse 
(„Vielleicht sind sie Ihnen selbst entfallen“) beigefügt war: 
,„. . an einem Altärchen, .„. für welches die beikommenden lieb- 
Gräf, Goethe über 8. Dichtungen T. III, B. 1, 6 


82 1782 NOVEMBER 17 — NOVEMBER 24. [183] 


November 17, [Weimar.] 183 
Unter Deinen Fenstern grüßt’ ich Dich und ging 
nach Deinem Steine. Er ist jetzt der einzige lichte 
Punkt in meinem Garten.” Die schönen Thränen des 
Himmels rollten an ihm herunter, es soll, hoff’ ich, 
nichts zu bedeuten haben. 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 90, 14/9, 


Ka 


? November 23, [Weimar.] 184 
Heut fand ich einen alten Vers:? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 99, 1f. : 10 


? November 24, [Weimar.] 185 
Hier allerlei, meine Lotte. Altes und Neues.* 
An Charl, v. Stein. — Br. 6, 99, 6. 


lichen Verse bestimmt waren“ (an dem 79, 25/8 genannten Ort 

S. 36 f.), „bestimmt“, also geplant, d. h. nicht angebracht. 15 
— October 25: „Stein zu einem Monument 7 Rthlr. 6 Gr.“, 

Vermerk in Goethes Wirthschaftsbuch (G.-Stein 1, 621 Anm. 1 


zu S. 431); vielleicht auf Nr. 180, doch mir wahrscheinlicher 
auf Nr. 182 bezüglich. 


— November 9: s. 84, 10/4. 
1 Vgl. Nr. 171. 180. 


„licht“ hier sowohl im realen, wie im übertragenen Sinne; die 
erst vor kurzem angebrachte weiße Marmortafel leuchtete ihm, 
als er „nicht vor Tag, doch mit dem Tage“ seine „erste Wall- 
fahrt“ machte (Br. 6, 90, 13£.), aus dem herbstlich dunklen 23 
Garten hell entgegen. 
Folgen die wohl von G. selbst gedichteten 2 Verse: „Bin so in 
Lieb’ zu ihr versunken, | Als hätt’ ich von ihrem Blut getrun- 
ken“, die ihm beim Aufräumen alter Papiere in die Hände ge- 
kommen sein mochten (vgl. Br. 6, 96, 12/8). 
* Beim Aufräumen (vgl. Z.29f.) gefundene Gedichte, Briefe u. s. w.? 
— December 28, Lavater an G.: gedenkt der, Corona Schröter 
in den Mund gelegten ‚so feinen, schönen, krönenden Worte“ in 
dem Gedicht auf Miedings Tod und nennt, nach Vers 40 daselbst, 
Weimar das „neue Bethlehem‘ (SdGG. 16, 230, 5/9). 
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[186] 1783 FEBRUAR 17 — AUGUST 30. 83 


1783. 
1 Februar 17, Weimar. 186 


Du wirst Dich auch mit uns über die Ankunft eines 
gesunden und wohlgestalten Prinzen .. gefreut haben. 

5 ... Wir haben uns in keine große und kostspielige 
Feierlichkeiten ausgelassen, doch ist alles rege, besonders 
rühren sich alle poetische Adern und Quellen, groß und 
klein, lauter und unrein, wie Du Dich einmal, wenn Du 
die Mutter besuchst, durch den Augeschein überzeugen 


ı 0 kannst. 
An Merck. — Br. 6, 128, 13/6. 19—129, 2, 


[August 25, Weimar.] 187 
®Hier das Befohlne .. 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 188, 10, 


15 August 30 [Weimar]. 188 
Wenn es möglich ist, schreibe ich dem Herzog ein 


Gedicht auf seinen Geburtstag.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 192, 21/3. 


ı — Februar 15: Zur Feier der Februar 2 erfolgten Geburt des 
20  Erbprinzen Karl Friedrich wurde auf der in der Nacht vom 
14. zum 15. abgehaltenen Redoute ‚gegen Morgen‘ das Gedicht 
„Vor vierzehn Tagen harrten wir‘ gesungen; vgl. Düntzer: Mas- 
kenzüge S. 24. 
Vgl. Z. 19/23. G. spielt hier wohl an auf die ‚Sammlung von Reden 
25 und Glückwünschungs-Gedichten‘, in der auch seine Verse er- 
schienen (s. Register). Vgl. aber auch Drama 1, 284, 21/3. 
Vorher geht das Epigramm „Herzlich bat ich die Muse ; .“ 
das Frau v. Stein sich bei G. bestellt hatte, um es mit einem 
„eßbaren Opfer“ (Vers 3) Herdern zu dessen Geburtstag zu sen- 
30 den (vgl. Preußische Jahrbücher 1882 50, 495f.). 
* Zum 3. September, das Gedicht „Anmuthig Thal! du immer- 
grüner Hain!‘“; vgl. Nr. 192. 
— September 7: vgl. unter 1831 August 27 (Tgb.). 
— October 12, [Weimar]: Datum der Verse „Will der Knabe 
3 nicht hören, .„.“. Eintrag in das Stammbuch eines Monsieur 
Brak (Brake, de Braek). 
— November 9: vgl. 84, 10/2. 


— November 10, [Tiefurt]: Luise v, Göchhausen an Knebel: 
6* 
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1783 NOVEMBER 14 — NOVEMBER 19. [189] 


November 14, Weimar. 189 


Die November-Geburtstäge werden ehstens gefeiert 
und Deiner dabei in Ehren gedacht werden.‘ 
An Knebel. — Br. 6, 212, 21f. 


November 19, [Weimar.] 190 5 


Schicke mir doch die Ode wieder, ich will sie in’s 


Tiefurter Journal geben; Du kannst sie immer wieder 
haben.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 214, 12/4. 


„Gestern Abend [November 9] war Goethe bei mir und kam 10 


er 


[I] 


mit folgendem bon mot in meiner Stube nieder;“ es folgt das 
Epigramm „Du verklagest das Weib, ..“. (Lewalds ‚Europa‘ 
1840 2, 586; Gespräche 1, 114 Nr. 231; an diesen beiden Stellen 
irrthümlich unter 1782, vgl. SdGG. 7, 390 zu Stück 40). 

— November 12: G. endet Buch 4 von ‚Wilhelm Meisters 15 
theatralischer Sendung‘; vgl. die unter 1794 eingereihten Stellen 
über die in dem Roman enthaltenen Gedichte: Nr. 344/51. 
Durch das Lied „Dem Schützen, doch dem alten nicht‘ feierte 
G. die Geburtstage von 6 Mitgliedern der Weimarer Gesellschaft, 
die November 1. 20. 23 (Sophie v. Schardt, geb. v. Bernstorff). 20 
24. 26 (Siegmund v. Seckendorff). 30 (Knebel) geboren waren; 
vgl. 2.29/36. Knebel erhielt das Gedicht nach seinem Tagebuch 
December 3 durch Luise v. Göchhausen (vgl. G.-Stein 2, 528, 
Anm.1 zu 8. 41). 

Das Gedicht „Edel sei der Mensch“; es eröffnet das gegen Ende 25 
November erschienene Stück 40 des ‚Journals von Tiefurt‘ (SdGG. 
7, 308), hier obne Überschrift. 

— November 25: Vgl. Z. 30/6. 

— November 26: Das im Brief an Charl. v. Stein von diesem 
Tage erwähnte gesellige Vergnügen vom 25. November galt nach 30 
Düntzer: Erl. 19/21, 255f. der Feier des Geburtstags der Z. 19/21 
Genannten; dann wären die Worte „.. ich... fürchtete nur, 
Du möchtest Kopfweh haben und den Scherz nicht ganz mit 
genießen“ (Br. 6, 217, 8/10) vielleicht auf den humoristischen 
Vortrag oder das Absingen des Z. 18 genannten Liedes zu be- 35 
ziehen ? 

— December 3: vgl. Z. 22f. 

— December 10: Lavater an G.: „Für das unübertreffliche 
Gedicht voll Klarheit und Wahrheit über den Menschen, das 
Du an die [Barbara] Schultheß schicktest [das Z. 25 genannte], 40 
küß‘ ich Dir die Stirn“ (SdGG. 16, 235, 18/20). 


[131] 1783 DECEMBER 30 — 1784 JUNI 9. 85 


][December vor 30, Weimar.]! 191 
Hier schick’ ich Dir, was Du wohl noch nicht gesehn 
hast.” Ich konnte es nicht einmal endigen, geschweige 
durcharbeiten, deßwegen fehlt den Versen noch hier und 
5 da das Runde und Glatte. Du nimmst vorlieb.? 
An Herder. — Br. 7, 58, 12/5. 


1784. 
[März 25, Weimar.] 192 


Ich bitte zugleich um das Gedicht auf des Herzogs 
ı0  Geburtstag.* 
An Herders Frau. — Br. 6, 257, 13f. 


][Zwischen Mai 27 und Juni 2, Weimar.] 193 

Hier und da? stehen Inschriften von ihm im Wäld- 

chen, ich [Graf F. L. zu Stolberg] wollte sie für den 

ı5 Musenalmanach® haben, aber das will er nicht. Sie 

sollen noch nicht in’s Publicum kommen, um an ihrer 
Stelle mehr zu wirken.” 


Mit dem Grafen F. L. zu Stolberg. — F.L. zu Stolberg an 
J. H. Voß, 1784 Juni 2/3 (Herbst 2 (1), 29; Gespräche 1, 121). 


20 Juni 9, [Eisenach.] 194 
Durch den italienischen Improvisator [Pellegrini] be- 

lebt® hab’ ich im Spazieren versucht, auch aus dem 
Stegreife Verse in deutscher Sprache hinzugießen; es hat 


1 Zur Datierung vgl. E. v. d. Hellen: Br. 7, 303 zu Brief 2128. 
25 2 Das 83, 31f. genannte Gedicht? Vgl. B. Suphan: Ilmenau (Deut- 
sche Rundschau 1893, November) $. 284f. und GJ. 15, 142£. 
3 Vgl. Nr. 192. 
— December 30, [Weimar], G. an F. H.Jacobi: „Wir haben uns 
mit Dir und Lessing unterhalten“ (Br. 6, 231, 7); Lectüre der 
30 Handschrift des 93, 19 genannten Werkes von Jacobi. 
* Vgl. Nr. 191. 
5 Im Park und in Goethes Garten am Park. 
6 Herausgegeben von Voß und Goekingk (Hamburg). 
? Die 76, 29f. genannten drei Epigramme und „Dich hat Amor ge- 
35 wiß, ..“ (vgl. zu Nr. 175); nur dieß letztere Epigramm theilt 
Stolberg in seinem Briefe Voßen mit. 
8 Vgl. Br. 6, 291, 18/21 und Von und an Herder 1, 108f. 
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1784 JUNI 9 — JULI. 194] 


ungleich mehr Schwierigkeiten, doch müßte es auch mehr 
oder weniger gehn, wenn man sich drauf legte. 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 295, 22/6. 


Juni 23/4, [Eisenach.] 195 


Wenn ich mir nur ein Andenken für Dich irgendwo! 
aussinnen könnte. Ich hatte vor, in irgend einen Fel- 
sen einhauen zu lassen:? 

[24.] Ich sinne noch immer, wie und wo ich die In- 
schrift anbringen soll. Hier ist noch eine, die ich der 
Herrmannsteiner Höhle zugedacht habe.? 

An Charl. v. Stein. — Br. 6, 310, 26—311, 1, 19/22. 


]Wuli gegen Ende?]* 196 


Sm 


= 


» 


Beiliegendes wollte ich Dir schon neulich Mittag zum 
Nachtische vorlegen, es fehlte aber einiges daran, das 
heißt bei solchen Productionen: es fehlte viel. Darum 
nimm das Gedicht jetzt um desto freundlicher auf, als 
Du die Resultate unsrer Gespräche darin finden wirst. 
.. fahre fort, mich durch Theilnahme zu erfreuen. 

An Knebel. — Br. 7, 260, 1/7. 


In der Umgebung von Eisenach. 

Es folgt das Epigramm ‚Was ich leugnend gestehe: .“; G. kam 
nicht dazu, es einhauen zu lassen; 

Es folgt unmittelbar das Epigramm „Felsen sollten nicht Fel- 
sen..“, das G. jedoch ebenso wenig wie das Z. 22 genannte hat 
anbringen lassen. Vgl. übrigens 42, 29. 

Jahr und Beziehung sind gleichfalls zweifelhaft. Da unter dem 
beigelegten „‚Gedicht‘‘ das auf Miedings Tod nicht gemeint sein 
kann (vgl. 76, 21/3), so kann auch das Jahr 1782 kaum in Frage 
kommen. Nach E. v. d. Hellen (Br. 7, 338 zu Nr. 2357) „läßt 
sich eher denken“ an das Gedicht ‚Ilmenau am 3. September 
1783‘; doch dürfte man den Brief dann nicht etwa mit Rück- 
sicht auf Nr. 191 in den Herbst oder Ende 1783 setzen, denn 
Knebel war 1783 nicht in Weimar, sondern noch immer in Ans- 
bach, G. hätte also Ende 1783 nicht von „neulich Mittag“ (Z. 14) 
sprechen können. Knebel kam 1784 Mitte Juni nach Weimar, 
G. kehrte dahin Juli 19 von einer Reise zurück; von Juli 20 
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[197] 1784 AUGUST 8. 87- 


August 8, Abends halb 10 Uhr, Dingelstädt. 197 


Zwischen Mühlhausen und hier brach uns! heute die 
Axe des schwerbepackten Wagens; da wir hier liegen 
bleiben mußten, machte ich gleich einen Versuch, wie 
es mit jenem versprochnen Gedichte [‚Die Geheim- 
nisse‘] gehen möchte; was ich hier schicke, ist zum 
Eingang bestimmt, statt der hergebrachten Anrufung 
und was dazu gehört.? 

Es ist noch nicht alles, wie es sein soll, ich hatte 
kaum Zeit die Verse abzuschreiben. . .. schickt die Verse 


mit diesem Brief? an Frau v. Stein auf’s baldigste. 
An Herder und dessen Frau. — Br. 6, 333, 11/20. 


August 8, Abends 10 Uhr, Dingelstädt. 198 


Anstatt Dir so oft zu wiederholen, daß ich Dich liebe, 
schicke ich Dir durch Herders etwas, das ich heute früh 
Euch gearbeitet habe.* Zwischen Mühlhausen und hier 
ist uns eine Axe gebrochen und wir haben müssen 
liegen bleiben. Um mich zu beschäftigen und meine 
unruhigen Gedanken von Dir abzuwenden habe ich den 
Anfang des versprochnen Gedichtes [‚Die Geheimnisse‘] 
gemacht, ich schicke es an Herders, von denen erhältst 


Du es.’ 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 334, 1/8. 


an wohnte Knebel einige Zeit mit in Goethes Gartenhäuschen 
und aß am 21. Mittags mit G. (vgl. Knebels Nachlaß I 3, 371; 
G.-Stein 2, 542 Anm. 5 und 7 zu $. 97). An dem Gedichte 
‚Ilmenau‘ wird aber im Juli 1784 kaum noch „einiges‘“ gefehlt 
haben. Jedenfalls handelt es sich, das scheint mir der Ausdruck 
„Besultate unsrer Gespräche‘‘ zu ergeben, um ein Gedicht von 
größerem Umfang, was ja auf ‚Ilmenau‘ passen würde; dürfte 
man an ‚Die Geheimnisse‘ denken? 


1 Goethe und Maler Kraus; sie reisten nach dem Harz. 


[S] 


3 


Die ersten 14 Strophen, beginnend ‚Der Morgen kam; es scheuch- 
ten seine Tritte“, später mit der Überschrift ‚Zueignung‘ Er- 
öffnungsgedicht von Goethes Werken. Vgl. Nr. 223. 

Nr. 198/9. 


4 Vgl. Nr. 197. 
5 Vgl. Nr. 199. 
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1784 AUGUST 11 — AUGUST 30. [199] 


August 11, Zellerfeld. 199 


Du hast nun, ich hoffe, den Anfang des Gedichtes 
[,‚Die Geheimnisse‘], den ich Dir durch Herders schickte,! 
Du wirst Dir daraus nehmen, was für Dich ist, es war 
mir gar angenehm Dir auf diese Weise zu sagen, wie 
lieb ich Dich habe. 

An Charl. v. Stein. — Br. 6, 334, 22—335, 4. 


August 24, Braunschweig. 200 


August 30, [Braunschweig.] 201 i 


DD Mm 


Je finis par un vers allemand, qui sera plac& dans 
le po&me [,Die Geheimnisse‘] que je cheris tant, parce- 
que j’y pourrai parler de toi, de mon amour pour toi 


sous mille formes sans que personne l’entende que toi 
seule.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 344, 15/20. 


J’ai ecrit de nouveau quelques versets® du poeme 
[‚Die Geheimnisse‘], qui m’est une grande ressource quand 
je suis loin de toi, que j’aurai du plaisir si tu en es 
contente, car c’est pour toi que je le compose, le peu 


Vgl. Nr. 197/8. 


Es folgt unmittelbar die einzelne Stanze „Gewiß ich wäre schon 
so ferne ferne“; sie wurde nicht in ‚Die Geheimnisse‘ eingefügt. 
— August 26, Kochberg, Charl. v. Stein an Knebel: „Haben 
Sie den Anfang des neuen Gedichts [,Die Geheimnisse‘] vom 
Goethe in Stanzen gelesen? Vielleicht hat’s Ihnen Herder ge- 
geben, ehe er mir’s schickte. Wo nicht, so heb’ ich’s Ihnen 
auf, wenn Sie mich besuchen, .. Goethe schreibt mir, Sie und 
Herder seien sein Publicum“ (Stunden mit Goethe 6 (3), 176). 
Vgl. Nr. 197/9. 
Wahrscheinlich die in einer Handschrift aus dem Besitz der 
Frau v. Stein auf einem Blatt vereinigten drei Stanzen: 1. „Doch 


denke niemand, daß mit vielem Sinnen“ (später, beginnend 


„Doch glaube keiner, daß mit allem Sinnen“, Vers 9/16 der 
‚Geheimnisse‘); 2. „Denn was der Mensch in seinen Erdeschran- 
ken“; 3. „Wohin er auch die Blicke kehrt und wendet“. Die 
2. und 3. Stanze fanden keine Aufnahme in ‚Die Geheimnisse‘; 
vgl. W. 16, 436 und Epos 1, 5l£. 
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[201] 1784 AUGUST 30 — NOVEMBER 18. 89 


de mots que tu m’en dis! dans ta derniere lettre m’ont 
fait une joie infinie.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 350, 21/6. 


?September 16, [Weimar.] 202 


Daß Dir mein Gedicht [,‚Die Geheimnisse‘] so lieb 
ist, wird mich anfeuern es fortzusetzen, wie mir es 
möglich ist.® 

An Charl. v. Stein. — Br. 6, 355, 21/3. 


? October 28, Weimar. 203 


Ihre Frau Mutter war am 24. October vergnügt und 
munter. Alle dichterische Federkiele hatten sich geregt,* 
und allerlei kleine harmlose Gaben waren dargebracht 
worden. z 

An den Herzog Karl August. — Br. 6, 380, 22/5. 


15 November 18, [Weimar.] 204 
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1 


Hier wieder ein Epigramm, das unter die mittel- 
mäßigen gehört.° 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 391, 23£. 


Über die 87, 33/5 genannten 14 Strophen. 


2 — September 11, Herder an Knebel: spielt an auf Vers 40 (,,Beth- 


» 


o 


lehem in Juda‘‘) des Gedichts auf Miedings Tod (Knebels Nach- 
laß I 2, 232). 

Die Adressatin hatte brieflich wohl nochmals (vgl. Z. 1) ihr Wohl- 
gefallen an den 87, 33/5 genannten 14 Strophen bezeugt. 

— October 20, [Weimar], G. an Charl. v. Stein: „Alle meine 
Freuden verreisen mit Dir“ (Br. 6, 375, 4); Anspielung auf Vers 
4 des 81, 17f. genannten Briefgedichts? 

Also auch der Goethes? Vgl. Knebels Tagebuch, October 24: 
„Verse zu der Herzogin [Anna Amalia] Geburtstag. Mittags 
nach Tiefurt mit Einsiedel gefahren. Herder, Goethe Nachmit- 
tags da“ (G.-Stein 2, 547 Anm. 1 zu S. 119). 

Unbekannt, welches; Düntzer: Erl. 19/21, 258 denkt an „Frage 
nicht nach mir. .“, in G.-Stein 2, 549 Anm. 2 zu $. 123 wird 
angeführt: „Arm an Geiste kommt heut : .“% beide, wahrschein- 
lich weil „mittelmäßig“, von G. nicht veröffentlicht. 

— November 20, Knebels Tagebuch: „Von Frau v. Stein. Zeich- 
nung und Verse von G.“ (G.-Stein 2, 550 Anm. 1 zu S. 124); 
vielleicht das in Nr. 204 gemeinte Epigramm: 


90 1784 NOVEMBER 22 — DECEMBER 3. [205] 


November 22, [Weimar.] 205 
. wenn Eine Bitte bei Dir Statt findet, so wecke 
den Amor nicht, wenn der unruhige Knabe ein Küssen 


gefunden hat und schlummert.! 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 393, 14/6. 


? November 23, [Weimar.] 206 
Hier etwas, das Du ihnen [Herders] mit der Einla- 
dung schicken kannst.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 394, 31. 


?November 24, [Weimar.] 207 
Hier, Lotte, zum Morgengruß!? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 394, 5. 


? November 25, [Weimar.] 208 
Heute hab’ ich Dir zum trüben Tage nichts Anmu- 
thiges zu schicken, Du mußt auch die Mittelgattungen 
annehmen.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 394, 11/3. 


? November 27, [Weimar.] 209 
Du wirst gestern Abend noch ein Andenken gefun- 
den haben, heute schick’ ich eine Betrachtung aus der 
Fürstenlehre zum guten Morgen.5 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 399, 15/7. 


December 3, Weimar. 210 
Bisher ist viel im Geschmacke der Griechen epigram- 
matisirt worden.® 
An F. H. Jacobi. — Br 6, 403, 8. 


! Anspielung auf das, der Adressatin wohl schon bekannte, Epi- 
gramm „Wecke nicht den Amor, . .“. — Gleichzeitig übersen- 
det G. als „das Versprochne“ (vgl. Br. 6, 393, 7/10) seine 
Umbildung nach dem Lateinischen „Du verachtest den Armen.. Se: 
vgl. G.-Stein F. 2, 382 zu Brief 1319. 

2 Nach dem Register Br. 7, 472 soll es sich hier, ebenso in Nr. 207 
und 208, um Epigramme handeln. 

3 Vgl. Nr. 206. 208. 

* Vgl. Nr. 206/7. 

5 Das Epigramm „Als Diogenes still. .“? 

6 Vgl. Nr. 204/9. 
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[211] 1784 DECEMBER 17 — 1785 MÄRZ 15. 91 


December 17, [Weimar.] 211 
Schicke mir die ‚Iphigenia‘ und die Epigramme,! daß 
ich sie abschreiben lasse.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 6, 409, 2/4. 


5 1785. 
3 Januar 12, Weimar. 212 


Wenn mir nicht manchmal eine rhythmische Schnurre* 


durch den Kopf führe, ich kennte mich selbst nicht mehr. 
An F. H. Jacobi. — Br. 7, 8, 13f. 


10 März 10, Jena. 213 
Wenn ich ein so fertiger Poet wäre, wie Du es bist, 
so antwortete ich Dir in Versen, mein ganzes Gemüth 
ist aber dießmal so prosaisch, daß Du mit Prosa vor- 
lieb nehmen mußt. 
15 An Fritz v. Stein. — Br. 7, 25, 10/3. 


? März 15, Weimar. 214 
Da ich gegenwärtige Abschrift anfangen ließ, glaubte 
ich reicher zu sein, als es sich gefunden hat; nimm also 
das Wenige und verzeih, daß es so spät kommt.° 
20 An F. H. Jacobi. — Br. 7, 26, 16/8. 


1 Das heißt wohl: alle die, die sich bei Frau v. Stein, besonders 
in der letzten Zeit, angesammelt hatten. 
2 Die Abschrift der Epigramme, wohl in der Z. 25f. genannten Ab- 
schrift von „Gedichten“ enthalten, ist nicht bekannt. 
25 3 — Januar 4: „Vogel liquidirt für Abschriften: ... 16 Bogen 
Gedichte“ (Burkhardt II S. 4); vgl. Nr. 211. 
4 G&. meint wohl Epigrammatisches; vgl. Nr. 210. 214. Düntzer 
(Freundesbilder 8. 193) denkt an ‚Scherz, List und Rache‘, 
5 Nach Düntzer (Freundesbilder S. 193) Gedanken über Spinoza; 
30 könnte nicht die Z. 2f. 25f. genannte Abschrift von Epigrammen 
gemeint sein? 
— März 17, Weimar: Datum des Epigramms „Unglück bil- 
det den Menschen ...“, Eintrag in das Stammbuch Fritz v. Steins. 
Vgl. Zeitschrift für Bücherfreunde 1905/6 2, 296f. und SdGG. 
35 16, 323, 11/3. 
— April 3, Henriette v. Knebel an ihren Bruder: „Goethens 
Epigramme sind überaus artig; ich dank’ Dir für Deine Mühe 
[des Abschreibens], . .““ (Knebel-Henriette 8. 40); 


92 1785 APRIL 25 — JUNI 20. [215] 


April 25, Weimar. 215 
.. 50 steht der Gesang: Nacht o holde! zu Anfang 
des vierten Actes! als das, in den letzten Acten der 


italienischen Stücke, beliebte und hergebrachte Haupt- 


Duett da, . 
An Kayser. — Br. 7, 49, 1/4. 


Juni 20, Weimar. 216 
Hierbei ein Liedehen von Mignon aus dem sechsten 
Buche.*? Ein Lied, das nun? auch mein ist.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 7, 67, 20f. 


ı Vers 946/81 von ‚Scherz, List und Rache‘, gesungen von Sca- 
pine und Scapin. 

® „Nur wer die Sehnsucht kennt‘ aus Buch 6 (später 4), Capitel 7 
von ‚Wilhelm Meisters theatralischer Sendung‘; die zu dem Liede 
überleitenden Worte des Romans s. Nr. 351. 

® Da die Adressatin an diesem Tage nach Karlsbad abgereist war. 

*— Juni 27, Neustadt an der Orla: Der so datierte Brief an 
Charl. v. Stein schließt mit dem Vers „Ach, wer die Sehnsucht 
kennt!“ Vgl. Z. 13. 

— Juli 24, Karlsbad: Datum der Verse „Warum siehst du 
Tina verdammt, ..“, Eintrag in das Stammbuch der Gräfin Chri- 
stine v. Brühl, geb. v. Schleyerweber und Friedenau. Vgl. Brühl 
S. 128 (die dort und $. 129 angeführten Vermerke von Juli 24 
und 26 gehören nicht dem Tagebuch Goethes, sondern Knebels an). 

— August 8, Weimar: „Vogel liquidirt für Abschrift von 5 
4 Bogen ‚Gedichte‘; . .“ (Burkhardt ITS. 4). 

— August 12, Karlsbad: Datum des Gedichts „Auf den Auen 
wandlen wir‘, das an die Z. 21f. Genannte gerichtetist. Graf Mo- 
ritz Brühl bemerkt dazu in seinen ‚Miscellanea‘: ‚„.. Goethe 
fand in Karlsbad ein französisches Liedchen, dessen Melodie 
ihm gefiel, er machte deutsche Worte darauf, die Bezug auf 
die Trennung und hoffentliche Wiedervereinigung unserer Gesell- 
schaft hatten; sie wurden [Johann Gottlieb] Naumann, der sich 
zu der Zeit in Dänemark aufhielt, geschickt, und dieser compo- 
nierte es. .“ (Brühl S. 129; hier, in der Abschrift des Grafen 
Brühl, lautet Vers 1 „Auf den Fluren wandlen wir“); vgl. GJ. 
11, 132, wo als Beilage Naumanns Composition mitgetheilt ist, 
sowie unten 96, 8f. 35/8. 


August 12, Karlsbad, ferner Abbe Piattoli an Herder: „.. omnia 
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[217] 1785 SEPTEMBER 11. 93 


?][???] 217 


Hier sende ich die Verse... Besorgen Sie gefällig das 
Unterlegen und die Abschriften. Letztere wünschte ich 
eher zu sehen, als sie denen Sängern hingegeben wer- 
den, damit diese nicht, wie es so oft geschieht, falsch 
einlernen.! 

An ? — Br. 7, 262, 11/5. 


September 11, Weimar. 218 


Du sendest mir Deinen ‚Spinoza‘. Die historische 
Form kleidet das Werkchen gut.? 

Ob Du aber wohl gethan hast, mein Gedicht [,Das 
Göttliche‘] mit meinem Namen vorauf zu setzen, damit 
man ja bei dem noch ärgerlichern ‚Prometheus‘ mit 


2} 


[O2 


Goethii epigrammata versiculis Italicis reddere studuimus . .“ 
(GJ. 11, 125 Anm. 2), 
Beziehung auf ‚Scherz, List und Rache‘, die nach Br. 7, 339 
(zu Brief 2361) möglich sein soll, scheint mir unwahrscheinlich 
wegen des Ausdrucks „Unterlegen“ (vgl. Drama 4, 130, 29/34). 
Jacobis Schrift ‚Über die Lehre des Spinoza in Briefen an 
den Herrn Moses Mendelssohn. Aos wor mov orw. Breslau, bey 
Gottl. Löwe. 1785‘; der Name des Verfassers findet sich nicht 
auf dem Titelblatt, sondern nur am Schluß des vom 28. August 
1785 datirten Vorberichts. Zwischen diesen und das erste Blatt 
des Textes sind 2 unbezifierte Blätter eingeklebt, enthaltend 
die Ode „Edel sei der Mensch“ (‚Das Göttliche‘), ohne Titel, 
am Schluß der Name des Verfassers „Goethe“; zwischen Seite 
48 und 49 auf 2 unbezifferten Blättern die Ode ‚Prometheus‘, 
unter diesem Titel, aber anonym, mit der Anmerkung Jacobis: 
„Wer es mir verdenkt, daß ich dieses Gedicht, welches als Be- 
leg hier kaum entbehrlich war, mit der dabei gebrauchten Vor- 
sicht einrücke, der muß dem Übersetzer der zwei Gespräche 
‚Der klagende Jupiter‘ und ‚Der beschämte Jupiter‘ in Lucians 
Schriften [Wieland?] noch weit stärkere Vorwürfe machen. Und 
welchem unter den Lesern dieser Schrift sind die Werke eines 
Hume, eines Diderot, das Systeme de la nature, und eine Menge 
anderer dieser Gattung unbekannt?“ 

Im Text (S. 11f.) erzählt Jacobi, wie er am 5. Juli 1780 in 
Wolfenbüttel eingetroffen sei, um Lessing persönlich kennen zu 
lernen; am 6. habe er ihm aus seiner Brieftasche einiges vor- 


1785 SEPTEMBER 11. f2ıs] 


Fingern auf mich deute, das mache mit dem Geiste 
aus, der Dich es geheißen hat. Herder findet lustig, 
daß ich bei dieser Gelegenheit mit Lessing auf Einen 
Scheiterhaufen zu sitzen komme. 

An F. H. Jacobi. — Br. 7, 92, 20—93, 4. 


gelegt. „Beim Zurückgeben fragte er, ob ich nicht noch mehr 
hätte, das er lesen dürfte. Doch! sagte ich... hier ist noch ein 
Gedicht; — Sie haben so manches Ärgerniß gegeben, so mögen 
Sie auch wohl einmal eins nehmen..... [Nach diesen vier 
Puncten folgt ein *) und dazu am Fuß der Seite die Anmer- 
kung: ‚„S. das Gedicht am Ende des Briefes“, d. h. zwischen 
Seite 48 und 49, vgl. 93, 26/36. Über das Gespräch mit Lessing 
berichtet Jacobi weiter:] „Lessing. (Nachdem er das Gedicht 
gelesen und indem er mir’s zurück gab.) Ich habe kein Ärger- 
niß genommen; ich habe das schon lange aus der ersten Hand. 
Ich. Sie kennen das Gedicht? Lessing. Das Gedicht hab’ ich 
nie gelesen; aber ich find’ es gut. Ich. In seiner Art, ich auch, 
sonst hätte ich es Ihnen nicht gezeigt. Lessing. Ich mein’ es 
anders .. Der Gesichtspunct, aus welchem das Gedicht genom- 
men ist, das ist mein eigener Gesichtspunct... Die orthodoxen 
Begriffe von der Gottheit sind nicht mehr für mich; ich kann sie 
nicht genießen. “Ev xaı IIav! Ich weiß nichts Anders. Dahin geht 
auch dieß Gedicht; und ich muß bekennen, es gefällt mir sehr. 
Ich. Da wären Sie ja mit Spinoza ziemlich einverstanden. Les- 
sing. Wenn ich mich nach jemand nennen soll, so weiß ich 
keinen andern.“ 

Nach Düntzer (Erl. 17, 15) lag dem Werk ein Carton-Blatt 
bei, auf welchem der Wortlaut von Seite 11/2 nochmals gedruckt, 
aber die oben (Z. 11) mitgetheilte Anmerkung durch folgende 


ersetzt war: „Dieses in sehr hartem Ausdruck gegen alle Vorsicht : 


gerichtete Gedicht kann aus guten Ursachen hier nicht mitgetheilt 
werden.“ Dieser Carton sollte, für den Fall, daß die Censur an 
dem Gedicht ‚Prometheus‘ Anstoß nähme, nach dessen Entfernung 
und nach Herausnahme von Seite 11/2 zwischen Seite 10 und 13 
eingeklebt werden. (Ein Exemplar mit diesem Carton habe ich 
nicht gesehen; bei Goedeke 4, 273 Nr. 11 ist über diesen Sach- 
verhalt nichts gesagt.) — In der 1789 erschienenen „neuen ver- 
mehrten‘“ Ausgabe seines Werkes $. 19/21 druckt Jacobi an der 
2. 9/11 angeführten Stelle statt der Anmerkung die Ode selbst 
ab. — Vgl. Nr. 219/21, sowie die sachlich hierher gehörigen Stel- 
len Nr. 1109 und unter 1820 Mai 11 (an Zelter). 
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[219] 1785 SEPTEMBER 11 — SEPTEMBER 26. 95 


September 11, Weimar, 219 


Jacobi macht mir einen tollen Streich. In seinem 
Gespräche mit Lessing kommt doch das Gedicht ‚Pro- 
metheus‘ vor;! jetzt, da er seine Götterlehre drucken 
läßt, setzt er das andre Gedicht: „Edel sei der 
Mensch!“ mit meinem Namen voraus, damit ja jeder- 
mann sehe, daß ‚Prometheus‘ von mir ist. Wie Du 
aus beiliegendem Werklein sehen kannst.? 

An Charl. v. Stein. — Br. 7, 95, 1/7. 


10 September 26, Weimar. 220 
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Es war die Absicht meines letzten Briefes? nicht, 
Dich in Verlegenheit zu setzen, oder Dir eine Art von 
Vorwurf zu machen; wir wollen die Sache nun gehn 
lassen und die Folgen erwarten. Das Beste wäre ge- 
wesen, Du hättest pure den ‚Prometheus‘ drucken las- 
sen, ohne Note und ohne das Blatt, wo Du eine besorg- 
liche Confiscation reizest; alsdann hättest Du auch wohl 
das erste Gedicht [‚Das Göttliche‘] ohne meinen Namen 
drucken mögen u. s. w.* Nun aber, da es geschehen, 
mag denn die Legion ausfahren und die Schweine 
ersäufen.? 

An F. H. Jacobi. — Br. 7, 101, 15/24. 


Vgl. 93, 19—94, 41. 


Vgl. Nr. 218. 220/1. 
Nr. 218. 
Vgl. 93, 19—94, 41. 
— October 9, F. H. Jacobi an G.: „Wie Du sagst, daß ich es 
mit dem ‚Prometheus‘ hätte machen sollen [vgl. Z. 14/9], hätte 
ich es grade gemacht und das Gedicht an seinem Orte unter 
den Text ohne weiteres ganz unschuldig hingesetzt, wenn mir 
weniger stark und anhaltend wäre eingeredet worden. So kam 
denn am Ende auch noch gar die Note hinzu, der zu Liebe 
ein halber Bogen für die ganze Auflage umgedruckt wurde, wie 
einliegendes Fragment bezeuget ; . . .““ (G.-Jacobi 8. 91). 

— November 17, F. H. Jacobi an Hamann: „Der ‚Prome- 
theus‘ ist von ihm [vgl. 93, 27f.], das erräth man vermuthlich‘ 
(Jacobis Nachlaß 1, 76). 


96 


1785 NOVEMBER 18 -— DECEMBER 12 [221] 


November 18, Weimar. 221 


Jacobis metaphysisches Unwesen über Spinoza, wo 
er mich leider auch compromittirt, wirst Du gesehen 


haben.! 
An Knebel. — Br. 7, 126, 28—127, 2. 


December 4, Weimar. 222 


]December 12, [Jena.] 


1 
2 
3 
4 
5 


Mille remercimens, ... pour toutes les belles choses, 
que Vous aves eu la bont&e m’envoyer. Les melodies 
de Naumann? me sont une nouvelle preuve du pouvoir, 
que Vous exerces sur l’esprit et sur toutes les facultes 
des hommes, Vous commandes a ce beau genie meme 
au dela de la mer,? et son eloignement ne paroit qu’aug- 
menter le sentiment de Votre superiorite. 

Je suis bien heureux d’avoir pu composer quelque 
piece de poesie, qui pouvoit avoir du rapport a sa 
situation presente. 

Reellement ce n’est pas le Musicien, c’est ’homme 
qui a exprime le desir de revoir l’objet cheri, c’est l’ami 
qui a senti les douleurs de la separation. Dites lui bien 
de belles choses de ma part, ... Que ne puis je Vous 
entendre chanter ces petits airs! Car on sent bien, 
qu’ils sont composes pour Vous. 


An die Gräfin Christ. Brühl. — Br. 7, 132, 14/8; 133, 
4/6. 14/6. 


Die Tage sind sehr schön; wie der Nebel fiel, dachte 
ich an den Anfang meines Gedichts [‚Die Geheimnisse‘].* 


Die Idee dazu® habe ich hier im Thale gefunden.® 
An Charl. v. Stein. — Br. 7, 139, 18/20. 


Vgl. Nr. 218/20. 


Unter diesen die 92, 27/38 genannte (vgl. Z. 35/8). 

Vol 99E 337: 

Vgl. 87, 331. 

d. h, die Idee zum „Anfang“ (vgl. Epos 1, 56, 33—57, 21). 


10 


20 


223 25 


30 


6 — ? December 18, Herder an die Gräfin Christine v. Brühl: „Auch 35 


Naumanns kleines Lied auf die Sehnsucht [das 92, 27. genannte 2] 
ist uns zu Theil geworden und hat uns innig ergötzt, so schlecht 
wir’s auch prakticiren ....“ (Brühl $. 132). 


[2232] 1786 JANUAR 23 — APRIL 13. 97 


mm ZZ —  — — — —————— 


1786. 


Januar 23, Weimar. 2238 


Vom Gegenwärtigen bliebe nichts! als die singbarsten 
Stücke, die Sie auswählen könnten.? 
An Kayser. — Br. 7, 168, 9/11. 


? April 10, [Weimar.] 224 


10 


Hier schicke ich einen Traum aus hiesiger Gegend,?... 
Vielleicht sind beikommende Bücher ‚Wilhelms‘ eben 

in der Jahrs-Zeit.t... 
An den Herzog Karl August. — Br. 7, 203, 21—204, 2, 


? April 13, [Weimar.] 225 
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Ich habe noch eine Arie zur Operette [‚Die unglei- 
chen Hausgenossen‘] gemacht.’ 
An Charl. v. Stein. — Br. 7, 204, 17. 


Bei der geplanten Umarbeitung von ‚Erwin und Elmire‘. 
Diese Bemerkung ist auffallend, da Kayser schon 1777 eine 
solche Auswahl veröffentlicht hatte; vgl. 46, 28. 

— Januar 26, Gotha: Bei den Vorlesungen in Gotha handelte 
es sich wohl nur um dramatische Dichtungen (vgl. Drama 1, 
207, Nr. 379). 

Unbekannt; die Br. 7, 326 für möglich gehaltene Beziehung 
auf das Gedicht „Anmuthig Thal!..“ (vgl. Nr. 188) scheint mir 
ausgeschlossen, ebenso die auf die ‚Zueignung‘ (vgl. Nr, 197/8 
und Epos 1, 57, 22/8). 

Unter den „beikommenden Büchern“ des Romans werden wir 
außer dem von Goethe selbst genannten sechsten [4.] wohl 
noch das vierte und fünfte [2/3.] zu denken haben. Den Aus- 
druck ‚‚eben in der Jahrs-Zeit‘“‘ möchte ich nicht auf den be- 
ginnenden Frühling (noch weniger auf die gerade vorhandene 
Osterzeit) beziehen, sondern auf Goethes innere Jahreszeit: fünf 
Monate später reiste er nach Italien ab, Sehnsucht und Vorsatz 
lagen ihm fest in der Seele; Buch 4 [2] begann schon damals 
mit Mignons Liede „Kennst du das Land. .“. 

Düntzer: Erl. 19/21, 267 vermuthet: die Arie der Baronesse am 
Anfang von Act II ‚Ach, wer bringt die schönen Tage“, die 
G. später umgestaltet unter die Lieder aufgenommen hat (,Er- 


ster Verlust‘). 


Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 7 


98 1786 JUNI 12 — JUNI 28. [236] 


[Juni vor 12? Weimar.]l 226 
.. gib mir doch die Sammlung meiner Kleinigkeiten? 
heraus, heute Abend hätte ich gern etwas eingeschrie- 
ben. Liebe mich, denn es steht geschrieben :? 
An Charl. v. Stein. — Br. 7, 232, 13/5. 


Juni 15, [Ilmenau.] 227 
Die kleinen Gedichte hab’ ich unter allgemeine Ru- 
briken gebracht.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 7, 230, 12£. 


]IJuni 28, Weimar.] 228 10 


Sie erhalten .. eine Vertheilung meiner sämmtlichen 
Arbeiten in acht Bänden. 


Erster Band. 
Zueignung an das deutsche Publicum.® 
Die Leiden des jungen Werthers. 


Achter Band. 
Vermischte Schriften und Gedichte.® 


Ankündigung der ‚Schriften‘ für Bertuch und Göschen. — 
Br. 7, 235, 13/6. 236, 6f. 


! Wegen der Datierung vgl. Br. 7, 331; G.-Stein 2, 582 Anm, 2 
zu 8. 222 und Fränkel $. 24 zu Brief 1584. 

Unbekannt; denn die 51, 38f. genannte handschriftliche Samm- 
lung kann kaum gemeint sein. E. Schmidt vermuthet unter Hin- 
weis auf Nr. 227 eine „verlorene, wohl für die Göschensche 85 
Redaction aufgebrauchte Sammlung“ (SdGG. 2, 367). 

Es folgen unmittelbar die Verse „‚Woher sind wir geboren‘, kein 
eigenes Gedicht, sondern eine leichte Umarbeitung von Satz II 
und IV der Nymphen-Cantate aus der Dichtung ‚Chymische 
Hochzeit: Christiani Rosencreütz Anno 1459‘ von Johann Va- 30 
lentin Andreä (vgl. SdGG. 2, 366). 

Vorarbeit für Band 8 der ‚Schriften‘ ; vgl. Nr. 228 und Tabelle VII. 
In Versen? Vgl. Nr. 230/4. 

Vgl. Tabelle VII. In dem obigen Briefe folgt zunächst: „Von 
den vier ersten Bänden kann ich mit Gewißheit sagen, daß sie 35 
die angezeigten Stücke enthalten werden“ (Br. 7, 236, 8/10). 
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[229] 1786 JULI 6 — SEPTEMBER 18. 99 


ee, 


Juli 6, Weimar. 229 


Du hast mir die Epigramme! nicht abgeschrieben, 
noch den Brief;? vielleicht hast Du sie mitgenommen.? 
An Charl. v. Stein, — Br. 7, 237, 19£. 


5 September 2, Karlsbad. 230 
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Am ersten Bande [der ‚Schriften‘] fehlt nur noch 
die ‚Zueignung an’s Publicum‘, die aber höchstens einen 
Bogen stark und ganz zuletzt mit dem Titel gedruckt 
werden kann, auch können die Seiten-Zahlen mit römi- 


schen Zahlen bezeichnet oder auch ganz und gar weg- 
gelassen werden.* 
An Göschen. — Br. 8, 15, 1/6. 
][September 18, Verona.] 231 


Alsdann? geht’s an die ‚Zueignung‘, und ich weiß selbst 
noch nicht, was ich denen Avibus sagen werde.® 
An den Herzog Karl August. — Br. 8, 25, 19f. 


! Die in Band 8 der ‚Schriften‘ aufzunehmenden? Vgl. Nr. 227. 
2 Düntzer: Erl. 19/21, 268 vermuthet das, ursprünglich ‚Brief an 
Lottchen‘ überschriebene, Gedicht ‚Mitten im Getümmel ..“, 
Fränkel (G.-Stein F. 2, 403) den fingirten Brief, dem Nr. 228 
angehört. 

— Juli vor 26, Karlsbad: Vgl. 101, 30. 

— August 7, Karlsbad: Datum des Gedichts an Caroline v. 
Staupitz „O Schöne mit dem weißen Stabe“., 

— August 28, Karlsbad: Vgl. 101, 27. 

— September 2, Karlsbad, G. an den Herzog Karl August: 
„.. zu den vier letzten [Band 5/8 der ‚Schriften‘] bedarf ich 
Muße und Stimmung, ich habe die Sache zu leicht genommen 
und sehe jetzt erst, was zu thun ist, wenn es keine Sudelei 
werden soll‘ (Br. 8, 12, 16/9). 

Vgl. 98, 14. — Weiterhin heißt es im selben Brief: „Wegen der 

vier letzten [Band 5/8 der ‚Schriften‘] haben wir bis Ostern 

Zeit, und es wird sich davon reden lassen. ... was an mir liegt, 

um auch die vier letzten Bände interessant zu machen, soll 

gewiß nicht fehlen“ (Br. 8, 15, 9/17). 

Nach Vollendung der ‚Iphigenie auf Tauris‘. 

„Aves“ für „Publicum, Leser“, Anspielung auf das Stück ‚Die 

Vögel‘ (vgl. Drama 4, 403, 24/36). Zur Sache vgl. Nr. 232/4. 
Her 
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100 1786 SEPTEMBER 23 — 1787 JANUAR 25. [232] 


September 23, Vicenza. 232 
Meine angefangne ‚Zueignung an’s deutsche Publi- 
cum‘ werf’ ich ganz weg und mache eine neue,! sobald 
die ‚Iphigenie‘ fertig ist. 
Tgb. 1, 224, 26/8. 5 
December 13, Rom. 233 
Zugleich kommt? die ‚Zueignung‘. Ich habe einen 
sonderbaren Einfall gehabt, ich wünsche, daß er Euren 


Beifall erhalte.? 
An die Familie Herder. — Br. 8, 90, 27—91, 1. 10 


1787. 
Januar 25, Rom. 234 


.. habe die Güte nun die letzte Hand an meine 
Werklein zu legen, auch die ‚Zueignung‘ zu corrigieren 
und zu interpunctiren, dann sie mit den Platten nach » 
Leipzig zu schicken.* 

Es wird auf das vorstehende Blatt nur gesetzt Zu- 
eignung, nicht Zueignung an’s deutsche Publi- 

_ cum, wie es in der Anzeige hieß. Was ich damals im 
Sinne hatte, habe ich nicht ausgeführt, vielleicht thue 2 
ich es zu Anfang des fünften Bandes oder vor dem 
letzten [8.] der vermischten Schriften.®° Ich wünsche 
indeß, daß Du billigen mögest, daß ich den Eingang 
des großen Gedichts [‚Die Geheimnisse‘] hierher setze, 
mir scheint er auch hier paßlich und schicklich, zu- 2 
gleich auch sonderbar, und so mag es hingehn. 

An Herder. — Br. 8, 151, 24—152, 13, 


1 Nicht ausgeführt, vgl. Nr. 233, sowie Z. 19/26. 

2 d.h. „wird kommen“; G. verspricht, zu Weihnachten die Hand- 
schrift der ‚Iphigenie auf Tauris‘ und mit dieser die ‚Zueignung‘ 30 
(„Der Morgen kam; ..“) zu senden, was jedoch nicht geschah; 
vgl. Nr. 235. 

3 Vgl. Nr. 234. 

* Vgl. Nr. 233.235. Wegen Herders Correcturen in der als Druck- 
vorlage benutzten Abschrift von Schreiberhand vgl, W. 1, 369 35 
zu Vers 34. 46. 59. 

5 Nicht ausgeführt. 
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[235] 1787 JANUAR 27 — MAI 27. 101 


Manuar 27, [Rom.] 235 
[An] Herder: schwer Packet Kupferplatten, ‚Zueig- 
runpu m. 


Brieftabelle. — Br. 8, 418, 37. 


Mai 27, Neapel.? 236 
Ich fand eine liebenswürdige Dame,® mit der ich vori- 
gen Sommer in Karlsbad die angenehmsten Tage ver- 
lebt hatte. Und wie manche Stunde betrogen wir die 
Gegenwart in heiterster Erinnerung. Alle die Lieben 
und Werthen kamen wieder an die Reihe, vor allem 
der heitere Humor unseres theuern Fürsten [des Herzogs 
Karl August]. Sie besaß das Gedicht noch, womit ihn 
bei seinem Wegritt die Mädchen von Engelhaus über- 
raschten.* Es rief die lustigen Scenen alle zurück, die 
witzigen Neckereien und Mystificationen, die geistreichen 
Versuche, das Vergeltungsrecht an einander auszuüben.° 
IR., Neapel. — W. 31, 249, 22—250, 7. 


F 


i Vgl. Nr. 233/4. 

— Februar 2 und 6, Rom: G. an Charl. v. Stein und an Kay- 
ser über die Schwierigkeit von Band 5/8 der ‚Schriften‘ (Br. 8, 
159, 17/9. 175, 26/8 und Drama 1, 107 Nr. 152/3); vgl. 99, 27/30. 

— März 18, Frau v. Gravmeyer (Grawmayr?) an Caroline v. 
Beulwitz: ‚‚Goethe hat gar närrische Verse gemacht in Karls- 
bad, ich will sie Ihnen hier beilegen mit dem Brief der Lan- 
thieri“ (‚Die Grenzboten‘ 1889 Februar $. 319 und GJ. 10, 146); 
die nicht mehr beiliegenden Verse werden GJ. 10, 146 auf den 
1786 August 28 vorgetragenen Abschied der Engelhäuser Bäuer- 
innen an den Herzog Karl August gedeutet („Ist es denn wahr, 
was man gesagt?“ vgl. Nr. 236), doch kann sehr wohl auch das 
1786 vor Juli 26 gedichtete Bänkelsängerlied für den Grafen 
Moritz v. Brühl gemeint sein („Ein munter Lied!. .“); vgl. Brühl 
S. 121; GJ. 11, 124£.; Die Grenzboten 1889 1, 319. 

2 Wegen der chronologischen Einordnung der Stellen aus der ‚Ita- 
lienischen Reise‘ (Neapel, Sicilien, Zweiter Römischer Aufenthalt) 
vgl. Epos 2, 557, 29—558, 29. 

3 Die Gräfin Lanthieri, geb. Gräfin von Wagensperg aus Grätz 
(vgl. Z. 24f. und J. Minor: ‚Grenzboten‘ 1889 Februar S. 315). 

* Vgl. Z. 23/9. 

5 Auch dasZ. 30f. genannte Gedicht wird zur Sprache gekommen sein. 
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August 14, Rom. 237 


Zugleich hoffe ich, .. [soll] mir bei meiner Rückkehr 
in’s Vaterland nichts übrig bleiben, als den achten 
[Band der ‚Schriften‘]] zu sammeln und zu ordnen.! 


Somit werde ich auch dieser Verbindlichkeit los .. 
An den Herzog Karl August. — Br. 8, 241, 15/20. 


August 14, Rom. 238 


Er [,‚Egmont‘, die Handschrift] kann auf dem Wege 
nach Deutschland bei Ihnen durchgehn. Wollten Sie 
alsdann etwa die Symphonie, die Zwischenacte, die 
Lieder? und einige Stellen des fünften Acts, die Musik 
verlangen, componiren, so könnte man es gleich mit 


der Ausgabe anzeigen,’ .. 
An Kayser. — Br. 8, 244, 5/10. 


[October 27, Rom.] 239 


DD - 


“> 


ke 


Richten Sie es doch, bei dem neuen Abdruck der 
vier ersten Bände, so ein, daß die Liste der Pränume- 
ranten vor den vierten Band kommt,* und lassen die 


— Mai [29], Neapel, G. an den Herzog Karl August: wünscht 


im September einige Zeit in Frankfurt zu bleiben, um Band : 


5/8 der ‚Schriften‘ in Ordnung zu bringen (Br. 8, 225, 3/10 und 
Drama 1, 109 Nr. 156). 

— Juni 8, Rom, G. an Charl. v. Stein: er müsse nun mit 
Gewalt an Band 5/8 der ‚Schriften‘, um sie vor seiner Rück- 
kehr nach Weimar in Ordnung zu haben (Br. 8. 231, 18/21 und 
Drama 1, 110 Nr. 157). 

Vgl. Nr. 241. 243/4, 246/8. 

„Die Trommel gerühret!“ und „Freudvoll | Und leidvoll“ (Auf- 
zug I und III), weder von G. selbst, noch von Eckermann in 
die Liedersammlungen aufgenommen. Ob Kayser die Lieder 
componirt hat, ist mir unbekannt; vgl, 105, 19f. 

— August 28: Datum des an den Herzog Karl August gerich- 
teten Gedichts „Du sorgest freundlich, mir den Pfad“, 

— October 5, Albano: Unter den „Idyllen“ (IR., Zweiter Rö- 
mischer Aufenthalt, W. 32, 107, 17) sind Zeichnungen, nicht 
Gedichte zu verstehen. 

Statt vor Band 1, wo jetzt das „Verzeichniß der Subscriben- 
ten‘ stand. 
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[239] 1787 OCTOBER 27 — 1788 FEBRUAR |. 103 


Excommunication des Nachdruckers weg, die mir vor 
der ‚Zueignung‘ sehr unerwartet aufgefallen ist.! 
An Göschen. — Br. 8, 280, 24/8. 


December 8, Rom, 240 

5 Wie sehr es mich ergötzt, daß Dir [Charl. v. Stein] 

mein Liedchen? gefallen hat, glaubst Du nicht, wie sehr 

es mich freut einen Laut hervorzubringen, der in Deine 
Stimmung trifft.? 


IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (December, Correspon- 
10 denz [An Charl. v. Stein]). — W. 32, 157, 12/5. 


1788. 
*Februar 1, Rom. 241 


Zugleich habe ich meine kleinen Gedichte durchge- 
sehen und an den achten Band [der ‚Schriften‘] gedacht, 


An den Schluß des Subscribenten-Verzeichnisses hat Göschen 
als letzten Subscribenten in Fettdruck gesetzt: ‚Ein Nachdrucker 
in Br**“, darauf folgen die von G. als „Excommunication“ be- 
zeichneten Worte: „Diesem abgesonderten Menschen, dem [!] 
die folgende Zueignungsschrift nichts angeht, gibt der Verleger 

20 die Versicherung, daß er wohlüberlegte Maßregeln gegen ihn 

genommen hat“ (vgl. auch Otto Deneke: Goethes Schriften bei 

Göschen 1787—1790 Der Göttinger Beiträge zur Goethebiblio- 

graphie Vierter. o. O. 28. August 1909, S. 24f.). 

Wahrscheinlich „‚Cupido, loser eigensinniger . .‘“ aus der 2. Fas- 

235 sung von ‚Claudine von Villa Bella‘, Aufzug 2 Vers 650/81 
(am meisten scheint mir Nr. 242 für diese Vermuthung zu spre- 
chen), vielleicht aber die Z. 32f. genannte Strophe, Vers 379/82 
(W. 11, 216) aus Aufzug 1 (vgl. Düntzer in WH. 24, 890f.). Vgl. 
Z. 35/8, sowie Nr. 1216. 

30 3 _ December 28, Charl. v. Stein an Charl. v. Lengefeld: ‚Im 
letzten Brief schickte er mir aus seiner umgeschmolzenen ‚Clau- 
dine‘ einen Vers; hier ist er:“ es folgt die Strophe “Liebe j 
schwärmt . .“ (Charlotte Schiller 2, 260; G.-Stein 2, 309); vgl. 
Nr. 240, sowie 109, 31/5. 

35 4 —_ Januar 12, Charl. v. Stein an Charl. v. Lengefeld: „Hier ist 

wieder ein Liedchen aus einem von Goethes Stücken. Geben 

Sie es nur nicht weiter“ (Charlotte Schiller 2, 262); vielleicht 

das Z. 24 genannte. 
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104 1788 FEBRUAR 1 — FEBRUAR 9. [24] 


den ich vielleicht vor dem siebenten herausgebe.! Es 
ist ein wunderlich Ding, so ein Summa Summarum 
seines Lebens zu ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch 
von einer Existenz zurück! 


IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (Februar, Correspon- 5 
denz). — W. 32, 272, 20—273, 4. 


Februar 9, Rom. 242 
Er [Kayser] wird auch: „Cupido, kleiner loser“ etc. 
componiren. Ich schicke Dir’s [Charl. v. Stein] gleich, 
damit es oft zu meinem Andenken gesungen werde. Es ı0 
ist auch mein Leibliedchen.? 


IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (Februar, Correspon- 
denz [An Charl. v. Stein]. — W. 32, 275, 18/21. 


Februar 9, Rom. 243 


Von den Skizzen der ersten Ausgabe [von ‚Erwin ı5 
und Elmire‘ und ‚Claudine von Villa Bella‘] ist nur der 
Name und einige Liedchen? übriggeblieben. ... 

Die ‚Vermischten Gedichte‘ zum letzten Bande [der 
‚Schriften‘] habe ich auch schon gesammelt und meist 
zusammengeschrieben;* doch will auch dieser achte 20 
Band wohl ausgedacht und ausgeziert sein. 

An Göschen. — Br. 8, 342, 14/6. 25/8. 


— Januar 14: Boie an Nicolai (Boie S. 188); doch ist unter 
dem „Stück“ gewiß nicht das Gedicht „Ein junger Mensch . .“ 
zu verstehen, wie K. Weinhold behauptet, sondern die ‚Anek- 25 
dote zu den Freuden des jungen Werthers‘. 

— Januar 25, G. an den Herzog Karl August: Über die 
Beendigung von Band 6/8 der ‚Schriften: (Br. 8, 334, 14/6 und 
Drama 1, 119, 16/8). 

1 Vgl. Nr. 237. 30 

2 Vgl. Nr. 240. 

® Fünf aus ‚Erwin und Elmire‘: 1. Ein Schauspiel für. .; 2. Ein 
Veilchen auf. .; 3. Ihr verblühet, ..; 4. Mit vollen Athemzü- 
gen; 5. Sieh mich, Heilger, ...; vier aus ‚Claudine‘: 1. Mit Mä- 
deln sich. .; 2. In dem stillen . .; 3. Liebliches Kind! 4. Es 35 
war ein Buhle.. 

* Vgl. Nr. 237. 
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[242] 1788 FEBRUAR 16 — FEBRUAR 22. 105 


]Februar 16, Rom. 244 

Ich habe zeither fleißig an meinen Operibus fort 

gebosselt und getüftelt. ‚Erwin‘, .. ist alles in bester 

Ordnung. Auch meine kleinen Gedichte so ziemlich. 
An den Herzog Karl August. — Br. 8, 347, 19/22. 


Februar 16, Rom. 245 


Da er [Bury] einen erstaunlichen Abscheu für Schnee, 
Eis u. s. w. und allem, was nach Norden schmeckt, 
empfindet (er ist sehr jung nach Rom gekommen), so 
ist der Abendsegen: ‚Die Zwillinge sind in der Nähe“? 
auf seinen Zustand abgeändert worden. Und wenn er 
Abends bei Tische anfängt einzuschlafen, so wird Fol- 
gendes recitirt:? 

Ich werde mich freuen, wenn ich diesen Abendsegen 
einmal über Dich sprechen kann. Recitire ihn Herders* 
und dem Fräulein Göchhausen. 

... Herr Kayser componirt die Symphonie, die Lie- 
der® und Zwischenspiele zu ‚Egmont‘. 

An Fritz v. Stein. — Br. 8, 350, 14-351, 7. 28. 352, 1. 


Februar 22, Rom. 246 


Ein Gedicht: ‚Amor als Landschaftsmaler‘ schick’ ich 
Dir [Herder] ehstens und wünsche ihm gut Glück. 
Meine kleinen Gedichte hab’ ich gesucht in eine gewisse 
Ordnung zu bringen; sie nehmen sich wunderlich aus.® 
Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Miedings Tod 


ı Vgl. Nr. 237. 

® Dieser nicht von G., sondern alt und volksthümlich (?). 

® Es folgen die Verse „Der Segen wird gesprochen!“, die aber 
nicht jetzt erst, sondern, wie B. Suphan (GJ. 2, 106) sehr wahr- 
scheinlich gemacht hat, schon viel früher in Weimar entstanden 
sind, was G. jetzt vergessen haben mochte. 

* Daß Herders ihn schon kannten, macht 70, 20 Nr. 6 wahrscheinlich, 

5 Vgl. 102, 28/31. 

$ Vgl. zu Nr. 237. 


106 1788 FEBRUAR 22 — APRIL 5. [246] 


schließen den achten Band, und so meine ‚Schriften‘ 
für dießmal.' Wenn sie mich indessen bei der Pyramide 
zur Ruhe bringen, so können diese beiden Gedichte 
statt Personalien und Parentation gelten. 
IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (Februar, Correspon- 
denz [An Herder]). — W. 32, 277, 16/25. 


a 


März 1, Rom. 247 
Auch ist der Plan von ‚Tasso‘ in Ordnung und die 
vermischten Gedichte zum letzten Bande [8, der ‚Schrif- 
ten‘] meist in’s Reine geschrieben.” ... 10 
Zur Stellung der verschiedenen kleinen Gedichte habe 
ich mir Deine [Herders] Sammlungen der ‚Zerstreuten 
Blätter‘® zum Muster dienen lassen und hoffe zur Ver- 
bindung so disparater Dinge gute Mittel gefunden zu 
haben, wie auch eine Art, die allzu individuellen und ı5 
momentanen Stücke einigermaßen genießbar zu machen.* 


IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (März, Correspondenz 
[An Herder]). — W. 32, 289, 3/20. 


März 28, Rom. 248 
. meine kleinen Gedichte sind bald zusammenge- 20 
schrieben .. 
An den Herzog Karl August. — Br. 8, 367, 1f. 


April 5, Rom. 249 
Das Gedicht auf Miedings Tod hätte ich mit Freu- 
den in der ‚Pandora‘ gesehen, wenn nicht meine Ab- 25 


1 Bei diesem Entschluß blieb es nicht; vgl. Tabelle VII nach Nr. 90. 

2 Vgl. zu Nr. 237. 

3 Von Herders ‚Zerstreuten Blättern‘ waren bis jetzt 3 Sammlun- 
gen (Gotha 1785/7) erschienen; die 2 ersten enthalten haupt- 
sächlich Übersetzungen aus der griechischen Anthologie, die 30 
3. eigene Lyrika unter dem Titel ‚Bilder und Träume‘ (vgl. 
Düntzer: Erl. 19/21, 276£.; W. Scherer: GJ. 4, 71£.). 

4 — März 17, Rom, G. an den Herzog Karl August: über Band 
6/8 der ‚Schriften‘ (Br. 8, 357, 14/7 und Drama 2, 45, 11/4). 

— März 21, Rom, G. an Göschen: über Band 6/8 der ‚Schrif- 35 
ten‘ (Br. 8, 363, 12/4 und Drama 1, 125, 22/4). 
5 Vgl. zu Nr. 237. 
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[249] 1788 APRIL 5 — APRIL 20/3. 107 


sicht wäre, Michael den sechsten und achten Band 
[der ‚Schriften‘] herauszugeben! .. 
An Bertuch. — Br. 8, 369, 1/4. 


April 5, Rom. 250 


Ich wünschte, Michael den sechsten und achten 
Band [der ‚Schriften‘] herauszugeben .. 
An Göschen. — Br. 18, 27, 24—28, 2, 


[April 20/3, Rom.]? 251 


r 


[So 


Auf eine besonders feierliche Weise sollte .. mein 
Abschied aus Rom vorbereitet werden; drei Nächte vor- 
her stand der volle Mond am klarsten Himmel, und 
ein Zauber, der sich dadurch über die ungeheure Stadt 
verbreitet, so oft empfunden, ward nun auf's eindring- 
lichste fühlbar. Die großen Lichtmassen, klar, wie von 
einem milden Tag beleuchtet, mit ihren Gegensätzen 
von tiefen Schatten, durch Reflexe manchmal erhellt, 
zur Ahnung des Einzelnen, setzen uns in einen Zustand 
wie von einer andern, einfachern, größern Welt. 

Nach zerstreuenden, mitunter peinlich zugebrachten 
Tagen macht’ ich den Umgang mit wenigen Freunden 
einmal ganz allein. Nachdem ich den langen Corso, 
wohl zum letzten Mal, durchwandert hatte, bestieg ich 
das Capitol, das wie ein Feenpalast in der Wüste da- 
stand. Die Statue Marc Aurels rief den Commandeur 
in ‚Don Juan‘ zur Erinnerung und gab dem Wanderer 
zu verstehen, daß er etwas Ungewöhnliches unternehme. 
Dessenungeachtet ging ich die hintere Treppe hinab. 


Für Band 8 war das Gedicht bestimmt, vgl. 105, 27f. Den bei 
Göschen 1787/9 erschienenen Almanach ‚Pandora oder Kalen- 
der des Luxus und der Moden‘ gab Bertuch neben seinem 
‚Journal des Luxus und der Moden‘ heraus. 

Zur Datierung vgl. Epos 2, 557, 29 — 558, 29. — Sachlich ge- 
hört vor Nr. 251 die ursprünglich als Abschluß der ‚Italienischen 
Reise‘ bestimmte Nr. 1662 .an deren Stelle dann Nr. 251 trat. 


108 1788 APRIL 20/3. [251] 


[e} 


Ganz finster, finstern Schatten werfend, stand mir der 
Triumphbogen des Septimius Severus entgegen; in der 
Einsamkeit der Via Sacra erschienen die sonst so be- 
kannten Gegenstände fremdartig und geisterhaft. Als 
ich aber den erhabenen Resten des Coliseums mich 
näherte und in dessen verschlossenes Innere durch’s 
Gitter hineinsah, darf ich nicht läugnen, daß mich ein 
Schauer überfiel und meine Rückkehr beschleunigte. 
Alles Massenhafte macht einen eignen Eindruck, zu- 
gleich als erhaben und faßlich, und in solchen Umgängen 
zog ich gleichsam ein unübersehbares Summa Summa- 
rum meines ganzen Aufenthaltes. Dieses in aufgeregter 
Seele tief und groß empfunden, erregte eine Stimmung, 
die ich heroisch-elegisch nennen darf, woraus sich in 
poetischer Form eine Elegie zusammenbilden wollte. 
Und wie sollte mir gerade in solchen Augenblicken 
Ovids Elegie nicht in’s Gedächtniß zurückkehren, der, 
auch verbannt, in einer Mondnacht Rom verlassen 
sollte. Dum repeto noctem ! seine Rückerinnerung, weit 
hinten am schwarzen Meere, im trauer- und jam- 
mervollen Zustande, kam mir nicht aus dem Sinn, ich 
wiederholte das Gedicht, das mir theilweise genau im 
Gedächtniß hervorstieg, aber mich wirklich an eigner 
Production irre werden ließ und hinderte; die auch 
später unternommen, niemals zu Stande kommen konnte.! 


IR., Zweiter Römischer Aufenthalt (Bericht, April). — 
W. 32, 336, 1 — 337, 19. 


Auch Bruchstücke dieser nicht vollendeten Elegie scheinen sich 
nicht erhalten zu haben. (Spielt G. etwa in den Worten Z. 35/7 
auf diese Elegie an?) 

— April 28, Aschersleben, der Herzog Karl August an Her- 
der: „Der Schwager Chronos (Goethe brauchte ihn einmal zum 
Postillon) ist doch im Grunde ein guter Fuhrmann, ..“ (Karl 
August-Knebel S. 123). 

— Mai 23, Mailand, G. an den Herzog Karl August: ‚,.. daß 
ich meine größte Speculation darauf richte: ein Madonnen-Bild 
zu malen, das noch bei meinen Lebzeiten in Rom Wunder thun 
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[252] 1783 JUNI 5 JUEL 15 109 


]YJuni zwischen 5 und 7, Constanz.] 252 
Mit dem Liedchen „hm hm so so‘! ging’s gar wun- 
derlich; so wie ich’s [Barbara Schultheiß] ihm geben 
wollte, riß er mir’s schon halb aus der Hand, übersah’s 
5 und fuhr mit in die Tasche, ‚Das behalt’ ich“, und 
wandte sich um — 
Du kannst Dir ihn denken — 
Ich mochte ihm das Gefühl nicht verderben und 
ließ es gut sein —? 
10 Mit Barbara Schultheß. — Barb. Schultheß an ihre Toch- 
ter Barbara, 1788 Juni 9 (an dem 60, 20/3 genannten Ort 
S. 71; fehlt in den ‚Gesprächen‘). 


Juli 15, Weimar. 253 
Ehe ich von Rom abging? und selbst auf der Reise 
ıs suchte ich zwei Bände [der ‚Schriften‘], den sechsten 
und achten, dergestalt vorzubereiten, daß solche noch 
auf Michael erscheinen sollten; allein ich fand mich 
nach meiner Ankunft hierher von so mancherlei Zer- 
streuungen umgeben, daß ich in nichts weiter geruckt 
20 bin, und fürchte, daß ich vor einigen Monaten nicht 
in die Lage kommen möchte, nur einen Band zu endi- 
gen, dessen Ausgabe auf Michaelis nicht mehr besorgt 
werden könnte. Indessen werde ich mein Möglichstes 
thun, denn es ist mir sehr viel daran gelegen, daß ich 

35 die übernommne Verbindlichkeit einmal los werde. 


soll“ (Br. 8, 375, 11/3); vgl. 108, 28/30. E. v. d. Hellen (Cotta 
JA.1, 348) vermuthet in diesen Worten eine Anspielung auf den 
Plan der ‚Erotica Romana‘ (vgl. 124, 33/5). 
1 Georgs Lied „Es fing ein Knab’ ein Vögelein“ in ‚Götz von 
30 Berlichingen‘, Act III, wohl componirt von Bäbes Tochter? 
2 — Juni 27, Kochberg, Charl. v. Stein an Sophie v. Schardt, geb 
v. Bernstorff: sendet ihr mit dem Zusatz „Wie wahr!“ vier Verse 
des Prinzen August von Gotha, die dieser „zur Continuation“ 
der 103, 32f. genannten Strophe aus ‚Claudine‘ gedichtet hatte 
35 (G.-Stein 2, 312). 
3 Die Abreise von Rom erfolgte April 23, die Ankunft in Wei- 
mar Juni 18, 


110 1788 JULI 15 — SEPTEMBER. [255] 


Für die Titel-Kupfer und Vignetten zu denen übrigen 
Bänden [6/8] will ich sorgen, .. 
An Göschen. — Br. 9, 2, 11/24. 
August 8 (?), Weimar. 254 
Sobald der Herzog [Karl August] fort ist, will er an 
den achten Band seiner Werke gehen.! 


Mit Herders Frau. — Caroline Herder an ihren Mann, 
1788 August 8 (Herders Reise nach Italien S. 6; Gespräche 

1, 146). 
August 12, Weimar. 255 


Mein achter Band [der ‚Schriften‘] ist bald zusam- 
mengeschrieben. Wenn ihn Wieland durchgesehn hat,? 
erhältst Du ihn, eh’ er nach Leipzig geht, er soll auf 
Michael herauskommen. 

An Charl. v. Stein. — Br. 9, 10, 20/3. 


August 24, Weimar. 256 
In einiger Zeit schicke ich Dir die Abschriften meiner 
Gedichte, Wieland hat sie jetzt.? 
An Charl. v. Stein. — Br 9, 12, 8£. 


l[September Anfang, Weimar.] 257 
Indem Du beschäftigt bist, mir einen Freundschafts- 
dienst zu erzeigen,* komme ich Dir einen Gegendienst 
anzubieten, der nicht ganz so uneigennützig ist.® 
An Wieland. — Br. 9, 14, 12/4. 


zn 


1 Der Herzog reiste August 16 ab, kehrte aber schon am 18. un- 
erwartet zurück. 

— August 9: „Vogel liquidirt für Abschrift .. einiger Gedichte“ 
(Burkhardt II S. 5); ich vermuthe darunter die W.1, 367 zu H4 
genannten drei: Klaggesang von der edlen Frauen des Asan 
Aga; „Saß ich früh. .“; „Welch ein Getümmel . .“. 

2 Vgl. Nr. 256/7. 269. 

3 Vgl. zu Nr. 255. 

* Indem Wieland die Gedichte für Band 8 der ‚Schriften‘ durch- 
sah, vgl. zu Nr. 255. 
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5 G. bietet ihm eine Folge kleiner Aufsätze über Italien für den 35 


‚Deutschen Merkur‘ an. 


[258] 1788 SEPTEMBER 1 — SEPTEMBER 3. 111 
Le 


September 1, Weimar. 258 
Der achte Band [der ‚Schriften‘] ist meist beisammen, 
ich lasse ihn nochmal abschreiben und gehe ihn durch. 
An dem Titelkupfer wie an der Vignette wird in Rom 
5 gearbeitet, wenn wir sie nur zeitig erhalten. Ich will 
die Platten auf der reitenden Post kommen lassen. 
Schreiben Sie mir den letzten Termin, wenn Sie das 
Manuscript haben müssen. 
Die kleinen Zeichnungen von Herrn Rath Kraus! 
10 werden nicht wohl angebracht werden können. Die 
Einrichtung, die ich dem Bande gegeben, leidet keine 
Zwischen-Kupfer, und die Kupfer zum Titul erhalten 
wir, wie gesagt, von Rom. 
Ich werde mit dem Manuscript ein Verzeichniß 
1ı5 schicken, wie ich die Abgabe der Exemplare künftig er- 
warte... 
... schreiben Sie mir, wann das Manuscript ankom- 
men muß, damit ich mich darnach richte. 
An Göschen. — Br. 18, 28, 9 — 29, 10. 
20 September [2 oder 3,] Weimar. 259 
In meinen ‚Schriften‘ bin ich nur wenig vorgerückt. 
Der achte Band ist beinahe zusammen. Wieland hat 
ihn gegenwärtig in der Revision.” Es sind noch einige 
Kleinigkeiten dazu gekommen,? das Uebrige kennst Du.* 
25 An Herder. — Br. 9, 18, 26—19, 2. 


1 G. schreibt ‚Krause‘, wie öfters. 
2 Vgl. zu Nr. 255. 
3 Die in Tabelle VII Nr. 40/2 genannten Gedichte? So möchte 
ich nach der Beschaffenheit der in W. 1, 366f. als H3 beschrie- 
30 benen Handschrift vermuthen. 
4 — September 7, Rudolstadt: Vgl. Z. 34f. 
— ‚September 12, Rudolstadt, Schiller an Körner: „Jetzt arbeitet 
er an Feilung seiner Gedichte“ (Schillers Br. 2, 117; Gespräche l, 
153); das hatte Schiller wohl von G. selbst gehört bei der ersten 
3 Begegnung September 7 in Rudolstadt. 
— „September 13: „Vogel liquidirt für Abschrift der ‚Ersten 
Sammlung vermischter Gedichte‘, 21 Bogen stark“ (Burkhardt II 
S. 5), Druckvorlage für Band 8 der ‚Schriften‘, 


112 1788 SEPTEMBER 19 — SEPTEMBER ENDE. [260] 


September 19, Weimar. 260 
Der achte Band [der ‚Schriften‘] ist bald zusammen- 
gestoppelt, .. 


An die Herzogin Anna Amalia. — Br. 9, 25, 16. 


September 22, [Weimar.] 261 5 
Mein achter Band [der ‚Schriften‘] ist in Ordnung. 
An Herder. — Br. 9, 33, 5f. 


September 24, Weimar. 262 
Hier kann ich endlich den Anfang des achten Ban- 
des [der ‚Schriften‘] übersenden. Das Uebrige ist nun 10 

alles fertig und wird nach und nach folgen. Dieser 
Band wird nicht stark, es kann also nicht schaden, 
wenn besonders das gegenwärtige ‚Puppenspiel‘, so viel 
es sich schicken will, weitläuftig gedruckt wird." Der 
Rest ist meistentheils schon Seite für Seite eingetheilt. 15 

Uebrigens hoffe ich, daß dieser Band an Mannigfal- 
tigkeit ersetzen soll, was ihm an Bogenzahl, besonders 
gegen den fünften, abgeht. 

Die Kupfer von Rom werden auch nicht außenbleiben. 20 

An Göschen. — Br. 18, 29, 23 — 30, 5. 14/8. 


September 28, Weimar, 263 
Ich hoffe, das ‚Puppenspiel‘ ist glücklich angelangt,? 
das Uebrige kann folgen, sobald Sie es verlangen.? 
Schicken Sie mir doch jedesmal 2 Aushängebogen. 25 
Ich erinnre mich nicht, ob ich schon im letzten Briefe 
solches verlangt habe. 
An Göschen. — Br. 18, 30, 22/6. 


[September Ende, Weimar.] 264 


Goethe hat mir [Caroline Herder] die erste Abtheilung 3 
seiner Gedichte gegeben; es sind gar schöne darunter, 


ı Vgl. Drama 1, 431, 28/37. 
2 Vgl. Z. 13£. 
3 Vgl. Nr. 265. 


10 


15 


20 


25 


30 


[264] 1788 SEPTEMBER ENDE — OCTOBER 9. 113 


besonders zwei idyllenartig, die mir ganz vorzüglich 
gefallen." Ich habe recht vernünftig mit ihm darüber 
gesprochen; er wird auch ‚An die Christel‘ und ‚Käth- 
chen‘ auf meine Bitte herauslassen.® Ich lege Dir aus 
dieser ersten Sammlung zwei bei, als ein Geschenk.® 


Mit Herders Frau. — Carol. Herder an ihren Mann, 1788 
October 1 (Herders Reise nach Italien 8. 109 £.; Gespräche 1, 155). 


October 9, Weimar. 265 


je 


vw 


w 


Hierbei folgt die Fortsetzung des Manuseripts.* Ich 
habe dabei zu bemerken, daß diese Gedichte Seite für 
Seite abgedruckt werden müssen, und ich glaube, es 
wird meist angehen. Lassen Sie es durch einen Setzer 
durchgehen und schreiben mir Ihre Meinung. 

‘Bei dem einzigen Gedicht: ‚Lilis Park‘, glaube ich 
mich verrechnet zu haben, und ich fürchte, daß es 
nicht auf sechs Seiten gehen wird. Sollte eine siebente 
nöthig sein, so wollen wir es so einrichten. Ich schicke 
Ihnen ein klein Gedicht, das pag. 36 einnimmt,5 das 
Gedicht ‚Lilis Park‘ fängt alsdenn pag. 37 an und 


Wahrscheinlich die beiden nach der Rückkehr aus Italien ent- 
standenen „O du loses, . .“ und ‚Meine Liebste wollt’ ich . .“; 
vgl. Nr. 269. 

„Hab’ oft einen dummen...“ und „Mein Mädchen ward . .“, 
beide schon längst gedruckt. 

Vielleicht die kleinen in Tabelle VII Nr. 40 und 42 genannten, 
in Italien entstandenen, die Herder beide noch nicht kannte 
(vel. 111,232). 

— October 6, Caroline Herder an ihren Mann: über das von 
Lips nach Zeichnungen Angelica Kauffmanns gestochene Kupfer 
und die Vignette zu Band 8 der ‚Schriften‘ (Herders Reise 
nach Italien S. 111f.); vgl. Drama 1, 432, 19/36, sowie unten 
114, 10/7.. Auf einem undatirten, aus der 2. Hälfte 1788 stam- 
menden Blatt, das Zahlungsaufträge Goethes für Reiffenstein in 
Rom enthält, findet sich auch verzeichnet: „Litelkupfer zum 
8. Band“ (SdGG. 5, 229). 


* Zu Band 8 der ‚Schriften‘ (vgl. Nr. 262/3), enthaltend die „Erste 


5 


Sammlung“ der Gedichte, s. Tabelle VII Nr. 1/48. 
Das scheint, weil nicht nöthig, unterblieben zu sein; dem Ge- 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 8 


114 1788 OCTOBER 9 — OCTOBER 24. [265] 


‚ reicht zwei Seiten weiter, und die übrigen Gedichte, 
welche wegen gewisser Verhältnisse gegen einander über 
stehen, werden nicht verrückt. Lassen Sie, wie gesagt, 
doch das Ganze durchgehen. Es ist mir dran gelegen, 
daß nichts verruckt werde. Ich habe noch eine ähn- 5 
lich paginirte Abschrift hier,! Sie können sich also auf 
die Zahlen des gegenwärtigen Manuscripts beziehen, 
welche übrigens auf das gedruckte Exemplar keinen 
Einfluß haben. 

Hier schicke ich zugleich die Platten zum achten, ı0 
gegenwärtigen Bande. Das Titelkupfer ist eine sehr 
reizende Composition, sollte die Vignette ein wenig zu 
hoch sein, so kann man von der Platte soviel ab- 
nehmen.? Von beiden ersuche ich Sie mir eine Anzahl 
guter Abdrücke auf schön Papier, wie von dem Kupfer ı5 
zu ‚Egmont‘, baldigst machen zu lassen. Auch Herr 
Lips hat sich sehr wohl gehalten. Die Platten zum 
sechsten Band sind auch in meinen Händen. Für alle 
vier habe ich Herrn Lips 24 Ducaten bezahlt, welche 
ich mir zu ersetzen bitte.® 20 

An Göschen. — Br. 18, 31, 16 — 32, 20. 


October 24, Weimar. 266 


Bei dieser zweiten Sammlung* habe ich einiges zu 
erinnern, worauf ich genau zu achten bitte. 

Es ist mir gleichfalls, wie bei der ersten, viel daran 
gelegen, daß sie Seite für Seite abgedruckt werde. 


dicht ‚Lilis Park‘, das 9 Seiten einnimmt (Tab. VII Nr, 22), 
geht das 3 Seiten füllende ‚Bundeslied‘ voraus. 
! Die 111, 29£. genannte Handschrift. 
® Vgl. 113, 28/35. f 30: 
® — October 18: „Vogel liquidirt für Abschrift der „Zweiten Samm- 
lung vermischter Gedichte‘, 28 Bogen stark“ (Burkhardt IIS. 5), 
Druckvorlage für Band 8 der ‚Schriften‘, 
— October 20, Weimar: Vgl. 127, 22£. 
* Vgl. Z. 31/3 und Tab. VII, 49/90. 85 
5 Vgl. Nr. 265. 
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[266] 1788 OCTOBER 24. 115 


Sollte sich ein Hinderniß finden, so werden Sie mich 
sogleich davon benachrichtigen. 

Ich erkläre mich deutlicher. 

Bei Gedichten, deren mehrere in dieser Sammlung 
sich befinden, welche mehr als Eine Seite einnehmen, 
wo aber die letzte Seite noch Raum hat, kann mir es 
einerlei sein, wie man die Seiten des Gedichts eintheilt; 
nur daß ein solches Gedicht sich nicht auf mehr Seiten 
ausdehne: z. E. daß ‚Mahomets Gesang‘ 4 Seiten, 
‚Meine Göttin‘ 4 Seiten einnehme, welches auch recht 
gut angeht.! 

Bei zwei einzigen Gedichten, welche auf einander 
folgen, möchte eine Schwierigkeit entstehn, welche aber 
auch zu heben ist. Die Gedichte: ‚Grenzen der 
Menschheit‘ p. 116 und ‚Das Göttliche‘ p. 118 neh- 
men fünf Seiten ein.? Sollten sie, wie ich vermuthe, 
im Druck nicht auf 5 Seiten gehn, so müssen sie beide 
um eine Seite ausgedehnt werden, damit sie sieben 
Seiten füllen und das Epigramm ‚Herzog Leopold‘ 
gegen das Ende des vorhergehenden Gedichts über zu 
stehen komme, auch alle Epigramme so gegeneinander 
über stehen, wie sie im Manuscripte geschrieben sind. 
Hieran ist mir sehr viel gelegen, und ich bitte also 
genau darauf Acht zu haben und, wenn sich ein Hin- 
dermiß zeigte, mir es zu schreiben. 

Vom Gedichte ‚Der Wandrer‘ an p. 133 kann mir’s 
einerlei sein, wenn die Gedichte allenfalls um eine Seite 
rücken. Und das Gedicht ‚Die Necktartropfen‘ 
p. 132 noch eine Seite mehr einnähme.° 

Könnten Sie nicht selbst auf diese Sache achten, so 
ersuche ich Sie, mir darüber eine Üorrespondenz mit 
jemanden zu eröfinen, dem Sie deßhalb Auftrag thun. 


1 Tab. VII, 50. 52. 
2 Tab. VII, 59/60. 


3 3 Tab. VII, 80/1. 


8+ 


116 1788 OCTOBER 24 — OCTOBER 25. [266] 


Ich erwarte einige Nachricht, daß dieser Transport 
und einige andre angelangt sind. 

... Die Gedichte von Seite 161 an! können auch 
nach Nothwendigkeit abgedruckt werden. Hier ist die 
Seitenzahl von keiner Bedeutung. 

An Göschen. — Br. 18, 33, 1 — 34, 18. 


October 24, [Weimar.] 267 

Hier schicke ich Dir ein Stückchen des achten Ban- 

des [der ‚Schriften‘], den Du bald ganz sehen wirst.? 
An F. H. Jacobi. — Br. 9, 43, 12. 


October 25, [Weimar.] 268 


®Der achte Band [der ‚Schriften‘] ist indeß auf dem 
Sprunge. Ein Summa Summarum so mancher Empfin- 
dungen eines ganzen Lebens ist ein wunderlich Ding, 
und es konnte noch viel bunter aussehn, ich mußte 
zu viel weglassen.* 
An Knebel: — Br. 9, 44, 14/8. 


! Tab. VII, 89/90 (vgl. W. 16, 424 unter 43. 428 unter A}). 

® Einen oder mehrere der letzten Aushang-Bogen, darunter jeden- 
falls Bogen T, der ‚Künstlers Erdewallen‘ enthält (vgl. Drama 3, 
286 Nr. 2735). 

— October 24, Knebels Tagebuch: „Abends an Goethe, nebst 
Properz“ (Br. 9, 338 zu Brief 2691); vgl. Z. 29f., wonach Knebel 
dem Freunde zur Förderung der geplanten und wohl auch 
schon begonnenen ‚Erotica Romana‘ (vgl. 124, 33) eine Aus- 
gabe nicht nur des Properz, sondern der „Triumvirn“ Properz, 
Catull, Tibull schenkte: 

Auf Knebels Sendung vom vorhergehenden Tage (vgl. Z. 22f.) 
erwiedert G.: „Danke für das Kleeblatt der Dichter, ich besaß 
es nicht“ (Br. 9, 44, 6f.). 

Unter den weggelassenen Gedichten befinden sich (um nur ein 
paar der wichtigsten zu nennen): Über allen Gipfeln; Wen du 
nicht verlässest, Genius; Von wem ich’s habe, ::; Anmuthig 
Thall:: Im Übrigen vgl. die chronol. Übersicht (Spalte 3), sowie 
Düntzer: Erl. 19/21, 283/5. 


w 
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[269] 1788 OCTOBER 31. 117 


October 31, [Weimar.] 269 
Daß dieser Brief nicht ganz leer gehe, hier ein 
Erotikon.! 


An F. H. Jacobi. — Br. 9, 46, 13£. 


5 ][October — 1780 October, Weimar.]? 270 
Oftmals hab’ ich auch schon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Hexameters Maß leise mit fingernder Hand 
Ihr auf den? Rücken gezählt.... 
Elegien I (V), Vers 107/9. — W. 1, 239. 415. 


10 ][{October — 1790 October, Weimar.]* 271 
Euch, o Grazien, legt ein Dichter die wenigen Blätter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Rose dazu. 
Und er thut es getrost. Dahin bestrebt sich der Künstler, 
Daß die Werkstatt um ihn immer ein Pantheon sei. 


15 Elegien I (XI), Vers 195/8. — W. 1, 246. 417. 
][October — 1790 October, Weimar.]® i 272 
Amor bleibet ein Schalk, wer ihm vertraut, ist be- 
trogen! 
Heuchlend kam er zu mir: „Traue mir dießmal 
20 nur noch. 
Redlich mein’ ich’s mit dir, du hast dein Leben und 
Dichten, 


1 Nach W. 2, 318 als Beilage das Gedicht ‚O du loses . .“, eigen- 
händig und „ohne Überschrift“; wie aber ist es dann möglich, 

25 daß Jacobi in seiner Antwort (s. 123, 38) den Titel angibt? In 
Br. 9, 339 heißt es dagegen zu obiger Briefstelle „Keine Bei- 
lage überliefert. Erste Erwähnung der .. ‚Römischen Elegien‘“; 
diese irrthümliche Auffassung ist wohl veranlaßt durch den Aus- 
druck „Erotikon“ (vgl. zu diesem Nr. 274). 

80 2 Wegen der Entstehungszeit der ‚Römischen Elegien‘, denen 
Nr. 270/2 angehören, vgl. unter 1819 Febr. 18 (TuJH.). Die 
meisten Abweichungen der späteren Drucke konnten hier uner- 
wähnt bleiben, weil sie nur metrischer, nicht sachlicher Art sind. 

3 Später in „dem‘‘ geändert. 

35 * Vgl. Z. 30/3. 

5 Vgl. Z. 30/3. 


118 1788 OCTOBER. [272] 


Dankbar erkenn’ ich es wohl, meiner Verehrung ge- 
weiht. 

Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget, ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reisende klagt, er finde schlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köstlich bewirthet ist er. 
Du betrachtest mit Staunen die Trümmern alter Ge- 

bäude | 
Und durchwandelst mit Sinn diesen geheiligten Raum. 
Du verehrest noch mehr die werthen Reste des Bildens 
Einziger Künstler, die ich stets in der Werkstatt 
besucht. 
Diese Gestalten, ich lehrte sie formen.! Verzeih mir, 
ich prahle 
Dießmal nicht; du gestehst, was ich dir sage, sei wahr. 
Nun du mir lässiger dienst, wo sind die schönen Ge- 
stalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkst du, Freund, nun wieder zu bilden? Die Schule 
der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor schlossen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Nicht so altklug gethan! Munter! Begreife mich wohl! 
Das Antike war neu, da jene Glückliche lebten; 
Lebe glücklich, und so lebe die Vorzeit in dir. 
Stoff zum Liede, wo nimmst du ihn her? Ich muß dir 
ihn geben, 
Und den höheren Stil lehret die Liebe dich nur.“ 
Also sprach der Sophiste. Wer widerspräch’ ihm? und 


leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter be- 
fiehlt. — 
Nun, verrätherisch hält er sein Wort, gibt Stoff zu 
Gesängen, 


ı Später: „ich formte sie selbst!“ 


Di 


e 


[272] 1788 OCTOBER — NOVEMBER 16. 119 


Ach, und raubt mir die Zeit, Kraft und Besinnung 
zugleich; 
Blicke, Händedruck und Küsse, gemüthliche Worte, 
Silben köstlichen Sinns wechselt ein liebendes Paar. 
5 Da wird ein Lispeln Geschwätze, da wird ein Stottern 
zur Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne prosodisches Maß. 
Dich, Aurora, wie kannt’ ich dich sonst als Freundin 
der Musen! 
10 Hat, Aurora, dich auch Amor, der lose, verführt? 
Elegien I (XIII), Vers 241/74. — W. 1, 249£. 418. 


November 6, Weimar. 273 
Es ist mir angenehm zu hören, daß sich mit dem 
Manuscripte! alles so gut schickt; der Überrest soll 
15 auch in Zeiten nachkommen. Überschicken Sie mir 
nur, wie ich Sie schon ersucht habe, gleich die Aus- 
hängebogen doppelt.” Herrn Lips werde ich wegen der 
Kupfer schreiben und seine Antwort mittheilen.° 
20 Ich habe Ursachen, warum ich die zwei letzten Ge- 
dichte der ersten Sammlung — ‚Genuß‘ und ‚Der 
Besuch‘ — nicht abdrucken lassen will; haben Sie 
also die Güte, solche aus dem Manuscript zu schneiden 


und mir sie zurückzuschicken.* 
25 An Göschen, — Br. 9, 48, 16/21. 49, 17/21: 


November 16, Jena; 274 
Hier ein Erotikon.? 
An den Herzog Karl August. — Br. 9, 57, 16. 


1 Zu Band 8 der ‚Schriften‘, vgl. Nr. 266; 
30 2 Vgl. 112, 25/7 und Nr. 276. 
3 Vgl. 123, 26/30. 
4 „Umsonst, daß du...“ und „Meine Liebste wollt’ ich ; .*; vgl: 
Nr. 275. 
5 Es folgt unmittelbar (nicht Beilage) ohne Überschrift das Epi- 
35 gramm „Weichet, Sorgen, ..‘; vgl. 120, 5f. Düntzer: Er]. 19/21, 
280 bezieht auch den Schlußsatz des Briefes „Ich schäme mich 


120 1788 NOVEMBER 16 — DECEMBER 15. [21] 


][November 16, Jena] 275 
Ich habe das Packet Bücher sowohl, als den Correc- 
turbogen! richtig erhalten, nebst den ausgeschnittnen 
Gedichten.2 Auf die letzte Seite der ersten Samm- 
lung, statt der zwei ersten Verse? des Gedichtes ‚Ge-5 


nuß‘, setzen Sie nachfolgendes Epigramm:* 
An Göschen. — Br. 9, 60, 16/20. 


December 8, Weimar. 276 
Ich habe die Bogen F.G. H. meines achten Bandes 
[der ‚Schriften‘] vor einiger Zeit in duplo erhalten, die ı0 
vorhergehenden aber sind nicht angekommen.® Haben 
Sie die Güte, Sich zu erkundigen, wo sie geblieben sind. 
.„ersuche Sie um .. Auskunft wegen obenstehenden 
Punctes. 


Die Abdrücke der Platten® erwarte ich auch sehnlichst, 15 
An Göschen. — Br. 18, 34, 19 — 35, 2. 


December 15, Weimar. 277 
Die Aushänge-Bogen [der ‚Schriften‘ Band 8] bis M 
sind angelangt,” haben Sie die Güte, von Zeit zu Zeit 
die übrigen zu senden. 20 
An Göschen. — Br. 18, 35, 11f. 


vor Ihnen der Studenten-Ader nicht, die sich wieder in mir 
zu beleben anfängt“ (Br. 9, 58, 23/5) auf das genannte Gedicht; 
wie mir scheint, mit Unrecht: die Worte beziehe ich vielmehr 
auf die unmittelbar vorhergehende humorvolle Schilderung 25 
seines Besuchs in Drakendorf, wo er mit Knebel November 13 
‚gewesen war, um „das Zigesarische Blut [d. h. die drei Töchter] 
zu beschauen“ (Br. 9, 58, 8/11). 

Wahrscheinlich zu Band 8 der ‚Schriften‘ gehörig. 

Die 119, 21f. genannten. 30 
d. h. Strophen; sie füllten $. 174 von Band 8 (vgl. Tab. VII, 48). 
Das zu Nr. 274 genannte, mit der Überschrift ‚Süße Sorgen‘. 
Bogen F—H (—S$. 81/128) enthalten das in Tab. VII Genannte 
von dem ‚Fastnachtspiel vom Pater Brey‘ (von Vers 187 an) 
bis zu dem Liede „Kleine Blumen, . .“ einschließlich. 35 
© Vgl. 114, 10/20. 121, 14. 

” Auf Bogen M beginnt die zweite Sammlung der Gedichte. 


mr on m 


ui 
F_ 


[278] 1788 DECEMBER 27. 121 


December 27, Weimar. 278 

Es versteht sich von selbst, und ich glaube es auch 

geschrieben zu haben, daß der Band [der ‚Schriften‘, 

welchen wir gegenwärtig herausgeben, der achte ist.! 

5 Es wird wohl nicht nöthig sein, dem Publico über 
dieß Hinterst-zu-förderst etwas zu sagen. 

Haben Sie die Güte, mir die Exemplare, welche ich 
zu erhalten habe, so schnell als möglich zu schicken, 
allenfalls die brochierten voraus. Schicken Sie mir aber 

ı0 alle Exemplare, ich will die Versendung nach Rom und 
Frankfurt selbst besorgen. 

An Exemplaren [von Band 8 der ‚Schriften‘] wünsche 

ich zu erhalten, wie auf der andern Seite geschrieben ist. 


... Ich erwarte die Abdrücke? mit Verlangen. 
15 . . 


Gebundene. 

Saflıan, Holländisch Papier, Ex. 3 

Engl. Band, holl. Papier — 2 

Engl. Band, ord. Papier — 9 

20 Ex. 14. 
Brochirte. 

Sämmtlich ord. Papier 28 


Ex. 42.3 
An Göschen. — Br. 18, 35, 18 — 36, 20. 
25 December 27, Weimar. 279 
.. der achte Band [der ‚Schriften‘] ist bald gedruckt; 
ich schicke das erste Exemplar gleich an Angelica [Kauff- 
mann], damit Ihr es bald habet.* 
An Herder. — Br. 9, 68, 2/4. 


30 1 Zweifel war allenfalls möglich, weil Band 8 vor Band 6 und 7 
erscheinen sollte. 
2 Vgl. 114, 10/20. 120, 15. 
3 Vgl. Nr. 280. 
% Vgl. 124, 19/21. 


122 1788 DECEMBER ENDE. [280] 


][December Ende und später, Weimar.] 280 
!Exemplare des achten Bandes [der ‚Schriften‘]: 


Gebunden. 

[1.] Saffian. Holl.: Frau Rath Goethe, Madame An- 
gelica [Kauffmann], Herr Herder. 5 

[2.] Englisch. Holl.: Regierende Herzogin [Luise], 
verwittwete Herzogin [Anna Amalia). 

[3.] Ordinär: Herzog [Karl August], Prinz Constan- 
tin, Frau v. Stein, Geh. Rat v. Fritsch, Schnauß, 
Schmidt, Hofrath Wieland, Miß Gore, Madame 10 
[Barbara] Schultheß. 


Brochirt. 
Reiffenstein, Senator [Fürst Rezzonico], Lips, 
Hackert, Bury, Frau v. Wedel, Fräulein v. Wald- 
ner, Fräulein v. Riedesel, Mademoiselle [Corona] 
Schröter, Bürgermeisterin Bohl [in Lobeda], Hof- 
rath Voigt, Legations-Rath Bertuch, Frau v. Im- 
hoff, Frau v. Schardt, Frau v. Staff, Fritz Stein, 
Herders Kinder, Herr Major v. Knebel, Fräu- 
lein Göchhausen [nach] Rom, [Philipp] Seidel, 
Frau v. Lichtenberg, Ich, 5 nach Frankfurt, 
Herr Plessing. Kestner.? 
Gebunden 14 
Brochirte 28 
42. PR) 
Eigenhändiges Verzeichniß. — Br. 9, 339. 


[eo 


5 


[2 


1) 


1 G. hatte die Versendung der Geschenkexemplare von Band 8, 
wie die der früheren Bände, durch Göschen besorgen lassen 
wollen (vgl. Br. 9, 49, 3/6), änderte dann aber, wie 121, 9/11 
zeigt, seinen Entschluß und legte sich folgendes Verzeichniß an, 30 
um die Versendung selbst zu besorgen. 

2 Der Name „Kestner“ (G. schreibt „Kästner“, und vorher „Ples- 
sig) ist nachträglich hinzugefügt. 
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[2s1] 1789 JANUAR ENDE — FEBRUAR 2. 123 
Sn 


1789. 


1 [Januar Ende, Weimar.] 281 


.. blicken [Sie] in den achten Band meiner ‚Schrif- 
ten‘, der bald anlangen wird. 
An J. H. Meyer. — Br. 9, 74, 25t. 


Februar 2, Weimar. 282 


1 


IS} 


Bald erhaltet Ihr wieder einen Band [8.] meiner 
‚Schriften‘, . .2 
An den Grafen F. L. zu Stolberg. — Br. 9, 79, 11f. 


— Januar 2, Carol. Herder an ihren Mann: ‚Goethe hat mir 
seine abgedruckten Gedichte [Band 8 der ‚Schriften‘ in Aushang- 
bogen] gegeben, und da ich nach dem Abendessen allein war, 
las ich darinnen. Ich war aber in keiner Stimmung dazu, ich 
mußte etwas Frommes und Heiliges haben“ (Herders Reise 
nach Italien S. 212). Vgl. Z. 21/3. 

— Januar [1. Hälfte], Fritz v. Stein an Charl. v. Lengefeld: 
„Hier haben Sie ein Lied aus dem achten Band von Goethes 
Werken. Er gab mir einige Bogen, die eben von Leipzig aus 
der Presse kamen, zu lesen, und ich merkte mir dieß Lied, um 
es Ihnen zu schicken. .. .“ (Charlotte Schiller 1, 426). 

— Januar 16, Carol. Herder an ihren Mann: „Goethens Ge- 
dichte [vgl. Z. 10/4) sind noch nicht ganz fertig [gedruckt]; ich 
habe sie zwei Tage gehabt, ...‘“ (Herders Reise nach Italien 
S. 224; das Weitere, nicht hierher gehörend, s. Drama 1, 435, 
26/36). 

— Januar 26, Weimar, G. an Göschen: ‚... [Epos 1, 60 
Nr. 133.] Auch wünschte ich zu wissen, in welcher Zeit Sie 
die bei Herrn Lips bestellten Titeikupfer [zu Band 8 der ‚Schrif- 
ten‘, vgl. 119, 17f.] zu haben wünschten. Er fragt darnach,.. .“ 
(Br. 9, 71, 1/6). 

— Am 2. ferner G. an F. H. Jacobi: ‚,: . hier indeß das Titel- 
kupfer zum achten Bande [der ‚Schriften‘]“ (Br. 9, 78, 4). 
Vgl. Drama 1, 432, 19/29. 

— Februar 11, Knebels Tagebuch: „Goethes 8. Theil [der 
‚Schriften‘] gelesen“ (Br. 9, 346 zu Brief 2726). 

— Februar 12, Knebels Tagebuch: ‚An Goethe, wegen seines 
8. Theils“ (Br. 9, 346 zu Brief 2726); nicht bekannt. 

— Februar 15, F. H. Jacobi an G.: „Deine ‚Morgenklagen‘ 
sind trefflich. Ich freue mich auf den 8. Band [der ‚Schriften‘]‘ 
(G.-Jacobi S. 121); vgl Nr. 269. 


124 1789 MÄRZ 2 — APRIL 6. [285] 


März 2, Weimar. 283 


Meine ‚Schriften‘, achter Band, sind nach Rom.! 
An Herder. — Br. 9, 94, 11. 


April 6, Weimar. 284 


fen 


[07 


[7 


> 


Knebel hat eine Elegie des Properz recht glücklich 
übersetzt. Die Frauen sagen: ich könne sie gemacht 
haben; da sie’s aber auf den Charakter und nicht 
aufs poetische Verdienst nehmen, so ist’s nicht 
sehr schmeichelhaft. ..... Ich liege ihm sehr an, daß 
er zu übersetzen fortfahre und die Erotica den schö- 
nen Herzen nahlege. Ich leugne nicht, daß ich ihnen 
im Stillen ergeben bin.” Ein Paar neue Gedichte sind 
dieser Tage zu Stande gekommen, sie liegen mit den 
andern unter Raphaels Schädel,® wohin das Cahier in 
meinem Schranke durch Zufall kam und nun, um des 
ÖOminosen willen, da bleiben soll. Moritzen* amüsirte 
diese Combination gar sehr. 


— März 7, Rom, Herder an seine Frau: ‚„Goethens Gedichte sind 
hier angekommen; er hat ein Exemplar noch ohne Titel an die 
Angelica geschickt [vgl. Nr 279]. Ich kenne die meisten, und 
es sind unglaublich schöne Stücke darunter; alles aber, wie es 
da ist, hätte er nicht sollen drucken lassen“ (Herders Reise 
nach Italien $. 273); vgl. Drama 1, 435, 40—436, 24. 

— März 9, Goethes Mutter an Unzelmann: über Band 8 
der ‚Schriften‘ (Briefe der FRGoethe 1, 202). 

— März 31, Körner an Schiller: ‚‚Goethes 8. Theil habe ich 
gelesen. Ich bewundere sein Talent, die mannigfaltigsten Arten 
von Ton zu treffen. Oft ist dieß das einzige Verdienst eines 
Gedichts. Ideen und Verse sind oft von weniger Bedeutung“, 
bittet um Aufschluß über das „Wichtigste“ des Bandes, die 
‚Geheimnisse‘ (Schiller-Körner 2, 57). 

Erste Erwähnung der zunächst ‚Erotica Romana‘, dann ‚Elegien. 
Rom 1788‘, schließlich nur ‚Elegien. I‘ benannten Gedichte. 
Vgl. Nr. 286/97. 

Abguß, den G. in Rom hatte anfertigen lassen (vgl. Br. 8, 348, 16. 
360, 28. 371, 18), noch jetzt im Goethe-Haus. 

Karl Philipp Moritz, der seit 1788 December Anfang sich bei 
G. in Weimar aufhielt, 


[2118 


30 


35 


[284] 1789 APRIL 6 — MAI 8. 125 


Sagen Sie mir gelegentlich ein Wort, wie Sie sich 
befinden. Ich fürchte, das leidige Übel hat Sie noch 
nicht verlassen. Ich werde ihm ehstens in Hexametern 
und Pentametern auf’s schmählichste begegnen;l das 

5 hilft aber nicht zur Kur. 


An den Herzog Karl August. — Br. 9, 102, 20/4. 27 — 
103, 7. 21/5. 


April 17, Weimar; 285 
Den achten Theil meiner ‚Schriften‘ haben Sie nun 
ı0 auch wohl erhalten.” Das Ihnen eigentlich gehörige 
Exemplar habe ich an Jagemann zur Bibliothek gegeben. 

An die Herzogin Anna Amalia. — Br. 9, 106, 21/4. 


][Mai 8, Weimar.] 286 
Hier schicke ich Dir die Hexameter und Pentameter 
ı5 des Heräus,’ auf welche man wohl nicht eifersüchtig zu 
sein braucht. Wenn es Amom gefällt, so regalire ich 
Dich beim nächsten Wiedersehn* mit einigen Späßen 
im antikern Stil.® Ich kann von diesem Genre nicht 
lassen, ob mich gleich mein Heidenthum in wunder- 

0 liche Lagen versetzt. 


nn 


Ein Versuch in Hendekasylben hat noch nicht gelin- 
gen wollen; ich will nicht nachlassen, bis ich in diesem 
Genre Dir auch etwas zu Dank mache. 

25 ... Indessen ist ein nagelneues Erotikon angelangt.° 
An Knebel. — Br. 9, 111, 1/7. 112, 11/5. 


1 Es geschah in der von G. nicht veröffentlichten Elegie ‚Zwei 
gefährliche Schlangen, . .“; vgl. Nr. 290. 

2 In Rom; vgl. Nr. 283. 

30 3 Auf den Geburtstag des Kaisers Karl VI. 1713 gedichtet (vgl. 

Br. 9, 350). 

* Mai 21 in Weimar, oder schon Mai 16 in Jena (vgl. zu Nr. 290). 

5 d.h. Römische EBlegien; vgl. Z. 25 und Nr. 284. 

6 Nicht näher bestimmbar, wohl eine der Römischen Elegien. 


126 1789 MAI 10 — MAI MITTE. [287] 


I[Mai 10, Weimar.] 287 
Leben Sie recht wohl und gedenken mein unter den 
Waffen.! Dafür bereite ich Ihnen auch ein Lobgedicht 
an einem Platze, wo Sie es am wenigsten vermuthen,? 
und bitte schon im Voraus um Verzeihung. 5 
An den Herzog Karl August. — Br. 9, 115, 23/6. 


Mai 12, Weimar. 288 
Indessen treibe ich’s in meiner Art immer fort und 
hoffe Ihnen in der Folge auf mehr als Eine Weise 
Freude zu machen. Mit gar manchen Dingen bin ich 10 
auf dem rechten Weg und muß sie nur auf die Spitze 
treiben. 

... Von den Eroticis habe ich Wielanden wieder vor- 
gelesen, dessen gute Art und antiker Sinn sie anzu- 
sehn mir viel Freude gemacht hat. Bald habe ich 15 
Hofinung, daß diese kleine Sammlung? sowohl an Poesie, 
als Versbau den Nachfolgern manches wegnehmen werde. 

An den Herzog Karl August. — Br. 9, 116, 20—117, 7. 


][Mai Mitte, Weimar.] 289 


Um das Räthsel* noch räthselhafter zu machen, sage 20 
ich Ihnen: daß Sie das bewußte Lobgedicht dereinst 
in den Eroticis antreffen werden.> 


An den Herzog Karl August. — Br. 9, 120, 3/5. 


! Während einer Truppenschau in Aschersleben oder Magdeburg. 

* Vgl. Nr. 289; darnach wäre das Gedicht, an das man zunächst 25 
denkt: „Klein ist unter den Fürsten : .“, ursprünglich für die 
Römischen Elegien bestimmt gewesen und später erst unter die 
Venetianischen Epigramme aufgenommen worden. (vgl. 135, 6f.); 
vielleicht aber handelt es sich hier um ein inhaltlich dem ge- 
nannten Epigramm nahe verwandtes, nicht bekanntes Gedicht. 30 
Vgl. E. v. d. Hellen Br. 9, 351 zu 115, 25. 363 zu 200, 6; Cotta 
JA. 1, 359 zu 34a,b und Briefe vdH. 3, 38, 10. 

3 Vgl. 124, 33. 

* Das für den Herzog in Nr. 287 liegen mußte. 


5 Vgl. Z. 25/32. 35 


[290] 1789 MAI 17 — AUGUST 10. 127 
en en TE ER 


][Mai 17? Weimar.]! 290 
Leider sehe ich beim Auspacken meiner Papiere, daß 
mir die famosen Popinen? fehlen. Wahrscheinlich 
habe ich sie auf Deinem Tische liegen lassen. Bringe 
5 mir sie mit und schreibe das Gedicht, ich bitte Dich, 
nicht ab. Du sollst auch bald wieder etwas Neues hören. 

An Knebel. — Br. 9, 120, 10/4. 


[vor Juni 24, Weimar?] 291 


Für das nächste Jahr 


10 von Johanni 89 — Johanni 90. 
. Erotika.? 


Agenda 1789/90. — Teb. 2, 323. 


August 2, Eisenach. 292 
Einige Erotika sind gearbeitet worden.* 
15 An Herder. — Br. 9, 146, 13. 
August 10, Ruhla. 293 


Nun sind wir frei von aller Leidenschaft, solch eine 
consequente Composition® zu unternehmen. Die Frag- 


1 


E. v.d. Hellens Datirung stützt sich auf 125, 3f. 17. 32; gegen sie 
20 scheint mir zu sprechen, daß G. in Knebels Tagebuch von Mai 16 
nicht genannt ist (vgl. Br. 9, 351 zu Brief 2751). Düntzer: Erl. 24, 
59 und Freundesbilder S. 492 datirt: 1788 October 20, findet dem- 
nach in der Stelle die älteste Erwähnung der Römischen Elegien. 

2 Meist auf die 125, 27f. genannte Elegie gedeutet; mir ist wahr- 
25  scheinlicher, daß eine gar nicht bekannt gewordene Elegie ge- 
meint sei. 

Vgl. 124, 33f. 

— Juli 23, Rom, J. H. Meyer an G.: Band 8 der ‚Schriften‘ 
sei ihm durch die Gunst Angelica Kauffmanns zugekommen; 
30 allgemeine hohe Anerkennung; ‚in meinen schwachen Sinnen 

aber gebe ich vor anderen [Gedichten] den Vorzug den ‚Nectar- 
tropfen‘ und dem, welches anfängt „Edel sei der Mensch, : .“ 
und ‚Amor ein Landschaftmaler‘ und das kleine auf Anakreons; 
Grab. p.“ (SdGG. 5, 178); vgl. Nr. 294; 
35 4 Vgl. 124, 33f. und Nr. 293. 
5 Wie ‚Torquato Tasso‘ war. 


w 


128 1789 AUGUST 10 — NOVEMBER 20. [293] 


menten-Art erotischer Späße behagt mir besser. Es 
sind wieder einige gearbeitet worden.! 
An Herder. — Br. 9, 147, 17/20. 


August 21, Weimar. 294 


Ihr Antheil an meinen kleinen Gedichten ist mir 
sehr werth.? 
An J. H. Meyer. — Br. 9, 150, 20£. 


November 20, Weimar. 295 


» 


[I] 


Wenn Ihre Träume, von denen Sie mir schreiben, 
von heroisch philosophischem Inhalte sind, so sind die 
meinigen gegenwärtig höchstens erotisch philosophisch 
und folglich auch nicht die unangenehmsten. Wie Sie 
dereinst in der 101. Elegie® meiner immer wachsenden 
Büchlein werden ersehen können.t 

An den Herzog Karl August. — Br. 9, 162, 25 — 163, 4. 


Vgl. Nr. 292. G. fährt fort: er sehne sich herzlich nach Hause, 
„meine Freunde und ein gewisses kleines Erotikon wieder zu 
finden, dessen Existenz die Frau Dir wohl wird vertraut haben“ 
(Br. 9, 147, 23/5). 
Vgl. 127, 28/34. 

— September 7, Weimar: Datum der Verse „Es mag ganz 
artig sein, ....“, Eintrag in das als Stammbuch dienende Schat- 
tenriß-Album des Silhouetteurs J. F. v. Anthing. 


® Hier zuerst die Bezeichnung ‚„Rlegie“ statt ‚„‚Erotikon“, 


S 


Düntzer: Erl. 24, 65 glaubt, statt „meiner . . Büchlein‘ sei 
„meines.. Büchleins“ zu lesen. Doch plante G. vielleicht schon 
jetzt neben dem Büchlein der Römischen Elegien ein Büchlein 
Epigramme; in diesem Falle wäre, das macht die Vermuthung 
wahrscheinlich, die Zahl ‚‚101“, die man als humoristische Über- 
treibung nehmen möchte, ganz wörtlich zu verstehen, denn das 
101. Epigramm (,,Ach, mein Hals ist : :“) schildert die Geliebte 
im Zustande der Schwangerschaft, in dem sich Christiane Vul- 
pius zur Zeit befand (December 25 Geburt des Sohnes August), 
und auf den sich wohl, wie Düntzer: Erl. 24, 65 annimmt, 
der Ausdruck „erotisch philosophisch“ bezieht. Die Bezeichnung 


„Blegie‘“ statt „Epigramm“ kann kaum gegen diese Deutung 
sprechen. 


20 


152 


5 


30 


35 
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[296] 1790 FEBRUAR 6 — MÄRZ 3. 129 


1790. 
iFebruar 6, Weimar. 296 


Gestern ist das erste Erotikon in diesem Jahre zu 
Papier gekommen.? 
5 An den Herzog Karl August. — Br. 9, 174, 18. 


Februar 28, Weimar. 2963 


‚Faust‘ kommt Ostern und wird auch Ihnen manches 
zu thun geben.? 
An J. F. Reichardt. — Br. 9, 181, 21f. 


ı0 März [nach 3, Weimar.] 297 
[Sendung nach] Zürich [an Barbara] Schultheß: .. 
Elegien pp.* 
Briefverzeichniß 1790. — Br. 9, 393. 


— November Ende: Reichardt besucht G. in Weimar und com- 
15 _ ponirt die beiden Cophtischen Lieder („Lasset Gelehrte. .“, „Geh! 
gehorche . .“) als Baßarien; vgl. 176, 20/30, sowie Nr. 1903 
und Düntzer: Aus Goethes Freundeskreise S. 179. 
— December 24: Datum am Schluß einer Handschrift von 
Elegie XIX „Schwer erhalten wir . .“. 
— Februar 1, Barbara Schultheß an ihre Tochter Barbara: 
„Ich habe ein Päckchen bekommen, ein Buch Blegien, ein Päck- 
chen an Angelica [Kauffmann] und eines an Reiffenstein, beide 
war er so freundlich, mir offen zu lassen; eines sind... und 
das andere Verse zu einem geschnittenen Stein“ (an dem 60, 20/3 
25 genannten Ort $.37f.). Der begleitende Brief ist unbekannt 
(vgl. die Liste der Postsendungen Br. 9, 389 unter 1789 Decem- 
ber 28); welche Elegien die Sendung enthielt, wissen wir nicht, 
ebenso nichts über die Verse zu dem geschnittenen Stein. Vgl. 
Nr. 297. 
30 2 Vgl. zu Nr. 284. 

— Februar 8: Nach der Vermuthung Düntzers (Erl. 24, 66) ist 
das kaum leserliche Datum am Schluß einer Handschrift der 
Elegie XII „Hörest du, Liebchen, . .““ zu lesen ‚‚d. 8. Feb. 90“, 
anstatt „d. 8. 8° 90.“ 

35 3 Reichardt componirte „Es war ein König ; .“; vgl. Nr. 931. 
+ Begleitbriet unbekannt. Vgl. Z. 20/8; daß es sich in beiden Fäl- 
len um „Römische“ Elegien G’s handelt, ist wohl außer Zweifel. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 9 


je 


20 


130 1790 MARZ 31. : [298] 


[März 31 — Mai 22, Venedig.]! 298 
Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben, 
Und so ziere denn auch den Sarkophagen des Dichters 

Diese Rolle, die er reichlich mit Leben geschmückt.? 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 1 Vers 1/12. — W. 1, 307.440. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 299 

Jupiter Pluvius, heute bist du ein freundlicher Dämon, 

Denn ein vielfach Geschenk gibst du in Einem Mo- 
ment: 

Gibst Venedig zu trinken, und grünes Wachsthum dem 
Lande, 


Manches kleine Gedicht gibst du dem Büchelchen hier, 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 22 Vers 111/4. — W.]1, 
312. 447. - 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 300 

Gieße nur, tränke nur fort die roth bemäntelten Frösche, 

Wässre das durstende Land, daß es uns Broccoli 

schickt; 

Nur durchwässre mir nicht dieß Büchlein, es sei mir 
ein Fläschchen 

Reinen Araks, und Punsch mache sich jeder nach Lust. 

Epigramme. Venedig 1790, Nr. 23 Vers 115/8. — W. 1, 312. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 301 
Oft sind alle Neune gekommen, ich meine die Musen; 
Doch ich hörte sie nicht, hatte das Mädchen im 
; Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebcehen, mich haben die Musen 
verlassen, 


1 Die Daten bezeichnen die Zeit von G’s Aufenthalt in Venedig, 
während dessen die meisten dieser Epigramme (Nr. 298/315) 
entstanden sind; einige stammen gewiß aus der Zeit kurz vor- 
her oder nachher (vgl. das 2. Epigramm, Tabelle IX, 10). 

2 In späterer Fassung lautet der Schluß: „So umgebe denn spät 
den Sarkophagen des Dichters | Diese Rolle, von ihm reichlich mit 
Leben geschmückt“. 


2 


10 


15 


vw 
Sr 


35, 


[301] 1790 MÄRZ 31. 131 


Und ich schielte, verwirrt, seitwärts nach Messer und 
Strick. 
Aber der Himmel ist voll von Göttern; du kamst mir 
zu Hülfe, 
5 Langeweile! du bist Mutter der Musen gegrüßt. 


Epigramme. Venedig 1790, Nr. 27 Vers 127/32. — W.1, 
313. 449. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 302 
Dichten ist ein lustiges Handwerk, nur find’ ich es 
10 theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächst, gehn die Zecechinen 
mir fort.! 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 46 Vers 247f. — W.1, 319. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 303 
15 ,‚Welch ein Wahnsinn ergriff dich im Müßiggang? Hältst 
du nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klüge- 
res an.“ ” 
Wartet, bald will ich die Könige singen, die Großen 
20 der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk und sie besser begreife, wie 
jetzt. 
Unterdessen sing’ ich Bettinen; denn Gaukler und 
Dichter 
25 Sind gar nahe verwandt, ziehen sich überall an. 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 47 Vers 249/54. — W.1, 
319. 456. 


][März 31 — Mai 22, Venedig.] 304 
Wißt ihr, wie ich gewiß euch Epigramme zu Schaaren* 
30 Fertige® Führet mich nur weit von der Liebsten 
hinweg. 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 49 Vers 259f. — W.|1, 
320. 457. 


: Vgl. Nr. 1173. 
35 2 Statt „euch .. Schaaren“ später nach Riemers Vorschlag: „zu 


Hunderten euch Epigramme““. 
9* 


132 1790 MÄRZ 31. [305] 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 305 
„Epigramme, seid nicht so frech!“ Warum nicht? Wir 
sind nur 
Überschriften; die Welt hat? die Capitel des Buchs. . 
Epigramme, Venedig 1790, Nr. 59 Vers 293£. — W. 1,5 


. 322, 459, 
[März 31 — Mai 22, Venedig.] 306 
Wie dem hohen Apostel ein Tuch voll Thiere gezeigt 


. ward, 
Rein und unrein, so zeigt, Lieber, das Büchlein sich dir. 10 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 60 Vers 295£. — W. 1, 322. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 307 
Ob ein Epigramm wohl gut sei? wer kann es ent- 
scheiden? 
Weiß man doch eben nicht stets, was er sich dachte, 15 
der Schalk. 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 61 Vers 297f. — W; 1, 
322. 459; 
][März 31 — Mai 22, Venedig.] 308 


Je gemeiner es ist, je näher dem Neide, der Mißgunst, 
Desto eher begreifst du das Gedichtchen gewiß. 


Epigramme. Venedig 1790, Nr. 62 Vers 299£. — W. 1, 
322. 459. 


[397 


0 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 309 
„Hast du nicht gute Gesellschaft gesehn? Es zeigt uns » 
dein Büchlein 
Fast nur Gaukler und Volk, und was noch niedriger 
et 
Gute Gesellschaft hab’ ich gesehn, man nennt sie die 
gute, 30 
Wenn sie zum kleinsten-Gedicht keine Gelegenheit gibt. 


Epigramme. Venedig 1790, Nr. 75 Vers 345/8. — W. Il, 
325. 461. 


1 Später nach Riemers Vorschlag: ‚Seid doch nicht so frech, Epi- 
gramme!“ 35 


2 Eine Handschrift hat statt dessen „gab“. 


[310] 1790 MÄRZ 31. 133 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 310 
Wenn auf beschwerlichen Reisen ein Jüngling zur Lieb- 
| sten sich windet, 
Hab’ er dieß Büchlein, es ist! reizend und tröstlich 
5 zugleich; 
Und erwartet dereinst ein Mädchen den Liebsten, sie 
halte 
Dieses Büchlein, und nur, kommt er, so werfe sie’s weg. 


Epigramme. Venedig 1790, Nr. 80 Vers 363/6. — W. 1, 
10 326. 462. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 3ll 
Wie die Winke des Mädchens, das keine Zeit hat und 
eilig 

Im Vorbeigehn nur freundlich mir streifet den Arm, 
15 So vergönnt, ihr Musen, dem Reisenden kleine Gedichte, 
OÖ! behaltet dem Freund größere Gunst noch bevor. 
Epigramme. Venedig 1790, Nr. 81 Vers 367/70. — W.1, 

326. 462. 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 312 
2° Traurig, Midas, war dein Geschick! in bebenden Händen 
Fühltest du, hungriger Greis, schwere verwandelte 
Kost. 
Lustiger geht mir’s auf ähnliche Weise,? denn was ich 
berühre, 
25 Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Gern ertrag’ ich das Schicksal, ihr Musen,? nur daß ihr 
mein Liebchen, 
Drück’ ich sie fest an die Brust, mir nicht zum Mähr- 
chen verkehrt. 
30 Epigramme. Venedig 1790, Nr. 100 Vers 439/44. — W.!, 
330. 465. 
1 Statt „Hab... ist“ hat eine Handschrift die (wieder gestriche- 
nen) Worte: „Nehm’ er dieß Büchlein mit sich‘“. 
2 Spätere Fassungen: „Mir, im ähnlichen Fall, geht’s lustiger‘; 
35  „lLustiger geht mir’s in ähnlichem Fall“. 
3 Spätere Fassung: „Holde Musen, ich sträube mich nicht“. 


134 1790 MÄRZ 31 — APRIL 3. [313] 


{März 31 — Mai 22, Venedig.] 313 
Wagst du deutsch zu schreiben unziemliche Sachen? 
Mein Guter, 
Deutsch dem kleinen Bezirk leider ist griechisch der 
Welt. 
Epigramme. Venedig 1790 (Nachlaß). — W. 1, 441. 


a 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 314 

Helden, herrlich zu sein, beschädigen tausende. Tadelt 

Nicht den Dichter, der auch wie ein Eroberer denkt. 
Epigramme. Venedig 1790 (Nachlaß). — W. 1, 460. 10 


[März 31 — Mai 22, Venedig.] 315 

Wenn ein verständiger Koch ein artig Gastmahl bereitet, 

Mischt er unter die Kost vieles und vieles zugleich. 

So genießet auch ihr dieß Büchlein, und kaum unter- 
scheidet 15 

Alles ıhr, was ihr genießt. Nun, es bekomm’ euch 

nur wohl. 
Epigramme. Venedig 1790 (Nachlaß). — W. 1, 466. 


April 3, Venedig. 316 
Ich fürchte, meine Elegien haben ihre höchste Summe : 
erreicht und das Büchlein möchte geschlossen sein.! Da- 
gegen bring’ ich einen Libellum Epigrammatum mit 
zurück, der sich Ihres Beifalls, hofi” ich, erfreuen soll.? 
An den Herzog Karl August. — Br. 9, 198, 5/9. 


17 
o 


April 3, Venedig. 317 25 
Meine Elegien sind wohl zu Ende; es ist gleichsam 
keine Spur dieser Ader mehr in mir. Dagegen bring’ 
ich Euch ein Buch Epigrammen mit, die, hoff’ ich, nach 
dem Leben schmecken sollen.? 
An Herder. — Br. 9, 199, 7/11. 30 


1 Vgl. Nr. 317. 

®2 Da G. erst März 31 in Venedig angekommen war (vgl. 130, 30) 
und jetzt schon von einem Epigrammen-Büchlein die Rede ist, 
müssen gleich die ersten 4 Tage des Aufenthalts sehr ertragreich 
gewesen sein, Vgl. Z. 27/9. 35 

3 Vgl. Nr. 316. 
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[318] 1790 APRIL 15 — APRIL 23. 135 


April 15, Venedig. 318 
Hier schick’ ich ein Blatt Epigramme, die von mei- 
nem Dasein zeugen mögen;! übrigens hab’ ich nicht 
viel zu sagen. ... Ich bitte Euch, die Freunde viel- 
mals zu grüßen und die Epigramme ihnen mitzutheilen.? 
Dem Herzog hab’ ich eins besonders geschickt; das 


laßt Euch auch zeigen.? 
An Herder. — Br. 9, 199, 21/3. 200, 4/7. 


April [vor 23 und] 23, [Venedig.] 319 
“Anmerkungen. 


Far Bottegha heißt bei Taschenspielern und Gauck- 
lern: die zudringenden Zuschauer vor Anfang des Spiels 
nach Verhältniß entfernen und sich den nöthigen Raum 
verschaffen, den einige vorher mit Kreide bezeichnen. 
Bettine läßt gewöhnlich den jüngeren Bruder auf ihre 
Schultern treten, und so geht sie auf der weißen Linie 
umher und reinigt den Platz.° 

Anime hat bei katholischen Christen den Nebenbe- 
griff: erlöste, zur Seligkeit bestimmte Seelen, 
mit denen man also solche frevelhafte Possen nicht 


treiben sollte.® 
Hier schicke ich Dir, lieber Bruder, ein Blättchen 


Gedichte, alle Eines Inhalts, Herder wird ein mannig- 

1 Vgi. 137, 2f. Dieses Blatt ist unbekannt. 

2 Vgl. Z. 23. 136, 1. 

3 Vgl. 126, 3£.; Düntzer: Erl. 24/5, 23 Anm. * vermuthet das 130, 
33 genannte Epigramm. 

* Vor diesen „Anmerkungen‘“ stehen (das 1. Blatt des Briefes 
füllend, also nicht selbstständige Beilage) zehn Venetianische 
Epigramme: Nr. 36/9. 42/4. 47 (s. Tabelle IX, 44/7. 50/2. 55) und, 
zwischen Nr. 42/3 und 44/7, die aus der endgültigen Samm- 
lung ausgeschlossenen ‚Vier gefällige Kinder ...“ und „Zürnet 
nicht, ihr...“ Vgl. W. 1, 439 die Beschreibung von 4° (wo 
„Beilage‘‘ mißverständlich ist). 

5 Die Anmerkung bezieht sich auf Epigramm Nr. 42; „‚Bettine“ 
war Knebeln in Epigramm Nr. 37 mit Namen bekannt geworden; 

6 Auf Vers 1 des Epigramms Nr. 43 bezüglich, 


136 1790 APRIL 23 — APRIL 30. [319] 


faltigeres mitgetheilt haben.! Besser ist es immer, mit 
den Resultaten unseres Daseins die Freunde ein wenig 
ergötzen, als sie mit Confessionen, wie uns zu Muthe 
ist, wo nicht traurig, doch nachdenklich zu machen .... 
Bald send’ ich wieder ein Blatt?.... 5 

... Über acht Tage erhält sie [Charl. v. Kalb] auch 
ein Blatt Epigrammen.® Sie wachsen hier wie die Pho- 
laden.* 


An Knebel. — Br. 9, 364. 200, 25—201, 5. 10f. 


April 30, Venedig. 320 10 


P oa DD - 


Si 


a 


Hier schicke ich ein Blättchen Epigrammen, welche 
ich den Freunden mitzutheilen bitte.® Es sind dieses 
Früchte, die in einer großen Stadt gedeihen, überall 
findet man Stoff, und es braucht nicht viel Zeit, sie 
zu machen. 15 


°a. Mi raccomando, Signori! da bravi! fatevi bravi! 
ist der Zuruf, den Gaukler und Taschenspieler brauchen, 
wenn Geld eingesammelt wird. 


An Charl. v. Kalb. — Br. 9, 201, 17/22; W. 5 (2), 380 zu 20, 
Paralipomenon 63. j 


Vgl. Nr. 318. 

Das ist, wie es scheint, nicht geschehen; vgl. auch Nr. 322. 

Vgl. Nr. 320. 

Bohrmuscheln (Bohr-, Pfahl-Würmer); sie zeichnen sich durch 35 

massenhafte Vermehrung aus (vgl. Nat. W. 10, 194, 15. 197, 15).. 
— April 28, Venedig: vgl. Z. 30. 

Vgl. Z. 6f. Nach W. 5 (2), 380 hat das beigelegte „Blättchen“ 

sich nicht erhalten; es war nach WH. 3, 148 datirt „Venedig, 

28. April 1790“ und enthielt neun Venetianische Epigramme: 30 

die beiden aus der endgültigen Sammlung ausgeschlossenen: „Ich 

empfehle mich ..“ und „Heraus mit dem ..“, sowie Epigramm 

Nr. 14. 16. 20. 27. 41. 48. 75 (s. Tabelle IX, 22. 24. 28. 35. 49. 

56. 83). 

Das Folgende ist nach Abschluß des Briefes nachträglich, als 35 

Erläuterung zu dem Epigramm „Ich empfehle mich . .“ (vgl. 

Z. 31f.) an den Kopf des Briefes geschrieben. 


[321] 1790 MAI 4 — JULI 1. 137 


Mai 4, Venedig. 321 


.nun wird auch mein Blatt mit den Epigrammen! 
angekommen sein, und Ihr werdet daraus gesehen haben, 
daß ich nicht ganz müßig war. Das Büchlein ist schon 
auf 100 Epigramme angewachsen; wahrscheinlich gibt 
mir diese Reise noch eins und das andere... . Ich 
kann nicht läugnen, daß manchmal diesen Monat über 
sich die Ungeduld meiner bemächtigen wollte; ich habe 
aber auch gesehen, gelesen, gedacht, gedichtet, 
i0 wie sonst nicht in einem Jahr, wenn die Nähe der 

Freunde und des guten Schatzes mich ganz behaglich 

und vergnügt macht. .... 


[211 


... Von anderem Fleiß und Unfleiß, von Abentheuern, 
15 Launen und dergleichen muß das epigrammatische Büch- 
lein dereinst das Mehrere zeugen. 


... Meine Gesinnungen sind häuslicher, als Sie denken.? 
An Herders Frau. — Br. 9, 203, 16—204, 9. 205, 2/4. 17f. 
20 |Mai 31, Verona. 322 
Du hast wohl einen Brief und einige Epigrammen 
erhalten.? 
An Kinebel. — Br. 9, 208, 10f. 


Juli 1, Weimar. 323 
25 An meinem Büchlein Epigrammen schreibe ich ab.* 
Es sind freilich viele ganz local und können nur in 
Venedig genossen werden. 
An den Herzog Karl August. — Br. 9, 212, 9/11. 


1 Vgl. 135, 2f. 
30 2 Zum Beweis dafür schaltet G. nach diesen Worten das Epigramm 
„Weit und schön ist. .“ ein. 
3 Vgl. Nr. 319. 
* Ob diese eigenhändige Abschrift sich auf eine der W. 1, 436f.; 
beschriebenen Handschriften beziehen läßt und auf welche, ver- 
35 mag ich nicht zu sagen. 


138 1790 JULI ANFANG — JULI 9. [324] 


Juli Anfang? Weimar. ]! 324 


Sagt, wem geb’ ich dieß Büchlein? Der Fürstin, die 
mir’s gegeben,? 
Die uns Italien noch jetzt in Germanien schafit. 
Epigramme. Venedig 1790 (Nachlaß). — W. 1, 467. 4, 121. 


Juli 9, Weimar. 325 


» 


Po vw 


Mein Gemüth treibt mich mehr als jemals zur Na- 
turwissenschaft, und mich wundert nur, daß in dem 
prosaischen Deutschland noch ein Wölkchen Poesie über 
meinem Scheitel schweben bleibt. Mein Libellus Epi- 
grammatum ist zusammengeschrieben,® Du sollst ihn 
dereinst sehen, aus der Hand kann ich ihn noch nicht 
geben.* 

An Knebel. — Br. 9, 213, 19—214, 2. 


Vielleicht auch erst nach der schlesischen Reise, Mitte Oktober; 
es ist wahrscheinlich, daß die von dieser Widmung begleitete 
Sammlung von 74 Epigrammen (vgl. W. 1, 439 unter H5°) ein 
Geschenk zum Geburtstag der Herzogin Mutter Anna Amalia 
(October 24) war. 

Indem sie die Kosten von G’s Aufenthalt in Venedig trug. 
Vgl. 137, 25. 

— August 21, Breslau: Datum eines Briefes an Herder, der am 
Schluß das Epigramm enthält „Grün ist der Boden. .“ (Br. 9, 
220, 18). - 

— September 4, [Tarnowitz]: Datum des Epigramms ‚Fern 
von gebildeten ..‘“ Eintrag (nicht eigenhändig) in das Fremden- 
buch der Friedrichsgrube bei Tarnowitz. 

— Zwischen September 25 und October 1, Dresden: vgl. Z. 29/36. 

— October 6, Körner an Schiller: „Goethe ist acht Tage [vgl. 
2. 28] hier gewesen, ... Von seinen Elegien hat er uns einige 
vorgesagt. Ich kann sie nicht anders beschreiben, als ausge- 
sprochene Gemälde von Situationen in Rom. Er hat sich mög- 
lichst bemüht, bloß das Object mit größter Bestimmtheit und 
Lebhaftigkeit so darzustellen, daß man über der Sache den 
Künstler vergißt. Sprache und Versification sind sehr ausge- 
feilt‘“ (Schiller-Körner 2, 149; Gespräche 1, 175); vgl. unter 1795 
Juli 16 (zu Nr. 373). 

— October 8: vgl. 129, 34. 


„ 
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[326] 1790 OCTOBER 21 — 1791 JANUAR 1. 139 


=——— == 


October 21, Weimar. 326 
Hier sende ich einige Epigramme, sie neigen sich 
mehr nach der Martialischen als nach der bessern griechi- 
schen Manier. Man muß allerlei machen. ... 
5 [Nachschrift.] Die Epigrammen sollen nachkommen,! 
sonst müßte der Brief noch einen Posttag warten. 
An C. G. Körner. — Br. 9, 234, 5/7. 171. 


November 8, Weimar. 327 
Schicken Sie mir nur bald Ihre Gedanken über die 


ı0 Oden.? Hier sind einige Epigramme, Gedichte, die sich 
am weitesten vom Gesang entfernen;? unter meinen 


Elegien finden Sie eher etwas Singbares.* 
An J. F. Reichardt. — Br. 18, 41, 5/8. 


1791. 
15 Januar 1, [Weimar.] 328 


Die Büchlein Elegien und Epigramme° habe ich auch 
so ziemlich gefaltet und gelegt.‘ Auch war ich nicht 


1 Scheint nicht geschehen zu sein; welche Epigramme G. zu sen- 
den beabsichtigte, wissen wir nicht. 
20 2 Von den Oden componirte Reichardt unter andern: ‚Prome- 
theus‘, ‚Ganymed‘ und aus der ‚Harzreise im Winter‘ Vers 35/50. 
3 Unbekannt, welche Epigramme G. überschickte. Reichardt com- 
ponirte trotz G’s Bemerkung unter andern: 


1. Was die gute Natur... 6. Wecke den Amor.. 

25 2. Die ihr Felsen... 7. Seh’ ich den Pilgrim .. 
3. Weichet, Sorgen... 8. Du verklagest das Weib, .. 
4, Dich ergriff mit... 9. Das ist die wahre Liebe, .. 
5. Dich hat Amor.. 


Von diesen 9 Epigrammen lagen 1/6 und 8 damals bereits 
30 gedruckt vor, 7 gehört den Venetianischen Epigrammen an 
(doch ist kaum anzunehmen, daß es sich unter den von G. jetzt 
übersandten befunden habe); 9 ist erst 1796 entstanden. 
2 Von den zur Zeit schon vorhandenen Elegien hat Reichardt 
keine componirt, von den späterer Zeit angehörenden: 
SD 1. Süße Freundin, noch Einen... 
2. Aus ‚Alexis und Dora‘ Vers 15/22. 35/8. 135/8. 155/8. 
3. Aus ‚Euphrosyne‘ Vers 73/86. 147/52. 
5 Vgl. 128, 13f. 134, 211. 
6 Dieser auffallende Ausdruck kann wohl nur den Sinn haben: 


140 1791 JANUAR 1 — JUNI. [328] 


abgeneigt die ersten herauszugeben. Herder widerrieth 
mir’s, und ich habe blindlings gefolgt.! 
An Knebel. — Br. 9, 239, 18/21. 


April 3, [Weimar.] 329 


[Brief nach] Berlin [an K. Ph.] Moritz... Elegie 14. 5 
Anerbieten.? 
Briefverzeichniß 1791. — Br. 9, 396. 


Juni 1, Weimar: 330 


[7 


vv 


= 


4 


In dem ‚Deutschen Museum‘,? das zu Berlin heraus- 
kömmt, wirst Du einige von meinen neusten Gedichten 10 
sehen können.* 


An F. H. Jacobi. — Br. 9, 270, 8/10. 


„durch Ordnung und Abschriften zum Druck vorbereitet“. (Im 
unmittelbar Vorhergehenden ist vom ‚Versuch über die Gestalt 
der Thiere‘ die Rede, in dem er „vorgerückt“ sei und „für das 15 
nächste Mal viel vorgearbeitet‘“ habe.) 

Auch Karl August widerrieth; vgl. 160, 18/21. 173, 8/36. 

— Januar 31, Weimar: Datum des Hexameters „Blumen 
reicht . .“, Eintrag in das Stammbuch des Mannheimer Schau- 
spielers Heinrich Beck: 20 

— März 24, Weimar: Datum des Briefgedichts an den Her- 
zog Karl August „Zu dem erbaulichen Beschluß.“ 

G. bietet für die von Moritz herausgegebene, bei Vieweg in Ber- 
lin erscheinende ‚Deutsche Monatsschrift‘ die 14. (später 13.) 
Römische Elegie an (s. Nr. 272); sie erscheint im Juli-Heft; vgl. 25 
Nr. 338. 

— April 25, Weimar: Datum des Distichons ‚Viele sahn 
dich ,.“, Eintrag in das Stammbuch des Hamburger Schau- 
spielers Friedrich Ludwig Schröder. 

— J][Mai 30, Weimar:] G. an Georg Forster (nicht bekannt, 30 
vgl. Br. 9, 391); diesem Briefe lag wahrscheinlich eine Abschrift 
des 141, 20 genannten Epigramms auf die von Forster übersetzte 
‚Sakontala‘ des Kalidasa bei. Vgl. 141, 34 — 142, 16. 

Wie in Nr. 338 Verwechselung mit der von Boie herausgege- 
benen Zeitschrift dieses Namens; den richtigen Titel s. Z. 24. 35 
Noch vor dem Z. 24f. Genannten brachte die Zeitschrift in ihrem 
Juni-Heft zwölf von den Venetianischen Epigrammen: Nr. 2, 
21. 8. 5. 25. 20, 13. 30. 15. 11, 100 (s. Tabelle IX) und, zwischen 


[531] STORIONIFLE IULI A. 141 


Juni 4, Weimar. 331 
In der ‚Deutschen Monatschrift‘, welche zu Berlin 
herauskömmt, werden Sie einiges von mir finden.! 
An ©. G. Körner, — Br. 9, 272, 16f. 


5 Juli 4, Weimar. 332 


10 
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wo 


Ein Büchlein Elegien, die ich in Rom schrieb,? des- 
gleichen Epigramme, die in Venedig entstanden, liegen 
auch noch da und warten auf den Zeitpunct, ‘in dem 
sie erscheinen können.® 


Meine ersteren [die ‚Schriften‘] habe ich nicht außer 
Augen gelassen und corrigire ein Exemplar,* wie es mir 
die Zeit erlaubt, um von meiner Seite bereit zu sein, 
wenn eine neue Ausgabe für nöthig oder räthlich ge- 
halten würde.° 

An Göschen. — Br. 9, 277, 2/5. 12/6. 


Nr. 13 und 30, das aus der endgültigen Sammlung ausgeschlos- 
sene „Einen zierlichen Käfig. .“; ferner Theaterrede 1 (s. Dra- 
ma 4,210). Das Juli- Heft enthielt außer dem 140, 24f. Genann- 
ten das Epigramm „Will ich die Blumen ..“, das G. in Ab- 
schrift obigem Briefe an Jacobi beilegte (Br. 9, 271, 8/14); vgl. 
Z. 34f. Das October-Heft sodann brachte abermals zwölf Vene- 
tianische Epigramme: Nr. 95. 85. 89. 83. 94. 84. 86. 56. 50. 57. 96 
(s. Tabelle IX) und, zwischen Nr. 84 und 86, das aus der end- 
gültigen Sammlung ausgeschlossene „Ach! sie neiget ; .“. Vgl. 
Nr: 338. 

ı Vgl. Nr. 330. 338, sowie 140, 36 — 141, 26. 

2 Ungenauer Ausdruck; vgl. 117, 5. 30f. 177, 23/5 und Nr. 1904. 

3 G. läßt hier die zu Nr. 329. 330 genannten Veröffentlichungen 
außer Betracht, da er beide Gedichtarten als vollständige Grup- 
pen (,„Büchlein“) im Auge hat. Vgl. 158, 19f. 

* Dieses Exemplar scheint ihm später abhanden gekommen zu 
sein (vgl. Br. 12, 251, 8f), 

5 — August 6, Georg Forster an F; H. Jacobi: „Auch mir hat 
Goethe diese Stanze von Sakontala geschrieben. : . .“ (Forster 2, 
84); vgl. Z. 20£, 

— August -8, Körner an Schiller: „Was sagst Du zu ‚Sakon- 
tala‘? Goethe, dächt’ ich, hätte auch ein gut Theil zu viel 


142 1792 JULI 29. [333] 


1792. 


Juli 29, Weimar. 333 


oO NS »- 


Ich dachte Ihnen aus meinen neuren kleinern Gedich- 
ten! vor meiner Abreise? etwas auszusuchen; es ist 
aber doch ganz und gar nichts Singbares darin. ‘Es 
scheint nach und nach diese Ader bei mir ganz auf- 
zutrocknen. Sie würden sich aber auch darüber nicht 
wundern, wenn Sie meine neue Camera obscura und 
alle die Maschinen sähen, welche von Zeit zu Zeit bei 
mir entstehen. 

An J. F, Reichardt. — Br. 9,324, 11/8. 


davon in dem Epigramm gesagt, das in der ‚Deutschen Monats- 
schrift steht. ... .‘“ (Schiller-Körner 2, 193). 

— August nach 22: Die 141, 34f. angeführte Stelle aus Forsters 
Brief beweist, daß der Eintrag „Sakontala“ im Briefverzeich- 
niß (Br. 9, 397) nicht auf G’s Epigramm bezogen werden darf. 
Vgl. die chronol. Übersicht. 

Diese erfolgte August 8. 
Für die optischen Untersuchungen. 

— Zwischen November 6 und December 4: G. in Fempelfort; 
vgl. 162, 10. Nr.2112. — Böttiger erzählt bei der Schilderung sei- 
nes Aufenthaltes in Hamburg (1795 August): „‚Sie [Christine Rei- 
marus] fragte mich, ob ich das von Goethe in Pempelfort bei 
Jacobi improvisirte Gedicht kenne, welches er gemacht habe, 
als ihm die Recension von seinem ‚Groß-Cophta‘ in der ‚Neuen 
Bibliothek der schönen Wissenschaften‘ zu Gesichte kam. Sie 
hatte es von Jacobi, .. Auf meine Bitte gab sie mir eine Ab- 
schrift davon, und so erhielt ich in Hamburg, was einem Stadt- 
genossen Goethes in Weimar nie zu Gesicht gekommen wäre,“ 
wozu der Herausgeber bemerkt: ‚In dieser Abschrift liegt es vor 
uns und ist überschrieben Fabula narratur“ (Böttiger 2. 21 £.). 
Dieses Gedicht: „Ein frommer Maler ..“ ist nicht durch die von 
Böttiger genannte (erst 1795 erschienene) Recension veranlaßt, 
sondern durch die Beurtheilung Jacobis, vielleicht auch For- 
sters; vgl. Drama Bd. 3 Nr. 2366 a. 2387, sowie Gedichte GvL. 
2, 4278. 

— November 13, Wieland an Reinhold: über Hubers Bespre- 
chung von G’s ‚Schriften‘ in der ‚Allgemeinen Litteratur-Zeitung‘ 
(1792 November 9, s. Braun 2, 118); „‚Sie erinnern sich vielleicht, 
schon vor langem auch aus meinem Munde gehört zu haben, 
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[334] 1793 FEBRUAR 1. 143 


1793. 


1 Februar 1, Weimar. 334 


Das kleine Gedicht, wie überhaupt alles, was ich 
nach meiner Art vorbrachte, hat sie [die Fürstin Gal- 
litzin] mit der besten Art aufgenommen,? ., Es freut 
mich, daß Dir und Deinem Kreise das kleine Gedicht 
wohlgefällt. Wir können nichts machen, als was wir 
machen, und der Beifall ist eine Gabe des Himmels. 

. meine Kleine ist im Hauswesen gar sorgfältig 
und thätig, .. wir halten den bewußten Amor recht 
fest zwischen uns.? 

An F. H. Jacobi. — Br. 10, 47, 16/23. 48, 18/21. 


Februar 1, Weimar. 335 


u» 


1 


[Brief an] Geheimrath Jacobi, Düsseldorf [Nr. 334]. 
Elegie.*.. 
Teb. 2, 30, 8. 


daß ich nichts Schöners und Vollkommners in keiner Sprache 
kenne als die Stanzen vor dem 1. Theil“ (Wieland-Reinhold 
S. 154). 

— December 5/10, Münster: vgl. Nr. 334. 

— Januar 1: Datum eines Briefes des Botanikers Batsch in 
Jena an G.; auf der letzten Seite von G’s Hand mit Bleistift 
das Zahme Xenion „Die ihrem Mann. .“ 

— Januar 2. Hälfte, F. H. Jacobi an G.: ‚.. die Prinzessin 
[Gallitzin] hat mir das Gedicht [,‚ Amor, nicht das Kind, . ‚“], 
wodurch Du Dich außer Zwist mit ihr setztest, gesandt“ (Br. 10, 
375 zu 47, 17); hierauf ist Nr. 334 die Antwort. 

— Januar 24, F. H. Jacobi an G.: bittet, ihm „vor allen 
Dingen Elegien und Sinngedichte“ zu senden (Br. 10, 375 zu 
49, 17). Vgl. 162, 10/4. 

Vgl. Z. 24/6. 

Des Gedichts, das G. dem Briefe beilegt (vgl. Nr. 335), wird in 
diesem nicht gedacht. 

Welche? Düntzer (Freundesbilder S. 229 Anm.) vermuthet eine 
der Römischen Elegien, und dafür scheint auch 144, 20/2 zu 
sprechen; vgl. aber dagegen 162, 10/4. 

— Februar 13, F. H. Jacobi an G.: „Du hast mir viel Freude 
und mehr als einen guten Tag mit Deinem Briefe vom ersten 


144 1793 FEBRUAR 27 — APRIL 27. [336] 


Februar 27,1 Weimar. 336 


Hierbei einige poetische Späße.? 
An F. H. Jacobi. — Br. 10, 49, 17. 


April 17, Weimar. 337 


Ich bin im Packen eines Kästchens begrifien, das 
wahrscheinlich Montags [April 22] mit dem Postwagen 
abgeht. ... Es liegt auch etwas für die Fürstin Gal- 
Gtzin bei. 


[>18 


Inhalt dieser Sendung. 10 
1. Ein Packet an Prinzeß Gallitzin zu gefälliger 
weiterer Besorgung.’ 
2. ... 3. Das ‚Journal von Tiefurth‘, ist zwar nach- 
her sehr geplündert worden, es finden sich aber noch 


allerlei Originalspäße drin zu beliebiger Beherzigung.* 
An F. H. Jacobi. — Br. 10, 51, 19—52, 4. 53, 23—54, 25. 


„ 
[218 


April 27, Weimar. 338 


- 


[O2 


“ 


4 


Herrn Vieweg dem älteren sendete ich meist durch 
Herrn Hofrath Moritz einige poetische Aufsätze für 


[Februar] und der metrischen Beilage gemacht. .... Dein Ge- 20 
dicht ist köstlich. Ich glaube, Plato selbst hat es ohngefähr 
eben so getrieben. Est modus in rebus/!“ (G.-Jacobi S. 146. 150.) 
Vgl. Nr. 334/5. 

— Februar 22: vgl. Z. 25. 
Der in der Weimarer Ausgabe vom 22. Februar datirte Brief 3 
trägt nach der Liste der Postsendungen (Br. 10, 430) das Da- 
tum: Februar 27; vgl. auch Düntzers Berichtigung (Freundes- 
bilder 8. 229). 
Einige der Venetianischen Epigramme? Doch scheint 162, 10/4 
gegen diese Vermuthung Düntzers (Freundesbilder 8. 229) zu 30 
sprechen. An ‚Reineke Fuchs‘ Gesang 1 möchte ich nicht den- 
ken (vgl. Br. 10, 375 und WK,. 5, 172). 
Darin das Stammbuch der Fürstin Gallitzin, in das G. mit 
obigem Datum das Distichon eingetragen hatte: ‚„‚Unterschieden 
ist nicht ..“; vgl. GJ. 14, 162. 35 
Von Gedichten, die bis jetzt nicht gedruckt waren, kommen 
nur 2 in Betracht: das 71, 37f. genannte und die Verse auf Klop- 
stock ‚‚Bei allen Musen . .“ in Stück 8 des Journals (SdGG. 7, 72). 


[338] 1793 APRIL 27 — AUGUST 12. 145 


das ‚Deutsche Museum‘, worin sie auch gedruckt stehen.! 

Ich erinnere mich, daß von 4 Louis d’or Honorarium 

für den Bogen die Rede war. ... Wollten Sie die Güte 

haben, mit Herrn Vieweg die Sache abzumachen und 

5 das mir etwa zukommende Geld an sich zu nehmen .. 
An F. J. Bertuch. — Br. 10, 55, 6/10. 14/6. 


Juni 7, Lager bei Marienborn vor Mainz. 339 
Den zweiten Gesang ‚Reinickens‘ sende ich wohl, 
auch, wenn ich meine Faulheit überwinden kann, eine 
10  Elegie.? 
An F. H. Jacobi. — Br. 10, 74, 4/6. 


Juli 19, [Lager bei Marienborn vor Mainz.] 340 
Ich lege ein Gedicht bei, das ich zarten Herzen 
empfehle. ... 
15 


... Schick ihr [der Fürstin Gallitzin] auch inliegen- 
des Gedicht.? 
An F. H. Jacobi. — Br. 10, 96, 18£. 97, 11. 


August 12, Frankfurt. 341 
20 Er rieth mir [Gerning] besonders zu Hexametern und 
Pentametern, worin er mir ein artiges Gedicht, ‚Das 


Wiedersehn‘, zeigte.* 
Mit J. J. v. Gerning. — Gernings Tagebuch (Gespräche 
1, 196). 


25 i Vgl. Nr. 329/31. 

2 Nach dem Register Br. 18, 226 handelt es sich um eine der 
Römischen Elegien; wahrscheinlich aber ist die Elegie ‚Das 
Wiedersehn‘ (‚Süße Freundin, noch . .“) gemeint, von der sich 
eine eigenhändige Abschrift in Jacobis Nachlaß fand, und auf 

30 die sich wohl auch Nr. 340. 343 beziehen; vgl. Nr. 341, sowie 
WK. 1, 227; Düntzer: Er]. 19/21, 296. 24, 189. 
3 Wahrscheinlich die zu Nr. 339 genannte Elegie. 
4 Hierdurch gewinnt die Z, 26/30 ausgesprochene Vermuthung an 


Wahrscheinlichkeit. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 10 
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August 18, Frankfurt. ; 342 
Er gab mir [Gerning] einen Kupferstich von Lips! 
an Sophie [Bethmann] zu schicken, mit einem Verslein.? 


Mit J. J. v. Gerning. — Gernings Tagebuch (Gespräche 
1, 197). 3 


August 19, Frankfurt, 343 
Daß mein räthselhaft Gedicht? seinen Effect nicht 
verfehlt und von einem Frauenzimmer zuerst verstan- 
den worden, ist mir sehr lieb.* 
An F. H. Jacobi. — Br. 10, 105, 20/3. 10 


1794. 
1. Hälfte. ]5 344 


Ich [Wilhelm] erinnere mich noch eines Gedichtes, 
das sich unter meinen Papieren finden muß, in wel- 


i Vermuthlich der Stich von G’s Bildniß nach der Kreidezeich- 15 

nung von 1791 (Zarncke Nr. 25); vgl. Br. 10, 54, 6. 

2 Scheint verschollen zu sein. 

® Wahrscheinlich das 145,27. genannte. Vgl. auch Cotta JA. 1, 355. 

* — August 28, Fürstin Gallitzin an G. (GJ. 3, 282): eitirt Vers 9. 
10 des Liedes „Dieß wird die letzte ...“, das vor kurzem in 20 
Ewalds ‚Urania für Kopf und Herz‘ erschienen war. 

— December 6, Weimar: Datum des Hexameters „Treffliche 
Dinge sind . .“ (‚Goethe in seinen Beziehungen zu Frankfurt. 
Ausstellung des Freien Deutschen Hochstifts 1895‘, S.99 Nr. 472), 
Eintrag in J. J. v. Gernings Stammbuch; vgl. Chronik dWGV. 5. 
24, 26. Es ist zweifelhaft, ob der Vers von G. herrührt; die 
Weimarer Ausgabe hat ihn auch unter die Paralipomena nicht 
aufgenommen. 

Alle Stellen aus ‚W. M. Lehrjahren‘, welche die in Buch 1/4 
dieses Romans enthaltenen Lyrika betreffen, waren, lange bevor 30: 
‚W. M. theatralische Sendung‘ 1911 October erschien, hier 
(Nr. 344/51) unter der Zeit der Ausarbeitung für den ersten 
Druck eingereiht, weil die streng chronologische Einordnung 
unmöglich ist (vgl. übrigens zur Entstehung 84, 15f. und Epos 
Band II). Die entsprechenden Stellen aus ‚W. M. theatralischer 35, 
Sendung‘ (TS.) wurden hier in den Erläuterungen nachträglich 
eingefügt oder als Lesarten gegeben, unter Nichtberücksichtigung 
kleinerer rein sprachlicher Abweichungen. 


or 
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chem! die Muse der tragischen Dichtkunst und eine 
andere Frauengestalt, in der ich das Gewerbe personi- 
ficirt hatte, sich um meine werthe Person recht wacker 
zanken.” Die Erfindung ist gemein, und ich erinnere 
mich nicht, ob die Verse etwas taugen;® aber ihr 
sollt* es sehen, um der Furcht, des Abscheues, der 
Liebe und der Leidenschaft willen, die darin herrschen.® 
Wie ängstlich hatte ich die alte Hausmutter geschil- 
dert, mit dem Rocken im Gürtel, mit Schlüsseln an 
der Seite, Brillen auf der Nase, immer fleißig, immer 
in Unruhe, zänkisch und haushältisch, kleinlich und 
beschwerlich! Wie kümmerlich beschrieb ich den Zu- 
stand dessen, der sich unter ihrer Ruthe bücken und 
sein knechtisches Tagewerk im Schweiße des Ange- 
sichtes verdienen sollte! 

Wie anders trat jene dagegen auf! Welche Erschei- 
nung ward sie dem bekümmerten Herzen! Herrlich 
gebildet, in ihrem Wesen und Betragen als eine Tochter 
der Freiheit anzusehen. Das Gefühl ihrer selbst gab 
ihr Würde ohne Stolz; ihre Kleider ziemten ihr, sie 
umhüllten jedes Glied, ohne es zu zwängen, und die 
reichlichen Falten des Stoffes wiederholten, wie ein 
tausendfaches Echo, die reizenden Bewegungen der 
Göttlichen. Welch ein Contrast! Und auf welche Seite 
sich mein Herz wandte, kannst du [Mariane]® leicht 
denken. Auch war nichts vergessen, um meine Muse 
ı „das... welchem“, TS.: „das irgendwo stecken muß, wo.‘ 

2 TS.: „zankten.“ — Dieses Gedicht, falls G. es wirklich ausge- 
führt hat, ist nicht bekannt. Vgl. Nr. 345, wonach es ‚Der 
Jüngling am Scheidewege‘ betitelt war. 

3 TS.: „taugten“. 

* TS.: „du sollst‘“. 

5 TS.: „herrscht“; dann folgt in TS.: „Es ist kindisch und ab- 
geschmackt und ohne Nachdenken geschrieben, desto mehr beweist 
es, was eg beweisen soll“. 


6 TS.: [Werner]. 
105 
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kenntlich zu machen. Kronen! und Dolche, Ketten 
und Masken, wie sie mir meine Vorgänger überliefert 
hatten, waren ihr auch hier zugetheilt. Der Wettstreit 
war heftig, die Reden beider Personen contrastirten 
gehörig,’ da man im vierzehnten Jahre gewöhnlich das 
Schwarze und Weiße recht nah an? einander zu malen 
pflegt. Die Alte redete, wie es einer Person geziemt, 
die eine Stecknadel aufhebt, und jene wie eine, die 
Königreiche verschenkt. Die warnenden Drohungen der 
Alten wurden verschmäht; ich sah die mir versproche- 10 
nen Reichthümer schon mit dem: Rücken an: enterbt 
und nackt übergab ich mich der Muse, die mir ihren 
goldnen Schleier zuwarf und meine Blöße bedeckte. — 
“Hätte ich denken können, o meine Geliebte! rief 
er aus, indem er Marianen fest an sich drückte, daß ı5 
eine ganz andere, eine lieblichere Gottheit kommen, 
mich in meinem Vorsatz stärken, mich auf meinem 
Wege begleiten würde, welch eine schönere Wendung 
würde mein Gedicht genommen haben, wie interessant 
würde nicht der Schluß desselben geworden sein! Doch : 
es ist kein Gedicht, es ist Wahrheit und Leben, was 
ich ın deinen Armen finde;.. 
W.M. Lehrjahre, Buch 1 Capitel 8 (TS., Buch 2 Capitel 3). 
— W. 21, 41, 23—43, 20 (W. 51, 126, 19—128, 8). 
I. Hältte.] 345 »5 
Es fällt mir eben recht ‚Der Jüngling am Scheide- 
wege‘ in die Hände, versetzte Wilhelm, indem er ein 
Heft aus den übrigen Papieren herauszog: das ist doch 
fertig geworden, es mag übrigens sein, wie es will. 


[28 


[7 
ke} 


ı TS.: „Krone“. 30 

? „die... gehörig“, TS.: „und du kannst dir denken, daß die 
Reden beider Personen contrastirten‘“. 

3 „nah an“, TS.: „gegen“. 

* Statt des Folgenden hat TS.: „Vergiß ja nicht es aufzusuchen, 
ich bin neugierig, die beiden Frauens kennen zu lernen. Was 35 
man doch in der Jugend für tolles Zeug im Kopfe hat!“ 

5 Vgl. Nr. 344. 


10 


15 


20 


25 


30 


[345] 1794 1. HÄLFTE. 149 


Leg’ es bei Seite, wirf es in’s Feuer! versetzte Wer-, 
ner. Die Erfindung ist nicht im geringsten lobenswür- 
dig; schon vormals ärgerte mich diese Composition 
genug, und zog dir den Unwillen des Vaters zu. Es 
mögen ganz artige Verse sein; aber die Vorstellungsart 
ist grundfalsch. Ich erinnere mich noch deines personi- 
fieirten Gewerbes, deiner zusammengeschrumpften er- 
bärmlichen Sibylle. Du magst das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen aufgeschnappt haben. Von der 
Handlung hattest du damals keinen Begriff; . .! 

W.M. Lehrjahre, Buch 1 Capitel 10. — W. 21, 50, 18—51, 3. 


I. Hälfte] 346 


- 


[>] 


Ein junger Mann von ihrer [Wilhelms, Philines, Laer- 
tes’] Bekanntschaft aus der Stadt kam mit einem Buche 
durch den Wald geschlichen, setzte sich zu ihnen und 
rühmte den schönen Platz. Er machte sie auf das 
Rieseln der Quelle, auf die Bewegung der Zweige, auf 
die einfallenden Lichter und auf den Gesang der Vögel 
aufmerksam. Philine sang ein Liedchen vom Kuckuck, 
welches dem Ankömmling nicht zu behagen schien ;? 
er empfahl sich bald. 

W. M. Lehrjahre, Buch 2 Capitel 4. — W. 21, 157, 16/23. 


In TS. (vgl. 146, 35f.) Buch 2 Capitel 8 heißt es an der entspre- 
chenden Stelle: „Es ist möglich, versetzte Wilhelm, daß ich 
einige Neigung, ja vielleicht Leidenschaft für den Handel hätte 
fühlen können, wenn er mir nicht von Jugend auf in seiner 
kleinlichsten Gestalt bange gemacht hätte. — Du hast Recht, 
versetzte jener, und die Schilderung des personificirten Gewer- 
bes in einem jugendlichen Gedichte, davon du mir erzähltest, 
paßt fürtrefflich auf die Krämerei, in der du erzogen bist, nicht 
auf den Handel, den du kennen zu lernen keine Gelegenheit 
gehabt hast“ (W. 51, 178, 21—179, 2). 

Gemeint ist sehr wahrscheinlich das wohl 1794 zur Zeit des 
Kuckuckrufs entstandene „Du prophet’scher Vogel du“; vgl. 
E. Schmidt: Goethes Faust in ursprünglicher Gestalt, 5. Ab- 
druck (Weimar 1901), S. LXIX und Pniower 1, 308 zu 8. 109. 
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]I1. Hälfte.] 347 


!Er sang noch einige Romanzen, und erregte immer 
mehr Munterkeit in der Gesellschaft. 

Kannst du die Melodie? Alter, rief Philine: Der 
Schäfer putzte sich zum Tanz?? 5 


1 Der Harfner tritt auf; sein erstes Lied ‚‚enthielt ein Lob auf 
den Gesang, pries das Glück der Sänger und ermahnte die 
Menschen, sie zu ehren“. „Als man nach dem Verfasser des 
Liedes fragte, gab er keine bestimmte Antwort; .. Der größte 
Theil der Gesellschaft war fröhlich und freudig, ja selbst Melina 10 
nach seiner Art offen geworden, und indem man unter einander 
schwatzte und scherzte, fing der Alte das Lob des geselligen Le- 
bens auf das geistreichste zu singen an. Er pries Einigkeit und 
Gefälligkeit mit einschmeichelnden Tönen. Auf einmal ward sein 
Gesang trocken, rauh und verworren, als er gehässige Verschlos- 15 
senheit, kurzsinnige Feindschaft und gefährlichen Zwiespalt be- 
dauerte, und gern warf jede Seele diese unbequemen Fesseln ab, 
als er, auf den Fittigen einer vordringenden Melodie getragen, die 
Friedensstifter pries und das Glück der Seelen, die sich wieder- 
finden, sang.“ Wilhelm lobt ihn begeistert. „Der Alte schwieg, 20 
ließ erst seine Finger über die Saiten schleichen, dann griff er 
sie stärker an und sang“; es folgt „Was hör’ ich draußen ..“; 
darnach ‚entstand eine allgemeine Freude in der Versammlung“ 
(W. 21, 204, 9—207, 5). 

„die Melodie“, TS. (vgl. 146, 35£.): „das Lied“, 25 
Faust Vers 949/80; vgl. O. Pniower: Goethes Faust (Berlin 
1899) S. 39 Nr. 81. — Das Folgende lautet in TS. bedeutend 
abweichend: 

„Sonst, sagte er, gelang es mir, jetzt weiß ich nicht. Wollen 
Sie die Schäferin vorstellen? — Von Herzen gerne, rief sie aus, 30 
ich habe lange gewünscht jemanden zu finden, mit dem ich es 
wieder einmal singen könnte. Nur verwirre dich nicht in den 
drolligen rollenden Silben des Refrains. Sie stund auf und setzte 
sich zu ihm scherzend an die Erde. 

Da das Lied nichts weniger als ehrbar ist, können wir es unsern 35 
Lesern nicht mittheilen, und da es eigentlich von einem tanzen- 
den gesticulirenden Paare gesungen werden muß, so verlor es auch 
bei dieser Aufführung etwas von seiner Stärke; doch wurde es 
mit dem größten Beifalle aufgenommen, und die feinen launigen 
Pfiffe, die geschickten Wendungen und artige Geberden, wo- 40 
mit Philine die Zweideutigkeiten, indem sie sie verbergen zu 
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O ja, versetzte er; wenn Sie das Lied singen und 
aufführen wollen, an mir soll es nicht fehlen. 
Philine stand auf und hielt sich fertig. Der Alte 
begann die Melodie, und sie sang ein Lied, das wir 
5 unsern Lesern nicht mittheilen können, weil sie es 
vielleicht abgeschmackt oder wohl gar unanständig fin- 
den könnten. 
Als er [der Harfner] hinweg war, sagte Wilhelm zu 
io Philinen: Ich kann zwar in Ihrem Leibgesange weder 
ein dichterisches noch sittliches Verdienst finden; doch 
wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigenheit und Zier- 
lichkeit etwas Schickliches auf dem Theater jemals 
ausführen, so wird Ihnen allgemeiner, lebhafter Beifall 
ı5 gewiß zu Theil werden.! 
Ja, sagte Philine, es müßte eine recht angenehme 
Empfindung sein, sich am Eise zu wärmen. 


W.M. Lehrjahre, Buch 2 Capitel 11 (TS., Buch 4 Capitel 13). 
— W. 21, 207, 7—208, 9 (W. 52, 66, 8—67, 20). 


20 ][1. Hälfte.] 348 
2Es waren herzrührende klagende Töne, von einem 
traurigen ängstlichen Gesange begleitet. Wilhelm schlich? 


wollen schien, geltend machte, fand vor aller und auch sogar 
vor Wilhelms Augen Gnade. Die Gesellschaft war ganz ent- 

35  zückt,.. .“ (W. 52, 66, 12—67, 8). 

Hieraus geht deutlich hervor: daß die ursprüngliche Fassung 
des Liedes von der uns im ‚Faust‘ erhaltenen beträchtlich abge- 
wichen sein muß, zumal im Refrain, der jetzt statt „rollender 
Silben“ schleifende hat. 

30 1 In TS. sagt Wilhelm: „Ich kann die Moralität Ihres Leibge- 
sanges zwar eben nicht loben, doch wenn Sie mit eben der 
Naivetät etwas Angenehmes und Schickliches auf dem Theater 
ausgeführt hätten, so würde Sie eine verdiente Bewunderung 
zum Range der ersten Actricen erhoben haben“ (W. 52, 67, 16/20). 

35  Philinens Antwort hierauf fehlt in TS: 

2 Wilhelm- will den Harfner in seiner Bodenkammer aufsuchen. 
s TS. (vgl. 146, 35f.): „„Er schlich sich“. 
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an die Thüre, und da der gute Alte eine Art von 
Phantasie vortrug und wenige Strophen theils singend, 
theils recitirend immer wiederholte,! konnte der Hor- 
cher, nach einer kurzen Aufmerksamkeit, ungefähr Fol- 
gendes verstehen: 
2 

Die wehmüthige herzliche® Klage drang tief in die 
Seele des Hörers. Es schien ihm, als ob der Alte 
manchmal von Thränen gehindert würde fortzufahren; 
dann klangen die Saiten allein, bis sich wieder die 
Stimme leise in gebrochenen Lauten darein mischte.* 


W. M. Lehrjahre, Buch 2 Capitel 13. — W. 21, 217, 
10—218, 9. 


I. Hälfte,] 349 


Nach Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Musik 
vor seiner Thüre. Er glaubte anfänglich, der Harfen- 
spieler sei schon wieder zugegen; allein er unterschied 
bald die Töne einer Cither, und die Stimme, welche 
zu singen anfing, war Mignons Stimme. Wilhelm öffnete 
die Thüre, das Kind trat herein und sang das Lied, 
das wir so eben aufgezeichnet haben.> 


1 


2 
3 


„und da... wiederholte“, TS.: „und da es eine Art von Phan- 
tasie war, womit der gute Alte fast immer die nämlichen Worte 
begleitend wiederholte, so“. 

„Wer nie sein Brod .. .“; vgl. 156, 27/9. 

„herzliche“ fehlt in TS. 


* „bis... mischte“, TS.: „bis wieder leise in gebrochnen Lauten 


5 


sich die Stimme dazwischen mischte“, — Weiterhin wird von 
den „bekannten und unbekannten Liedern und Stellen“ (W. 21, 
221, 6), die der Harfner bei diesem Besuche Wilhelms singt, 
nur noch mitgetheilt das Lied „Wer sich der Einsamkeit er- 
gibt“, jedoch ohne daß wir (auch in TS.) aus der Erzählung 
etwas über die Art seines Vortrags erfahren; vgl. aber, was im 
letzten Absatz des Capitels über das Liturgieartige der ganzen 
Unterredung zwischen Wilhelm und dem Harfner gesagt wird. 
„Kennst du das Land, . .“; es eröffnet Buch 3 des Romans 
und später — nicht in die Gedichtgruppe ‚Aus Wilhelm Meister‘ 
aufgenommen — die Abtheilung ‚Balladen‘, 
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Melodie und Ausdruck gefielen unserm Freunde be- 
sonders, ob er gleich die Worte nicht alle verstehen 
konnte. Er ließ sich die Strophen wiederholen und 
erklären, schrieb sie auf und übersetzte sie in’s Deut- 
sche. Aber die Originalität der Wendungen konnte er 
nur von ferne nachahmen. Die kindliche Unschuld des 
Ausdrucks verschwand, indem die gebrochene Sprache 
übereinstimmend und das Unzusammenhängende ver- 
bunden ward. Auch konnte der Reiz der Melodie mit 
nichts verglichen werden. 

Sie fing jeden Vers feierlich und prächtig an, als 
ob sie auf etwas Sonderbares aufmerksam machen, als 
ob sie etwas Wichtiges vortragen wollte. Bei der drit- 
ten Zeile ward der Gesang dumpfer und düsterer; das: 
Kennst du es wohl? drückte sie geheimnißvoll und 
bedächtig aus; in dem: Dahin, dahin! lag eine un- 
widerstehliche Sehnsucht, und ihr: Laß uns ziehn'!"! 
wußte sie bei jeder Wiederholung dergestalt zu modi- 
fieiren, daß es bald bittend und dringend, bald trei- 
bend und vielversprechend war, 

Nachdem sie das Lied zum zweiten Mal geendigt 
hatte, hielt sie einen Augenblick inne, sah Wilhelmen ? 


Ungenauer Ausdruck; gemeint ist der Schlußvers jeder Strophe. 


Bis hierher lautet die ganze Stelle in TS. (vgl. 146, 35£.), wo 
das Lied Buch 4 eröffnet: 

„Unter denen Liedchen, die Mignon sang, hatte sich Wilhelm 
eins gemerkt, dessen Melodie und Ausdruck ihm besonders 
wohlgefiel, ob er gleich die Worte nicht alle verstehen konnte. 
Er verlangte es von ihm, ließ sich es erklären, merkte es sich 
und übersetzte es in die deutsche Sprache, oder vielmehr, er 
ahmte es nach, wie wir es unsern Lesern mittheilen. Zwar die 
kindische Unschuld des Ausdruckes ging mit der gebrochenen 
Sprache verloren, und der Reiz in der Melodie konnte mit nichts 
verglichen ‘werden. Sie fing jeden Vers mit Feier, mit einer 
Pracht an, als wenn sie auf etwas Merkwürdiges aufmerksam 
machen, etwas Wichtiges erzählen wollte. Bei der dritten und 
vierten Zeile wurde der Gesang dumpfer und düsterer. Das 
Kennst du es wohl? druckte sie geheimnißvoll und bedenk- 


— 
154 1794 1. HÄLFTE. [349] 


scharf an und fragte: Kennst du das Land? — Es 
muß wohl Italien gemeint sein, versetzte Wilhelm; wo- 
her hast du das Liedchen? — Italien! sagte Mignon 
bedeutend:! gehst du nach Italien, so nimm mich mit, 
es friert mich hier. 

W.M. Lehrjahre, Buch 3 Capitell. — W. 21, 234, 6—235, 11. 
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. es war ihrer? Schadenfreude keine geringe Nah- 
rung,’ als ein gewisses Gedicht, dessen Verfasser man 
nicht kannte, im Schlosse viele Bewegung verursachte. 
Bisher hatte man sich immer, doch auf eine ziemlich 
feine Weise, über den Umgang des Barons mit den 


"Komödianten aufgehalten; man hatte allerlei Geschich- 


ten auf ihn gebracht, gewisse Vorfälle ausgeputzt und 
ihnen eine lustige und interessante Gestalt gegeben. 
Zuletzt fing man an zu erzählen, es entstehe eine Art 
von Handwerksneid zwischen ihm und einigen Schau- 
spielern, die sich auch einbildeten, Schriftsteller zu sein, 
und auf diese Sage gründet sich das Gedicht, von 
welchem wir sprachen, und welches lautete, wie folgt: 
4 

Die Stimmen über dieses Gedicht, das in einigen fast 
unleserlichen Abschriften sich in verschiedenen Händen 


lich aus, in dem Dahin! dahin! lag eine unwiderstehliche 
Sehnsucht, und das Gebieter, laß uns ziehn! wußte sie, so 
oft sie es sang, zu modificiren, daß es bald bittend, dringend, 


“ treibend, hastig und vielversprechend war. 


"Fo - 


Einsmal, als sie es wiederholt hatte, hielt sie nach ‚geendig- 
tem Liede einen Augenblick inne, sah ihren Herrn“ (W. 52,4, 1/21). 
Zu „so oft sie es sang‘“ ist wichtig zu beachten: daß TS. in 
Vers 6. 12. 18 statt des späteren „Geliebter“, ‚„Beschützer“, 
„Vater“ überall „Gebieter“ hat. 
„sagte... bedeutend“, TS.: ‚‚versetzte Mignon“, 
Der vom Baron nicht mit Gunst ausgezeichneten Schauspieler. 
„e8.. Nahrung“, TS. (vgl. 146, 35f.): „es war ihnen ganz gefunden“, 
„Ich armer Teufel, Herr Baron“, von G. nicht in seine Gedicht- 
sammlungen aufgenommen. Vgl. GJ. 2, 108, 110f. 
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befand, waren sehr getheilt, auf den Verfasser aber 
wußte niemand zu muthmaßen, und als man mit eini- 
ger Schadenfreude sich darüber zu ergötzen anfing, er- 
klärte sich Wilhelm sehr dagegen. 


4 
i 


Es schien die letzte Äußerung gegen den Grafen 
gerichtet zu sein, von welchem Wilhelm gehört hatte, 
daß er das Gedicht wirklich gut finde. Freilich war 
diesem Herrn, der immer auf seine Art mit dem Baron 
zu scherzen pflegte, ein solcher Anlaß sehr erwünscht, 
seinen Verwandten auf alle Weise zu plagen. Jedermann 
hatte seine eigenen Muthmaßungen, wer der Verfasser 
des Gedichtes? sein könnte, und der Graf, der sich 
nicht gern im Scharfsinn von jemand übertroffen sah, 
fiel auf einen Gedanken, den er sogleich zu beschwören 
bereit war: das Gedicht könne sich nur von seinem 
Pedanten herschreiben, der ein sehr feiner Bursche 
sei, und an dem er schon- lange so etwas poetisches 
Genie? gemerkt habe. Um sich ein rechtes Vergnügen 


ı Wilhelm tadelt die Deutschen, weil sie im Gegensatz zu andern 
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Nationen „nicht Männer von Stande zu schätzen wissen, die 
sich mit unserer Litteratur auf irgend eine Weise abgeben mö- 
gen. ... wenn ich mich nicht sehr irre, so ist die erste Classe 
der Nation auf dem Wege, sich ihrer Vortheile auch zu Errin- 
gung des schönsten Kranzes der Musen in Zukunft zu bedienen. 
Es ist mir daher nichts unangenehmer, als wenn ich nicht allein 
den Bürger oft über den Edelmann, der die Musen zu schätzen 
weiß, spotten, sondern auch Personen von Stande selbst, mit 
unüberlegter Laune und niemals zu billigender Schadenfreude, 
ihresgleichen von einem Wege abschrecken sehe, auf dem einen 
jeden Ehre und Zufriedenheit erwartet.‘ 

Statt alles Vorhergehenden (von 154, 22 an) hat TS. nur: „Da 
man hörte, daß der Prinz sehr über das Gedicht gelacht haben 
sollte, unterstand sich niemand es übel zu finden, und der Graf, 
der immer auf seine Art mit dem Baron zu scherzen pflegte, 
nahm davon Gelegenheit, ihn jämmerlich zu plagen. Man besann 
sich, wer der Verfasser davon“ (W. 52, 150, 28 — 151, 4). 
„poetisches Genie‘ fehlt TS. (Die weiterhin folgenden stilisti- 
schen Abweichungen in TS. können unerwähnt bleiben.) 


156 1794 1. HÄLFTE. [350] 


zu machen, ließ er deßwegen an einem Morgen diesen 
Schauspieler rufen, der ihm in Gegenwart der Gräfin, 
der Baronesse und Jarnos das Gedicht nach seiner 
Art vorlesen mußte und dafür Lob, Beifall und ein 
Geschenk einerntete, und die Frage des Grafen, ob er 
nicht sonst noch einige Gedichte von frühern Zeiten 
besitze, mit Klugheit abzulehnen wußte. So kam der 
Pedant zum Rufe eines Dichters, eines Witzlings, und 
in den Augen derer, die dem Baron günstig waren, 
eines Pasquillanten und schlechten Menschen. ... 10 
W.M. Lehrjahre, Buch 3 Capitel 9. — W. 21, 293, 9—296, 14. 


or 


][1. Hältfte.] 351 
"Er [Wilhelm] verfiel in eine träumende Sehnsucht, 
und wie einstimmend mit seinen Empfindungen war 
das Lied, das eben in dieser Stunde Mignon und der 15 
Harfner als ein unregelmäßiges Duett mit dem herzlich- 
sten Ausdrucke sangen‘? 
W. M. Lehrjahre, Buch 4 Capitel 11. — W. 22, 66, 24/8. 


! Am Schluß der in Buch 4 Capitel 1 geschilderten Unterredung 
des Harfners mit Wilhelm heißt es von diesem: „. . er hatte 20 
schon seit einiger Zeit in seinem wunderbaren Begleiter einen 
Menschen zu sehen geglaubt, der durch Zufall oder Schickung 
eine große Schuld auf sich geladen hat und nun die Erinnerung 
derselben immer mit sich fortschleppt. Noch vor wenigen Tagen 
hatte Wilhelm seinen Gesang behorcht und folgende Zeilen 25 
wohl bemerkt:‘““ (W. 22, 12, 23—13, 2); es folgt die, in TS. (vgl. 
146, 35f.) ganz fehlende, einzelne Strophe „Ihm färbt der Morgen- 
sonne Licht‘, die von G. niemals dem 152, 25 genannten Liede 
angehängt oder überhaupt in seine Gedichtsammlungen aufge- 
nommen worden ist (vgl. Düntzer: Erl. 22/3, 117f.). 30 
Das zu Nr. 216 genannte. — In TS. (vgl. 146, 35f.) heißt es 
statt dessen: 

»„,. . unvermerkt schwebte das Bild der hülfreichen Schönen 
wieder vor seinem Gemüthe; er hing den süßen Vorstellungen 
nach, und ein Verlangen bemächtigte sich seiner, das er nie in 33 
seinem Busen gefühlt. 

Mignon und der Alte hatten schon eine Weile in dem Neben- 
zimmer zur Harfe gesungen, endlich machte eine unbekannte 
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[352] 1794 SEPTEMBER ZWISCHEN 14 UND 18. 157 


][September zwischen 14 und 18, Weimar.] 352 


e 


Vor einigen Tagen waren wir [Schiller und G.] von 
halb 12 .. bis Nachts um 11 Uhr ununterbrochen bei- 
sammen. Er las mir seine [Römischen] Elegien, die 
zwar schlüpfrig und nicht sehr decent sind, aber zu 
den besten Sachen gehören, die er gemacht hat. .... 
Antheil an den ‚Horen‘... Seine Elegien gibt er uns 
und zwar gleich für die ersten Stücke.! 


Mit Schiller. — Schiller an s. Frau 1794 Sept. 20 (Schillers 
Br. 4, 19; Gespräche 1, 209). 


Melodie unsern Freund aufmerksam, er horchte, Mignon sang:“ 
(W. 52, 225, 15/22). 

— Mai Ende oder Juni Anfang: G. scheint für den ‚Musen- 
Almanach fürs Jahr 1795‘, hsg. von J. H. Voß, diesem bei 
dessen Besuch in Weimar Beiträge versprochen zu haben; vgl. 
2. 23/7. 

— Juni 1: „Schumann liquidirt für 1 Bogen ‚Gedichte‘ ..“ 
(Burkhardt II S. 6); Abschrift von Römischen Elegien? vgl. 
Nr. 353. 

— Juli 11, Körner an Schiller: „‚Wenn er seine [Römischen] 
Elegien für das Journal [,Die Horen‘] aufspart, so ist dieß schon 
ein Gewinn“ (Schiller-Körner 3, 128); vgl. Z. 7£. 

— Juli 17, J. H. Voß an G.: „.. um die besprochenen Bei- 

träge zum Almanach bitte ich sehr. Der Druck geht rasch von 
Statten; Sie müssen also noch [so, statt: nicht] säumen, wenn 
Sie mich erfreuen wollen‘ (GJ. 5, 40); vgl. Z: 13/5. G. schickte 
nichts. 
Nach Z. 20/2 scheint Schiller dieß schon längere Zeit gewußt und 
an Körner mitgetheilt zu haben. Übrigens vgl. Nr. 353, sowie 
wegen sonstiger, Lyrik betreffender Gespräche in diesen Tagen 
158, 24/9. 

— October 1, Weimar, G. an Schiller: ‚Für die ‚Horen‘.. sinne 
ich auf Vehikel und Masken, wodurch und unter welchen wir 
dem Publico manches zuschieben können“ (Br. 10, 200, 9/12); 
gehört wohl zu den Vorerwägungen, aus denen sich später der 
Xenien-Plan entwickelte; vgl. 167, 9/11 und SdGG. 8, XVI. 

— October 17, Schiller an G.: „Den Elegien und der Epistel 
[1] sehen wir mit großem Verlangen entgegen‘ (Schillers Br. 4, 
38). Vgl. Nr. 353/4. 


158 1794 OCTOBER 16 — OCTOBER 26. [355] 


October 16 [19], Weimar. 353 
Zu Ende dieser Woche sende ich wahrscheinlich die 
[Römischen] Elegien, sie sind zum Theil schon abge- 
schrieben,! nur halten mich noch einige widerspänstige 
Verse hier und da auf.? 
An Schiller. — Br. 10, 202, 6/9. 


October 26, Weimar. 354 
Hier folgen die [Römischen] Elegien. Ich wünschte, 
daß Sie sie nicht aus Händen geben, sondern sie denen, 
die noch über ihre Admissibilität zu urtheilen haben, 
vorläsen. Alsdann erbitte ich mir sie zurück, um viel- 
leicht noch einiges zu retouschiren. Finden Sie etwas 
zu erinnern, so bitte ich es anzuzeigen.® 

Die Epistel [1] wird abgeschrieben und folgt mit 
einigen Kleinigkeiten bald,* dann muß ich eine Pause 
machen, denn das dritte Buch des Romans [,W. M. 
Lehrjahre‘] fordert meine Aufmerksamkeit. .... 

Wegen des Almanachs® werde ich Ihnen den Vor- 
schlag thun: ein Büchelchen Epigramme ein- oder 
anzurücken. Getrennt bedeuten sie nichts, wir würden 
aber wohl aus einigen hunderten, die mitunter nicht 


1 Vgl. 157, 17£, 
2 Vgl. Nr. 352. 354. 
— October 20, Schiller an G.: „Ich habe jetzt wegen des 


Musen-Almanachs, von dem ich Ihnen neulich in W. schon er- : 


zählte [Sch. war September 14/27 in Weimar gewesen, vgl. 
Nr. 352], .. contrahirt, und er wird künftige Michaelis-Messe 
erscheinen. Auf Ihre Güte, die mich nicht im Stich lassen wird, 
zähle ich dabei sehr“ (Schillers Br. 4, 41). Vgl. Z. 18— 159, 4. 

— October 25, Schiller an Herder: die Röm. Elegien seien für 
Stück 1 der ‚Horen‘ bestimmt (Schillers Br. 4, 42); vgl. 157, 7f. 

® Vgl. 159, 17/26. 

* Vgl. Z. 24/9 ; mit den „Kleinigkeiten“ hier und 159, 10f. sind gewiß 
Lyrika, darunter wohl das 162, 19 Genannte gemeint (daß man 
nicht, was nahe läge, an Venetianische Epigramme denken darf 
zeigt Z. 18/20). 

5 Vgl. Z. 24/9. 
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[354] 1794 OCTOBER 26 — OCTOBER 28. 159 


producibel sind, doch eine Anzahl auswählen können, 
die sich auf einander beziehen und ein Ganzes bilden. 
Das nächste Mal, daß wir zusammenkommen, sollen 
Sie die leichtfertige Brut im Neste beisammen sehen.! 
... Die zweite Epistel wird in der ersten Stunde 

guten Humors auch fertig.? 
An Schiller. — Br. 10, 203, 23 — 204, 22 (G.-Schiller 1, 25f.).3 


* October 28, Weimar. 355 


Meine erste Epistel liegt bei mit einigen Kleinigkei- 
ten.® Die zweite mache ich fertig, die Erzählung [vom 


! Die Venetianischen Epigramme; vgl. Z. 32/8 und 163, 11/6. 


w 8 


5 


Wal 7A alk 

Die betreffende Stelle in der neuen Ausgabe des Briefwechsels 
zwischen Schiller und Goethe wird nur da genannt, wo die neue 
Vergleichung der Handschriften Berichtigungen ergeben hat. 
— October 28, Schiller an G.: „Für die [Römischen] Elegien 
danken wir Ihnen alle sehr. Es herrscht darin eine Wärme, 
eine Zartheit und ein echter körnigter Dichtergeist, der einem 
herrlich wohl thut unter den Geburten der jetzigen Dichterwelt. 
Es ist eine wahre Geister-Erscheinung des guten poetischen Genius. 
Einige kleine Züge habe ich ungern darin vermißt, doch begreife 
ich, daß sie aufgeopfert werden mußten. Über einige Stellen bin 
ich im Zweifel, den ich bei der Zurücksendung bemerken will 
[vgl. 158, 12f.]. — ... Nach den jetzigen Arrangements würde zu 
Anfang des Januars das dritte Stück der ‚Horen‘ abgeschickt 
werden müssen. Rechne ich nun, daß in dem ersten Stück 
Ihre Elegien und die erste Epistel, in dem zweiten die zweite 
Epistel, und was Sie etwa diese Woche noch schicken, und in 
dem dritten wieder eine Epistel und die Geschichte [vom Pro- 
curator] aus dem Boccaz von Ihnen erscheint, so ist jedem 
dieser 3 Stücke sein Werth schon gewiß. — Ihr gütiges Anerbie- 
ten, die [Venetianischen] Epigramme betreffend [vgl. 158, 18/20], 
ist das Vorteilhafteste für den Almanach. Auf welche Art man 
es anzufangen hat, um sie nicht zu trennen, darüber wird sich 
noch sprechen lassen. Vielleicht ginge es doch an, mehrere 
Lieferungen daraus zu machen, davon jede doch unabhängig 
von der andern bestehen könnte“ (Schillers Br. 4, 49f.) 

Vgl. 158, 33/6. 160, 28. 162, 19/21. 


160 1794 OCTOBER 28. [355] 


et 


Procurator] soll zu Ende des Jahrs bereit sein und 
hoffentlich eine dritte Epistel.! 
An Schiller. — Br. 10, 205, 9/12. 


Vgl. 162, 7£. 

— October 29, Schiller an Körner: „Sie [Schillers Briefe 1/9 
‚Über die ästhetische Erziehung des Menschen‘] werden mit 
Goethes [Römischen] Elegien und einer Epistel von ihm das 
erste Stück der ‚Horen‘ ausfüllen“ (Schillers Br. 4, 51). 

— November 2 bis etwa 6 (vgl. Br. 10, 206, 20/2 und Schil- 
lers Br. 4, 54): G. in Jena; jetzt muß beschlossen worden sein, 
daß die Römischen Elegien (vgl. 159, 27£.) noch nicht in Stück 1 
der ‚Horen‘ erscheinen sollten; G. wünschte von Schiller gelegent- 
liche Rückgabe des Manuskripts; vgl. Z. 31f. 

— November 7, Charl. v. Stein an Schillers Frau: „Die be- 
wußten [Römischen] Elegien habe ich schon mehrmals loben 
hören, aber mir sie zu lesen zu geben, hat mich der ehemalige 
Freund vermuthlich nicht würdig gefunden. Er wollte sie vor 
einigen Jahren drucken lassen, der Herzog widerrieth’s ihm 
aber [vgl. 140, 1f. 173, 8/36]; wie unsern gnädigsten Herrn just 
einen Moment diese pedantische Sittlichkeit überfallen hat, 
begreife ich nicht“ (Charlotte Schiller 2, 298). 

— November 10: D. Veit theilt an Rahel die Verse mit „Lch hab’ 
als Gottes Spürhund frei“ (an dem 171, 22f. genannten Ort 1, 271). 

— November 14, Schiller an Cotta: „Die Epistel ist von ihm.. 
Goethe will jedes Stück des ersten Jahrgangs [der ‚Horen‘] eine 
Epistel geben. ... Kann ich Goethen dazu disponiren, so sol- 
len Sie von diesem auch etwas für die ‚Flora‘ erhalten. Ich habe 
gerade eine Kleinigkeit von ihm geschickt bekommen, die er 
Ihnen vielleicht überläßt“ (Schillers Br. 4, 60; Gespräche 5, 38) 
vgl. 159, 10f. 162, 19/21. 

— November 16, Schiller an G.: „Hier folgen auch auf Ver- 
langen die [Römischen] Elegien .. mit meinem verbindlichsten 
Dank zurück“ (Schillers Br. 4, 64; G.-Schiller 1, 30); vgl. Z. 9/13. 

— November 21, Schiller an F. v. Hoven: „Goethe ist mit 
ganzer Seele dabei [,Horen‘], und er allein wird die 3 ersten 
Stücke zur Hälfte besetzen. Auch schreibt er mir an meinem 
Musenalmanach [für 1796, vgl. 158, 18/20]. .:. Sein Dichtergeist 
ist noch ganz und gar nicht ausgelöscht, nur hat er sich seit 
einiger Zeit auf alle Teufeleien eingelassen, davon Du in den 
ersten Stücken des Journals Proben finden wirst“ (Schillers 
Br. 4,68); unter den ‚Teufeleien“ müssen die Römischen Ele- 
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[356] 1794 NOVEMBER 27 — DECEMBER 6. 161 


November 27, Weimar. 356 
Kann ich die zweite Epistel und die erste Erzählung 
ider ‚Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten‘] zum 
zweiten Stücke [der ‚Horen‘] stellen, so wollen wir sie 
5 folgen lassen und die [Römischen] Elegien zum dritten 
aufheben; wo nicht, so mögen diese voraus.! 
An Schiller. — Br. 10, 207, 12/6. 


December 6, Weimar. 357 
E .. vor allem Andern aber (will ich) die zweite Epi- 
ı0  stel endigen. ... 

Cotta mag recht haben, daß er Namen verlangt, er 
kennt das Publicum, das mehr auf den Stempel als 
den Gehalt sieht. Ich will daher den übrigen Mitar- 
beitern die Entscheidung wegen ihrer Beiträge völlig 

ı5 überlassen haben, nur was die meinigen betrifft, muß 
ich bitten, daß sie sämmtlich anonym erscheinen; 
dadurch wird mir ganz allein möglich, mit Freiheit 
und Laune, bei meinen übrigen Verhältnissen, an Ihrem 
Journale teilnehmen zu können.? 

20 An Schiller. — Br. 10, 212, 11/22. 


gien und die ‚Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten‘ zu 
verstehen sein. 

1 — December 5, Schiller an Körner: „Goethens Epistel [1] ist 
längst abgegangen [an die Druckerei der ‚Horen‘), daß ich sie 
Dir also nicht anders als gedruckt schicken kann“ (Schillers 
Br. 4, 76). 

— December 6, Schiller an G.: „Für dieses [Stück 2 der 
‚Horen‘], denke ich, wird Ihre 2. Epistel, die Fortsetzung der 


w 
By1 


‚Unterhaltungen‘, .. hinreichend sein. — Cotta wünscht gar zu 
30 sehr, daß zu den einzelnen Aufsätzen die Namen gedruckt wer- 
den möchten. ... Bei Ihren [Römischen] Elegien, die ohnehin 


kein Leser, dem es nicht ganz an Judicium gebricht, verkennen 
kann, wird gar kein Name nöthig sein“ (Schillers Br. 4, 78); 
vel2 273 09. 
35 2 Vgl. 2. 29/33. 
— December 16, F. H. Jacobi an @.: ‚,. bei welcher Gelegen- 
heit ich Dich erinnere und Dir zu Gemüthe führen will, daß 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 11 


162 1794 DECEMBER 23. [358] 


December 23, Weimar. 358 
Die Bogen! kehren sogleich zurück. Druck und Pa- 
pier nehmen sich gut aus, besonders die Prosa. Die 
Hexameter [Epistel 1] verlieren durch die bald einzel- 
nen, bald doppelten Zeilen den Rhythmus für’s Auge. 


oa 


Hier die zweite Epistel. Ihre zweite Hälfte mag die 
dritte Epistel werden und das dritte Stück anfangen.? 
An Schiller. — Br. 10, 215, 13/6. 216, 3/5. 


es nun zwei volle Jahre sind, da Du mir zu Pempelfort Deine ı0 
[Römischen] Elegien, eine Sammlung Sinngedichte [die Venetia- 
nischen Epigramme] und noch andere Gaben versprachest. Ich 
warnte Dich, nicht zu versprechen, und Du versprachst dennoch 

.. Du Leichtfertiger! . : .“ (G.-Jacobi S. 194); vgl. 142, 20. 

— December 20: „Schumann liquidirt für .. 21 Bogen [Rö- 15 
mische] Elegien; 4 Bogen erste, 2 Bogen zweite Epistel; 1 Bo- 
gen ‚Der Besuch‘; . .“ (Burkhardt II S. 6). Die drei erstgenann- 
ten Abschriften waren wohl als Druckvorlagen für die ‚Horen‘ 
bestimmt; die Abschrift von ‚Meine Liebste wollt’. .“ gehört 
wohl zu den 158, 15. 159, 10f. genannten „Kleinigkeiten“ und 20 
dürfte 160, 28 gemeint sein. 

— December 22, Schiller an G.: „Hier erhalten Sie endlieh 
eine Anschauung [von Stück 1] der ‚Horen‘. .. Etwas eng ist 
der Druck ausgefallen, .: Doch kann man in der Folge, beson- 
ders in den poetischen Stücken [Episteln], eine Änderung tref- 25 
fen und sich etwas breiter machen. .... Cotta liegt mir sehr 
um Manuscript für das zweite Stück [,Horen‘] an; ich solliei- 
tire daher um die zweite Epistel“ (Schillers Br. 4, 87); vgl. Nr. 358. 

1 Vgl. Z. 22/6. 

® Das geschah nicht, obgleich im Druck an den Schluß der 1. Hälfte 30 
von Epistel 2 die Bemerkung gesetzt wurde „Die Fortsetzung 
folgt‘‘; den Entwurf der zweiten Hälfte („Und was deine Söh- 
ne ..“) s. W. 5 (2), 370 Paralipomenon 34, vgl. auch GJ. 15, 3. 

— December 29, Schiller an Körner: „Goethe will seine [Rö- 
mischen] Elegien nicht gleich in den ersten Stücken [der ‚Ho- 35, 
ren‘] eingerückt, . .“ (Schillers Br. 4, 90); vgl. 161, 5f. 

— Sachlich gehört zu 1794/1800: Nr: 2096. 
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[359] 1795 JANUAR 2 — JANUAR 25. 163 


1795. 


1\[Januar zwischen 11 und 23, Jena.] 359 


[>] 


Goethe nennt dieses 4. Stück [der ‚Horen‘] den Ken- 
taur, weil seine [Römischen] Elegien einen seltsamen 
Contrast mit meiner Philosophie machen werden.? 


— Januar 2, Schiller an G.: „Die Epistel [2], für die ich Ihnen 


bestens danke, liegt noch bei mir; denn da das andre, was 
zunächst darauf folgen sollte, noch nicht fertig war, so konnte 
ich sie allein nicht abschicken. .. .“ (Schillers Br. 4, 93); vgl. 
162, 7. 

— Januar 7, Schiller an G.: „Sie versprachen mir, mich bei 
Gelegenheit Ihre [Venetianischen] Epigramme hören zu lassen. 
Es wäre eine große Freude mehr für mich, wenn dieses bei 
Ihrem jetzigen Aufenthalt in Jena anginge, da es doch proble- 
matisch ist, wie bald ich nach W. kommen kann“ (Schillers 
Br. 4, 97); vgl. 159, 3. 

— Januar 9, Schiller an Cotta: ‚Was die Druckfehler [in 
den ‚Horen‘ Stück 1] betrifft, so habe ich deren sehr wenige 
bemerkt. ... Der eine ist auf der 2. Seite des 1. Bogens, wo 
statt „glänzet‘ „glänzend“ steht [in Epistel 1 Vers 18]. Der 
andere.. Weil ich Goethen, der in diesem Punct sehr pointilleux 
ist, gerne überzeugen möchte, daß der erste Fehler auf Rech- 
nung des Abschreibers kommt, so senden Sie mir das Manu- 
script der Epistel gleich im nächsten Brief“ (Schillers Br. 4, 
100); vgl. Z. 37/9. Der Fehler wurde in der alsbald nöthig wer- 
denden 2. Auflage verbessert und schon vorher im Intelligenz- 
blatt der Allg. Litteratur-Zeitung 1795 Febr. 7 Sp. 121 ange- 
merkt (vgl. Schiller-Cotta S. 51 Anm. 2). 

— Januar 11/23: G. in Jena; wegen der Gespräche mit 
Schiller vgl. Z. 11/5 und Nr. 359. 

Nicht Stück 4 wurde dieser ,„Kentaur‘‘, sondern erst das 6. 

— Januar 19, G’s Mutter an G.: dankt für Band 1 (Buch 1. 2) 
von ‚W. M. Lehrjahren‘; „Auch die Romantzen, die Reichart 
zum Glück vor mich in den Clavier sch[lJjüßel gesetzt hat, 
machten mir große Freude, besonders „Was hör’ ich draußen . .“ 
die wird den gantzen Tag gesungen“ (Briefe der FRGoethe 1, 
273); vgl. Zelter an G., 1803 Februar 3 (zu Nr. 745). — Cotta 
an Schiller: will das Druckmanuscript von Epistel 1 (vgl. Z. 21/4) 
durch „Briefpost“ senden (Schiller-Cotta S. 55). 

_— Januar 25, Schiller an Körner: sendet Stück 1 der ‚Horen‘; 

I 


164° 1795 JANUAR 25 — Februar 16. [350] 


Mit Schiller. — Schiller an Körner, 1795 Januar 25 (Schil- 
lers Br. 4, 111; Gespräche 1, 220). 


„Die Epistel [1] wird Dir gefallen,“ will in Stück 4 die Römi- 
schen Elegien geben; daran schließt sich Nr. 359 (Schillers 
Br. 4, 111). a 

— Januar 27, Weimar, G. an Schiller: dankt für die über- 
sandten Exemplare von Stück 1 der ‚Horen‘ (Br. 10, 231, 1). 

— Januar 28, Schiller an G.: über die Recension der ‚Horen‘ 
Stück 1 von Schütz, Allg. Litteratur-Zeitung 1795 Januar 31 
Nr. 28; „Es ist zu loben, daß er aus der Epistel [1] viele Stel- 
len angeführt hat““ (Schillers Br. 4, 114). } 

— Januar 30, Schiller an Cotta: ‚Herrn Zahn ersuche ich, 
in der 2. Epistel auf der 2. Seite unten, wo es heißt [Vers 126]: 
„»— — zu füllen, zu leeren‘, anstatt „leeren“ „schöpfen“ zu 
setzen‘ (Schillers Br. 4, 116). 15 

— Februar 10, Körner an Schiller: „In Goethes Epistel [1] 
ist ein eigner Humor. Cotta möchte übrigens nicht zufrieden 
sein, wenn ihm die Subscribenten aus Furcht vor den Prügeln 
nicht bezahlten“ (Schiller-Körner 3, 171); das Letztere bezieht 
sich auf Vers 66/86 der Epistel 1. 20 

— Februar 16, Körner an Schiller: ‚Ich habe ein Lied aus 
Goethes ‚Meister‘ für zwei Zithern componirt, ein Instrument, 
das jetzt hier Mode ist und sich sehr gut zum Gesange aus- 
nimmt. Sei so gut, es Goethe gelegentlich zu schicken, und 
danke ihm dabei recht herzlich in meinem Namen für dieses 35 
Product, das mir einen Genuß von seltener Art gegeben hat. 
Ich lege zwei Exemplare für das Clavier bei, wovon eins für 
Deine Frau und eins ebenfalls für Goethe bestimmt ist““ (Schil- 
ler-Körner 3, 172). Auffallend ist es, daß weder Körner hier, 
noch in der Folge Schiller und Goethe das von Körner compo- 30 
nirte Lied mit Namen nennen. Doch führt die Bezeichnung 
„Romanze“, deren Goethe sich bedient (165, 3), zu der wahrschein- 
lichen Vermuthung, daß es sich um die Ballade ‚Der Sänger‘ 
handelt. Denn nur diese und die beiden Lieder des Harfners 
„Wer nie sein Brod...“ und „Wer sich der Einsamkeit ergibt“ 35 
können in Frage kommen, da bis dahin nur die, Band 1 füllen- 
den, beiden ersten Bücher des Romans erschienen waren, (Mig- 
nons Lied „Kennst du das Land, . .“, das Düntzer nennt 
[Schiller und Goethe S. 80 zu Brief 50], kann nicht gemeint 
sein, denn es gehört dem, damals noch nicht veröffentlichten, 40 
Buch 3 an.) Vgl. 165, 2/4. 11/5. Körner wetteiferte demnach 
mit Reichardts Composition, die dem Roman beilag. 
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[360] 1795 FEBRUAR 25 — MAT. 165 


Februar 25, Weimar. 1360 


Körnern versichern Sie, daß mich seine Theilnahme 
unendlich freut. Die Romanze denke ich bald auf dem 


Theater zu hören.! 
An Schiller. — Br. 10, 238, 9/11. 


][Mai/Juni, Weimar.] 361 


fe 


t> 


®?Als man so unentschlossen da stand, fing Philine 
ein Liedchen auf eine sehr zierliche und gefällige Melo- 


die zu singen an. 
W. M. Lehrjahre, Buch 5 Capitel 10. — W. 22, 192, 26/8. 


— Februar 22, Schiller an G.: „Körner, .. hat sich nicht 
versagen können, etwas daraus [,W. M. Lehrjahre‘ Buch 1. 2] 
in Musik zu setzen, welches er Ihnen durch mich vorlegt. Eins 
ist auf die Mandoline und das andre auf das Clavier. Die erstere 
findet sich wohl irgendwo in Weimar“ (Schillers Br. 4, 132f.); 
vgl. 164, 21/42. 

— Februar 23: „Schumann liquidirt für .. 1 Bogen ‚Gedicht‘ 
..“ (Burkhardt II S. 6); welches? — Schiller an Körner: „Deine 
Musik habe ich gestern an Goethe abgeschickt, nebst Deinem 
Auftrag. Wir haben kein brauchbares Clavier und auch keine 
geschickte Hand im Hause, sonst würde ich sie schon haben 
spielen hören. Meine Frau, die eine Mandoline hat, soll sie 
spielen lernen‘‘ (Schillers Br. 4, 134); vgl. Z. 11/5. 

d. h. wohl: in einem Concert. Vgl. Z. 11/5 und 164, 31/42. 

— [Februar oder März], J. H. Meyer an Gottlieb Hufeland: 
„Beiliegendes allerneustes Lied von Reichardt zum ‚W. Meister‘ 
nehme ich mir die Freiheit auf Goethes Veranlassung Ihnen mit- 
zutheilen. Da es sehr zart gedacht zu sein scheint, so ist der 
Wunsch um so natürlicher, es Ihnen zu überliefern“ ((Hermann 
Hartung:] ‚Zwischen Weimar und Jena. .. . Manuscript für 
Herrn S. H.“ o. O. u. J. [1855], S. 4); es kann nur eines der 
beiden für Band 2 des Romans bestimmten Mignonlieder „Kennst 
du das Land, ..“ und ‚Nur wer die Sehnsucht kennt“ in 
Frage kommen. 

— April 2. Hälfte, Jena: G. hört bei Hufelands das Lied der 
Friederike Brun ‚Ich denke dein‘, in Zelters Composition (er- 
schienen in Reichardts ‚Musikalischer Blumenlese‘ für das Jahr 
1795). Bald darauf muß er der Melodie sein Lied ‚Nähe des 
Geliebten‘ untergelegt haben. Vgl. 171, 16/24 und Nr. 460. 
„Mir ist alles einerlei, versetzte Philine, nur muß ich auch 


166 1795 MAI. [382] 


J[Mai/Juni, Weimar.] 362 
Wilhelm überlegte das alles, in einer Laube sitzend, 
als er in einem nahen Gange jemanden schleichen 
hörte. An dem traurigen Gesange, der sogleich ange- 
stimmt ward, erkannte er den Harfenspieler. Das Lied, 
das er sehr wohl verstehen konnte, enthielt den Trost 
eines Unglücklichen, der sich dem Wahnsinne ganz nahe 
fühlt. Leider hat Wilhelm davon nur die letzte Strophe 
behalten.! 
W.M. Lehrjahre, Buch 5 Capitel 14. — W. 22, 221,25—222, 4. 10 


oa 


][Mai/Juni, Weimar.] 363 
Und so lassen wir unsern Freund [Wilhelm] unter 
tausend Gedanken und Empfindungen seine Reise an- 
treten, und zeichnen hier noch zum Schlusse ein Ge- 
dicht auf, das Mignon mit großem Ausdruck einige 15 
Mal recitirt hatte, und das wir früher mitzutheilen 


dießmal erfahren, daß Männer immer im Widerspruch mit sich 
selbst sind. Bei all eurer Gewissenhaftigkeit, den großen Autor 
nicht verstümmeln zu wollen, laßt ihr doch den schönsten Ge- ° 
danken aus dem Stücke [,Hamlet‘]. 20 

Den schönsten? rief Wilhelm. 

Gewiß den schönsten, auf den sich Hamlet selbst was zu 
Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perrücke auf hätten, versetzte Philine, würde 35 
ich sie Ihnen ganz säuberlich abnehmen: denn es scheint nöthig, 

_daß man Ihnen das Verständniß eröffne. 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung stockte. Man 
war aufgestanden, es war schon spät, man schien aus einander 
gehen zu wollen.“ (W. 22, 192, 10/26); hierauf folgt das Obige. 30 
Nach 165, 9 folgt „Singet nicht in Trauertönen“, und nach dem 
Liede: „Sie machte eine leichte Verbeugung, als sie geendigt hatte, 
und Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie sprang zur Thür 
hinaus und eilte mit Gelächter fort. Man hörte sie die Treppe 
hinunter singen und mit den Absätzen klappern“ (W. 22, 194, 35 
5/9). — In TS. (vgl. 146, 35f.) fehlt diese ganze Scene. 

ı Es folgt „An die Thüren will ich schleichen“, — In TS. (vgl. 
146, 35£f.) fehlt diese Scene, 
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[363] 1795 MAI 3. 167 


durch den Drang so mancher sonderbaren Ereignisse 
verhindert wurden.! 
W. M. Lehrjahre, Buch 5 Capitel 16. — W. 22, 256, 11/7. 


Mai 3, Weimar. 364 


- 


Hier vor allen Dingen die [Römischen] Elegien, die 
ich mir bald möglichst zurück erbitte, sie sollen dann, 
auf die gehörige Seitenzahl eingetheilt, abgeschrieben 
erscheinen.? 

Für den Kalender [Musenalmanach für 1796] habe 
ich einiges, besonders für die Herren X. Y. Z. gefunden, 
das nächstens mit dem übrigen folgt.” Erinnern Sie 
mich manchmal an die Desiderata, damit mein guter 


Wille zur That werde.* 
An Schiller. — Br. 10, 254, 14/20. 


Es folgt, als Abschluß von Buch 5: „Heiß mich nicht reden, 


..““ — In TS. (vgl. 146, 35f.) ist das Lied, völlig abweichend, eine 
Stelle aus Wilhelms heroischem Schäferstück ‚Die Königliche 
Einsiedlerin‘ (der auch der Monolog ‚Ihr tiefen Schatten, heißet 
mich willkommen“, Buch 2 Capitel 4, angehört); es heißt in 
Buch 3 Capitel 12 von Mignon: 

„Eines Tages, .. fragte das Kind, ob es seine Rolle aufsagen 
dürfe. Man erlaubte es ihm, und es fing folgende Stelle aus 
der ‚Königlichen Einsiedlerin‘, die er [Wilhelm] ihr gestern ab- 
geschrieben hatte, sehr pathetisch vorzutragen an. Er ging in 
der Stube hin und her, ohne sonderlich auf sie Acht zu haben, 
indem er an etwas Anders dachte. 

[Hier folgt: „Heiß mich nicht reden, .. .“.] 

Wilhelm merkte nicht auf, wie sie die ersten Verse vortrug, 
doch da es an die letzten kam, sprach sie solche mit einer Em- 
phase von Innigkeit und Wahrheit aus, daß er aus seinem 
Traume geweckt wurde und es ihm klang, als wenn ein anderer 
Mensch redete. Er war eben im Auf- und Abgehen weggewen- 
det, er fuhr schnell herum, sah das Kind an, das, nachdem es 
geendiget hatte, sich wie gewöhnlich beugte“ (W. 51, 259, 
19—260, 26). 


2 Für Stück 6 der ‚Horen‘; vgl. 163, 31. 


w 


„Erste Andeutung des Kampfplanes, dessen endliches ErgebnißB 
die Xenien waren“ (E. v. d. Hellen: Br. 10, 411); vgl. 157, 32/6 
und G..an Schiller, 1795 Juni 11 (Br. 10, 266, 11/4). 


40 & — Mai 4, Schiller an G.: „Eben erhalte ich die Elegien [vgl. 


168 1795 MAI 12. [365] 


Mai 12, Weimar. 365 


Bd 


«0 


Die Sendung der [Römischen] Elegien! hat mich in 
elegischen Umständen nach dem gewöhnlichen Sinne, 
das heißt, in erbärmlichen angetroffen... 

Mit den Elegien wird nicht viel zu thun sein, als 
daß man die 2. und die 16. wegläßt: denn ihr zer- 
stümmeltes Ansehn wird auffallend sein, wenn man 
statt der anstößigen Stellen nicht etwas Currenteres 
hinein restaurirte, wozu ich mich aber ganz und gar 
ungeschickt fühle? Auch wird man sie hinter einander 
weg drucken müssen, wie es eben trifft: denn jede auf 
einer andern Seite anzufangen scheint, ich mag zählen 
und rechnen, wie ich will, nicht thunlich. Bei der 
Menge Zeilen unsrer Seite würden mehr als einmal 
unschickliche Räume übrig bleiben. Doch überlasse ich 
Ihnen das und schicke nächstens das Manuscript.? 

An Schiller. — Br. 10, 255, 14/6. 256, 7/19. 


167, 5/8) ... — Mit rechter Ungeduld erwarte ich, was Sie 
mir für den Almanach schicken wollen. Eher kann ich meine 


poetische Barschaft zu diesem Werkchen nicht übersehen. — : 


Die Elegien werde ich gleich vor die Hand nehmen und hoffe 
Ihnen solche Freitags [Mai 8] zurück zu schicken. —... Viel- 
leicht schlägt auch unterdessen eine gute Stunde für die [3.] 
Epistel“ (Schillers Br. 4, 164f.); wegen der Epistel vgl. 162, 30/3. 
Sie waren wohl am 8. eingetroffen, vgl. Z. 22, 

Elegie II (‚‚Mehr als ich ahndete...“) und XVI („Zwei gefährliche 
Schlangen, . .“) wurden in der That ausgeschaltet, vgl. 169, 7; 
G. hat sie in einer eigenhändigen Handschrift (H°!, vgl. W. 1, 
411), als Elegie I und II, vereinigt mit zwei anderen, gleich- 
falls von ihm nicht veröffentlichten Elegien: III „Hier ist mein 
Garten...“ und IV „Hinten im Winkel . .“. 

Vgl. Nr. 366/7. 

— Mai 15, Schiller an G.: „Freilich verliere ich die ganze 
zweite Elegie [vgl. Z. 5f. 26f.] sehr ungern. Ich hätte geglaubt, 
daß selbst die sichtbare Unvollständigkeit derselben keinen 
Schaden bei dem Leser thun würde, weil man leicht darauf 
verfallen kann, eine absichtliche Reticenz darunter zu muth- 
maßen. Übrigens kann man ja der Schamhaftigkeit, die von 
einem Journal gefodert wird, dieses Opfer bringen, da Sie in 
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[866] 1795 MAI 16 — MAI 17. 169 


Mai 16, Weimar. 366 


Von den [Römischen] Bieeion soll morgen Abend mit 
der reitenden Post etwas abgehen; ..! 


An Schiller. — Br. 10, 258, 13£. 


5 Mai 17, Weimar. 367 
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Hier, mein Werthester, die [Römischen] Elegien. 
Die zwei? sind ausgelassen. Die angezeichnete Stelle 
in der sechsten® habe ich stehen lassen. Man versteht 
sie nicht, das ist wohl wahr; aber man braucht ja 
auch Noten, zu einem alten nicht allein, sondern auch 
zu einem benachbarten Schriftsteller. 

Wolfs Vorrede zur Ilias* habe ich gelesen, sie ist 
interessant genug, hat mich aber schlecht erbaut. Die 
Idee mag gut sein, und die Bemühung ist respectabel, 
wenn nur nicht diese Herrn, um ihre schwachen Flan- 
ken zu decken, gelegentlich die fruchtbarsten Gärten 
des ästhetischen Reichs verwüsten und in leidige Ver- 
schanzungen verwandeln müßten. Und am Ende ist 
mehr Subjektives, als man denkt, in diesem ganzen 
Krame. ... Eine tüchtige Epistel habe ich diesen Freun- 
den dereinst zugedacht.® 


einigen Jahren, wenn Sie die Elegien besonders sammeln, alles, 
was Jetzt gestrichen wird, wieder herstellen können. Gerne wünschte 
ich Montag [Mai 18] früh die Elegien oder doch einen Bogen 
derselben zu haben, um sie abschicken zu können. ... — ; 
Ihre Beiträge zu dem Musen-Almanach [vgl. 167, 9] a Rn 
mit rechter Begierde“ (Schillers Br. 4, 171f.; G.-Schiller 1, 67/9). 
Vgl. Nr. 367. 

Die 168, 6. 26 genannten. 

„Kannst du, o Grausamer!. .“; mit der einer Erklärung bedür- 
tenden Stelle ist wohl Vers 130 gemeint. 

‚Prolegomena ad Homerum‘, 1795 erschienen (vgl. Epos 1, 2, 
29/32). 

Eine solche ‚Epistel‘ kam nicht zur Ausführung; vgl. aber die 
Xenien „Sieben Städte zankten ,„.“ und ‚Mit hartherz’ger Kri- 
tik . .“ 


170 1795 MAI 17 — MAL 18. [ser] 


... Die übrigen Elegien folgen,!... 
Die Einrichtung des Drucks überlasse ich Ihnen ganz. 
Vielleicht lassen sie sich noch schicklich rücken.? 
An Schiller. — Br. 10, 260, 11—261, 4. 8. 11£. 


Mai 18, Weimar. 368 
Die letzten [Römischen] Elegien folgen denn auch® 
und mögen mit gutem Omen abgehen. 


1 Vgl. Nr. 368. 

— Mai 17 [18], Schiller an G.: ‚Nur zwei Worte, um Ihnen den 
Empfang der Elegien [vgl. 169, 6f.] zu melden, ... — Zu den 
Elegien wollten Sie Anmerkungen geben, welches gewiß nicht 
überflüssig wäre [vgl. 169, 10f. 179, 35£.]. Da solche am Ende 
derselben, wie man es jetzt gewöhnlich zu halten pflegt, folgen 
könnten, so wäre dazu noch bis Montag [22.] Zeit. Das Publicum 
läßt sich gern alles erklären. —... Wenn wir zu den Über- 
schriften der einzelnen Elegien recht viel Raum übrig lassen, 
so können wir jede auf einer eigenen Seite anfangen, ohne daß 
sie zu hoch oben aufhört. Ich werde denselben Druck wie bei 
den Episteln dazu nehmen lassen. Und so wandre denn der 
Kentaur in einer guten Stunde in die Welt“ (Schillers Br. 4, 
174f.). — Schiller an Cotta: ‚Hier der Anfang des sechsten 
Stücks [,Horen‘]. Bei dem Druck dieser Elegien [vgl. Z. 10] 
ist Folgendes zu beobachten. 1. Sie werden mit derselben 
Schrift wie die Episteln [vgl. Z. 18f.] gedruckt. 2. Jeder Hexame- 
ter und Pentameter wird gebrochen. 3. Jede Elegie wird auf 
eigener Seite angefangen. 4. Weil einige Elegien für eine einzige 
Seite zu lang und für 2 Seiten zu kurz sind, so muß dadurch 
geholfen werden, daß man zu dem Titel jeder Elegie den Raum 
von 6 oder 8 Zeilen bestimmt. Zwei Disticha oder drei müssen 
allerwenigstens auf die letzte Seite einer jeden Elegie zu stehen 
kommen. Hat eine Elegie aber nicht über sechs oder sieben 
Disticha, so kommt sie auf Eine Seite; hat sie nicht über 15, 
so kommt sie auf 2 Seiten; hat sie nicht über 23, so kommt 
sie auf 3 Seiten. Von der ersten Elegie dürfen nicht mehr als 
4 Disticha auf die erste Seite zu stehen kommen, daß die Über- 
schriften gut aus einander gerückt werden. Die dritte Elegie 
wird, wie im Manuscript auch schon bemerkt ist, zur 2, und 
die zweite zur 3. gemacht“ (Schillers Br. 4, 176). 

3 Vgl. 2.1. 
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[sss] 1795 MAL 18. 171 


Nun sollen Liedchen folgen, und was dem Almanach 
frommen könnte.! 
An Schiller. — Br. 10, 261, 13/6. 


i Wegen der lyrischen Gaben zu Schillers Musen- AanyıN für 
das Jahr 1796 vgl. Tabelle IX. 

— Mai 21, Schiller an G.: empfiehlt den Überbringer des 
Briefes, den Verleger seines Musen-Almanachs, Michaelis, und 
bittet, „mit ihm und unserm Freund Meyer zu deliberiren, ob 
aus den Beiträgen, die Sie zu dem Almanach bestimmt haben 
(die [Venetianischen] Epigramme mit eingeschlossen), nicht einige 
Stoff zu Vignetten geben, die vielleicht Meyer skizziren würde. 
Die Gewohnheit fodert dergleichen Verzierungen, und hier weiß 
ich noch keinen Stoff dazu. Hätten Sie unter Ihren kleinen 
Gedichten einige Romanzen oder dergleichen, so würde sich 
daraus am besten etwas machen lassen“ (Schillers Br. 4, 177). 

— Juni 4, David Veit an Rahel: ‚.. vor einiger Zeit, da er 
[G.] hier [in Jena] war, ließ ihm Latrobe [nach Düntzer: Erl. 21, 
118: im Hause von Gottlieb Hufeland] ein Lied [das 165, 35f£. 
genannte] .., componirt von Zelter, .. vorsingen und spielte 
es selbst. Er [G.] war tief gerührt von der Composition, ging 
nach Hause und flickte es mit aller Gewalt in die ‚Claudine‘ ein, 
aber mit ganz verändertem Texte“ (‚Aus dem Nachlaß Varn- 
hagen’s von Ense. Briefwechsel zwischen Rahel und David Veit‘ 
Leipzig 1861, 2, 143); vgl. Nr. 460. 

— Juni 8: Schumann liquidirt für Abschrift von „12 Elegien‘‘ 
(Burkhardt II S. 6), d. h. wohl: 12 Bogen und bezieht sich 
auf die 169, 6. 170, 6 genannte Druckvorlage für die ‚Horen‘. — 
J. H. Voß an @.: „Ihren Beiträgen zum Almanach sehe ich mit 
Sehnsucht entgegen“ (Herbst 2 (2), 248); vgl. Nr. 370. 

— Juni 12, Schiller an G.: ‚Der Kentaur [vgl. 163, 3/5] ist 
nun glücklich ausgerüstet und mit ihm die erste Semestre der 
‚Horen‘ “ (Schillers Br. 4, 183). — Schiller an A. W. v. Schlegel: 
G. werde sich an seinem Musen-Almanach betheiligen (Schillers 
Br. 4, 184). 

— Juni 15, Schiller an G.: „Auf die Beiträge zu dem Alma- 
nach .. harre ich mit großem Verlangen“ (Schillers Br. 4, 188); 
vgl. Z. 1f. und 167, 9/11. — W. v. Humboldt an G.: über Phi- 
line, „die durch das Klipp! Klapp! und das schöne Lied [vgl. 
Nr. 361] noch höher, wenigstens bei uns allen, steigt“ (G.-Hum- 
boldt 8. 4). 


172 1795 JUNI 27 — JULI 7/9. [369] 


Juni 27, Weimar. 369 
Eine Erzählung für die ‚Horen‘ und ein Blättchen 
für den Almanach! mögen meine Vorläufer sein.” 
An Schiller. — Br. 10, 272, 8£. 


(Juli 1, Jena.] 370 5 
.. schicke .. hier einige Kleinigkeiten zum Musen- 
almanach. Ich bin arm an Gedichten, die in eine sol- 
che Sammlung passen, doch hoffe ich, es soll künftig 
besser werden. Nehmen Sie diese einstweilen freund- 
lich an.? 10 
An J. H, Voß. — Br. 10, 273, 16/9. 


Juli 7/9, Karlsbad, 371 
Er hat... im bittern Scherz herrliche Sachen ge- 
sagt über Kunst, Epigramme, Elegisches, Improvi- 
siren, ... 15 
... Einmal sagte er: „Niemand hat Mitleiden mit 
mir, wenn ich klage‘ (es war Scherz); ich [Friederike 


1 Unbekannt; nach Düntzer: Erl. 19/21, 305 enthielt es die 3 
in Tabelle IX, 1. 4. 5 genannten Gedichte. 


2 — Auf der Reise nach Karlsbad hielt G. sich Juni 29 bis Juli 2 20 
in Jena auf. e 
— Juni 29, Schiller an Cotta: „Suchen Sie ja recht viele 
Nachrichten über die Aufnahme des Kentaurs [vgl. 163, 3/5] 
einzuziehen, . .‘“ (Schillers Br. 4, 199). 


® Die 145, 27f. genannte Elegie und das Lied ‚Von allen schönen 25 
Waaren“ als Beiträge für Vossens ‚Musen-Almanach fürs Jahr 
1796‘; vgl. 171, 28f. 183, 27/30. 

— Juli 5, Schiller an den Herzog von Augustenburg: ‚Die 
[Römischen] Elegien, .. sind vielleicht in einem zu freien Tone 
geschrieben, und vielleicht hätte der Gegenstand, den sie be- 30 
handeln, sie von den ‚Horen‘ ausschließen sollen. Aber die 
hohe poetische Schönheit, mit der sie geschrieben sind, riß 
mich hin, und dann gestehe ich, daß ich zwar eine conventio- 
nelle, aber nicht die wahre und natürliche Decenz dadurch 
verletzt glaube... .“ (Schillers Br. 4, 202). 35 
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[371] 1795 JULL 7/9. vl 


- 


Brun] sagte ihm ernst: ich habe bei manchem. Ihrer 
Lieder inniges Mitleiden empfunden. — ,O ja, ich war 
wohl unglücklich in diesen Augenblicken, aber derglei- 
chen muß man abschütteln‘“.' 


Mit Friederike Brun. — ‚Aus Friederike Bruns Tagebuch. 
Mitgeteilt von Louis Bobe‘ (Deutsche Rundschau 1905 Mai 
S. 236f.; Gespräche 1, 232). 


— Juli 9, Herzog Karl August an Schiller: „Die [Römischen] 
Elegien hatten mir sehr wohl gefallen, da sie mir der Autor 
vorlas oder hererzählte; indessen glaubte ich immer, er würde 
sie noch etwas liegen lassen, ehe er sie öffentlich erscheinen 
ließ. Wenn sie vor dem Druck in den Händen mehrerer Freunde 
wäre gegeben worden, so würde man vielleicht den Autor ver- 
mocht haben, einige zu rüstige Gedanken, die er wörtlich aus- 
gedrückt hat, bloß errathen zu lassen, andere unter geschmei- 
digeren Wendungen mitzutheilen, noch andere ganz zu unter- 
drücken. Die Furcht wird immer bei mir erregt, wenn ich 
etwas in einem neuen Genre von einem Schriftsteller auftreten 
sehe, dessen Name imponirt, und wo das Werk noch nicht 
den vollkommensten Grad der Ausbildung erhalten hat, daß 
so viele Nachahmer dann hinzugeschwommen kommen, welche 
durch die geschmacklosesten Genleen [Geleen?] den Augenblick 
oder die Epoque weiter hinausschieben, wo die deutsche Litte- 
ratur wirklich den Grad von Humanität erlangen wird, nach 
welchem alle Schriftsteller streben, denen es ernstlich an der 
Sache gelegen ist. Die schönen Weiber haben zwar die Eigen- 
schaft, daß sie sich zuweilen ein Vergnügen machen, Moden 
zu erfinden und zu tragen, die allen Nachahmerinnen lächerlich 
stehen, wenn diese nicht die Bildung und den Tact beim An- 
legen derselben der Erfinderin besitzen; und dieses Gleichniß 
könnte manchmal auf Dichter passen und manche schriftliche 
Durchlassungen entschuldigen; aber ich sollte doch glauben, 
daß alle diejenigen, welche durch den Namen, den ihnen das 
Schicksal verliehen hat, zu Vorstehern und Stammhaltern des 
litterarischen Volkes gestempelt sind, diese Launen verbannen 
sollten. — Verzeihen Sie es meiner Empyri, wenn ich irre‘ 
(Karl August-Schiller Nr. 8); vgl. 160, 18/21. 177, 31/6. 

.— J[Juli 12 oder 13, Karlsbad:] An einem dieser Tage hat 
G. wohl 'das Stammbuch der Friederike Brun durchblättert; 


vgl. Nr. 375. 


174 1795 JULI 15 — JULI MITTE. [372] 


Juli 15, Karlsbad. 372 


..es gibt manchen Spaß und Äugelchen die Menge, 
wobei ich mich immer mehr überzeuge:! 
An s. Frau. — Br. 10, 277, 19/22. 


[Juli Mitte — August Mitte, Karlsbad.] 373 


- 
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Von Goethe höre ich [W. v. Humboldt] hier allerlei 
possierliche Geschichten erzählen, die von zwei ge- 
tauften Jüdinnen,? die mit in Karlsbad waren, her- 
kommen. Außerdem daß er ihnen soll erstaunlich viel 
vorgelesen, in Stammbücher und auf Fächer geschrie- 
ben,... haben, erzählt auch die eine, die sonst ein sehr 
schönes Mädchen war, daß er ihnen die einzelnen Ge- 
legenheiten erzählt habe, die ihn zu den [Römischen] 
Elegien veranlaßt, namentlich die zu dem Vers: „Und 
der Barbar[e] beherrscht Römischen Busen und Leib‘ !® 

Mit den Z. 31/3 Genannten. — W.v. Humboldt an Schiller, 


1795 October 12 (Schiller-Humboldt S. 162; Gespräche 
1, 239). 


Es folgen die Verse „Von Osten nach Westen, | Zu Hause am 
besten“, die in die Weimarer Ausgabe der Werke nicht aufge- 
nommen worden sind, obgleich sie sich schon im Tagebuch der 
schlesischen Reise finden (Fr. Zarncke, Goetheschriften, Leipzig 
1897, 5. 182: 2. loses Blatt a). — Zu den „Äugelchen“ gehör- 
ten auch die beiden Z. 31/3 Genannten. 

— Jletwa Juli 2. Hälfte oder früher,] Herder an Schiller: 
über die für Schillers Musen-Almanach bestimmten Gedichte; 
„mehrere Goethische, unter denen ich doch, die Wahrheit zu 


‚sagen, ‚Die Spinnerin‘ wegwünschte“ (GJ. 9, 303); die genannte 


Ballade (,,Als ich still. .“) blieb in der That weg; vgl. 180, 27f. 
Nach A. Leitzmann (Schiller-Humboldt S. 369 £. zu 76, 11) 
Rahel Levin und Marianne Meyer, spätere Frau v. Eybenberg, 
nach F. v. Biedermann (Gespräche 5, 39 zu Nr. 467) die letz- 
tere und deren Schwester Sarah v. Grotthuß. 

Schluß von Elegie II (Vers 42). 

— Juli 16, Körner an Schiller: „Goethes [Römische] Elegien 
haben mir vielen Genuß gegeben. Einige waren mir ganz neu. 
Andere erkannte ich wieder, die er uns vorgesagt hatte [vgl. 
138, 29/31]. Auch glaube ich wenigstens eine von ihm gehört zu 
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[374] 1795 JULI 19 — JULI 2%. 175 


Juli 19, Karlsbad. 374 


.. ich... bringe meine Tage in einem absoluten 
Nichtsthun zu, bin beständig unter den Menschen, ... 
Dagegen ist aber auch weder das fünfte Buch des 
Bomans [,W. M. Lehrjahre‘] abgeschrieben, noch irgend 
ein Epigramm gelungen, ... 
An Schiller. — Br. 10, 279, 8/16. 


Juli 20 (und 12 oder 13), Karlsbad. 375 


Goethe und ich [Friederike Brun] sehen uns täglich 
in Karlsbad ... aber ihn bitten, in mein Tagebuch zu 
schreiben? Unmöglich. Als er dieses am dritten Orte 
bei einer gemeinschaftlichen Freundin sieht, blättert er 
darin und sagt mir: „Es steht so mancher Narr drin, 
soll der Goethe nicht hinein ?“ — Ach, nur zu gerne! 
Darf ich’s senden? — ,,Ja!“ Ich that’s; nach acht 
Tagen bringt er mir’s wieder: „Liebes Frauchen, hätten 
Sie mich gleich einschreiben lassen, Sie hätten was 
recht Schönes hinein bekommen — aber nun ist’s ent- 
flogen, aber ich schicke es einmal!“ und dabei sagt er 
mir, er könne selten dergleichen, wenn er gerade wollte, 
und schreibe daher oft mit Bleistift. 


haben, die ich hier nicht fand“ (Schiller-Körner 3, 193); letz- 
tere wahrscheinlich eine der beiden 168, 26f. genannten. 

— Juli 17, W. v. Humboldt an Schiller: hat von Berlin 
„einige possierliche Dinge“ über die dortige Aufnahme der 
‚Horen‘ zu melden; ‚Selbst die Epistel [1] ist nicht verstanden 
worden“ (Schiller--Humboldt S. 60). 


ı G, schrieb am 20. auf das Stammbuchblatt nur Ort, Datum 


und Namen; sehr viel später, vermuthlich im November 1826, 
sandte er auf einem zum Aufkleben auf das Stammbuchblatt 
bestimmten Blättchen die eigenhändig geschriebenen Verse „Bei 
Tag der Wolken ..“ (vgl. an dem 176, If. genannten Ort, sowie 
W.5 (2), 92f. und Cotta JA. 3, 347 f.). 

— Juli 20, Schiller an Körner: „Von Goethes [Römischen] 
Elegien sind die derbsten weggelassen worden, um die Decenz. 
nicht zu sehr zu beleidigen“ (Schillers Br. 4, 213); vgl. 168, 26f. 
— Schiller an G.: ;,‚Was ich unterdessen von dem Kentaur- 


176 1795 JULI 20 — JULI 27. [375] 


Mit Friederike Brun. — Vermerk in Fried. Bruns Stamm- 
buch (Deutsche Rundschau 1905 Mai S. 240; Gespräche 
1, 236). 


[vgl. 163, 3/5] erfahren, klang noch ganz gut. Ueber die Elegien 
freut sich alles, und niemand denkt daran, sich daran zu skan- 
dalisiren [vgl. 177, 26/9. 36/8]. Die eigentlich gefürchteten Ge- 
richtshöfe haben freilich noch nicht gesprochen (Schillers Br. 
4, 214). — Reichardt an Schiller: sendet seine Compositionen 
zu Schillers Almanach für 1796 (vgl. Tab. IX, 1.4/5.7); „Die Com- 
position des Liedes,Nähe desGeliebten‘, die sich den schönen 10 
Worten ganz anschließt, wünscht, daß in der dritten Strophe 
der Einschnitt auch, wie bei der vorigen Strophe, nach „Hain“ 
stehen möge; schlagen Sie es doch Goethen vor, daß er der 
zweiten Hälfte des Verses noch eine Silbe, ein Da oder der- 
gleichen, hinzufüge und dieses abgebissne e gut heiße [G. ließ 15 
den Vers unverändert, Reichardt aber änderte den Text, bei 
der Aufnahme der Composition in die 1798 erschienene Samm- 
lung ‚Lieder der Liebe und der Einsamkeit zur Harfe und zum 
Clavier zu singen‘ (Leipzig, Fleischer d. J., o. J.) 8. 20, eigen- 
mächtig um ‚Im stillen Hain, da geh’ ich. .“]. Meine Com- : 
position zu ‘dem größern Cophtischen Gesange können Sie 
schwerlich zu einem kleinen Almanach anwenden. Ich entwarf 
sie einst in Goethes Hause [vgl. 129, 14/7] arienmäßig, im Opern- 
stil, und die Worte können nicht wohl anders behandelt wer- 
den, wenn ihr unheiliger Sinn und der Charakter des singenden 2 
Heiligen in der Musik treu dargestellt werden sollen. ... Ich 
will es selbst Ihrem Urtheil überlassen, ob Sie die Composition 
des zweiten kleinen Stücks der Art nicht schon für zu unzier- 
ich zu einem von Ihnen besorgten Musenalmanach halten“ 
(Schiller-Cotta S. 103); vgl. Tab. IX, 6/7. 30 

— Juli 25, K. Th. v. Dalberg an Schiller: „‚Goethens [Rö- 
mische] Elegien sind fürtrefflich. Sie übertreffen, dünkt mir, 
Ovid, Properz und Catull und sind denen Tibullischen Elegien 
an Schönheit ähnlich“ (Briefe an Schiller S. 236). 

— Juli 27, Charl. v. Stein an Schillers Frau: ‚„Herders Ur- 35 
theil über die [Römischen] Elegien ist mir nicht bekannt ge- 
worden [vgl. 177, 21/3], aber ich will’s Ihnen gewiß plaudern, so- 
bald ich etwas höre, weil Sie es wünschen ... ich habe für 
diese Art Gedichte keinen Sinn. In einer einzigen, der sechs- 
ten, war etwas von einem innigeren Gefühl; ich glaube, daß 40 
sie schön sind, sie thun mir aber nicht wohl. Wenn Wieland 
üppige Schilderungen machte, so lief es doch zuletzt auf Moral 
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[376] 1795 JULI 29. 177 


Juli 29, Karlsbad. 376 


An den [Venetianischen] Epigrammen ist wenig ge- 
schehen! und sonst gar nichts.? 
An Schiller. — Br. 10, 283, 20 £. 


hinaus, oder er verband es mit ridicules, soviel ich davon ge- 
lesen habe. Auch schrieb er diese Scenen nicht von sich selbst. 
— Bei Gelegenheit dieser Elegien sagte Herder der Herzogin 
[Luise], Goethe sei in Italien sehr sinnlich geworden, ihn aber 
habe es daselbst angeekelt. Daß der Herzog an Schiller einen 
Brief über diese Elegien geschrieben [vgl. 173, 8], habe ich von 
der Herzogin gehört; auch sagte sie mir etwas aus Schillers 
Brief an den Herzog darüber [nicht bekannt; oder ist nicht 
Herzog Karl August, sondern der 172, 28 Genannte gemeint?]. 
Schillers ernsthafte Briefe neben den leichtfertigen Elegien ma- 
chen einen sonderbaren Contrast‘“ (Charlotte Schiller 2, 301 £.). 
— K. A. Böttiger an Fr. Schulz: „Zu den merkwürdigsten Er- 
scheinungen an unserm litterarischen Himmel gehören Goethes 
Elegien im 6. Stück der ‚Horen‘. Es brennt eine genialische 
Dichtergluth darinnen, und sie stehn in unserer Litteratur 
einzig. Aber alle ehrbaren Frauen sind empört über die bor- 
dellmäßige Nacktheit. Herder sagte sehr schön: ‚er habe der 
Frechheit ein kaiserliches Insiegel aufgedrückt. Die ‚Horen‘ 
müßten nun mit dem u gedruckt werden‘. Die meisten Ele- 
gien sind bei seiner Rückkunft im ersten Rausche mit der 
Dame Vulpius geschrieben‘ (GJ. 1, 318). 

— Juli 28, W. v. Humboldt an Schiller: „Über die [Römi- 
schen] Elegien habe ich noch gar nichts Rechtes gehört, das Einzige 
ausgenommen, daß, wie Sie auch schon vermutheten, niemand 
Anstoß daran nimmt“ (Schiller--Humboldt 8. 63); vgl. 176, 5. 


1 Vgl. Nr. 374. 


D 


— August 4, W. v. Humboldt an Schiller: „Der Brief des Her- 
zogs [s. 173, 8/37] ist drollig genug. Die Idee wird wohl seiner 
Frau, so wie die Humanität darin Herdern angehören. Indeß 
ist er doch artig gedacht, und es ist immer viel, daß ein 
Herzog überhaupt an so etwas denkt und, wenn es ihm ein- 
fällt, es so bescheiden und discret vorträgt. Hier findet, wie 
gesagt [vgl. Z. 26/9], so viel ich bis jetzt hörte, niemand an den 
Elegien Anstoß‘ (Schiller--Humboldt S. 67); vgl. 178, 25/7. 

— August 11, Schiller an G., der am 9. oder 10. aus Karls- 
bad nach’ Weimar zurückgekehrt war: sendet den Schluß von 
‚W. M. Lehrjahren‘ Buch 5 zurück; ;,In dem Gedicht am 
Gräf, Gosthe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 12 


178 1795 AUGUST 17. [377] 


August 17, Weimar. 377 

Hier schicke ich Ihnen endlich die Sammlung Epi- 

grammen, auf einzelnen Blättern, nummerirt, und der 

bessern Ordnung willen noch ein Register dabei;! meinen 

Namen wünschte ich aus mehreren Ursachen nicht auf 

‘ den Titel. Mit den Mottos halte ich vor rathsam auf 
die Antiquität hinzudeuten.? 

Bei der Zusammenstellung habe ich zwar die zu- 
sammengehörigen hinter einander rangirt, auch eine 
gewisse Gradation und Mannigfaltigkeit zu bewürken 
gesucht, dabei aber, um alle Steifheit zu vermeiden, 
vorn herein,® unter das venetianische Local Vorläufer 
der übrigen Arten gemischt. Einige, die Sie durch- 
strichen hatten, habe ich durch Modification annehm- 
lich zu machen gesucht. Nr. 78* wünsche ich, so un- 
bedeutend es ist, an diesem Platze, um die Schule zu 
reizen und zu ärgern, die, wie ich höre, über mein 
Stillschweigen triumphirt und ausstreut: ich würde die 
Sache fallen lassen.®° Haben Sie sonst noch ein Be- 


Schluß [vgl. 167, 15] haben Sie ein Wort lang gebraucht, das durch 
die Stellung nothwendig kurz wird, und ein Zeitwort kurz, das 
lang bleiben muß“ (Schillers Br. 4, 234); in Vers 6? 

— August 15, W. v. Humboldt an Schiller: theilt F. L. W. 
Meyers Urtheil über Epistel 2 und die Römischen Elegien mit; 
ferner: „Von den Elegien höre ich doch durchaus mit großer 
Achtung sprechen. Nur Gedicke hat gesagt: ‚es sei doch eigent- 
lich elendes Zeug, und Goethe ein stolzer Mensch‘ (Schiller- 
Humboldt 8. 74 f.); vgl. 177, 26/9. 36/8. 

Diese Druckhandschrift der ‚Epigramme. Venedig 1790° (103 
Epigramme enthaltend) und das Register sind nicht bekannt; 
ein älteres Register ist in Tabelle VIII mitgetheilt. 
Unmittelbar unter dem Titel „Hominem pagina nostra sapit‘“ 
(Martial X, 4, 10), auf der Rückseite des Titelblatts „Haec 
ego mecum |... .“ (Horaz, Serm. I, 4, 137/40). 

d. h. unter die ersten Epigramme (vgl. Drama 2, 607, 32/4). 
„Weiß hat Newton gemacht . .“ (Vers 357 f.). 

° Vgl. Br. 10, 219, 13/8. 
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[377] 1795 AUGUST 17. 179 


denken, so theilen Sie mir es mit, wenn es die Zeit 
erlaubt; wo nicht, so helfen Sie ihm selbst ohne An- 
stand ab. 

Ich wünschte einige Exemplare von diesem Büchlein 

5 besonders zu erhalten, um sie zum Gebrauch bei einer 
künftigen neuen Ausgabe bei Seite zu legen. 

Wollten Sie wegen der Druckfehler noch besondere 
Warnung ergehen lassen; in den [Römischen] Elegien 
sind einige sehr unangenehme eingeschlichen.! 

10 Sobald der Almanach heraus ist, könnte man zu den 
Elegien und Epigrammen kurze Noten machen, dabei 
der Druckfehler erwähnen und den Aufsatz in die 
‚Horen‘ einrucken, welches von mancherlei Nutzen sein 
würde; wie leicht? könnte man dieser wirklich unent- 

35  behrlichen Noten am Ende des Büchleins mit einigen 
Worten gedenken.? 

Ich schicke dieses Packet durch einen Boten, damit 
es Ihnen so früh als möglich zukomme, .. 

...8o viel ich übersehe, könnte ich [für die ‚Horen‘] 

20 Folgendes leisten: 


1 Vgl. 180, 6/11. 
2 „wie leicht‘ scheint‘ Hörfehler des Schreibers für ‚vielleicht‘. 
3 Beides, der Hinweis auf die Noten und diese selbst, wurde nicht 
25 ausgeführt. Daß G. zeitweilig auch beabsichtigt hatte, über 
die „Form“ des Büchleins eine Art Erklärung (in Versen?) 
abzugeben, beweist ein Vermerk derjenigen Epigrammen-Hand- 
schrift, in welcher die ganze Masse in 2 Bücher getheilt ist; 
hier hat G. auf die Rückseite des Titelblatts von Buch 1 mit 
30 Blei bemerkt: „Deutsch hie her: Warum die Epigrammen-Form“ 
(W. 1, 436 zu H5°, wo statt „hie her‘ die unverständliche Le- 
sung „hin her“, die Düntzer: Erl. 19/21, 39 berichtigt, dabei 
aber die Worte „Deutsch hie her‘ auf eine Verdeutschung des 
vorhergehenden Mottos aus Martial, nicht auf das unmittelbar 
35 _Folgende.bezieht). Wegen der beabsichtigten Noten vgl. übri- 
gens 169, 8/11. 170, 10/5. 180, 2. 
122 
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October .. . . 
Noten zu den Elegien und Epigrammen.' 
An Schiller. — Br. 10, 284, 12 — 286, 16. 


— August 17, Schiller an G.: „Ihre Wünsche, die Epigramme be- 
treffend [vgl. Nr. 377], sollen pünctlich erfüllet werden. Die 
Druckfehler in den Elegien [vgl. 179, 8f.] haben mich auch sehr 
verdrossen, und ich habe den wichtigsten [,, Mädchen“ statt 
„Mährchen“ in Elegie XII Vers 31] im Intelligenzblatt der' 
Litteratur-Zeitung [Nr. 76 von Juli 15] sogleich anzeigen lassen; 
es sind aber Fehler des Copisten, nicht des Setzers, und lassen 10 
sich also künftig um so eher verhüten“ (Schillers Br. 4, 236). — 
Schiller an Körner: über seinen Musenalmanach ; „Von Goethe 
allein sind über 150 [soll wohl heißen: 100, vgl. 178, 29£.] zu- 
sammengehörender Epigramme darin, .. Die Goetheschen Epi- 
gramme kann ich Dir vorher noch senden, sowie meine eigenen 15 
Gedichte, weil von beiden Abschriften genommen werden‘ 
(Schillers Br. 4, 237). 

— August 18, W. v. Humboldt an Schiller: über die für den 
Musenalmanach, dessen Druck bei Unger in Berlin H. über- 
wachte, von Sch. eingelieferten Gedichte; ‚Endlich der Th. in 20 
dem ‚Fragespiel‘? [,Was ein weiblich ...“; vgl. Z. 36] 
Mir ist’s gar, als hätten Sie uns das einmal mit den Goethi- 
schen Sachen vorgelesen, ob es gleich nicht ebenso vorzüg- 
lich ist, daß es nicht besser einem andern gehörte. — Über 
die Goethischen Beiträge sprachen wir schon mit einander. Der 25 
‚Besuch‘ und die ‚Meeresstille‘ sind doch wohl die vor- 
züglichsten. Das ‚Spinnerlied‘ [vgl. 174, 28f.], sehe ich, ist 
weggeblieben‘“ (Schiller-Humboldt 8. 82). 

— August 21, Schiller an W. v. Humboldt: ‚Der nächste 
Posttag, hoffe ich, soll Ihnen die [Venetianischen] Epigramme, 30 
die eben copirt werden, ... bringen. .... Auch will ich den 
Epigrammen [im Druckmanuscript? oder im Druck? letzteres 
geschah nicht; vgl. 182, 26/31] eine eigene pagina mit römischen 
Zahlen geben lassen, daß sie zugleich neben den übrigen Gedich- 
ten einen Setzer und eine Presse beschäftigen können. .... 35 
da, wo Th. steht [vgl. Z. 20£.], setzen Sie Goethens Namen“ 
(Schillers Br. 4, 238/42). 

— August 29: W. v. Humboldt an Schiller (Schiller- Hum- 
boldt S. 103). — Schiller an G.: „An dem Epigramm, das ich 
beilege [das 181, 4. 8 genannte], fehlt der Schluß. Seien Sie so 40 
gütig, es mir mit ehester Gelegenheit zurück zu schicken“ 
(Schillers Br. 4, 246). 
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[378] 1795 SEPTEMBER 3 — SEPTEMBER 7. 181 


September 3, Ilmenau. 378 


Das Epigramm kommt zurück, und ter ist in be 
verwandelt, so mag’s wohl noch hingehen.! 
Der letzte Pentameter des 101. Epigramms mag 
heißen :? 
An Schiller. — Br. 10, 297, 17/21. 


September 7, Weimar. 379 


Hier das Epigramm, weil Sie wohl keine Abschrift 
davon haben.? 
An Schiller. — Br. 10, 298, 14 £. 


1 
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— August 31, W. v. Humboldt an Schiller: es gebe jetzt eine 
Menge Menschen, die grausam lamentiren, „daß bloß Voß 
Hexameter machen könne, und ich weiß, was ich über die 
[Römischen] Elegien habe hören müssen“ (Schiller- Humboldt 
S. 109). — Schiller an G.: bittet dringend um Auskunft „1.. 

2. Fehlt zu dem 101. Epigramm der letzte halbe Pentameter‘‘, 
was er schon am 29. erinnert hatte [vgl. 180, 39/41], und fügt 
als Nachschrift hinzu: „In Nr. 28 [jetzt 29, vgl. Z. 26/9] steht 
„unterständig“, wovon ich nicht weiß, ob es Schreibfehler 
ist. Es geradezu dafür zu nehmen und „unverständig“ 
dafür zu setzen, wäre in dem Contexte, worin es steht, eine 
zu große Commentators-Freiheit. Uebrigens kenne ich kein 
solches Wort, wenn es wirklich ‚„unterständig‘“ heißen soll. 
Resolviren Sie bald möglichst darauf‘ (Schillers Br. 4, 248); 
vgl. Nr. 378. 

Vgl. Z. 18/24. Da in Epigramm 29 Vers 3 sämmtliche Hand- 
schriften „unbeständig‘“ haben, ist „unterständig‘ lediglich als 
Fehler des Abschreibers anzusehen und die Erklärung von F, 
Jonas (Schillers Br. 4, 525 oben) hinfällig. 

Folgt: „Daß die liebliche Frucht schwellend im Herbste gedeiht“. 
Vgl. 180, 39/41; „mag heißen‘ entweder so viel wie: „heißt 
wohl“ (da G. das Epigramm in Ilmenau nicht zur Hand hatte) 
oder ‚möge, soll heißen“. Vgl. Nr. 379. 

Wohl das Z.4 und 16 genannte, das von Schiller an G. geschickt 
(vgl. 180, 39/41), von diesem aber noch nicht zurückgegeben war. 

— September 7, Schiller an W. v. Humboldt: „Die zum 
Complettiren bestimmten Stücke behalte ich, bei der ganz du- 
biösen Lage [das Erscheinen des Musenalmanachs im Verlag 
von Michaelis war zur Zeit zweifelhaft geworden], noch hier, 


182 1795 SEPTEMBER 7 — SEPTEMBER 13. [379] 


. 


bloß das einzige Goethische Stück, welches gerade abgeschrieben 
ist [etwa den Prolog von 1794? s. Drama 4, 220: Theaterrede 6], 
und den Beschluß der [Venetianischen] Epigramme sende ich mit 
[vgl. 183, 12/4]. In dem 28. Epigramm [jetzt 29., vgl. 181, 2f. 18f.] 
setzen Sie statt „unverständig‘“ „unbeständig“ — Meine 5 
Absicht ist, wenn ich den Almanach zurück erhalte [vgl. oben 
181, 38f.], und Herder und Goethe nichts dagegen haben, 
unsrer drei sämtliche Beiträge in den 3 letzten Horenstücken 
zu vertheilen, welche immer noch prosaische Aufsätze genug er- 
halten werden, weil alle unserer 3 Gedichte zusammen doch nicht 10 
über 8 Bogen in den ‚Horen‘ einnehmen können“ (Schillers Br. 
4, 254). Diese Änderung trat nicht ein; vgl. Z. 40. 

— September 10: „Schumann liquidirt für... 3 Gedichte . ., 
4 Gedichte. 18 Epigramme“ (Burkhardt II S. 6; das Gedicht 
für die ‚Horen‘ [,Auf die Geburt des Apollo‘] kommt als Über- ı 
setzung hier nicht in Betracht); unter den 3 — 4 „Gedichten“ 
möchte ich die 7 (genauer 8) für Schillers Musenalmanach be- 
stimmten, Tab. IX, 1/8 genannten verstehen, wie unter den „Epi- 
grammen‘‘ Venetianische. 

— September 11, W. v. Humboldt an Schiller: ‚. . Diese 20 
[die Venetianischen Epigramme] habe ich empfangen, und sie 
haben mich auf's neue sehr gefreut, obgleich bei einigen der 
Inhalt unbedeutend, bei andern die Diction sehr vernachlässigt 
ist. Wir sprachen ja schon sonst darüber. Sie zeichnen Goethens 
Charakter sehr in seinen wesentlichsten und zufälligsten Zügen. : 
Ob alle die Censur passiren? steht dahin. .... Daß die Epi- 
gramme zugleich mitgedruckt werden [vgl. 180, 34f.], geht, da 
Unger keine unbeschäftigte Presse mehr hat, nicht an. Ich werde 
mich nun in Absicht der fortlaufenden oder besondern pagina 
nach den Umständen zu der Zeit, wo Unger jene Presse frei 30 
hat, richten“ (Schiller--Humboldt S. 128. 132); vgl. 180, 31/5. 

— september 13, Schiller an G.: „Wenn Sie Sich nur ent- 
schließen wollten, für die 3 letzten Horenstücke noch ein Al- 
mosen von einem Dutzend Epigramme oder ähnlicher poeti- 
schen kleinen Sachen beizusteuern [vgl. Nr. 380]. Ich will auch 35 
Herdern darum ersuchen und selbst einige Gedanken dafür zu 
ertappen suchen. Solche kleine Sachen vermehren auf eine 
wohlfeile Art die Zahl, erfreuen dabei jeden Leser und prangen 
auf dem Inhalts-Verzeichniß der Stücke so gut als die größten 
Sachen. .... Der Almanach kommt zu Stande [vgl. Z. 6. 181, 40 
38f.] und wird gerade jetzt unter dem Druck sein“ (Schillers 
Br. 4, 264; G.-Schiller 1, 98). 
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[3s0] 1795 SEPTEMBER 14 — SEPTEMBER 16. 183 


September 14, Weimar. 380 


An die ‚Horen‘ denke ich täglich und hoffe auch 
noch etwas zu leisten.! 
An Schiller. — Br. 10, 300, 10 £. 


?September 16, Weimar. 381 


„ 


td 


. zu überlegen wäre es, ob man nicht vor Ende 
des Jahrs sich über einiges erklärte und unter die 
Autoren und Recensenten Hofinung und Furcht ver- 


breitete.? 
An Schiller. — Br. 10, 301, 16/8. 


Vgl. 182, 32/5. 


— September 15, W. v. Humboldt an Schiller: ‚Heute habe 
ich bloß Epigramme Nr. 95/103 incl, kein Goethisches Ge- 
dicht, wie Sie schreiben, erhalten‘ (Schiller- Humboldt S. 138); 
vgl. 182, 1/4. 

Auf den Xenienkampf vordeutend wie 167, 9/11; doch ist zweitfel- 
haft, ob G. unter „man“ sich und Schiller versteht oder, wie 
184, 33/6, nur diesen. 

— September 22, W. v. Humboldt an Schiller: ‚‚Goethe will 
wohl seinen Namen den [Venetianischen] Epigrammen nicht 
geben? Ich finde ihn wenigstens nicht“ (Schiller- Humboldt 
S. 145); vgl. 178, 4/6. 

— September 26: Zu der Stelle in G’s Brief an Schiller 
„Wie ich in dieser... Zeit meine Tonne gewälzt habe“ (Br. 10, 
303, 12f.), nach der bei Riemer 2, 542f. das in Nr. 1002/3 ge- 
nannte Gedicht in diese Zeit gesetzt wird, vgl. GJ. 28, 139 f. 

— October 1, J. H. Voß an G.: ‚Ich sende Ihnen .. den 
Almanach mit dem wärmsten Danke für Ihren Beitrag [vgl. 
Nr. 370]. Aooıs oAıyn te Yulmte. Vergessen Sie den dankbaren 
ixsrns auch künftig nicht“ (GJ. 5, 42). 

—- October 5, Schiller an A. W. v. Schlegel: „‚Wie gefielen Ihnen 
die Goethischen [Römischen] Elegien . .?‘ (Schillers Br. 4, 287); 
vgl. 184, 14/21. — Schiller an F. H. Jacobi: „‚Darüber, daß ich die 
Goethischen Elegien in die ‚Horen‘ aufgenommen habe und 
noch heute darin aufzunehmen willig und bereit sein würde, 
werde ich, wenn nur einigermaßen meine Zeit es erlaubt, öffent- 
lich in einem kleinen Aufsatz über die Schaamhaftigkeit der 
Dichter, oder wie er sonst betitelt sein mag, meine Gründe an- 
geben. Borgen Sie mir also noch bis auf diese Gelegenheit“ 
(Schillers Br. 4, 290); vgl. 186, 15/23. 


184 1795 NOVEMBER 21. [382] 


November 21, Weimar. 382 
Haben Sie schon die abscheuliche Vorrede Stolbergs 
zu seinen Platonischen Gesprächen gelesen? Die Blößen, 


— [October 6:] Mit den in G’s Brief an Knebel (Br. 10, 
310, 4) genannten „Elegien“ sind nicht, wie im Register Br. 
18, 226 angegeben ist, die Römischen G’s gemeint, sondern 
Knebels Übersetzungen des Properz (vgl. Br. 10, 333, 18. 334, 
9/13); vgl. 186, 38/41. 

— October 10, Weimar : G. an Schiller; auf Seite 4 des Brief- 
bogens eigenhändig, ohne Überschrift, die beiden gegen Newton 10 
gerichteten Xenien „Welch ein erhabner . .“ und „Das ist ein 
pfäffischer . .“ (Br. 10, 312, 15/21). 

— October 12: W. v. Humboldt an Schiller (s. Nr. 373). 

— October [14 oder 15], A. W. v. Schlegel an Schiller: „In 
Goethes Elegien [vgl. 183, 31f.] herrscht römischer Geist: man 15 
glaubt italienische Luft zu athmen, wenn man sie liest. Jede neue 
Form, in der G. auftritt, ist ein neuer Beweis seiner Selbst- 
ständigkeit, aber die sichre Kühnheit des Mannes, an den 
‚Natur und Schule‘ [Schillers Gedicht ‚Der Genius‘ in dem- 
selben Stück IX der ‚Horen‘] gerichtet werden konnte, möchte 20 
als Beispiel sehr gefährlich werden“ (Preußische Jahrbücher 
1862 9, 202). 

— October 23, W. v. Humboldt an Schiller: „.. auf [Bogen] 
K [des Musenalmanachs] gehen die [Venetianischen] Epigramme 
an. Michaelis hätte bei diesen gern Goethes Namen gehabt 25 
und hat mir noch neulich darum geschrieben. Es versteht sich, 
daß ich das Manuscript drucken lasse, wie es ist, und daß also 
der Name wegbleibt. Es scheint mir auch so schicklicher. Die 
Epigramme werden über 2 Bogen füllen und also der Druck 
bis zu N kommen. Dieß machen die leeren Räume, ob Sie 30 
gleich sehr richtig bemerken, daß sie nicht schön sind“ (Schiller- 
Humboldt S. 175). 

— October 29, G. an Schiller: „Sollten Sie Sich nicht nun- 
mehr überall umsehn? und sammeln, was gegen die ‚Horen‘ 
im Allgemeinen und Besondern gesagt ist, und hielten am 35 
Schluß des Jahrs darüber ein kurzes Gericht,.... Wenn man der- 
gleichen Dinge in Bündlein bindet, brennen sie besser“ (Br. 10, 
317,18 — 318, 2); vgl. Nr. 381. — Schiller an A. W. v. Schlegel: An- 
regung zu der 197, 15f. genannten Recension (Schillers Br. 4,303). 

— October 30, W. v. Humboldt an Schiller: „Vom Almanach 40 
habe ich jetzt den Bogen K, der schon den Anfang der [Vene- 
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die er darinne gibt, sind so abgeschmackt und unleidlich, 
daß ich große Lust habe, drein zu fahren und ihn zu 
züchtigen. Es ist sehr leicht, die unsinnige Unbilligkeit 
dieses bornirten Volks anschaulich zu machen, man hat 
dabei das vernünftige Publicum auf seiner Seite, und 
es gibt eine Art Kriegserklärung gegen die Halbheit, 
die wir nun in allen Fächern beunruhigen müssen. 
Durch die geheime Fehde des Verschweigens, Ver- 
ruckens und Verdruckens, die sie gegen uns führt, hat 
sie lange verdient, daß ihrer nun auch in Ehren und 


zwar in der Continuation gedacht werde.! 
An Schiller. — Br, 10, 334, 15/28. 


tianischen] Epigramme enthält, revidirt, .... [A. W. v.] Schlegel 


fe 


hat eine eigne Keuschheit, die sich wieder auch in seinem Ur- 
theil über die [Römischen] Elegien offenbart“ (Schiller-Hum- 
boldt $. 189 £.); vgl. 184, 14/21. 

— November 4, Schiller an G.: „Ihre [Römischen] Elegien 
haben, wie Ihnen der eingeschlossene Brief des Dr. [Karl Hein- 
rich v.] Gros an Herrn [W.] v. Humboldt zeigen wird, auch 
in der lateinischen Welt einen großen und gar keinen un- 
wichtigen Bewunderer [C. G. Heyne in Göttingen] gefunden“ 
(Schillers Br. 4, 312). 

— November 20, W. v. Humboldt an Schiller: ‚„Reichardt,... 
sah ich neulich bei [Markus] Herz. Er spielte und sang uns 
die ‚Meeresstille‘ und die ‚Würde der Frauen‘ vor. Die Musik 
von beiden kann ich Ihnen nach dem Urtheil der Li [H’s Frau] 
höchlichst empfehlen. ... In den [Venetianischen] Epigrammen 
ist alles die Censur passirt, auch das mit den: „Rauch des 
Tobacks, Wanzen, Knoblauch und f“ [Epigramm 66 Vers 4]. 
Das Letztere ärgert mich beinah. Mich wundert, daß Sie es 
nicht schon gestrichen. Es ist doch unartig, und poetischer 
Verlust war nicht dabei. .... Zu seiner Optik, vorzüglich in- 
sofern es gegen Newton gerichtet ist, kann ich noch kein rechtes 
Zutrauen fassen, und ich wollte, er wartete mit den Epigrammen 
gegen diesen, bis er das Publicum überzeugt hätte“ (Schiller- 
Humboldt S. 208/10). 

Gegen das 184, 2f. genannte Werk Stolbergs: ‚Auserlesene 
Gespräche des Platon‘, übersetzt von F. L. Grafen zu Stolberg, 
Band 1 Königsberg 1796), wurden die Xenien 116/8 gerichtet; 
vgl. besonders SdGG. 8, 144f. zu Nr. 291 (daselbst auch die 


186 1795 DECEMBER 9. [383] 


December 9, Weimar. 383 


„ 


!Wenn Sie die Abhandlung über die sentimentalischen 
Dichter wieder zurück haben, wünschte ich sie noch 


„angestrichene Stelle der Vorrede“, ‚worauf man einmal, wenn 
man nichts Bessers zu thun hat, losschlagen muß‘, G. an Schil- 
ler, November 23 (Br. 10, 337, 16/8). 

— November 23, Schiller an G.: „Ihr Unwille über die Stol- 
berge [vel. Nr. 382], Lichtenberge und Consorten hat sich auch 
mir mitgetheilt, und ich bin’s herzlich zufrieden, wenn Sie ihnen 
eins anhängen wollen. — ..; Freilich hätte ich viel darum gege- 
ben, wenn Sie für das erste Stück im zweiten Jahrgang [der 
‚Horen‘] etwas hätten thun können. Vielleicht haben Sie auch Lust, 
in diesem Stück den Krieg zu eröffnen? — Sie werden von Her- 
dern meine Abhandlung über die Sentimentalischen Dichter er- 
halten, ... — Auch über die Naturalität und ihre Rechte (in 
Rücksicht auf die [Römischen] Elegien) habe ich mich weit- 
läuftig herausgelassen, bei welcher Gelegenheit Wieland einen 
kleinen Streifschuß bekommt‘ (Schillers Br. 4, 327 f.); vgl. 183, 
33/9 sowie Nr. 383/4 und den betreffenden Abschnitt in der Ab- 


handlung ‚Über naive und sentimentalische Dichtung‘ (die letz- : 


ten 8 Absätze vor dem Capitel ‚Idylle‘, nebst der Anmerkung 
über Wieland, Schillers ‚Horen‘ 1795 Stück 12 S. 39/45; Schil- 
lers W. 17, 531, 1 — 535, 12, 

— December 7, Schiller an W. v. Humboldt: über seine Sorgen 
wegen Fortsetzung der ‚Horen‘ (Schillers Br. 4, 344). 

— December 8, Schiller an G. (abgesandt am 9. und nicht 
beantwortet durch Nr. 383, sondern durch Nr. 384): „Hier 
sendet der Musen-Almanach ein kleines epigrammatisches Ho- 
norar. Es wird nicht hinreichen die Zecchinen zu ersetzen, die 


über den Epigrammen daraufgegangen sind [vgl. Nr. 302]. Aber : 


das übrige rechnen Sie auf die schönen Bettinen und Lacerten! 
Exemplarien hat mir der dumme Mensch, der Michaelis, noch 
keine gesendet. — ... Nur zwei Worte erbitte mir auf einem be- 
sondern Blatt über den Empfang, für Michaelis“ (Schillers Br. 4, 
346 f.); das Honorar (es folgte erst December 13, vgl. 187, 36/8) 
vergütete außer den Venetianischen Epigrammen G’s übrige 
Almanachbeiträge (Tab. IX, 1/8 und Theaterrede 6). 

Im Vorhergehenden schreibt G. u. a.: „Hier kommen auch meine 
Elegien“ (Br. 10, 346, 8), womit, wie Schillers Briefe vom 10. 
an A. W. v. Schlegel und vom 13. an G. beweisen (Schillers 
Br. 4, 349. 352), Knebels Übersetzungen Properzischer Rlegien 
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einmal zu lesen; wegen des Schlusses’ habe ich noch 
einige Scrupel, und wenn einen der Geist warnt, so 
soll man es wenigstens nicht verschweigen. Da das 
Ganze so weit und breit ist, so scheint [es] mir bei 
näherer Überlegung zu enge und zu spitz auszulaufen, 
und da diese Spitze grade zwischen mir und einem 
alten Freunde? hineinfällt, so macht’s mir wirklich ein 
wenig bange. Doch davon mündlich.’ 

An Schiller. — Br. 10, 346, 20 — 347, 5. 


10 December 15, Weimar. 384 
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Für das Uebersendete, über welches hier eine Quit- 
tung beiliegt, danke ich zum schönsten.* Es scheint, 


gemeint sind; ob „meine“ Hörfehler des Schreibers für „neue“ 
(Düntzer: Freundesbilder S. 521 Anm.) oder, wie mir am wahr- 
scheinlichsten ist, für „einige“ (E. v. d. Hellen: Br. 10, 426), 
steht dahin; die Erklärung von M. Bernays: Schriften zur Kri- 
tik und Literaturgeschichte 1, 387 Anm. 14 erscheint dagegen 
gezwungen. 

Die 186, 19/23 genannte Stelle. 

Zwischen G., dessen Name zwar nicht genannt, auf den aber, 
als den Dichter der Römischen Elegien, durch den Ausdruck 
„Elegien des . . deutschen Properz‘‘ deutlich hingewiesen wird, 
und Wieland (vgl. 186, 17/23). 

Da G. jetzt noch nicht nach Jena kam, erfolgte die weitere 
Auseinandersetzung über diesen Punct schriftlich, wie 2. 27/35 
und 188, 6/9 zeigt. 

_ December 13, Schiller an G.: „. . Sie können des Schlusses 
wegen [vgl. Nr. 383] außer ne sein. Sie haben nur gelesen, 
was damals fertig war; zu diesem aber sind noch 8 Seiten, 
die Idylle betreffend, gekommen, womit der Aufsatz für das 
XII. Horenstück schließt. Der eigentliche Schluß aber erfolgt 
erst im Ersten Stück des neuen Jahrs. Sie und W. [Wieland] 
fallen also noch in die Breite, und ich denke, wenn der Auf- 
satz ordentlich geendigt sein wird, soll der Totaleindruck und 
das Sachinteresse jeder Privatbeziehung vorbeugen. — . 
Hier das Geld, so ich neulich [vgl. 186, au nicht habe at 
schicken können“ (Schillers Br. 4, 352). „[Brief an] Goethe 
und 15 -Louisd’ors“ (Schillers Calender S. u). 

Vgl. Z. 36/8. (In Br. 10, 426 irrig auf „‚Horen-Honorar‘‘ bezogen.) 


188 1795 DECEMBER 15 — DECEMBER 21. [384] 


da wir Dichter bei der Theilung der Erde! zu kurz 
gekommen sind, uns ein wichtiges Privilegium geschenkt 
zu sein, daß uns nämlich unsere Thorheiten bezahlt 
werden. 

Wenn jener Aufsatz sich nicht grade mit der be- 
denklichen Note? schließt, so wird dadurch ihre Wir- 
kung geringer werden, und wir müssen abwarten, was 


daraus erfolgt.? 
An Schiller. — Br. 10, 347, 8/25. 


December 21, Weimar. 385 
Die Lieder zum Roman [,W.M. Lehrjahre‘] sind voll 
Anmuth und Bedeutung; bei einem vollkommenen Vor- 
trag verfehlen sie gewiß ihre Wirkung nicht.* 
An J. F. Reichardt. — Br. 10, 351, 10/2. 


1 Schiller hatte sein so betiteltes Gedicht dem Freunde October 16 
zugeschickt (Schillers Br. 4, 294; vgl. Br. 10, 317, 16 £.). 

Vgl. 187, 27/35. 

— December 15, Knebel an @.: dankt für „das leckre Grazien- 
geschenk, von den Händen der Nymphen überreichet“ (den 
Musenalmanach für 1796); über die Schwierigkeiten bei seiner 
Verdeutschung des Properz; ‚wo sind denn die Originalmodelle 
dazu in unsrer Sprache ? Lieber! laß uns Deine [Römischen] 
Elegien wegnehmen, das übrige ist ja meistens Gewäsch, wo 
nicht Silben, sondern Seiten, ja die ganze Sache wegzustreichen 
wäre‘“ (G.-Knebel 1, 121 £.). 

— J]I[December Mitte], G’s Mutter an den Sohn: „Gestern 
wars du die Ursach eines sehr vergnügten Tages — die Elise 
Bethmann gab verschiedenen großen Musick Künstlern ein 
Dine, nach Tische setzt sich der eine an’s Forto piano und 
singt mit der herrlichsten Stime: Kents du das Land wo die 
Citeronen blühn ? das war etwas auserordtenliches — der Aus- 
druck dahin dahin hat bey mir ein Gefühl zurück gelaßen — 
das unbeschreiblich ist — die Sophie Bethmann soltet du diese 
Worte declamiren hören — ich versprach es dir zu schreiben — 
und in aller nahmen zu dancken — und thue es hiemit‘ (Briefe 
der FRGoethe 1, 290). Als Componisten des Liedes kommen 
Reichardt und Zelter in Frage. 

* In Druck 1 des Romans waren die Compositionen Reichardts 
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][Zwischen December 2. Hälfte und 1796 Juli.] 386/426 


1Xenien, 
1. Der ästhetische Thorschreiber. [X. 15.] 386 
Halt, Passagiere! Wer seid ihr? Weß Standes und 


5 Charakteres ? 
Niemand passiret hier durch, bis er den Paß mir 
gezeigt. 
2%. Xenien. [X. 16.] 387 
Distichen sind wir. Wir geben uns nicht für mehr, noch 
10 für minder. 
Sperre du immer, wir ziehn über den Schlagbaum 
hinweg. 
3. Visitator. [X. 17.] 388 
Öffnet die Coffers. Ihr habt doch nichts Contrebandes 
15 geladen ? 


Gegen die Kirche? den Staat? Nichts von französi- 
schem Gut? 


4. Xenien. [X. 18.] 389 
Coffers führen wir nicht. Wir führen nicht mehr, als 
20 zwei Taschen 
Tragen, und die, wie bekannt, sind bei Poeten nicht 
schwer. 


zu folgenden 7 Liedern veröffentlicht worden: 1. Was hör’ 
ich ..; 2. Wer nie sein Brod . .; 3. Wer sich der Einsamkeit. .; 
25 4. Kennst du das Land, ....; 5. Nur wer die. .; 6. Heiß mich 
nicht ..; 7. Singet nicht in.. Als 8. Lied kam 1796 hinzu (dieses 
kann also hier nicht mitgemeint sein) „So laßt mich schei- 
nen, ..“ (vgl. 213, 20/2. 216, 3/5). Nebenbei bemerkt: ich kenne 
kein Exemplar der ‚Lehrjahre‘, das die letztere Composition ent- 
30 hält; sie fehlt sogar in dem Exemplar des Romans, das G. 
Schillern geschenkt hat (im Goethe- und Schiller-Archiv). 

ı Die während des nächsten Halbjahres entstandenen, auf die 
‚Xenien‘ selbst bezüglichen Xenien, sowohl die 1796 veröffent- 
lichten, als die erst aus dem Nachlaß bekannt gewordenen, 

35 sind hier zu bequemer Übersicht vereinigt. Vgl. auch Nr. 427/32. 
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5. Der Mann mit dem Klingelbeutel. [X. 762.] 390 

Messieurs! Es ist der Gebrauch, wer diese Straße be- 
reiset, 

Legt für die Dummen was, für die Gebrechlichen ein. 


6. Helf Gott. [X. 763.] 391 
Das verwünschte Gebettel! Es haben die vorderen 
Kutschen! 


Reichlich für uns mit bezahlt. Geben nichts. Kut- 
scher, fahr zu. 


7. Der Glückstopf.: [X. 764.] 392 
Hier ist Messe, geschwind, packt aus und schmücket 
die Bude, 
Kommt, Autoren, und zieht, jeder versuche sein 
Glück. 
8. Die Kunden. [X. 704.] ' 393 


Wenige Treffer sind gewöhnlich in solchen Boutiquen, 
Doch die Hoffnung treibt frisch und die Neugier 
herbei. 


29. Affiche. [X. 7.] 394 
Stille kneteten wir Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren; gefall’ nun auch das Feuerwerk euch. 


30. Zur Abwechslung. [X. 8] 395 

Einige steigen als leuchtende Kugeln und andere zünden, 

Manche auch werfen wir nur spielend das Aug’ zu 
erfreun. 


43. Feindlicher Einfall. [X. 9.] 396 
Fort in’s Land der Philister, ihr Füchse mit brennen- 
den Schwänzen, 
Und verderbet der Herrn reife papierene Saat! 


1 Nicht, wie vielfach angenommen, die den ‚Xenien‘ im Alma- 
nach vorangehenden Gedichte (s. Tab. X, 1 /198), sondern „fremde 
Meßwagen, denen die Xenien nachsetzen“ (SdG. 8, 201) 
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67. Das Privilegium. [X. 14.] 397 


Dichter und Kinder, man gibt sich mit beiden nur ab, 


um zu spielen; 
Nun, so erboset euch nicht, wird euch die Jugend 
zu laut. 


68. Litterarischer Zodiacus.t [X. 95.] 398 


Jetzo, ihr Distichen, nehmt euch zusammen, es thut 
sich der Thierkreis 
Grauend euch auf; mir nach, Kinder! wir müssen 


hindurch. 
91. Die Aufgabe. [X. 680.] 399 
Wem die Verse gehören? Ihr werdet es schwerlich 
errathen, 
Sondert, wenn ihr nun könnt, o Chorizonten, auch 
hier! 
114. An den Leser. [X. 12.] 400 


Lies uns nach Laune, nach Lust, in trüben, in fröh- 
lichen Stunden, 
Wie uns der gute Geist, wie uns der böse gezeugt. 


115. Gewissen Lesern. [X. 5.] 401 


Viele Bücher genießt ihr, die ungesalzen; verzeihet, 
Daß dieß Büchelchen uns überzusalzen beliebt. 


124. Aufmunterung. [X. 11.] 402 
Deutschland fragt nach Gedichten nicht viel; ihr kleinen 
Gesellen, 
Lärmt, bis jeglicher sich wundernd an’s Fenster 
begibt. 
159. Distincetionszeichen. [X. 799.] 403 


= 


‚„Unbedeutend sind doch auch manche von euren Ge- 
dichtchen !“ 

Freilich, zu jeglicher Schrift braucht man auch Komma 
und Punct. 


1 Von Schiller; vgl. unter 1825 Januar 18 (mit Eckermann). 
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160. Die Adressen. [X. 6.] 404 
Alles ist nicht für alle, das wissen wir selber, doch 
nichts ist 
Ohne Bestimmung, es nimmt jeder sich selbst sein 
Packet. 
176. Das Mittel. [X. 182.] 405 
„Warum sagst du uns das in Versen?“ Die Verse sind 
wirksam; 
Spricht man in Prosa zu euch, stopft ihr die Ohren 
euch zu. 
205. Die Xenien. [X. 282.] 406 
Was uns ärgert, du? gibst mit langen entsetzlichen 
Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Reiserubrik. 
207. Vorsatz. [X. 285.] 407 15 
Den Philister verdrieße, den Schwärmer necke, den 
Heuchler 
Quäle der fröhliche Vers, der nur das Gute verehrt. 
239. Ausnahme. [X. 408] 408 


„Warum tadelst du manchen nicht öffentlich?“ Weil x 
er ein Freund ist. 
Wie mein eigenes Herz tadl’ ich im Stillen den 
Freund. 
240. Die Insecten. [X. 409.] 409 
„Warum schiltst du die einen so hundertfach ?“ Weil 
das Geschmeiße, 
Rührt sich der Wedel nicht stets, immer dich leckt 


und dich sticht. 
241. Einladung. [X. 410,] 410 
„Glaubst du denn nicht, man könnte die schwache 30 
Er... Seite dir zeigen?“ 


\ Beschließt die Gruppe der gegen Newton und die Widersacher 
von G’s Farbenlehre gerichteten Xenien. 
2 Nicolai. 
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Thu es mit Laune, mit Geist, Freund, und wir lachen 


zuerst. 
242. Warnung. [X. 13.] 411 
Unsrer liegen noch tausend im Hinterhalt, daß ihr 
nicht etwa, 
Rückt ihr zu hitzig heran, Schultern und Rücken 
entblößt. 


249. Schillers Almanach von 1796. [X.456.] 412 
Du erhebest uns erst zu Idealen und stürzest 
Gleich zur Natur uns zurück; glaubst du, wir danken 
dir das?! 
253. Dieser Musenalmanach. [X. 460.] 413 


Nun erwartet denn auch für seine herzlichen Gaben, 
Liebe Oollegen, von euch unser Oalender den Dank. 


364. Martial. [X. 853.] 414 
Xenien nennet ihr euch? Ihr gebt euch für Küchen- 
präsente ? 
Ißt man denn, mit Vergunst, spanischen Pfeffer 
bei euch ? 
365. Xenien. [X. 854.] 415 
Nicht doch! Aber es schwächten die vielen wässrigten 
Speisen 
So den Magen, daß jetzt Pfeffer und Wermuth nur 
hilft. 
413. Muse zu den Xenien. [X. 522.] 416 


Aber jetzt rath’ ich euch, geht, sonst kommt noch gar 
der Gorgona 
Fratze oder ein Band Oden von Haschka? hervor. 


1 Der Almanach wird eröffnet durch Schillers Gedicht ‚Die Macht 
des Gesanges‘, dem weiterhin ‚Die Ideale‘ und ‚Würde der 
Frauen‘, am Schluß aber G’s ‚Epigramme. Venedig 1790° folgen. 
Das Xenion scheint mir durch das 225, 7/13. 236, 23/5 genannte 
Epigramm Baggesens veranlaßt zu sein. 

2 Der Wiener Lorenz Leopold Haschka (verfaßte 1797 das zur 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, Bd.1. 13 
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414. An die Freier. [X. 461.] 417 
Alles war nur ein Spiel! Ihr Freier lebt ja noch alle, 
Hier ist der Bogen und hier ist zu den Ringen der 


Platz. 
[Nachlaß] 1. Das doppelte Amt. [X.1.] 4185 
Saiten rühret Apoll, doch er spannt auch den tödten- 
den Bogen, 
Wie er die Hirtin entzückt, streckt er den Python 
in Staub. 


[Nachlaß] 2. Das Monodistichon. [X. 2.] 419 10 
Wünscht ihr den Musageten zu sehn, gebt Boden und 


Freiheit, 
Hier auf dem schmalen Rain ist für den Schützen 
nur Platz. 
[Nachlaß] 3. Übersetzung, [X. 3.] 420 15 
Xenien? ruft ihr. O greifet doch zu, und fraget nicht 
lange, 


Gastliche Gaben sind’s, wenn’s ja ein Name muß sein. 


[Nachlaß] 4. Unser Vorgänger. [X. 4.] 421 
Martial, wenn ihr’s nicht wißt, bewirthete einst so die 20 
Römer, 
Viel mehr geben wir nicht — aber die Meinung 
ist gut. 
[Nachlaß] 5. An die ernsthaften Xenien. 
8101 422 25, 
Seht ihr die lustigen Brüder in’s Erdgetümmel sich 
mischen, 


An der Grazien Hand weilet um Jupiters Thron. 


[Nachlaß] 88. Auswahl. [X. 371.] 423 
Streiche jeder ein Distichon weg, das ihm etwa miß- se 
a fiele, 


Nationalhymne gewordene Lied „Gott erhalte Franz den 
Kaiser “). 


[423] 1795 DECEMBER 2. HÄLFTE. 195 


Und wir wetten, es blieb’ keins von fünfhunderten 


stehn. 
[Nachlaß] 105. Besorgniß. [X. 443.] 424 
Eines wird mich verdrießen für meine lieben Ge- 
5 dichtchen: 
Wenn sie die W—-Censur durch ihr Verbot nicht be- 
kränzt.! 
[Nachlaß] 149. Zu den Xenien. [X. 676.] 425 
Lebet, ist Leben in euch, und erzählt noch dem kom- 
10 menden Alter, 
Distichen, was wir geehrt, was wir gehaßt und ge- 
liebt. 


[Nachlaß] 192. An die Stummen. [X. 924.] 426 
Ihr verschweiget ein Buch, wenn euch das Buch nicht 
15 behagte ; 
Schweiget, wenn ihr vermögt, nun auch dieß Büch- 
lein zu Tod. 
W. 5 (1), 205/97. 1, 472 (SdGG. 8, 2/82). 


[Zwischen December 2. Hälfte und 1796 Juli.) 427/9 


20 An die Xenien. [X. 647.]? 427 


O ihr neckischen Jungen! was zerrt und schleppt ihr 
für Kränze ? 
Dornen? bei Seite damit! Blätter und Blumen herbei! 


Vielen. 1. [Vgl. X. 647.]° 428 
35 Auf, ihr Distichen, frisch! Ihr muntern lebendigen 
Knaben! 
Reich ist Garten und Feld! Blumen zum Kranze 
herbei! 


! Die Wiener Censur, vgl. 225, 16/8. 
30 2 In der Gruppe ‚Frühling‘ der ‚Vier Jahreszeiten‘ als erstes 
Distichon geplant, dann verworfen und durch Nr. 428 ersetzt. 
3 So im Xenien-Almanach, später als erstes Distichon in den 


‚Vier Jahreszeiten. Frühling‘, statt der verworfenen Nr. 427. 
ar 
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Vielen. 2. Mannigfaltigkeit. [X. 648.]! 429 
Reich ist an Blumen die Flur; doch einige sind nur 
dem Auge, 
Andre dem Herzen nur schön; wähle dir, Leser, 
nun selbst! 5 
W. 1, 345. 470 (SdGG. 8, 73). 
][Vor December 23, Weimar.]? 430 
Horen. Erster Jahrgang. 


Einige wandeln zu ernst, die andern schreiten ver- 
wegen,? 10 
Wenige gehen den Schritt, wie ihn das Publicum hält. 
Xenien. 260 [X. 444]. — W. 5 (1), 243 (SdGG. 8, 50). 
December 23, [Weimar.] 431 
Den Einfall, auf alle Zeitschriften Epigramme, jedes 
in einem einzigen Disticho, zu machen, wie die Xenia ı5 
des Materials sind, der mir dieser Tagen gekommen 
ist, müssen wir cultiviren und eine solche Sammlung 
in Ihren Musenalmanach des nächsten Jahres bringen. 
Wir müssen nur viele machen und die besten aus- 
suchen. Hier ein Paar zur Probe. 20 


Die Xenia nächstens.* 
An Schiller. — Br. 10, 353, 13/9. 354, 9. 
December 26, Weimar. 432 
Mit 100 Xenien, wie hier ein Dutzend beiliegen,5 
könnte man sich sowohl dem Publico als seinen Collegen 
auf’s angenehmste empfehlen. 


w 


5 


1 So im Xenien-Almanach, später zweites Distichon in den ‚Vier 
Jahreszeiten. Frühling‘. 

2 Das Distichon gehört zu den in diesen Tagen entstandenen, De- 30 
cember 26 an Schiller abgesandten „Ur-Xenien‘“; vgl. Nr. 431/2. 

3 Mit diesen sind die Römischen Elegien, mit jenen Schillers und 
W. v. Humboldts Abhandlungen gemeint. 

* Vgl. Nr. 432. 

5 Es sind die folgenden 14 (nicht 12) ‚„‚Ur-Xenien“: 1. Deutsche 35 
Monatschrift (256 [X. 437]); 2. Taschenbuch (247 [X. 453]); 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


[433] 1795 DECEMBER 26. 197 


Es ist recht gut, daß die Recension des poetischen 
Theils der ‚Horen‘ in die Hände eines Mannes aus der 
neuen Generation [A. W. v. Schlegel] gefallen ist, mit 
der alten werden wir wohl niemals einig werden. Viel- 
leicht lese ich sie bei Ihnen, . .! 


An Schiller — Br. 10, 354, 16/23. 


3. Journal des Luxus und der Moden (262 [X. 448]); 4. Allge- 
meine Litteratur-Zeitung (Nachlaß 150 [X. 926]); 5. Vossens Al- 
manach (248 [X. 455]); 6. Minerva (261 [X. 446]); 7. Flora (Nach- 
laß 106 [X. 447]); 8. Horen. Erster Jahrgang (260 [X. 444]); 
9. Merkur (259 [X. 445]); 10. Urania (258 [X. 441]); 11. G.d. 2. - 
(257 [X. 440]); 12. Archiv der Zeit (Nachlaß 103 [X. 434]); 
13. Dieser Musenalmanach (263 [X. 460]); 14. Fichtes Wissen- 
schaftslehre (Nachlaß 153 [X. 729]). Vgl. W. 5 (2), 300. 

Die Recension der ersten 10 Stücke der ‚Horen‘ von A. W. v. 
Schlegel erschien in der Allg. Litteratur-Zeitung 1796 Januar 4/6 
Nr. 4/6; vgl. 199, 22f. 27/31. 200, 13 — 201, 3. 

— December 28, Schiller an Schütz: weist auf die 186, 15/23 
genannte Äußerung über die „Moralität“ der Römischen Elegien 
hin (Schillers Br. 4, 372). 

— December 29, W. v. Humboldt an Schiller: über die Vene- 
tianischen Epigramme (Schiller--Humboldt 258, 1. 259, 21). — 
Schiller an G.: „Der Gedanke mit den Xenien ist prächtig 
und muß ausgeführt werden. Die Sie mir heute schickten [vgi. 
196, 25], haben mich sehr ergötzt, besonders die Götter und Göt- 
tinnen darunter. Solche Titel begünstigen einen guten Einfall 
gleich besser. Ich denke aber, wenn wir das Hundert voll 
machen wollen, werden wir auch über einzelne Werke herfallen 
müssen, und welcher reichliche Stoff findet sich da! Sobald wir 
uns nur selbst nicht ganz schonen, können wir Heiliges und 
Profanes angreifen. Welchen Stoff bietet uns nicht die Stol- 
bergische Sippschaft, Racknitz, Ramdohr, die metaphysische 
Welt, mit ihren lchs und Nicht-Ichs, Freund Nicolai, unser 
geschworener Feind, die Leipziger Geschmacksherberge, Thüm- 
mel, Göschen als sein Stallmeister, u. dgl. dar! .... Auf Ihre 
baldige Hieherkunft freue ich mich nicht wenig .... dann 
soll es auch heißen: nulla dies sine Epigrammate‘“ (Schillers Br. 
4, 374f.;.G.-Schiller 1, 134f.). — „[Brief von] Goethe (Xenien)‘ 
(Schillers Calender 8. 13); vgl. Nr. 433. 
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[December 30, Weimar.] 433 
Ich freue mich sehr, daß die Xenien bei Ihnen 
Eingang und Beifall gefunden haben, und ich bin völlig 
der Meinung, daß wir weiter um uns greifen müssen. 
Wie werden sich Charis und Johann! prächtig neben 5 
einander ausnehmen! wir müssen diese Kleinigkeiten 
nur in’s Gelag hineinschreiben und zuletzt sorgfältig 
auswählen. Über uns selbst dürfen wir nur das, was 
die albernen Pursche sagen, in Verse bringen, und so 


verstecken wir uns noch gar hinter die Form der Ironie.” ı0 
An Schiller. — Br. 10, 356, 1/10. 


1796. 


® Januar 3, Weimar. 434 
Der Beckerische Brief ist bei mir liegen geblieben. 
Wenn Sie ihm schreiben, so haben Sie ja wohl die ı5 
Güte, ihm zu sagen: daß ich selbst antworten und wo 
nicht gleich zu dem nächsten, doch gewiß zu dem 
folgenden Taschenbuch etwas beitragen werde.* 
An C. G. Voigt. — Br. 11, 1, 7/11. 

ı ‚Charis oder Über das Schöne und die Schönheit in nachbilden- 20 
den Künsten‘ von Ramdohr und der Roman ‚Johanns Reise‘ 
von Göschen (beide Leipzig 1793 erschienen) wurden in den 
Xenien ‚Charis‘ und ‚Göschen‘ (119 [X. 406]. Nachlaß 159 [X. 735]) 
verspottet. 

2 — Am 30. ferner Schiller an G.: sendet 1 Exemplar seines Musen- 25 
almanachs für 1796 (Schillers Br. 4, 376). 

3 — Januar 1, Körner an Schiller: über dessen Musenalmanach 
tür 1796, besonders G’s ‚Epigramme. Venedig 1790° (Schiller- 
Körner 3, 222); vgl. 199, 19£. R 

* W. G. Becker hatte durch Voigt um Beiträge für sein ‚Taschen- 30 
buch zum geselligen Vergnügen‘ bitten lassen; G. lieferte keinen 
Beitrag, scheint auch nicht selbst geantwortet zu haben. 

— Am 3. ferner Knebel an G.: über die ‚Epigramme. Venedig 
1790° (G.-Knebel 1, 126.) — G. reiste noch am 3. nach Jena 
und blieb da bis 17. Was in diesen Tagen zwischen G. und 35 
Schiller wegen der Redaction, Veröffentlichung und späteren 
Aufnahme der Xenien in die Werke beider verabredet worden 
ist, ergibt sich aus 203, 35 — 204, 16. 25/36. 
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[435] 1796 JANUAR 14 — JANUAR 18. 199 


Januar 14, Jena. 435 


Abends Schiller. Xenien.! 
Tgb. 2, 38, 16f. 


]IJanuar 18, Weimar.] 436 


Hierbei der versprochne Almanach? 
An Knebel. — Br. 11, 6, 1. 


— Januar 4, Schiller an W. v. Humboldt: „Seitdem Goethe 
hier ist [Jan. 3 Nachmittag] haben wir angefangen, Epigramme 
von Einem Distichon im Geschmacke der Xenien des Martial 
zu machen. In jedem wird nach einer deutschen Schrift ge- 
schossen. Es sind schon seit wenig Tagen über 20 fertig, und 
wenn wir etliche Hundert fertig haben, so soll sortirt und etwa 
Ein Hundert für den Almanach beibehalten werden. Zum Sor- 
tiren werde ich Sie und Körnern vorschlagen. Man wird 
schrecklich darauf schimpfen, aber man wird sehr gierig dar- 
nach greifen, und an recht guten Einfällen kann es natürlicher 
Weise unter einer Zahl von hundert nicht fehlen. .. .“ (Schil- 
lers Br. 4, 378; Gespräche 1, 242). 

— Januar 7, Schiller an Körner: ‚Er [G.] war... sehr wohl 
mit Deiner Kritik [in dem 198, 27f. genannten Briefe] zufrieden“ 
(Schillers Br. 4, 379; Gespräche 1, 243). 

— Januar 9, Schiller an A. W. v. Schlegel: G. sei mit dessen 
Recension [vgl. 197, 15/7] „sehr zufrieden‘, glaube aber, ‚‚daß in 
Rücksicht auf den Versbau den Foderungen des Moments und 
der Convenienz des individuellen Falles weit mehr als einem 
allgemeinen Gesetz müsse nachgegeben werden“ (Schillers Br. 4, 
386; Gespräche 1, 243). — Schiller an W. v. Humboldt: „Goethe 
hat zwar auch vieles gegen die [197, 15/7 genannte] Recension 
einzuwenden, ‘besonders in Rücksicht auf das, was an seinen 
Versen getadelt wird, im Ganzen aber ist er sehr wohl damit 
zufrieden, ..“ (Schillers Br. 4, 388; Gespräche 1, 243); vgl. Z. 23. 
— Januar 16, Schillers Calender (S. 16): „[Von] Michaelis: 
10 Exemplare des Musenalmanachs [für 1796] und 36 (Mauke) 
Exemplare der [Venetianischen] Epigramme, .. 2 an Goethe... 
davon geschickt“; vgl. 200, 2. 

— Januar 17, Schiller an G.: ‚‚Hier folgen 4 Almanache und 
66 Xenien. Ehe Sie Weimar erreichen, werden mit denen, die 
Sie schon fertig haben, nah an 80 daraus werden‘ (Schillers 
Br. 4, 391). 

Schillers Musenalmanach für 1796; daß G. auch ein Exemplar 
an die Herzogin Luise schenkte, beweist Charlotte Schiller 2, 308. 


200 1796 JANUAR 20 — JANUAR 25. [437] 


Januar 20, Weimar. 437 


Vielen Dank für die schönen Exemplare,! hier kommt 
ein geringeres zurück. Jedermann spricht gut von dem 
Almanach. Es ist eine allgemeine Nachfrage darnach. 

Die Epigramme [,Xenien‘] sind noch nicht abge- 5 
schrieben, auch fürchte ich, Sie werden mir so voraus- 


laufen, daß ich Sie nicht einholen kann.? 
An Schiller, — Br. 11, 6, 7/13. 


Januar 25 (und 22), Weimar. 438 


D Hr 


[22.] Wir sind jetzt im Gusto, Disticha [Xenien] 10 
zu Ehren unserer Freunde zu machen, wovon ich Ihnen 
einige beilegen werde. ... 

. auch werden Sie in den ersten Stücken der Litte- 


j) 
\ 


— Am 18. ferner Schiller an G.: „Die noch restirenden Bogen 
von den Epigrammen [Venedig 1790] verschreibe ich mit der 15 
heutigen Post“ (Schillers Br. 4, 392); demnach waren die 199, 
33/5 genannten Exemplare des Musenalmanachs für 1796 noch 
nicht vollständig. — Schiller an Körner: „Für das nächste Jahr 
sollst Du Dein blaues Wunder sehen. Goethe und ich arbeiten 
schon seit einigen Wochen an einem gemeinschaftlichen Opus 20 
für den neuen Almanach, welches eine wahre poetische Teufelei 
sein wird, die noch kein Beispiel hat‘“ (Schillers Br. 4, 393; 
Gespräche 1, 243); vgl. 201, 35f. 

— Januar 19, Schillers Calender (8. 17): „An Goethe und 
Herder zwei Almanach [für 1796]. 25 
Vgl. 199, 34f. 
— Januar 22: siehe Nr. 438. — Schiller an G.: sendet ein paar 
Xenien, die sich langsamer vermehren, „als man glauben sollte, 
da man keine Suite von Gedanken und Gefühlen dazu benutzen 
kann, wie bei einer längeren Arbeit. Sie wollen sich ihr ur- 30 
sprüngliches Recht als glückliche Einfälle nicht nehmen 
lassen. Ich zweifle deßwegen, ob ich, bei meinem Müßiggange, 
Ihnen so weit vorkommen werde, als Sie denken, ... — Ihre 
Epigramme [Venedig 1790] im Almanach machen großes Glück, 
wie ich immer auf’s neu in Erfahrung bringe, und bei Leuten, 35 
von deren Urtheil man keine Schande hat“ (Schillers Br. 4, 396). 

— Januar 24, Schiller an G.: zählt @’s Beschäftigungen wäh- 


rend der nächsten 10 Tage auf, darunter ‚1000 Epigramme 
[Xenien]“ (Schillers Br. 4, 397) 


ge 


[4ss] 1796 JANUAR 25 — JANUAR 30. 201 


5 


10 


raturzeitung dieses Jahres das Elogium des poetischen 
 Theils der ‚Horen‘ lesen, worüber sich die Widersacher 
männiglich erzürnen werden.! 


[25.] .... Hier noch einige Disticha.? 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 7, 8/10. 21/5. 11, 4. 


Januar 27, Weimar. 439 


Mit der ganzen Sammlung unserer kleinen Gedichte 
bin ich noch nicht zu Stande; hier kommt einstweilen 
mein Beitrag von dieser Woche? Wenn wir unsere 
vorgesetzte Zahl ausfüllen wollen, so werden wir noch 
einige unserer nächsten Angelegenheiten behandeln müs- 
sen, denn wo .das Herz voll ist, geht der Mund über, 
und dann ist es eine herrliche Gelegenheit, die Sachen 
aus der Studierstube und Recensentenwelt in das wei- 
tere Publicum hinauszuspielen, wo dann einer oder der 
andere gewiß Feuer fängt, der sonst die Sache hätte 
vor sich vorbeistreichen lassen.* 

An Schiller. — Br. 11, 15, 10/20. 


20 Januar 30, Weimar. 440 


25 


30 


35 


Da man jetzt bloß in Distichen spricht, so mußte 
der Türkische Hof selbst sein Compliment an die Her- 


1 Schlegels Recension; vgl. 197, 15/7. 199, 22f. 27/31. 

2 Die drei Tabelle X, 213/5 genannten Xenien. 

3 Darunter, wie aus Z. 29/32 hervorgeht, einige der auf Newten 
gemünzten Xenien; vgl. W. 5 (2), 301. 

4 — Am 27. ferner Schiller an G.: „Sie haben mich mit dem reichen 
Vorrath von Xenien, den Sie geschickt haben, recht angenehm 
überrascht. Die den Newton betreffen, werden Sie zwar, auch 
durch den Stoff, kenntlich machen, aber bei dieser gelehrten 
Streitsache, die niemand Lebenden namentlich betrifft, hat dieses 
auch nichts zu sagen. Die angestrichenen haben uns am meisten 
erfreut. — Denken Sie darauf, Reichardten, unsern soi-disant 
Freund, mit einigen Xenien zu beehren. ... (Schillers Br. 4, 400). 

— Januar 28: Körner an Schiller: ist gespannt auf die Frucht 
der „genialischen Heirath‘“ (Schiller-Körner 3, 228); vgl. 200, 19/22. 
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zogin in dieser Versart darbringen, wie Sie aus der 
Beilage sehen werden.! ... 

Die Disticha [Xenien] nehmen täglich zu, sie steigen 
nunmehr gegen zweihundert. Ich lege das neuste Moden- 
journal bei wegen der Abhandlung pag. 18 über die 
Xenien.? Der Verfasser denkt wohl nicht, daß ıhm 
auch eins für’s nächste Jahr zubereitet werde;?’ wie 
arm und ungeschickt doch im Grund diese Menschen 
sind! nur zwei solcher Gedichtchen, und noch dazu so 
schlecht übersetzt, zur Probe zu geben! Es ist aber, ı0 
als wenn alles Geistreiche diesen feuerfarbenen Ein- 
band flöhe. 


Dt 


In einem Brief an die Herzogin Mutter steht eine 
lustige Stelle über die Künstler, welche jetzt Kantische 
Ideen in allegorischen Bildern darstellen; wenn es 
nicht bloß Persiflage ist, so haben wir da die tollste 
Erscheinung, die vor dem jüngsten Tage der Kunst 
vorhergehen kann. 

Aus Ihrem Briefe seh’ ich erst, daß die Monatschriften » 
‚Deutschland‘ und ‚Frankreich‘ Einen Verfasser [Reich- 
ardt] haben. Hat er sich emancipiret, so soll er dage- 
gen mit Carnevals Gips-Drageen auf seinen Büffelrock 
begrüßt werden, daß man ihn für einen Perückenma- 
cher halten soll. ... Ein Dutzend Disticha sind ihm 3 


_ 


P) 


1 Beilage nicht bekannt; sie enthielt wahrscheinlich die Verse 
„Sklaven sollten wir ..“, die bei der von G, geleiteten, zu Ehren 
des Geburtstags der Herzogin Luise veranstalteten Redoute am 
29. die Gräfin Henriette v. Egloffstein, als Sultan verkleidet, 
gesprochen hatte (vgl. Düntzer: Goethes Maskenzüge 8. 38f.). 30 
Böttigers Abhandlung ‚Gemahlte und geschriebene Neujahrs- 
geschenke der alten Römer‘ in Bertuchs ‚Journal des Luxus und 
der Moden‘ 1796 (1, 18) bringt 8. 24f. drei Xenien Martials in 
Ramlers Übersetzung. 

Vielleicht das nicht aufgenommene Xenion ‚B. T. R‘ (Nachlaß 35 
79 [X. 335]). 

* Vgl. Nr. 442, 
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[440] 1796 JANUAR 30. 203 


schon gewidmet, welche künftigen Mittewoch [Februar 3], 
geliebt es Gott, anlangen werden.! 
An Schiller. — Br. 11, 16, 4/7. 13/22. 17, 13/24. 18, 1/3. 


1 — Januar 31, Schiller an G.: „Für unsere Xenien haben sich 
indessen allerlei Ideen, die aber noch nicht ganz reif sind, bei 
mir entwickelt. Ich denke auch, daß, wenn Sie etwa zu Ende 
dieser Woche kommen, Sie ein Hundert und darüber bei mir 
finden sollen. Wir müssen die guten Freunde in allen erdenk- 
lichen Formen verfolgen, und selbst das poetische Interesse 
fodert eine solche Varietät innerhalb unsers strengen Gesetzes, 
bei einem Monodistichon zu bleiben. Ich habe dieser Tage den 
Homer zur Hand genommen und in dem Gericht, das er über 
die Freier ergehen läßt, eine prächtige Quelle von Parodien 
entdeckt, die auch schon zum Theil ausgeführt sind; ebenso 
auch in der Nekyomantie, um die verstorbenen Autoren und 
hie und da auch die lebenden zu plagen. Denken Sie auf eine 
Introduction Newtons in der Unterwelt. — Wir müssen auch 
hierin unsere Arbeiten in einander verschränken. — Beim Schlusse, 
denke ich, geben wir noch eine Komödie in Epigrammen. Was 
meinen Sie?‘ (Schillers Br. 4, 401f.) Wegen der „Komödie in 
Epigrammen“ vgl. Nr. 535 und Drama 2, 59, 25/36. 

— Februar 1, Schiller an Körner: „Das Kind, welches Goethe 
und ich mit einander erzeugen [vgl. 201, 35£.], wird etwas un- 
gezogen und ein sehr wilder Bastard sein. Es wäre nicht möglich 
etwas, wozu eine strenge Form erfordert wird, auf diesem Wege 
zu erzeugen. Die Einheit kann bei einem solchen Product bloß in 
einer gewissen Grenzenlosigkeit und alle Messung überschreitenden 
Fülle gesucht werden, und damit die Heterogeneität der beiden 
Urheber in dem Einzelnen nicht zu erkennen sei, muß das Einzelne 
ein Minimum sein. Kurz, die ganze Sache besteht in einem 
gewissen Ganzen von Epigrammen, davon jedes ein Monodisti- 
chon ist. Das meiste ist wilde gottlose Satire, besonders auf 
Schriftsteller und schriftstellerische Producte, untermischt mit 
einzelnen poetischen, auch philosophischen Gedankenblitzen. Es 
werden nicht unter 600 solcher Monodistichen werden, aber der 
Plan ist, auf 1000 zu steigen. — Über 200 sind jetzt schon 
fertig, obgleich der Gedanke kaum über einen Monat alt ist. 
Sind wir mit einer raisonabeln Anzahl fertig, so wird der Vor- 
rath mit Rücksicht auf eine gewisse Einheit sortirt, überar- 
beitet, um. einerlei Ton zu erhalten, und jeder wird dann etwas 
von seiner Manier aufzuopfern suchen, um dem andern mehr 
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Februar 4, Weimar. 44l 


BD » 


Die erste Abschrift der Xenien ist endlich fertig 
geworden, und ich schicke sie sogleich, um so mehr, da 
ich vor dem 1#. dieses nicht nach Jena kommen kann. 
Sie sehen zusammen schon ganz lustig aus; nur wird 
es ganz gut sein, wenn wieder einmal eine poetische 
Ader durch die Sammlung durchfließt; meine letzten! 
sind, wie Sie finden werden, ganz prosaisch, welches, 
da ihnen keine Anschauung zum Grunde liegt, bei 
meiner Art wohl nicht anders sein kann.? 

An Schiller. — Br. 11, 18, 15 — 19, 3. 


anzunähern. Wir haben beschlossen, unsere Figenthums-Rechte 
an die einzelnen Theile niemals auseinander zu setzen (welches 


Du 


10 


auch bei der Muthwilligkeit der Satire nicht wohl anzurathen 


wäre), und sammeln wir unsere Gedichte, so läßt ein jeder 
diese Epigramme ganz abdrucken [diese Absicht kam nicht zur 
Ausführung; von den im Musenalmanach für 1797 veröffentlich- 
ten 414 Xenien nahm Schiller nur 84, Goethe nur 6 auf]. Es 
ist wohl nicht nöthig zu sagen, daß die ganze Sache vor der 
Hand unter uns beiden bleibt, und Du wirst also gegen niemand 
davon sprechen“ (Schillers Br. 4, 405f.). 

Vgl. 202, 25 — 203, 2. 205, 13/7. 

— Februar 5, Schiller an W. v. Humboldt: „Die Xenien, .. haben 
sich nunmehr zu einem wirklich interessanten Product, das 
in seiner Art einzig werden dürfte, erweitert. Goethe und ich 
werden uns darin absichtlich so ineinander verschränken, daß 
uns niemand ganz auseinander scheiden und absondern soll. ... 
[Es folgen ausführliche Mittheilungen, ähnlich denen an Körner 
203, 22 — 204, 12]. Es ist auch zwischen G. und mir förmlich 
beschlossen, unsere Eigenthumsrechte an die einzelnen Epigram- 
men niemals auseinander zu setzen, sondern es in Ewigkeit 
auf sich beruhen zu lassen, welches uns auch, wegen der Frei- 
heit der Satire, zuträglich ist. Sammeln wir unsere Gedichte, 
so läßt jeder diese Xenien ganz abdrucken [vgl. Z. 12/8]. Daß 
ich für eine große Correctheit auch in der Prosodie sorgen werde, 
verspreche ich Ihnen sowohl in meiner als Goethens Portion. — 
Übrigens bitte ich Sie, von dieser Eröffnung vor der Hand 
auch Goethen selbst nichts zu sagen“ (Schillers Br. 4, 408f.; 
Gespräche 1, 244). — Schiller an G.: „Die Sammlung wächst 
uns unter den Händen, daß es eine Lust ist. Es hat mich ge- 
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[442] 1796 FEBRUAR 8 — FEBRUAR 12. 205 


Februar 8, [Weimar.] 442 


Schreiben Sie mir doch etwas Näheres über die 
Gegenstände der Kunst aus der Kantischen Philosophie ; 
wir wollen dieser und anderer Späße in unsern Distichen 
nicht vergessen.! 

An J. H. Meyer. — Br. 11, 23, 18/21. 


Februar 13, Weimar. 443 


1 


Leider hat mich auch in diesen Tagen weder etwas 
Xenialisches noch Genialisches angewandelt; ich hoffe 
mehr als jemals auf eine Ortveränderung, um zu mir 
selbst zu kommen; . .? 

An Schiller. — Br. il, 29, 3/6. 


freut, auch mehrere politische unter den neuen [vgl. 204, 7/10] an- 
zutreffen; denn da wir doch zuverlässig an den unsichern Orten 
confiscirt werden, so sähe ich nicht, warum wir es nicht auch von 
dieser Seite verdienen sollten. ... Reichardt ist gut recommandirt, 
aber er muß es noch mehr werden. Man muß ihn auch als 
Musiker angreifen, weil es doch auch da nicht so ganz richtig 
ist, und es ist billig, daß er auch bis in seine letzte Festung 
hinein verfolgt wird, da er uns auf unserem legitimen Boden 
den Krieg machte“ (Schillers Br. 4, 410); vgl. 202, 21 — 203, 2. 

— Februar 7, Schiller an G.: ‚Hier einige Dutzend neue 

Xenien, .. Lassen Sie das wandernde Exemplar bald reich aus- 
gestattet wieder zu mir gelangen“ (Schillers Br. 4, 415); dieses 
„wandernde Exemplar“ ist das Boassche Xenienmanuscript 
(im GSA.). — Körner an Schiller: bittet um Mittheilung etlicher 
Xenien (Schiller-Körner 3, 231); vgl. 206, 10f. 
Vgl. 202, 14/9, ferner Februar 12 an Schiller: „Die Nachricht von 
den Kantischen Gemälden ist wahr, es steht auch schon eine 
Nachricht im ‚Merkur‘ [1795 Juni II, 173], die ich aber leider 
übersehen habe“ (Br. 11, 28, 1/3). 

— Februar 9, W. v. Humboldt an Schiller: antwortet auf 204, 
23/38 (Humboldt-Schiller 8. 25f.). 

— Februar 12, Schiller an G.: „Diese Woche habe ich wie- 
der .. sehr an Krämpfen gelitten. .. wahrscheinlich haben Sie 
mich jetzt in den Xenien überholt“ (Schillers Br. 4, 419). 

— Februar 24, Böttiger an Schulz: über die ‚Epigramme; Ve- 
nedig 1790‘; deutet das f in „Vieles kann ich ertragen!. .“ 
auf den „Judengalgen‘“ (GJ. 1, 317). 


206 1796 MÄRZ 9 — APRIL 18. [444] 


März 9, Jena. 444 
Könnten Sie mir nicht näher anzeigen, worin die Ver- 
sündigung unserer Landsleute gegen Raphael und andere 
Heiligthümer eigentlich bestehe, damit das heimliche 
Gericht auf ihre Bestrafung bei Zeiten denken könne.! 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 40, 24/8. 

April 18, Weimar. 445 
Es bleibt also vor dießmal nichts übrig, als das 
Unkraut? noch einige Zeit wachsen zu lassen, bis das 


a 


— Februar 29, Schiller an Körner: lehnt Zusendung von 10 

Xenien ab (Schillers Br. 4, 422 f.); vgl. 205, 26f. 
Meyer nennt in seinem Briefe von Februar 12 Matthisson und 
Friederike Brun (Br. 11, 312); auf diese bezieht sich auch fol- 
gende, von Goethe im Concept gestrichene und durch das 
Obige ersetzte, Stelle seines Briefes: ‚Ich hoffe, daß der Un- 15 
fug, den die neue Carawane aus Norden in Rom treibt, sich 
seiner Zeit legitimiren und mit andern Unkrautsbündlein bei 
einem großen Feuerwerke verbrannt werden wird“ (Br. 11, 311). 
Dieß geschah wohl in dem Xenion ‚An Madame B** und ihre 
Schwestern‘ (Tab. X, 471); vgl. Nr. 445. 497 und SdGG. 8, 206£. 20 

— März 13, Schiller an Cotta: will in diesem Jahre keinen 
Musenalmanach herausgeben, aber mit G. zusammen ein ge- 
meinsames Werk (die Xenien), dessen Namen und Gegenstand 
er nicht nennt, in 40 mit lateinischer Schrift, 23—24 Bogen 
stark, mit Kupfern; Honorar „nicht unter 100 alten Louisd’ors“; 25 
wünscht, daß Cotta „und kein anderer der Verleger‘ sein möge. 
„Dann findet sich der Umstand doch nicht alle Tage, daß 2 
poetische Schriftsteller sich in Einem poetischen Werke ver- 
einigen; in Deutschland ist der Fall noch nie vorgekommen, 
und schon von dieser Seite würde das Werk Sensation ma- 30 
chen. —... Wir wollen auf einmal, ohne den geringsten Avis 
voranzuschicken, plötzlich damit vor das Publicum treten und 
Freund und Feind damit auf verschiedene Art überraschen 
(Schillers Br. 4, 428 £.). 

— März 21, Schiller an Körner: „Der Musenalmanach wird 35 
dieses Jahr nicht erscheinen; aber unsere Epigramme werden 
wir, wenn das 1000 voll wird, gemeinschaftlich in einem eigenen 
Band herausgeben“ (Schillers Br. 4, 432). Vgl. Z. 21/33. 

— März 26, W. v. Humboldt an Schiller: ausführlich über 
den Xenien-Plan (Humboldt-Schiller $. 59/61). 40 
2 Vgl; Nr. 444. 


„ 
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[445] 1796 APRIL 18 — APRIL 28. 207 


Schreckensystem gegen alle die Pfuschereien mit Nach- 
druck durchgesetzt werden kann. 

Die confuse Kennerschaft der Liebhaber, die doch 
auf der Reise für ihr Geld, wie die Zuschauer in der 
Komödie, auch mit klatschen oder zischen wollen, bitte 
ich ja in ihren Details zu merken, damit sie künftig, 
unter Rubriken gebracht, entweder Stoff zu einem Ca- 
pitel oder zu einer Epistel liefern; alles ist uns werth 
und wichtig zu beobachten, das, was uns hindert, so 
gut, als das, was uns fördert. Ich habe mit Schillern über 
die Art, wie unser Feldzug zu eröfinen und zu führen 


sein möchte, eine umständliche Conferenz gehabt.! 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 55, 28 — 56, 3. 12/22. 


15 ][Zwischen April 23 und Mai 17, Jena.] 446 
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Marie Körner erinnerte sich sehr genau, daß eine 
ganze Menge Xenien in dieser ländlichen Einsamkeit? 
entstanden seien. Die beiden Schwestern saßen zu- 
sammen unten in der Wohnstube und hörten über sich 
in der Dachkammer die Stimmen der dichtenden Freunde. 
In kürzeren oder längeren Pausen ertönte ein schallen- 
des Gelächter, zuweilen von sehr vernehmlichem Fuß- 
stampfen begleitet. Wenn die Herren um 12 Uhr zum 
Mittagessen herunterkamen, waren sie äußerst aufge- 
räumt und sagten mehr als einmal: „Heute sind die 


Philister wieder tüchtig geärgert worden !‘“® 
Mit Schillers und Körners. — Parthey 2, 52f. (Gespräche 
1, 245.) 


— April 24: Datum einer Handschrift des Distichons „Viel von 
Künsten. .“, Eintrag in Ifflands Stammbuch. 

Körners Weinberghaus in Loschwitz bei Dresden; dieß ist ein 
Irrthum von Körners Frau oder ein Mißverständniß von Par- 
they, denn das Erzählte kann sich nur in Jena zugetragen 
haben, wo Körners April 27 bis Mai 17 zu Besuch waren, als 
auch G. April 28 zu längerem Aufenthalt dort eingetroffen war. 
— Mai 1, Zelter an Ungers Frau: sendet 2 Exemplare der im 
April erschienenen ‚Zwölf Lieder, am Clavier zu singen, com- 


208 1796 MAI 12 — MAI 14. [447] 


Mai 12, Jena. : 447 
‚Alexis und Dora‘.! 
Tgb. 2, 43, 13. 


Mai 13, Jena. 448 
‚Alexis und Dora‘. z, 5 
Tgb. 2, 43, 14. 


][Mai 14, Jena.] 449 


Die vierzehn Tage meines hiesigen Aufenthaltes habe 
ich mehr gesellig als fleißig zugebracht..... 
Doch ist eine Idylle [‚Alexis und Dora‘] zu Stande ı0 
gekommen, die ich Dir bald vorzutragen hoffe.? 
An Knebel. — Br. 11, 64, 5/9. 


ponirt von Carl Friedrich Zelter. .... Berlin und Leipzig‘ (ohne 
Jahr), mit der Bitte, das eine an G. zu schicken. „Ich wünschte, 
daß ihm meine Lieder nicht so fremd sein möchten, als ihm 15 
mein Name sein muß. Ich habe seine Verse nicht obenhin 
eomponirt und fürchte demnach, daß sie wenig Eingang finden 
werden. ... Herr v. Goethe könnte am besten wissen, ob ich sei- 
nen Sinn getroffen habe (G.-Zelter 1,3). Vgl. Z. 25f. Nr. 451. 460. 
Das Heft enthält von G.: 1. (S. 9.) Nr. 5. „Nur wer die Sehn- 
sucht kennt‘; 2. (S. 18.) Nr. 10. ‚Wer sich der Einsamkeit er- 
gibt“; 3. (S. 20.) Nr. 11. „Heiß mich nicht reden“; 4. (S. 22.) 
Nr. 12. „Kennst du das Land, . .“ (sämmtlich ohne Überschrift; 
G’s Name nur unter 1 und 2). 

— Mai 3, Frau Unger an G.: sendet die 207, 37 genannten 
Lieder (vgl. Br. 11, 320). Vgl. Nr. 460, 

— Mai 4: Cotta in Jena, Besprechung mit Schiller (und 
wohl auch G.) über die Xenien, Beschluß: sie nicht als selbst- 
ständiges Werk (vgl. 206, 21/33), sondern in Almanachform mit 
andern Gedichten herauszugeben. 30 
Vgl. Nr. 448/50. — Folgende Erzählung Partheys beruht auf 
Irrthum: „Für die aufblühenden Reize der jüngeren Schwester 
Doris Stock war Goethe nicht unempfindlich. Sie [Marie Körner, 
geb. Stock] vertraute mir einmal unter dem Siegel der Ver- 
schwiegenheit, .. die Goethesche Elegie: ‚Alexis und Dora‘ sei 35 
an sie gerichtet gewesen‘ (Parthey 2, 50; Gespräche 1, 12). 

2 Vgl. Nr. 447/8, sowie 222, 10f. und Nr. 493a (?). 
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[450] 1796 MAI 14 — MAI 17. 209 


Mai 14, Jena. 450 


‚Alexis und Dora‘ geendigt. ... Abends [bei] Paulus. 
Tgb. 2, 43, 15. 


Mai 15, Jena. 451 


Abend Hufeland. Zelters Lieder.? 
Tgb. 2, 43, 17f. 


Mai 17, Jena. 452 


[> 


Nachtrag zum ‚Kalender der Musen und Grazien‘.? 
Höchstes Blüthenalter des Lachens.* 
Teb. 2, 43, 201. 


i Sehr wahrscheinlich bezieht sich auf diesen Abend folgende Er- 


zählung von Paulus: G. ‚weilte... öfters vertraulich in unserem 
Kreise. Noch besitze ich die erste Reinschrift von ‚Alexis und 
Dora‘, wie er sie uns vor einem solchen Abendessen über- 
raschend vorlas und darauf der dem Geheimnisse der sinn- 
reichen Darstellung nachforschenden Hörerin [Caroline Paulus] 
zur wiederholten Erwägung zum Geschenke machte“ (G.-Paulus 
1, 335 f.; fehlt in den Gesprächen); diesem Bericht widerspricht 
seltsamer Weise die Angabe K. A. v. Reichlin-Meldeggs (in 
dessen Besitz die Handschrift der Elegie nach G.-Paulus 1, 336 
Anm. 6 überging): ‚‚Noch liegt unter den nachgelassenen Schriften 
von Caroline Paulus das ursprüngliche Gedicht . . in der Ge- 
stalt, in der es sich befand, ehe es später der .. Dichter dem 
Drucke übergab. Goethe hatte ihr diese Dichtung zur Ab- 
schrift mitgetheilt‘“ (G.-Paulus 1, 334). 

Ankunft des 207, 37 — 208, 14 genannten Exemplars; vgl. Nr. 460. 


3 Herausgegeben vom Pfarrer Schmidt in Werneuchen. 


B 


Bezieht sich wohl auf eine Vorlesung des eben entstandenen 
Gedichts ‚Musen und Grazien in der Mark‘ bei Schillers? vgl. 
210, 30/2. 

— Mai 18, Knebel an G.: „Daß Du in friedlicher Stimmung den 
Idyllengeist [vgl. 208, 10] in Dir erweckst, ist mir sehr angenehm 
zu hören“ (G.-Knebel 1, 131). — Körner an Schiller: ‚Sein [G’s] 
neustes Gedicht können wir nicht aufhören zu lesen und zu hören. 
Wird ‚Hero und Leander‘ jetzt fertig, so bitte ihn doch um eine 
Abschrift für uns. Auf die größte Discretion kann er rechnen“ 
(Schiller-Körner 3, 241). Unter „‚neustes Gedicht‘“ ist nach 211, 
26f. sicher ‚Alexis und Dora‘ zu verstehen (die von Körners 
aus Jena mitgenommene Abschrift ist nicht bekannt). 

Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III. B. 1. 14 


210 1796 MAI 20 — MAI 27. [453] 


[Mai 20, Jena.] 453 
! Hier einige Xenien .. 
An Schiller. — Br. 11, 64, 20. 


Mai 20/2, Jena. 4538 


Wenn Sie über das, was Sie in Ihrem Fach auf-5 
zeichnen und leisten, sorglich sind, so habe ich bei 
meiner Natur noch viel mehr Ursache es zu sein, da 
ich weit mehr als Sie von der Stimmung abhänge und 
so selten gerade eben das thun kann, was ich mir vor- 
nehme. So geht es mir eben: jetzt mit dem Roman 10 
[,W.M. Lehrjahre‘]), den zu endigen ich abermals hier- 
her gegangen bin, und in 14 Tagen allerlei löbliche 
und erfreuliche Dinge? zu Stande gebracht habe, nur 

. gerade das nicht, was ich mir vorgenommen hatte.® 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 68, 25 — 69, 6. 15 


[Mai 27, Jena.] 454 


Ich lege die Abschrift einer Idylle [‚Alexis und Dora‘] 
bei, ich bitte, sie nicht aus Händen zu geben, und 
wünsche dieser Production, zu der ich selbst einige 
Neigung habe, eine gute Aufnahme.* 20 

An W. v. Humboldt. — Br. 11, 77, 19/22. 


! Im unmittelbar Vorhergehenden: „Schicken Sie doch das Ma- 
nuscript mit diesem Billet an die kleine Frau“ (d. h. an Caro- 
line Paulus) ist unter dem „Manuscript‘ nicht, wie man nach 
G.-Schiller 3, 37 £. zu Brief 162 leicht annehmen könnte, eine 2. 
Handschrift von ‚Alexis und Dora‘ zu verstehen (vgl. 209, 11/7), 
sondern Buch 7 von ‚W. M. Lehrjahren‘ (vgl. Epos 2, 802, 27) 

® Darunter die in Nr. 447/50. 452/3 genannten Lyrika. 

® — Mai 23, Schiller an Körner: ‚„‚Hero und Leander‘ hat er 
[G.] noch nicht angefangen; aber noch etwas Anderes von 30 
lustigem Inhalt [‚Musen und Grazien in der Mark‘, vgl. Nr. 452] 
las er neulich vor, das ich Euch schicken will, sobald ich’s ab- 
geschrieben erhalte“ (Schillers Br. 4, 451; Gespräche 1, 245). 

* Vgl. 212, 35 — 213, 34. 216, 14f. 220, 16/21. 221, 4/24. 


[455] 1796 MAI 28 — JUNI 10. 2ıl 


?Mai 28, Jena. 455 
Mit Schiller, Roman, Idylle.! 
Tgb. 2, 44, 5. 
][Mai Ende, Jena.] 456 
5 *Die schöne Übung in Distichen wird uns, wie ich 


hoffe, endlich dahin führen, daß wir uns in einzelnen 
Hexametern bedeutend ausdrücken... .. 

-.. Auf ‚Hero und Leander‘ habe ich große Hoff- 

10 nung, wenn mir nur der Schatz nicht wieder versinkt.? 
An Schiller. — Br. 11, 83, 9/11. 84, 2/4. 


][Mai Ende, Juni, Jena, Weimar.] 457 
Als die Neugierde der kleinen Gesellschaft befriedigt 
war, und der Eindruck dieser Erscheinung stumpf zu 
ı5 werden anfing, wollte man sie [Mignon] wieder aus- 
kleiden. Sie verwehrte es, nahm ihre Cither, setzte 
sich hier auf diesen hohen Schreibtisch hinauf und sang 

ein Lied mit unglaublicher Anmuth.* 


W. M. Lehrjahre, Buch 8 Capitel 2. — W. 23, 158, 26 — 
20 159, 3. 


Juni 10, Weimar. 458 
Hier folgen die versprochenen Epigramme [Xenien]; 
es sind doch dreißig an der Zahl! leider ist auch 


1 Wohl Gespräch über die ‚Lehrjahre‘ und ‚Alexis und Dora‘. 

25 — Mai 29: Körner an Schiller (Schiller-Körner 3, 244.) — 
Körner an G.: ‚‚Oft haben wir uns schon an einer gewissen 
Idylle [‚Alexis und Dora‘, vgl. 209, 33£.] gelabt. Sie wird eines 
unsrer Lieblinge unter Ihren Werken. Auf ‚Hero und Leander‘ 
sind wir äußerst gespannt“ (GJ. 8, 54); vgl. 209, 35f. 

30 2 Vorher geht der Hexameter ‚Eine nicht hält, .“ (fehlt in W.). 

3 Vgl. Nr. 222, 3f. und 522. 

* Es folgt: „So laßt mich scheinen, bis ich werde“; ursprüng- 
lich sollte das Lied selbst nicht aufgenommen, sondern nur er- 
wähnt werden; vgl. 213, 20/2. 216, 3/5. 

35 — Juni 6, Schiller an Körner: „Goethe ist noch hier, und der 
Roman [,W. M. Lehrjahre‘] rückt zu seinem Ende. Auch gibt 
es wieder viel neue Xenien, fromme und gottlose‘“ (Schillers 
Br. 4, 454). 

14* 


212 1796 JUNI 10 — JUNI 12. [458} 


hier der Haß doppelt so stark als die Liebe. Sobald 
Sie mit der Zusammenstellung fertig sind, so schicken 
Sie mir das Ganze ja gleich. Dadurch wird manches 
Xenion, das noch unvollendet da liegt, gewiß völlig 
fertig, und zu neuen gibt es wieder Anlaß. 

Das eine, ‚Der Gefährliche‘,! habe ich nach Ihrer 
Idee gemacht; vielleicht nehmen Sie die Veränderung 
auf. Ueberhaupt wird mich beim Durchgehen der 
übrigen, im allgemeinen, der Gedanke leiten, daß wir bei 
aller Bitterkeit uns vor eriminellen Inculpationen hüten. 

Die Idylle [‚Alexis und Dora‘] und noch sonst irgend 
ein Gedicht sollen bald auch kommen.” 

An Schiller. — Br. 11, 84, 22 — 85, 15. 


Juni 12, Weimar. 459 


Dieser Brief war schon gesiegelt, als mir die Ab- 
schrift einer meiner neuesten Arbeiten [,‚Alexis und 
Dora‘] in die Hände fällt; ich schicke sie hiermit und 
ersuche Dich nur, sie nicht aus Händen zu geben. 

An F. H. Jacobi. — Br. 11, 87, 7/10. 


1 Nicht zu ermitteln. 
2 — Am 10. ferner Schiller an Cotta: ‚Für Musik [zum Musenalma- 
nach f.d.Jahr 1797] werde ich sorgen; Goethe schreibt diese Woche 
deßwegen an den Musicus Zelter in Berlin, der einige seiner Lieder 
[vgl. 208, 20/3] trefllich componirt hat“ (Schillers Br. 4, 456). 
— Juni 11, Schiller an G.: „Die gestern überschickten Xenien 
[vgl. Nr. 458] haben uns viel Freude gemacht, und so überwiegend 
auch der Haß daran Theil hat, so lieblich ist das Contingent 
der Liebe dazu ausgefallen... .. — Die Xenien hoffe ich Ihnen 
auf den nächsten Freitag [Juni 17] in Abschrift schicken zu 
können. Ich bin auch sehr dafür, daß wir nichts Criminelles 
berühren und überhaupt das Gebiet des frohen Humors so 
wenig als möglich verlassen. Sind doch die Musen keine Scharf- 
richter! Aber schenken wollen wir den Herren auch nichts“ 
(Schillers Br. 4, 459; G.-Schiller 1, 160). — W. v. Humboldt an 
Schiller: „Goethe hat uns seine Idylle geschickt [vgl. Nr. 454], 
die unglaublich schön ist und gewiß zu seinen besten Produc- 
tionen gehört. Danken Sie ihm doch in meinem Namen und 
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[460] 1796 JUNI 13. 213 


Juni 13, Weimar. 460 


Sie haben mir, . . durch Ihren Brief und die über- 
schickten Lieder! sehr viel Freude gemacht. Die treff- 
lichen Compositionen des Herrn Zelter haben mich in 
einer Gesellschaft? angetroffen, die mich zuerst mit 
seinen Arbeiten bekannt machte. Seine Melodie des 
Liedes: „Ich denke dein“® hatte einen unglaublichen 
Reiz für mich, und ich konnte nicht unterlassen, selbst 
das Lied dazu zu dichten, das in dem Schillerschen 
Musenalmanach steht. 

Musik kann ich nicht beurtheilen, denn es fehlt mir 
an Kenntniß der Mittel, deren sie sich zu ihren Zwecken 
bedient; ich kann nur von der Wirkung sprechen, die 
sie auf mich macht, wenn ich mich ihr rein und 
wiederholt überlasse; und so kann ich von Herrn 
Zelters Compositionen meiner Lieder sagen: daß ich 
der Musik kaum solche herzliche Töne zugetraut hätte. 

Danken Sie ihm vielmals und sagen Sie ihm, daß 
ich sehr wünschte ihn persönlich zu kennen, um mich 
mit ihm über manches zu unterhalten. In dem achten 


"Bande meines Romans [,‚W. M. Lehrjahre‘] wird zwar 


kein Raum für Gesänge bleiben,* doch ist der Nach- 
laß Mignons und des alten Harfenspielers noch nicht 
erschöpft, und ich werde alles, was davon das Licht 
erblicken kann, Herrn Zelter am liebsten vertrauen. 

Indessen schick’ ich vielleicht bald einige andere 
Lieder mit der Bitte, sie für den Schillerschen Musen- 
almanach zu componiren, die ich dieser Antwort bei- 
zufügen hoffte, deswegen sie auch länger als billig zu- 
rückgeblieben ist. 

Haben Sie Dank, ... für Ihre Bemühung und glau- 
ben Sie, daß ich den Antheil zu schätzen weiß, den 


sagen Sie ihm, daß ich sie ihm Dienstag [14.] zurückschicken 
würde“ (Humboldt-Schiller 8. 85£.); vgl. 217, 20£. 218, 28. 


35 1 Vgl. 208, 25f. 3 Vgl. 165, 35/9. 


2 Bei Hufeland; vgl. Nr. 451. 4 Vgl. aber Nr. 457. 


214 1796 JUNI 13 — JUNI 15. “ L4so] 


gute und gebildete Seelen an mir und an den Arbeiten 
nehmen, durch die ich einen Theil meiner Existenz 
auch entferntern mir unbekannten Gemüthern nahe 
bringen kann. 


An Fried. Hel. Unger, geb. v. Rothenburg. — Br. 11,5 
92,1 — 93,11. 


Juni 14, Weimar. 461 

Zugleich kommt auch die Idylle [,Alexis und Dora‘] 

und die Parodie [‚Musen und Grazien in der Mark‘],! 
nicht weniger die Schriftprobe zurück. ... 10 
Die große Schrift gefällt mir ganz wohl; wenn Sie 
einen Corrector finden, der vor dem Abdruck nicht 
allein die falschen, sondern auch die schlechten, aus- 
gedruckten, ungleichen Buchstaben ausmerzt, und man 
sich beim Druck mit der Schwärze und sonst alle Mühe 
gibt, so wird kein großer Unterschied gegen den vorigen 
Almanach bemerklich werden. Es wäre recht gut, 
wenn Nie sich auch wegen dem Papier und sonst bald 
entschieden und sodann anfangen ließen zu drucken. 
Ich will meine kleinen Beiträge auf’s möglichste be- 

schleunigen.? 

An Schiller. — Br. 11, 94, 11 — 95, 2 (G.-Schiller 1, 161). 


3 


5 


[2 


0 


Juni 15, Weimar. 462 
Idylle. [‚Alexis und Dora‘] pp. an Schiller.® 
Teb. 2, 44, 17. 


17 
[371 


ı Druckvorlage zu Schillers Musenalmanach für das Jahr 1797; 
ging erst am 15. ab, vgl. Nr. 462. 

? Wegen dieser vgl. 216, 3/5. 217, 25/7. 218, 20/3. 223, 28/32. 

3 Vgl. Z. 8/10. 

— Am 15. ferner Fr. v. Schlegel an s. Bruder: ausführlich und 30 
begeistert über ‚Alexis und Dora‘ (‚Friedrich Schlegels Briefe an 
seinen Bruder August Wilhelm hrg. von Dr. Oskar F. Walszel. 
Berlin 1890, S. 284). 

— Juni 17, Weimar : J. P. Richter und Knebel Tischgäste G’s; 
der erstere an Otto, Juni 18: „Zuletzt las er uns, d. h. spielte er 35 
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[463] 1796 JUNI 18. = 215 


Juni 18, Weimar. 463 


- 


[O7 


Sollten noch andere Gäste,! wie ich nicht hoffe, 
gegenwärtig sein, so will ich für dieselben gleich ein 
Gastgeschenk eingelegt haben: 

2 


+ 


... Ich habe Ihnen viel zu sagen und werde es, wenn 
das Glück gut ist, gleich in solche Formen bringen, 
daß Sie es zu den ‚Horen‘ und Almanach brauchen 
können.° 

An Schiller. — Br. 11, 99, 7/18. 


uns* ein ungedrucktes herrliches Gedicht [,Alexis und Dora‘?] vor, 
wodurch sein Herz durch die Eiskruste die Flammen trieb, so 
daß er dem enthusiastischen Jean Paul (mein Gesicht war es, 
aber meine Zunge nicht, wie ich denn nur von weitem auf 
einzelne Werke anspielte, mehr der Unterredung und des Be- 
leges wegen) die Hand drückte‘ (Jean Pauls Briefwechsel mit 
s. Frau und Ch. Otto. Hsg. von Paul Nerrlich, Berlin 1902, 
S. 27f.; Gespräche 1, 248); vgl. 224, 20/2. 

d.h. außer J. H. Voß, der in Jena erwartet wurde, nachdem 
er in Giebichenstein Reichardt besucht hatte, auch dieser. 
Hier folgt das gegen Reichardt gerichtete, nicht aufgenommene 
Xenion „Komm nur von Giebichenstein, . .“ (Nachlaß 224 
[X. 761)). 

_— Am 18. ferner Schiller an G.: „Die Idylle [‚Alexis und Dora‘] 
hat mich beim zweiten Lesen so innig, ja noch inniger als beim 
ersten bewegt. Gewiß gehört sie unter das Schönste, was Sie 
gemacht haben, so voll Einfalt ist sie, bei einer unergründ- 
lichen Tiefe der Empfindung. Durch die Eilfertigkeit, welche 
das wartende Schiffsvolk in die Handlung bringt, wird der 
Schauplatz für die zwei Liebenden so enge, so drangvoll und 
so bedeutend der Zustand, daß dieser Moment wirklich den 
Gehalt eines ganzen Lebens bekommt. Es würde schwer sein, 
einen zweiten Fall zu erdenken, wo die Blume des Dichterischen 
von einem Gegenstande so rein und so glücklich abgebrochen 
wird. Daß Sie die Eifersucht so dicht daneben stellen und das 
Glück so schnell durch die Furcht wieder verschlingen lassen, 


* Sein Vorlesen ist nichts als ein tieferes Donnern, vermischt 


mit dem leisesten Regengelispel; es gibt nichts Ähnliches. 
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Juni [21 oder] 22, [Weimar.] 464 


"oO N m» 


Zelter in Berlin ist präparirt.! Es wäre gut, wenn 
Sie nun auch gleich an ihn schrieben.® Ich habe ein 
Lied Mignons, das ich gerne in Ihren Almanach setzen 
möchte; im Roman wird es nur erwähnt.® Es wäre 
die Frage, ob man Ungern selbst darüber ein vertrau- 
lich Wort sagen sollte; wenn auch eine solche Erklä- 
rung auskäme, so wäre doch die Kriegs-Erklärung ge- 
schehen, zu der wir je eher je lieber schreiten sollten.* 


weiß ich vor meinem Gefühl noch nicht ganz zu rechtfertigen, 
obgleich ich nichts Befriedigendes dagegen einwenden kann. 
Dieses fühle ich nur, daß ich die glückliche Trunkenheit, mit 
der Alexis das Mädchen verläßt und sich einschifft, gerne immer 
festhalten möchte. — .... Humboldt... ist von der Idylle 
ganz außerordentlich befriedigt [vgl. 212, 35 — 213, 34]... . — 
Die Xenien erhalten Sie auf den Montag [Juni 20]. Zur Ver- 
knüpfung der verschiedenartigen Materien sind noch manche 
neue nöthig, wobei ich auf Ihren guten Genius meine Hoffnung 
setze. Die Homerischen Parodien [vgl. 203, 12/6] habe ich, weil 
sie sich an das Ganze nicht anschließen wollen, herauswerfen müs- 
sen, und ich weiß noch nicht recht, wie ich die Todtenerschei- 
nungen werde unterbringen können. Gar zu gern hätte ich die 
lieblichen und gefälligen Xenien an das Ende gesetzt, denn auf 
den Sturm muß die Klarheit folgen. Auch mir sind einige in 


dieser Gattung gelungen, und wenn jeder von uns nur noch ein 2 


Dutzend in dieser Art liefert, so werden die Xenien sehr gefällig 
endigen“ (Schillers Br. 4, 461 f.; G.-Schiller 1, 163/5). — J. P. 
Richter an Otto: s. 214, 35 — 215, 16. 

— Juni 20, Schiller an G.: „Die Xenien kann ich heute 
noch nicht mitschicken. Mein Abschreiber ist ausgeblieben“ 
(Schillers Br. 4, 463); vgl. Z. 16/27. 

Durch Nr. 460. 

Geschah erst August 8; vgl. 230, 37. 

Vgl. Nr. 457 und 218, 20/2. 

„In Beziehung auf Reichardt [den Componisten der Lieder: im 
‚Wilhelm Meister‘],' der die autorisirte Composition eines Mig- 
non-Liedes durch einen andern Musiker in der That als eine 


Absetzung und Kriegserklärung empfinden mußte“ (E. v. d. Hellen 
in Br. 11, 321). 
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Xenien habe ich wieder einige Dutzend, nur gerade 
nicht von der nothwendigsten Gattung. 

Daß die Idylle [‚Alexis und Dora‘] bei näherer Be- 
trachtung Stand und. Stich hält, freut mich sehr. Für 
die Eifersucht am Ende habe ich zwei Gründe. Einen 
aus der Natur: weil wirklich jedes unerwartete und 
unverdiente Liebesglück die Furcht des Verlustes un- 
mittelbar auf der Ferse nach sich führt, und einen 
aus der Kunst: weil die Idylle durchaus einen patheti- 
schen Gang hat, und also das -Leidenschaftliche bis 
gegen das Ende gesteigert werden mußte, da sie denn 
durch die Abschiedsverbeugung des Dichters wieder 
in’s Leidliche und Heitere zurückgeführt wird. Soviel 
zur Rechtfertigung des unerklärlichen Instinctes, durch 
welchen solche Dinge hervorgebracht werden.! 

An Schiller. — Br. 11, 106, 5/28 (G.-Schiller 1, 166f.). 


Juni 25, Weimar. 465 


Mr 


2 


Es ist mir sehr lieb, daß Ihnen das Fastnachtsspiel 
aus der andern Welt? den gehörigen Spaß gemacht 


— ]JJuni 24, Schiller an G.: „Humboldt .. wird Ihnen morgen 
die Idylle [‚Alexis und Dora‘] zurücksenden, auf die er gerne 
ausführlich antworten wollte. :.. — An Zelter schreibe ich, 
sobald ich ihm etwas zu senden weiß. ... [Zum Musenalmanach] 
haben wir, außer dem, was von Ihnen ist, wenig Anderes für 
die Musik zu hoffen. — Daß Sie ein Lied aus dem ‚Meister‘ 
[,,So laßt mich scheinen, . .“]J in den Almanach geben können, 
ist köstlich. Nun wahrhaftig, wir wollen auf den dießjährigen 
Almanach uns etwas einbilden. — Die Xenien erhalten Sie 
Montag [Juni 27] früh ganz gewiß. Es sind, nach Abzug der 
weggebliebenen, noch 630—40, und ich denke nicht, daß mehr 
als 15 oder 20 von diesen werden ausgemustert werden. Da 
der Zusammenhang und die Vollständigkeit wohl noch 80 neu 
nöthig machen, so wird die Zahl wohl auf 700 bleiben‘ (Schil- 
lers Br. 4, 464f.). 

Die Juni 22 übersandte Broschüre ‚Germania im Jahre 1795. 
S. Ex. dem Herzogl. Württemberg. Comitialgesandten, Herrn 
Christoph Albrecht Reichsfreiherrn v. Seckendorf ehrerbietigst 
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hat, ich will doch nach den neuesten Reichstagssachen 
fragen und besonders nach einigen Broschüren, die in 
dieser angeführt sind; es wäre lustig, wenn wir auch 
ein Dutzend Xenien in jene Weltgegend werfen könnten. 

Schicken Sie mir die lustigen Brüder nicht eher, als 5 
bis Sie den Roman [,W. M. Lehrjahre‘] haben; er kommt 
zu Anfang künftiger Woche durch einen eigenen Boten, 
der die Xenien, wenn Sie solche parat halten, alsdann 
mit zurücknehmen kann. ... 

... An Zelter wollen wir ehestens etwas zusammen- ı0 
machen, ..! 

AnSchiller. — Br. 11,109, 17—108, 5. 23 (G.-Schiller 1, 168.). 


Juni 26, Weimar. 466 
Wenn Sie dem Boten die Xenien mit zurückgeben 
können, so soll es mir angenehm sein. 15 


Ich habe in den nächsten 10 bis 12 Tagen manches 
in allerlei Geschäften nachzuholen, mit denen ich wenig- 
stens in Connexion bleiben muß; alsdann hoffe ich die 
‚Horen‘ und den Almanach am besten zu bedenken. 

Das Lied von Mignon [,,So laßt mich scheinen, ...“] 20 
habe ich, wie Sie sehen werden, des Effects wegen, 
doch einschalten müssen;? es gibt aber vielleicht ein 
anderes, das im Almanach nachzubringen ist.? 

An Schiller. — Br. 11, 109, 8/18. 


gewidmet‘ (Stuttgart 1796), in der der Gang des Friedensge- 
schäfts beim Reichstag und die Politik der kleineren deutschen 
Höfe verspottet wird: 

ı — Am 26. ferner W. v. Humboldt an G.: „‚Belobungsschreiben“ 
(vgl. 220, 17) über ‚Alexis und Dora‘, sendet die in Nr. 44 
genannte Abschrift zurück (G.-Humboldt S. 15/9); vgl. 221, 4. 

2 Vgl. 216, 3/6. 

3 — Juni 27, Schiller an G.: „Von den Xenien sende ich durch 
den Boten, was fertig ist [nach SdGG. 8, XXIII und W.5 (2), 
302 das 226, 22/6 genannte Manuscript]. Noch 80 sind ohngefähr 
zurück, die das Boten-Mädchen bringen soll. Ich bin eben daran, 35 
diese, es sind gerade die freundlichen, mit einigen neuen zu 
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Juni 29, Weimar. 467 


Etwa 8 Tage wird meine Zeit durch äußere Geschäfte 
aufgezehrt werden, welches auch recht gut ist, denn man 
würde zuletzt über die Märchen selbst zur Fabel. Als- 


dann sollen die Xenien, Cellini und der Roman [,W.M. 


vermehren, die eine glückliche Stimmung mir dargeboten hat. 
Überhaupt hoffe ich, daß der Schluß sehr gut ausfallen soll. 
Sie werden unter den hier folgenden gegen 100 neue Bekannte 
finden und einige ältere vermissen. Warum ich diese wegließ, 
läßt sich mündlich sagen: Streichen Sie nun ohne Schonung 
alles, was Ihnen aus irgend einer Rücksicht anstößig ist, weg. 
Unser Vorrath leidet eine strenge Wahl. — In das Manuscript 
lassen Sie Ihren Spiritus [G’s Schreiber Geist] nichts schreiben. 
Ich schickte dasselbe gern an Humboldt, der durch die Ver- 
schiedenheit der Handschrift dem Verfasser nicht auf die Spur 
geführt werden soll. Fallen Ihnen Überschriften ein, so bitte 
ich sie mit dem Bleistift zu bemerken. — Um die Zahl der 
poetischen und gefälligen Xenien zu vermehren, wünschte ich 
Sie zu veranlassen, daß Sie durch die wichtigsten Antiken und 
die schönern italienischen Maler-Werke eine Wanderung anstell- 
ten. Diese Gestalten leben in Ihrer Seele, und eine gute Stim- 
mung wird Ihnen über jede einen schönen Einfall darbieten. 
Sie sind um so passendere Stoffe, da es lauter Individua sind“ 
(Schillers Br. 4, 465£.). — Schiller an Körner: „Ich hoffe, Dir 
nächstens die Xenien zu senden, so wie sie jetzt beschaffen 
sind: Du wirst mehrere hunderte, die Du noch nicht kennst, 
und die nicht der schlechteste Theil davon sind, darunter finden. 
— ... Daß Euch mein Gedicht [,Die Klage der Ceres‘] Freude 
machte, war mir sehr angenehm zu hören. Aber gegen Goethen 
bin ich und bleib’ ich eben ein poetischer Lump. — ... Ein 
klein Gedichtehen aus dem 8. Buche ‚Meisters‘ [,‚So laßt mich 
scheinen, ...“‘] will ich Dir doch geschwind abschreiben. Es ist 
himmlisch, es geht nichts darüber. Mignon singt’s, die in dem 
Roman stirbt“ (Schillers Br. 4, 466). Vgl. Z. 40f. 220, 35/7: 

— Juni 28, Schiller an G.: „Erwarten Sie heute noch nichts 
Bestimmtes von mir über den Eindruck, den das 8. Buch auf 
mich gemacht. ..: Ob die so stark interessirte Empfindung 
hier noch mehr fodert, als ihr gegeben worden, weiß ich jetzt 
noch nicht zu sagen. Es könnte auch zufällig sein, denn beim 
Aufschlagen des Manuscripts fiel mein Blick zuerst auf das Lied 
[,,So laßt mich scheinen, . .“], und dieß bewegte mich so tief, 
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Lehrjahre‘] den übrigen Juli in sich theilen. Ich habe 
beinah Ihre Lebensart erwählt und geh’ auch kaum 
aus dem Hause. 

Die neuen Xenien von der würdigen, ernsten und 
zarten Art! sind Ihnen sehr glücklich gerathen; ich habe 
zu Complettirung dieser Sammlung, auch von meiner 
Seite, allerlei Aussichten, wenn sich nur die Stimmung 
dazu findet. 

.... Jassen (Sie) uns diesen Monat viel an einander 
schreiben, denn das, was geschehen soll, verlangt viel 
Aufmunterung. 

An Schiller. — Br. 11, 111, 10/21. 112, 5/7. 


or 


m 


(0) 


Juli 1, Weimar. 468 


P oo - 


Da ich nicht weiß, ob ich morgen früh Ihnen werde 
etwas sagen können, indem ich von allerlei äußeren ı5 
Dingen gedrängt bin, so schicke ich einstweilen das 
Belobungsschreiben, welches ich von Humboldt 
erhalten habe.? Sowohl das viele Gute, was er sagt, 
als auch die kleinen Erinnerungen,® nöthigen mich, auf 
dem schmalem Wege, auf dem ich wandle, desto vor- zo 
sichtiger zu sein; . .* 

An Schiller. — Br. 11, 114, 20 — 115, 2, 


daß ich den Eindruck nachher nicht mehr auslöschen konnte, 
—.... Hier der Rest der Xenien [vel. Z. 4/8]. Was heute 
folgt, ist, wie Sie sehen, noch nicht in dem gehörigen Zusam- 25 
menhang, und alle meine Versuche, die verschiedenen Gruppen 
zusammenzubringen, sind mir mißglückt. Vielleicht helfen Sie 
mir aus der Noth. Es wäre gar zu schön, wenn wir diese letzte 
Partie recht reich ausstatten könnten“ (Schillers Br. 4, 467 £.). 
Vgl. Z. 24/9. 30 
Über ‚Alexis und Dora‘; vgl. 218, 28/30. 221, 4/24. 

Vgl. 221, 15/24. 

— Juli 2 oder 3: s. 221, 2 — 222, 5. 

— Juli 2, Schiller an G.: „Mignons Tod, so vorbereitet er 
ist, wirkt. sehr gewaltig und tief, .... Besonders schmelzte das 35 
letzte Lied [,,So laßt mich scheinen, . .“] das Herz zu der tief- 
sten Rührung“ (Schillers Br. 5, 4); vgl. 219, 31/4. 40f. 
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]Juli 7 (und 2 oder 3), Weimar.] 469 
t[Juli 2 oder 3.] Ich werde, in so fern man in sol- 
chen Dingen Herr über sich selbst ist, mich künftig 


— Juli 3, Schiller an G.: „Humboldts Brief [vgl. Nr. 468] folgt 
hier zurücke. Er sagt sehr viel Wahres über die Idylle [,Alexis 
und Dora‘]; einiges scheint er mir nicht ganz so empfunden 
zu haben, wie ich’s empfinde. So ist mir die treffliche Stelle: 
„Ewig, sagte sie leise,“ [Vers 101: „Ewig! sagtest du leise‘] 
nicht sowohl ihres Ernstes wegen schön, der sich von selbst 
versteht, sondern weil das Geheimniß des Herzens in diesem 
einzigen Worte auf einmal und ganz, mit seinem unendlichen 
Gefolge, herausstürzt. Dieses einzige Wort, an dieser Stelle, ist 
statt einer ganzen langen Liebesgeschichte, und nun stehen die 
zwei Liebenden so gegen einander, als wenn das Verhältniß 
schon jahrelang existirt hätte. — Die Kleinigkeiten, die er 
tadelt, verlieren sich in dem schönen Ganzen; indessen möchte 
doch einige Rücksicht darauf zu nehmen sein, und seine 
Gründe sind nicht zu verwerfen. Zwei Trochäen in dem vor- 
dern Hemipentameter haben freilich zu viel Schleppendes, und 
so ist es auch mit den übrigen Stellen [Humboldt hatte in 
dieser Beziehung Vers 53. 76. 82. 117. 120 getadelt]. Der Gegen- 
satz mit dem für einander und an einander [Vers 14] ist frei- 
lich etwas spielend, wenn man es strenge nehmen will — und 
strenge nimmt man es immer gern mit Ihnen‘ (Schillers Br. 
5, Tälsnjk 
— ][Juli 6,] Schiller an G.: „Jetzt, da ich schreibe, ist die Kalbi- 

sche und Steinische Familie da; man spricht sehr viel von der Idylle 
[,‚Alexis und Dora‘] und meint, daß „sie Sachen enthalte, die noch 
gar nicht seien von einem Sterblichen ausgesprochen worden‘. — 
Trotz aller Entzückung darüber skandalisirte sich doch die Familie 
Kalb an dem Päckchen, das dem Helden nachgetragen würde, 
welches sie für einen großen Fleck an dem schönen Werke hält. 
Das Product sei so reich, und der Held führe sich doch wie 
ein armer Mann auf. — Sie können denken, daß ich bei dieser 
Kritik aus den Wolken fiel. Es war mir so neu, daß ich glaubte, 
sie spräche von einem andern Producte. Ich versicherte ihr aber, 
daß ich mich an einer solchen Art von Armuth nicht stieße, 
wenn nur der andere Reichthum da sei“ (Schillers Br. 5, 16f.); 
vgl. 222, 10 — 223, 22. 

ı Der erste- Absatz, einem cassirten Mundum entnommen, fand 
keine Aufnahme in den abgesandten Brief. 
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nur an kleinere Arbeiten halten,! nur den reinsten Stoff 
wählen, um in der Form wenigstens alles thun zu kön- 
nen, was meine Kräfte vermögen. Außer ‚Hero und 
Leander‘ habe ich eine bürgerliche Idylle im Sinn, 
weil ich doch so etwas auch muß gemacht haben.?... 

[Juli 7.] Sobald die Xenien abgeschrieben sind, 
schicke ich Ihr Exemplar zurück und arbeite indessen 
in meins hinein. 

Ich hatte die Idylle [‚Alexis und Dora‘] Knebeln 
gegeben, um sie in Umlauf zu setzen;? einige Bemer- 
kungen, die er mir ins Haus brachte, sowie die, welche 
Sie mir mittheilen,* überzeugen mich wieder aufs neue, 
daß es unsern Hörern und Lesern eigentlich an der 
Aufmerksamkeit fehlt, die ein so obligates Werk 
verlangt. Was ihnen gleich einleuchtet, das nehmen sie 
wohl willig auf, über alles, woran sie sich nach ihrer 
Art stoßen, urtheilen sie auch schnell ab, ohne vor-, 
noch rückwärts, ohne auf den Sinn und Zusammenhang 
zu sehen, ohne zu bedenken, daß sie eigentlich den 
Dichter zu fragen haben, warum er dieses und jenes 
so und nicht anders machte? Ist doch deutlich genug 
ausgedruckt [Vers 61]: 


„Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes 
Bündel.“ 


! Im Gegensatz zu ,W. M. Lehrjahren‘. 

‚Hermann und Dorothea‘, ursprünglich als Idylle, etwa im Um- 
fang von ‚Alexis und Dora‘, geplant, wuchs unter der Arbeit 
zum Epos; vgl. Nr. 482. 484. 504. Zu den letzten Worten vgl. 
an F. H. Jacobi, October 17: ‚„.. dann habe ich mich mit allen 
meinen Kräften auf das Epische geworfen und will sehen, am 
Ende meiner Laufbahn auch noch um diesen Eckstein herumzu- 
kommen“ (Br.11,233,23—234,2). Wegen ‚Hero u. L.‘ vgl. Nr. 522. 
3 Vgl. Nr. 449, 

* Vgl. 221, 26/38. 
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= 


Es ist also keinesweges die ganze Equipage, die schon 
lange auf dem Schiff ist und dort sein muß, die Alte 
erscheint nur, in ihrer Mutter- und Frauen-Art, thätig 
im Einzelnen, der Vater umfaßt die ganze Idee der 
Reise in seinem Segen. Der Sohn nimmt das Päckchen 
selbst, da der Knabe schon wieder weg ist, und um 
der Pietät gegen die Mutter willen, und um das ein- 
fache goldne Alter anzuzeigen, wo man sich auch wohl 
selbst einen Dienst leistete. Nun erscheint, in der Gra- 
dation, auch das Mädchen gebend, liebend und mehr 
als segnend, der Knabe kommt wieder zurück, drängt 
und ist zum tragen bei der Hand, da Alexis sich 
selbst kaum nach dem Schiffe tragen kann. Doch 
warum sag’ ich das? und warum Ihnen? — Von der 
andern Seite betrachtet sollte man vielleicht die Men- 
schen, sobald sie nur einen guten Willen gegen etwas 
zeigen, auch mit gutem Willen mit seinen ästhetischen 
Gründen bekannt machen. — Nun sieht man aber, daß 
man nie ins Ganze wirken kann, und daß die Leser 
immer am Einzelnen hängen, da vergeht einem denn 
Lust und Muth, und man überläßt sie in Gottes Namen 
sich selbst.! 

An Schiller. — Br. 11, 324 und 11, 119, 16—120, 28. 


— Juli 8, Schiller an G.: „Ehe Sie mir das Exemplar der Xe- 
nien senden, so haben Sie doch die Güte, darin gerade auszu- 
streichen, was Sie heraus wünschen, und zu unterstreichen, was 
Sie geändert wünschen. Ich kann dann eher meine Maßregeln 
nehmen, was noch zu thun ist. — Möchte doch für die kleinen 
lieblichen Gedichte, die Sie noch zum Almanach geben wollten, 
und zu dem in petto habenden Gedicht von Mignon [vgl. 218, 
22f.] noch Stimmung und Zeit sich finden! Der Glanz des Al- 
manachs beruht eigentlich ganz auf Ihren Beiträgen‘ (Schillers 
Br. 5, 23f.).. — Körner an Schiller: „Das [219, 31f. genannte] 
Gedicht von Goethe ist herrlich; aber Du mußt die Bescheiden- 
heit nicht übertreiben. In dieser Gattung kann Goethe Vorzüge 
vor Dir haben; aber diese Gattung ist nicht die ganze Sphäre 
der Dichtkunst. .,.“ (Schiller-Körner 3, 248), 
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Juli 9, Weimar. 470 


.. ich will indeß .. wo möglich für den Almanach 


sorgen.! 
An Schiller. — Br. 11, 123, 25£. 


Juli 9, Weimar. 471 


Die Xenien erhalten Sie mit meinem Gutachten 
zurück; die ernsthaften und wohlmeinenden sind gegen- 
wärtig so mächtig, daß man denen Lumpenhunden, die 
angegriffen sind, mißgönnt, daß ihrer in so guter Ge- 
sellschaft erwähnt wird. 

An Schiller. — Br. 11, 124, 1/5. 


Juli 12, Weimar. 472 


> 


IC 


Künftigen Sonnabend [Juli 16], wenn mir es möglich 
ist, komme ich Sie zu besuchen. Über den Roman 


[,‚W.M. Lehrjahre‘] müssen wir nun nothwendig münd- 
lich conferiren, auch wegen der Xenien. ... Die Xe- 
nien, .. bringe ich mit.? 


An Schiller. — Br. 11, 125, 5/8. 22f. 


Vgl. 223, 28/32. 

— Am 9. ferner Charl. v. Kalb an J. P. Richter: ‚Wir spra- 

chen von Goethens Idylle [‚Alexis und Dora‘], die Goethe Ihnen 
wohl auch vorgelesen [vgl. 214, 35]. Schiller findet es eine seiner 
besten Compositionen. Mir hat’s auch sehr gefallen, Gedanken, 
Composition, aber mir scheint’s, für die Wesen interessirt man 
sich nicht, von denen gedichtet wird. Der Jüngling ist ein 
Dichter und kein Liebhaber, das Mädchen verliebt und keine 
Geliebte“ (Briefe von Charl. v. Kalb an Jean Paul. Hsg. von 
Paul Nerrlich, Berlin 1882, S. 16); vgl. 221, 26/38. 
— Jul 16/9: G. in Jena, Conferenz wegen der Xenien, Be- 
schluß der 225, 21/40 dargelegten, veränderten Anordnung, die G. 
aber nach der Ausführung beklagt (vgl. Nr. 474), und die dann 
abermals einer neuen Anordnung weicht (vgl. 229, 4/41). 

— Juli 25 [so die Handschrift, nicht 23, wie Schillers Br. 
5, 491 zu Brief 1072 angegeben], Schiller an G.: „Neulich 
erfuhr ich, daß Stolberg, und wer sonst noch bei ihm war, den 
‚Meister‘ feierlich verbrannt habe, bis auf das VI. Buch, wel- 
ches er wie Arndts ‚Paradiesgärtlein‘ rettete und besonders binden 
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[473] 1796 JULI 26. 225 


Juli 26, Weimar. 473 


Auf den Sonnabend [Juli 30] schicke ich wohl noch 
ein paar Dutzend Xenien. Könnten Sie mir nicht, 
wie Sie beim Almanach vorwärts rucken, das Manu- 
script erst herüberschicken? ich habe in den Xenien 

% 
ließ. Er hält es in allem Ernste für eine Anempfehlung der 
Herrenhuterei und hat sich sehr daran erbaut. — Von Baggesen 
spukt ein Epigramm auf meinen Musen-Almanach, worin die 
Epigramme [Venedig 1790] übel wegkommen sollen. Die Pointe 
ist, daß, „nachdem man erst idealische Figuren an dem Leser 
vorübergehen lassen, endlich ein Venetianischer Nachttopf über 
ihn ausgeleert werde.‘ [Vgl. Nr. 412.] — Das Urtheil wenigstens 
sieht einem begossenen Hunde sehr ähnlich. Ich empfehle Ihnen 
diese beiden Avis zu bestem Gebrauche. Haben Sie die Güte mir, 
was Sie noch von Xenien haben, zu senden, weil es jetzt mit dem 
Drucke sehr ernst ist. — Mein voriger Musen- Almanach ist in Wien 
verboten; wir haben also in Rücksicht auf den neuen um so 
weniger zu schonen“ (Schillers Br. 5, 39£.); vgl. Nr. 424. 

— Am 25. ferner (nicht 23., vgl. SdGG. 8, XXVI) Schiller an 
Körner: ‚Die Xenien konnte ich Dir nicht mehr schicken, weil der 
Buchdrucker mich drängt; auch ist mit dem Ganzen eine Verän- 
derung vorgegangen. Nachdem ich die Redaction davon gemacht, 
fand sich, daß noch eine erstaunliche Menge neuer Xenien nöthig 
sei, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen den Eindruck eines 
Ganzen machen sollte. Weil aber etliche hundert neue Einfälle, 
besonders über wissenschaftliche Gegenstände, einem nicht so leicht 
zu Gebote stehen, und auch die Vollendung des ‚Meister‘ Goethen 
und mir eine starke Diversion machte: so sind wir übereinge- 
kommen, die Xenien nicht als ein Ganzes, sondern zerstückelt dem 
Almanach einzuverleiben. Außerdem, daß die obigen Gründe die- 
ses nothwendig machen, so gewinnen wir wenigstens noch dieses 
dabei, daß die einzelnen Xenien einander weniger Schaden thun, 
weil sie durch verschiedenartige Producte von fremden Verfas- 
sern unterbrochen werden, daß manche, welche zusammengehörten, 
nun auch wirklich zusammengehängt werden, weil wir an die 
Monodistichalform nicht mehr gebunden sind, endlich auch noch 
dieses, daß sie jetzt, wo sie unter eigenen Titeln im Register 
laufen, dem Almanach einen weit größeren Anschein von Reich- 
thum geben. Unter die polemischen kommen jetzt bloß Chiffern, 
unter die -unschuldigen setzen wir unsern Namen“ (Schillers 


Br. 5, 38); vgl. 229, 4/41. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 15 
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- 


[2 


[2 


manche Stellen verändert, auch hie und da noch Über- 
schriften gefunden, vielleicht wäre etwas davon zu 
brauchen. 


Kants Aufsatz über die vornehme Art zu philoso- 
phiren hat mir viel Freude gemacht; auch durch diese 
Schrift wird die Scheidung dessen, was nicht zusammen 
gehört, immer lebhafter befördert.! 

Die Auto da Fe der Stolberge und die Epigramme 
der Baggesen sollen ihnen übel bekommen;? sie haben 
ja so nur einen Credit, weil man sie tolerirt hat, und 
es wird keine große Mühe kosten, sie in den Kreis zu 
bannen, wohin sie gehören.® 


An Schiller. — Br. 11, 140, 1/24. 


Der gegen J. G. Schlosser gerichtete Aufsatz ‚Von einem neuer- 
dings erhobenen vornehmen Ton in der Philosophie‘ (Berlinische 
Monatsschrift 1796 Mai, S. 387/426); vgl. Nr. 497, Tab. X, 261 
und SdGG. 8, 203 (zu X. 784). 

Vgl. 224,35 —225, 14. Bestimmte Xenien lassen sich nicht nennen ; 
vgl. aber193, 32f. und Xenion 245 [X. 817]: „Wäre Natur und ..“ 
— Juli 28, Schiller an G.: „Hier die Xenien, welche mir bald 
möglichst zurückzusenden bitte [das Manuscript, nach dem 
nun Goethes Schreiber Geist die W. 5 (2), 302f. und SAGG. 8, 
221f. beschriebene, daselbst als H® bezeichnete, Reinschrift 
herstellte, die 676 Xenien umfaßt und in SdGG. 8, 1/76 gedruckt 
vorliegt: vgl. Düntzer: Erl. 19/21, 310]. Was ausgestrichen ist, 
bleibt theils weg, theils ist es schon gedruckt oder für den Druck 
herausgeschrieben. Änderungen in dem Ausgestrichenen sind 
also entweder unnöthig oder auch schon zu spät. Die Namen 
unter den einzelnen Versen bedeuten nichts, und es ist auch 
nicht dabei geblieben. — .... Die Idylle [,‚Alexis und Dora‘] ist 
abgedruckt, und ich werde den Probebogen nächstens schicken. 
Die zur ‚Eisbahn‘ gehörigen Xenien (‚Mittelalter‘ und ‚Indivi- 
dualität‘ abgerechnet [X. 144/55, jetzt in der Gruppe ‚Vier 
Jahreszeiten‘, Winter Nr. 84. 85. 89/92. 94. 93. 96. 95.86. 99] 
habe ich in Ein Gedicht zusammengeruckt und die einzelnen 
Überschriften weggelassen{[vgl. Nr. 478]. Dasselbe läßt sich im 
Kleinen auch noch bei einigen andern thun und wird die Mannig- 


or 
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Juli 30, Weimar. 474 


- 


Die Xenien kommen sogleich wieder zurück; ich habe 
nur wenige Anmerkungen gemacht und erinnere nur noch, 
daß wir in „Eudämonia“ das i lang gebraucht haben, 
welches wohl nach dem Accent, nicht aber nach der 
Quantität richtig ist. Wahrscheinlich brauchen Sie diese 
paar Epigramme nicht.! 

Überhaupt will ich Ihnen nicht leugnen, daß es mir 
einen Augenblick recht wehe gethan hat, unser schönes 
Karten- und Luftgebäude, mit den Augen des Leibes, 
so zerstört, zerrissen, zerstrichen und zerstreut zu sehen. 
Die Idee war zu schön, zu eigen und einzig, als daß 
ich mich nicht, besonders da sich bei mir eine Idee, 
ein Wunsch leicht fixirt, darüber betrüben sollte, für 
immer darauf renunciren zu müssen. Doch mag es 
denn auch an dem Spaße genug sein, den uns der 
Gedanke indessen gemacht hat; es mag genug sein, 
daß nun so viel Stoff da ist, der zu einem andern 
Körper nun wieder verarbeitet werden kann. Die Zu- 
sammenstellung in Ihrem Almanach wird mich schon 
wieder trösten, nur bitte ich meinen Namen so wenig 
als möglich unter die Gedichte zu setzen. Die wenigen, 
welche ich die Zeit hervorgebracht habe, muß ich für 
den Augenblick liegen lassen; ich bringe sie mit, wenn 
ich komme, und bis dahin wird der neue Körper des 
Almanachs schon so lebendig und mächtig sein, um sie 
sich zu assimiliren. 

Noch eins; ich wünschte, daß alles wegbliebe, was 
in unserm Kreise und unsern Verhältnissen unangenehm 
wirken könnte; in der ersten Form forderte, trug, ent- 
schuldigte eins das andere; jetzt wird jedes Gedicht 


faltigkeit der Formen vermehren. Vielleicht haben Sie auch 
Lust die Newtoniana so zu ordnen“ (Schillers Br. 5, 42f.). 
Die beiden nicht aufgenommenen Xenien ‚Zeichen der Hunde 


und ‚Der Bär wehrt die Fliegen‘ (Nachlaß 35. 104 [X, 100. 442)). 
15* 
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- 


nur aus freiem Vorsatz und Willen eingeschaltet und 


wirkt auch nur einzeln für sich.! 
An Schiller. — Br. 11, 142, 10—143, 17 (G.-Schiller 1, 214£.). 


— Juli 31, Schiller an G.: „Sie können sich von den Xenien 


nicht [so] ungern trennen, als ich selbst. Außer der Neuheit und 
interessanten Eigenthümlichkeit der Idee ist der Gedanke, ein 
gewisses Ganzes in Gemeinschaft mit Ihnen auszuführen, so 
reizend für mich gewesen. Aber seien Sie versichert, daß ich 
die Idee nicht meiner Convenienz aufgeopfert habe. Zu einem 
Ganzen, so wie es auch von dem liberalsten Leser gefodert 
werden konnte, fehlte noch unübersehlich viel; eine mühsame 
Redaction hat mich mit diesem Mangel gar sehr bekannt ge- 
macht. Selbst wenn wir die zwei letzten Monate ausschließend 
dazu hätten widmen können, würde weder der satirische, noch 
der andere Theil die nöthige Vollständigkeit erlangt haben. Das 
ganze Werk ein Jahr länger liegen zu lassen, erlaubte weder 
das Bedürfniß des Almanachs, noch wäre es [wegen] der vielen 
Anspielungen auf das Neueste in der Litteratur, welches nach 
einem Jahre sein Interesse verliert, zu wagen gewesen: und was 


dieser Rücksichten mehr sind, die ich Ihnen mündlich anführen : 


will. Übrigens ist uns diese Idee und Form noch gar nicht 
verloren, denn es ist noch so erstaunlich viel Stoff zurück, daß 
dasjenige, was wir aus dem Alten noch etwa dazu nehmen, darin 
verschwinden wird. — Ihren Namen nenne ich sparsam. Selbst 
bei denjenigen politischen, welche niemanden angreifen, und 
vor welchen man sich gefreut haben würde, ihn zu finden, habe 
ich ihn weggelassen, weil man diese mit den andern, auf Rei- 
chardt gehenden, in Verbindung vermuthen könnte. Stolberg 
kann nicht geschont werden, und das wollen Sie wohl selbst 


nicht [vgl. 226, 9f.], und Schlosser wird nie genauer bezeichnet, : 


als eine allgemeine Satire auf die Frommen erfodert. Außerdem 
kommen diese Hiebe auf die Stolbergische Secte in einer solchen 
Verbindung vor, daß jeder mich als den Urheber sogleich er- 
kennen muß; ich bin mit Stolberg in einer gerechten Fehde 
und habe keine Schonung nöthig. Wieland soll mit der „zier- 
lichen Jungfrau in Weimar“ [76 (X. 104)] wegkommen, worüber 
er sich nicht beklagen kann. Übrigens erscheinen diese Odiosa 
erst in der zweiten Hälfte des Almanachs, so daß Sie bei Ihrem 
Hiersein noch herauswerfen können, was Ihnen gut dünkt. Um 
Iffland nicht weh zu thun, will ich in dem Dialog mit Shake- 
speare [393/412 (X. 502/21)] lauter Schröderische und Kotze- 
buische Stücke bezeichnen. Sie sind wohl so gütig und lassen 
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mir vom Spiritus [G’s Schreiber Geist] das Personal aus 5 oder 6 
Kotzebuischen und Schröderischen Stücken abschreiben, daß ich 
darauf anspielen kann“ (Schillers Br. 5, 43f.; G.-Schiller 1, 216f.). 

— August 1, Schiller an G.: „Nach langem Hin- und Herüber- 
schwanken kommt jedes Ding doch endlich in seine ordentliche 
wagrechte Lage. Die erste Idee der Xenien war eigentlich eine 
fröhliche Posse, ein Schabernack, auf den Moment berechnet, und 
war auch so ganz recht. Nachher regte sich ein gewisser Überfluß, 
und der Trieb zersprengte das Gefäß. Nun habe ich aber, nach 
nochmaligem Beschlafen der Sache, die natürlichste Auskunft 
von der Welt gefunden, Ihre Wünsche und die Convenienz des 
Almanachs zugleich zu befriedigen. — Was eigentlich den An- 
spruch auf eine gewisse Universalität erregte und mich bei der 
Redaction in die große Verlegenheit brachte, waren die philo- 
sophischen und rein poetischen, kurz die unschuldigen Xenien; 
also eben die, welche in der ersten Idee auch nicht gewesen 
waren. Wenn wir diese in dem vordern und gesetzten Theile 
des Almanachs, unter den andern Gedichten bringen, die lusti- 
gen hingegen unter dem Namen Xenien und als ein eigenes 
Ganze, wie voriges Jahr die Epigramme, dem ersten Theile an- 
schließen, so ist geholfen. Auf Einem Haufen beisammen und 
mit keinen ernsthaften untermischt, verlieren sie sehr vieles 
von ihrer Bitterkeit, der allgemein herrschende Humor entschul- 
digt jedes einzelne, so wie Sie neulich schon bemerkten, und 
zugleich stellen sie wirklich ein gewisses Ganzes vor. Auch die 
Hiebe auf Reichardt wollen wir unter dem Haufen zerstreuen 
und nicht, wie erst geschehen war, an die Spitze stellen. Von 
der einen Seite war die Ehre und von der andern die Belei- 
digung zu groß, die wir ihm durch diese Auszeichnung an- 
thaten. Und so wären also die Xenien (wenn Sie meinen 
Gedanken gut heißen, wie ich denke) zu ihrer ersten Natur 
zurückgekehrt, und wir hätten doch auch zugleich nicht Ur- 
sache, die Abweichung von jener zu bereuen, weil sie uns man- 
ches Gute und Schöne hat finden lassen. — Und da nach dem 
neuen Plane diejenigen politischen Xenien von Ihnen, welche 
bloß Lehren enthalten und gar niemand treffen, von den sati- 
rischen ganz getrennt sind, so habe ich unter jene Ihren Namen 
gesetzt. Er gehört davor [?], weil sich diese Confessionen an 
die Epigramme vom vorigen Jahr und selbst an den ‚Meister‘ 
anschließen und, in Form und Inhalt, unverkennbar Ihren Stem- 
pel tragen‘ (Schillers Br. 5, 45f.; G.-Schiller 1, 218f.). — Schiller 
an Cotta: „Der Almanach ist im Druck...“ (Schillers Br. 5, 47). 
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August 2, Weimar. 475 
.. eg freut mich, daß Sie sich einen Weg ausge- 
dacht haben, wie wir den Spaß mit den Xenien nicht 
verlieren.“ Ich glaube, es ist der ganz richtige, und 
der Kalender behält seine vorige Form und zeichnet 
sich vor allen andern durch Vorspiel und Nachspiel 
aus; er wird nicht bunt durch Vermischung hetero- 
gener Dichtungsarten und wird doch so mannigfaltig 
als möglich. Wer weiß, was uns einfällt, um übers 
Jahr wieder auf eine ähnliche Weise zu interessiren.* 10 
An Schiller. — Br. 11, 152, 8/17. 


[>11 


August 6, Weimar. 476 
Die ci-devant Xenien nehmen sich, in ihrer jetzigen 
Zusammenstellung, sehr gut aus, und wird diese ernste 
Gesellschaft gewiß auch gut aufgenommen werden.? 15 
Könnten Sie noch die paar fehlenden Ueberschriften 
finden, so würde es sehr schön sein; mir hat der Geist 
in diesen kurzen Stunden nichts eingeben wollen. Die 
nächste Woche bin ich bei Ihnen, und ich hoffe, unser 
Zusammensein soll nicht unfruchtbar bleiben, wir: 
werden manches vollenden und uns zu manchem ent- 
schließen können.* 
An Schiller. — Br. 11, 152, 22 — 153, 6. 


mw 
o 


1 Vol. 229, 4/4l. 
2 — August 3: vgl. 231, 21/4. 25 
— August 5, Schiller an G.: „Ich sende Ihnen hier eine An- 

zahl ernsthafter Xenien, die ich, aus den Ihrigen und den mei- 
nigen gemischt, in Einen Strauß [‚Tabulae votivae‘, vgl. Nr. 481] 
zusammengebunden habe, damit doch auch, in Absicht auf die 
ernsthaften Stücke, die Idee einiger beiderseitigen Vereinigung 30 
in etwas erfüllet werde. Haben Sie die Güte, das Manuscript 
anzusehen und zu bemerken, wo Sie etwas anders wünschen. 
Fänden Sie keine Erinnerung zu machen, so erbitte ich mir 
das Manuscript mit retournirendem Boten-Mädchen zurück, um 
es gleich an Göpferdt [den Drucker] zu geben“ (Schillers Br. 5, 48). 35 

3 Vgl. Z. 26/35. 

* — Augusi 8, Schiller an Zelter: „Ihre schönen Melodien zu den 
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August 10, Weimar. 477 


” 


Lassen Sie mich von Zeit zu Zeit etwas vom Alma- 
nach hören. Hier ein kleiner Beitrag; ich habe nichts 
dagegen, wenn Sie ihn brauchen können, daß mein 
Name darunter stehe. Eigentlich hat eine arrogante 
Äußerung des Herrn Richters, in einem Briefe an 
Knebel, mich in diese Disposition gesetzt.! 

An Schiller. — Br. 11, 156, 1/6. 


Goethischen Liedern [vgl. 208, 20/3] haben mir den Wunsch ein- 
gefößt, die musikalischen Stücke meines dießjährigen Musen- 
Almanachs von Ihnen gesetzt zu sehen. Vielleicht bat Ihnen 
Herr Geh. Rath Goethe schon ein Wort davon geschrieben, denn 
auch er wünschte es sehr [vgl. 213, 26/8]. Ich ersuche Sie daher 
gehorsamst, mich nur in ein paar Zeilen zu benachrichtigen, 
ob ich Ihnen die dazu bestimmten Gedichte zusenden darf... .“ 
(Schillers Br. 5, 49f.; Gespräche 1, 248); unter den Gedichten 
von G.: ‚Musen und Grazien in der Mark‘ und „So laßt 
mich scheinen, ,.“, vgl. 234, 30/3. — Körner an Schiller: be- 
dauert die 225, 21/40 mitgetheilte Umordnung der Xenien (Schil- 
ier-Körner 3, 254); vgl. 233, 20/30. 
Das Epigramm ‚Der Chinese in Rom‘; vgl. Z. 25/7. J. P. Richter 
hatte August 3, im Hinblick auf den „deutschen Properz“ (vgl. 
187, 22), an Knebel geschrieben: ‚Jetzt... braucht man einen 
Tyrtäus mehr als einen Properz‘“ (Knebels Nachlaß I 2, 417). 
— /[August 10,] Schiller an G.: „‚Der Chinese‘ soll warm in 
die Druckerei kommen; das ist die wahre Abfertigung für dieses 
Volk [vgl. Nr. 477]. — .... Aufden Freitag [August 12] sende ich 
ihnen auch Almanachs-Bogen‘“ (Schillers Br. 5, 5lf.); vgl. Z. 29f. 
— //August 12,] Schiller an G.: ‚Hier Proben von bessern und 
schlechtern Abdrücken der ersten Almanachs-Bogen. Der vierte 
ist jetzt unter der Presse, und es läßt sich an, als ob wir in 
der ersten Woche Septembers damit zu Stande sein könnten. 
Er wird erstaunlich reich werden und von dem vorjährigen 
völlig verschieden. Wenn ich Ihre Idylle [,Alexis und Dora‘] 
gegen die Epigramme [Venedig 1790] im vorigen Jahr ab- 
rechne, so wird der dießjährige wohl den Preis davontragen“ 
(Schillers Br. 5, 52); wegen der auf den jetzt übersandten 3 
ersten Bogen A/C (S. 1/72) enthaltenen Gedichte G’s vgl. Ta- 
belle X, 1/20. 
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August 13, Weimar. 478 
Ihre freundliche Zuschrift, begleitet von den ersten 
Bogen des Almanachs! und den guten Zwiebäcken, 
waren mir sehr erfreulich, sie trafen mich mitten im 
Fleiße von allerlei Art. Der Almanach macht wirk- 
lich ein staatliches Gesicht, und das Ganze kann nicht 
anders als reich und mannigfaltig werden. Könnten 
Sie nicht, da Sie doch einige Blätter umdrucken lassen, 
auch gleich die ‚Eisbahn‘ mitnehmen ? Wie sie jetzt 
steht,? verspricht sie, ein Ganzes zu sein, das sie nicht 10 
leistet, und die zwei einzelnen Distichen am Ende? 
machen den Begriff daran noch schwankender. Ich 
schicke Ihnen hierbei, wie ich wünschte, daß sie abge- 
druckt würden.* Die Distichen würden durch einen 
kleinen Strich getrennt, und da ich noch einige hinzu- ı5 
gethan habe,? so machten sie eine Art von Folge und 
leiteten die künftigen ein, die auf eben diese Weise 


[>18 


stehen werden.°... Bei der Redaction der Xenien hoffe 
ich gegenwärtig zu sein und meine neusten noch unter- 
zubringen. 20 


An Schiller. — Br. 11, 158, 1/17. 159, 2/4. 327. 


[August nach 13, Weimar.]? 479 


Hier leg’ ich den ersten Bogen von Schillers neuem 
Musenalmanach bei und freue mich, diese Blätter bald 
in Ihren Händen zu wissen; es ist mein neustes Ge- 3 
dicht [‚Alexis und Dora‘], und es ist mir zu verzeihen, 


1 Vgl. 231, 29/36. 

2 Vgl. 226, 33/7. 

3 Die 226, 33f. genannten. 

* Diese Beilage nicht bekannt. 30 

5 Folgende 4, in der 226, 22/6 genannten Handschrift noch nicht 
befindlichen Nummern der späteren Gruppe ‚Vier Jahreszeiten. 
Winter‘: 87. 88. 97. 98. 

° d.h. die auf die Gruppe ‚Die Eisbahn‘ folgenden drei Gruppen 
‚Tabulae votivae‘, ‚Vielen‘ und ‚Einer‘ (Tab. X, 22/198). 35 

” Die ungefähre Datirung nach Z. 2£. 


. 
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wenn ich, für den Augenblick, einige Zärtlichkeit dafür 
habe; sein Sie ihm auch ein wenig günstig. .! 


An Marianne Meyer (spät. v. Eybenberg). — Br. 18, 74, 
24 — 75, 4. 


5 August 16, Weimar. 480 
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Künftigen Donnerstag [August 18] Abend hoffe ich 
bei Ihnen zu sein; indessen schicke ich hier ein Packet 
Allerlei voraus: 

l.... 2. Die Cottaischen Briefe. Eine Kupferplatte 
zum Deckel des Musenalmanachs kann in 14 Tagen 
fertig sein, nur die Zeichnung wird einige Schwierigkeit 
machen. Meyer hat einige, die trefflich sind, ich weiß 
nicht zu was für Kalendern, erfunden und stechen lassen; 
ich bringe sie mit. Am Ende componiren wir selbst 
eine schickliche Bordüre, lassen das Mittelfeld frei, 
setzen vorne ein ernsthaftes und hinten ein lustiges 
Xenion drauf, so ist die Sache abgethan und doch 
wieder was Neues.? 

An Schiller. — Br. 11, 161, 1/17. 


1 — August 15, Schiller an Körner: ‚,... Die Idee mit den Xenien 
ist nicht ganz aufgegeben [vgl. 231, 18£.]. Bloß die ernsthaften, 
philosophischen und poetischen sind daraus vereinzelt und bald in 
größeren, bald in kleineren Ganzen vorne angebracht. Die schön- 
sten von diesen kennst Du gar nicht und wirst Dich sehr darüber 
freuen. So haben wir, außer mehreren kleineren Ganzen, 70, 80, die 
zusammengehören, in Einer Folge vereinigt und uns beide unter- 
schrieben, ohne anzumerken, von welchem unter beiden die 
einzelnen sind. — Die satirischen, welche eine Anzahl von 230 
ausmachen, folgen hinten unter dem Namen Xenien nach, wie 
die Epigramme [Venedig 1790] im vorigen Almanach“ (Schillers 
Br. 5, 54; Gespräche 1, 248). — Schiller an Cotta: der neue 
Almanach werde weit reichhaltiger als der vorjährige; der 
Druck könne in der ersten Septemberwoche fertig sein; Zelter 
[vgl. 230, 37] habe noch nicht geantwortet (Schillers Br. 5, 56£.). 
— Schiller an G.: „‚Die Eisbahn‘ [vgl. 232, 9] kann noch recht 
gut umgedruckt werden, da ohnehin auf demselben Bogen 2 Blät- 
ter umgedruckt werden‘‘ (Schillers Br. 5, 58). 

2 Vgl. 234, 35/7. Der Plan kam nicht zur Ausführung; vgl. 241, 17f. 


234 1796 AUGUST 17. Gası] 


August 17, Weimar. 481 


.. die ‚tabulas votivas‘ bringe ich morgen wieder mit.! 
An Schiller. — Br. 11, 162, 23f£. (G.-Schiller 1, 229.) 


August 17 (und 18?), Weimar. 482 


PP OW DH 


& 


Dieses Blatt soll heute nur Beilage zu der Idylle: 


[Alexis und Dora‘)? werden, der ich eine gute Auf- 
nahme wünsche; sie eröffnet den Schillerischen Musen- 
almanach und ist dieses Frühjahr in Jena zu Stande ge- 
kommen.? Ich habe noch manches Andere im Sinne, wozu 


sich aber bis jetzt noch keine Stimmung finden wollen.* 
Nächstens ... schicke noch einige Blätter vom neuen 
Almanach’... 


An J. H. Meyer. — Br. 11, 164, 7/12. 166, 3£. 


Vgl. 230, 26/35. 

Wie in Nr. 479 Bogen A des Almanachs; vgl. 247, 13/5. 

Vgl. Nr. 447/50. 

Darunter jedenfalls die 222, 4 genannte Idylle; vielleicht auch 
schon Balladen ? 

Scheint nicht geschehen zu sein; vgl. Nr. 483 und 254, 6/9. 

— August 18, Schiller an Zelter: sendet Abschriften der für 
den Almanach zu componirenden Gedichte (vgl. 231, 13/8). „Um 
auch etwas Komisches und Satirisches unter den musikalischen 
Stücken zu haben, habe ich die ‚Schönheit des Land- 


lebens‘ von Goethe noch beigelegt [das 231, 17 genannte Ge- : 


dicht]. Vielleicht sende ich zur rechten Zeit noch etwas nach;“ 
bittet den Abdruck der Melodien in Berlin besorgen zu lassen, 
und zwar nicht jedes Stück für sich, sondern alle zusammen, 
um sie am Schluß anzubinden; Auflage 2000 Exemplare (Schil- 
lers Br. 5, 58f.).. Außer ‚Musen und Grazien in der Mark‘ 
componirte Zelter von G. nur noch „So laßt mich scheinen, : .“, 
dessen Text aber nicht im Almanach, sondern nur, diesen ab- 
schließend, unter den Musiknoten abgedruckt wurde (vel. Tab. X, 
20. 613). — Schiller an Cotta: sendet Almanach-Aushangbogen, 
„Goethe hat die Einfassung [zum Deckel, vgl. 240, 11] angegeben, 
und in die Mitte kommt auf jeder Seite anstatt einer Figur 
oder eines Ornaments ein Vers von Goethen und von mir. So 
erhält der Almanach schon auf der Decke etwas Auszeichnendes 
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[483] 1796 SEPTEMBER 15. 235 


September 15, [Jena.] 483 


» 


vw 


Ich will sehen, daß ich Ihnen durch Escher! Sinn 
Musenalmanach nach Florenz schaffe, der äußerst toll 
gerathen ist und noch viel toller sein könnte, wenn wir 


unsern Vorrath nicht so gar mäßig gebraucht hätten.? 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 207, 4/8. 


und Neues‘; habe die zu componirenden Lieder an Zelter ab- 
geschickt (Schillers Br. 5, 59 f.; Gespräche 1, 249); vgl. 234, 21. 

— August 30, Schiller an Cotta: sendet neue Almanach-Aus- 
hangbogen, findet das Papier „sehr unscheinbar‘‘ im Vergleich 
zu dem von J. H. Voß herausgegebenen; „Ich hoffe, der innere 
Gehalt des unsrigen soll den Flecken des Papiers auswischen. 
Sollte, wie ich hoffe, der Absatz stark sein, und der Fall kom- 
men, daß 2000 Exemplare nicht reichen, so wünschte ich, Sie 
ließen ihn gleich auf recht schönem Papier frisch auflegen‘; 
die „Melodien sind schon gesetzt und werden in Berlin, ge- 
druckt“ (Schillers Br. 5, 60 £.). 

— September 4, Schiller an Zelter: ‚Sie haben mich durch 
die Melodie zu dem Goethischen Liede [‚Musen und Grazien in 
der Mark‘] recht angenehm überrascht. ... Herr v. Goethe 
empfiehlt sich Ihnen. Die Melodie zu seinem Gedicht hat ihn 
sehr unterhalten“ (Schillers Br. 5, 62). — Caroline v. Schlegel an 
Luise Gotter: „Er [G.] ist mit einer Fiiegenklappe umher- 
gegangen, und wo es zuklappte, da wurde ein Epigramm. 
Schiller hat ihm treulich geholfen, .. Goethe hat eine Parodie 
auf den ‚Calender der Musen und Grazien‘ gemacht, die einem 
das Herz im Leibe bewegt‘, citirt die 1. Hälfte von Strophe 2 
(Caroline 1, 178). 

— September 5, Teplitz, Marianne Meyer an G.: dankt für 
‚Alexis und Dora‘ (vgl. Nr. 479), will eine vom Prinzen v. Ligne 
versuchte (französische?) Prosa-Übersetzung nach Weimar mit- 
bringen (GJ. 14, 31); vgl. 237, 36/8. 

— September 7, Schiller an Cotta: sendet Aushangbogen A/J 
(8. 1/192) des Almanachs für 1797 (Schiller Br. 5, 64); vgl. Schil- 
lers: Calender 8. 29. 

Oberst Johannes E. in Zürich. 

Aus dem in SdGG. 8 gedruckt vorliegenden Gesammt-Vorrath 
von 926 Epigrammen waren nur 591 (164124 18-4-19--414) 
aufgenommen worden. 

— September 17, Schiller an Cotta: sendet vom Almanach 
Aushangbogen K, L, M (enthaltend das Tab. X, 271/557 Ge- 


236 1796 SEPTEMBER 22 — SEPTEMBER 24. [4s4] 


September 22, Jena. 484 


Einige Tage später sollte er [Steuerrevisor Wölfel] 
nicht leer abgehen, denn er könnte den neuen Musen- 
almanach mitnehmen, über dem bisher gebrütet wor- 
den ist. 

»... Wenn Sie die Idylle [‚Alexis und Dora‘] zu 
Anfang des Musenalmanachs sehen, so gedenken Sie 
jener guten Tage, in denen sie entstand." Ähnliche 
Arbeiten dieser Art [‚Hermann und Dorothea‘]® machen 
mich hier im Saalgrunde vergessen, daß ich jetzt eigent- 


lich am Arno wandeln sollte. 
An C. G. Körner. — Br. 11, 211, 4/6. 11/5. 


September 24, Jena. 485 


oo BD m 


Nächsten Mittwoch [September 28] hoffe ich einen 
neuen Musenalmanach zu schicken, wir lassen da, zu glei- 
cher Zeit, geflügelte Naturen aller Art, Vögel, Schmetter- 


linge und Wespen ausfliegen.® 
An C. G. Voigt. — Br. 11, 213, 5/8. 


nannte); „Die Xenien laufen bis auf 415. Sie werden sie etwas 
stark gesalzen finden, aber das Volk hat auch eine scharfe 
Lauge verdient, und das Publicum wird sich nur um so besser 
dabei befinden“ (Schillers Br. 5, 66). 

— September 20, W. v. Humboldt an Schiller: über das 225, 
7/13 genannte Epigramm Baggesens, das erst J. H. Voß zuge- 
schrieben worden sei (Humboldt-Schiller S. 111); vgl. auch Nr. 412, 
Vgl. Nr. 447/50. 

Vgl. Nr. 469. 482. 

— „September Ende oder October Anfang (am 5. kehrte G. nach 
Weimar zurück): Wegen eines Gesprächs mit Schiller über eine 
2. Ausgabe des Musenalmanachs vgl. 237, 14f. 

— October 1, W. v. Humboldt an Schiller: „.. auf den Musen- 
Almanach bin ich unendlich begierig. Ich höre, daß .. Sander 
hier [in Berlin] ein Paar Correcturbogen davon in Händen hat, 
welche Goethens Idylle [,Alexis und Dora‘] und .. enthalten 
sollen, und sie künftise Woche in einer sehr einfältigen Lese- 
gesellschaft [,‚Mittwochsgesellschaft“], ... vorlesen lassen wird. 
Die Idylle ist hier überhaupt auch schon früher durch Leute, 
die von Karlsbad und Teplitz zurückkommen [vgl. 235, 29], wo 
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[ass] 1796 OCTOBER S. 237 


October 8, Weimar. 486 


Indessen haben unsere mordbrennerischen Füchse [die 
Xenien] auch schon angefangen, ihre Wirkung zu thun. 
Des Verwunderns und Rathens ist kein Ende. Ich bitte 
Sie um alles, ja kein zweifelhaftes zu gestehen, denn 
der Sinn der Räthsel wird, wie ich sehe, tausendfach. 

An dem Buchbinder will ich treiben, was ich kann. 
Dienstag [October 11] erhalten Sie eine Ladung, schicken 
Sie aber nur wieder Titelblätter und Kupfer; ich schreibe 
bald möglichst, wie wir überhaupt stehen. 

Wenn es Ihnen recht ist, so will ich das eine in- 
complette Exemplar dazu benutzen, um die Druckfehler 
zu notiren; machen Sie sich auf die zweite Ausgabe 
bereit und veranstalten Sie solche in klein 8, wie Sie 


neulich sagten.! 
An Schiller. — Br. 11, 222, 6/19 (G.-Schiller 1, 231). 


sie beständig cursirt haben soll, sehr bekannt gewesen. Man 
ist allgemein entzückt darüber. ...“ (Humboldt-Schiller S. 116). 

— October 5, Schiller an Cotta: die Musiknoten zum Alma- 
nach seien noch immer nicht eingetroffen; October 8 und 11 
solle die große Versendung des Almanachs vor sich gehen; 
„Die Packetirung geschieht in meinem Hause, unter meinen 
Augen“ (Schillers Br. 5, 72). — Schiller an G.: sendet 200 Titel- 
kupfer und 150 Titelblätter zum Almanach und erbittet sie, 
wenn möglich, bis October 7 vom Buchbinder zurück; „Hum- 
boldt schreibt mir, daß man in Berlin über Ihre Idylle [,Alexis 
und Dora‘], davon aus Karlsbad und Teplitz [vgl. 236, 38] Exem- 
plare dahin gekommen, ganz entzückt sei‘ (Schillers Br. 5, 74). 
— Körner an Schiller: ‚Goethens Schwank: ‚Die Musen in 
der Mark‘ hat mir großen Spaß gemacht‘; über die Xenien; 
„Eine gewisse vis comica, wovon es im Deutschen so wenig 
Beispiele gibt, herrscht bei weitem in dem größten Theile und 
macht sie zu einem bedeutenden Kunstwerke für jeden, der 
für das Komische Sinn hat; er mag sich nun für litterarische 
Streitigkeiten interessiren oder nicht... .““ (Schiller- Körner 3, 
259). — Marianne Meyer an G.: „Hier lege ich Ihnen auch die 
L. [Lignesche] Übersetzung [von ‚Alexis und Dora‘, vgl. 235, 30] 
mit bei, erbitte sie mir .; bald wieder zurück“ (SdGG. 18, 369). 

1 Vgl. 236, 28/30. 


PET 1796 OCTOBER 9. [487] 


October 9, Weimar. 487 
Ihr Herr Schwager [v. Wolzogen] bringt mir, zu 
meiner großen Zufriedenheit, die Titelblätter und Kupfer 
wie auch die Melodien." Wäre alles nur 14 Tage früher 
beisammen gewesen, so hätten wir uns der ganzen 
Expedition erfreuen können.? 
An Schiller. — Br. 11, 223, 4/8. 


a 


— October 9, Schiller an G.: sendet abermals einen Posten 
Titelkupfer und Titelblätter zum Almanach; hat viel Plage und 
Ärger mit der Versendung; „So sehe ich mich frühe für das 10 
Böse gestraft, das wir den schlechten Autoren erzeigt haben. 
Ich kann Ihnen nicht beschreiben, mit wie vielen kleinen fa- 
talen Details mich die Besorgung des Almanachs in diesen 
Tagen plagt, und die zu späte Sendung der Melodien macht 
mir schon allein 63 neue Packete nothwendig. Es ist weder 15 
die Zeit, noch die Gelegenheit, die Melodien noch zu binden; 
sie mögen so mitlaufen, ohnehin dankt niemand den Aufwand 
und die Mühe. — .... Hier wird noch immer nach Almanachs 
gefragt, aber nach lauter guten Exemplaren, womit mir gar 
kein Dienst geschieht. Ich fürchte, wir setzen die schlechteren : 
nicht ab, . . — Wie sind Sie mit der Musik zufrieden ? Was 
ich, in einem sehr unvollkommenen Vortrag, davon gehört, hat 
mir sehr gefallen. ‚Mignon‘ ist rührend und lieblich; .. 
Wollen Sie so gütig sein, von beiliegenden 7 Exemplaren der 
Melodien 6 an Herder und 1 an Geheimen Rath Voigt abgeben zu 25 
lassen? — Einen Brief von Körner [vgl. 237, 29/35] lege ich bei, 
weil er einiges über den Almanach enthält. Wir sollten ordent- 
lich Acta über alle schriftliche und gedruckte Urtheile vom 
Almanach halten, um einmal, wenn es der Mühe werth ist, 
daraus referiren zu können‘ (Schillers Br. 5, 74f.). 30 

1 Zum Musenalmanach; vgl. Z. 14/8. 

® — Am 9. ferner Böttiger an Jacobs: über die Xenien; es sei ihm 
unbegreiflich, wie G. sich zu „so jugendlichem Muthwillen mit 
offenem Visier“ habe lassen hinreißen können; ‚Aber ich er- 
innere mich noch zum Glück, ihn das Urtheil sprechen gehört 35 
zu haben: das deutsche Publicum erträgt und verschlingt alles“ 
(Akademische Blätter, hsg. von O. Sievers, 1884 1, 73; Ge- 
spräche 1, 249); bei welcher Gelegenheit G. diese Äußerung ge- 
than hat, steht dahin. 

— October 10, Schiller an G.: „Zugleich sende ich einen Vor- 40 
rath von Melodien [vgl. 241, 11£.]; was zu viel ist, werden Sie so 
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[4ss] 1796 OCTOBER 10. 239 


October 10, Weimar. 488 


Hierbei noch ein Exemplar Melodien zum Musen- 
almanach! in’s Haus, eins an Frau Hofrath Loder, 
eins an Frau Doctor Paulus. 

5 An G. Hufeland. — Br. 11, 224, 8/10. 


October 10, Weimar. 480 

Leider häufen und verdoppeln sich die Unannehm- 

lichkeiten eines Geschäfts, wie das ist, das Sie über- 

nommen haben [den Musenalmanach], und ich fürchte, 

0 Sie werden noch manches Unheil des Selbstverlags da- 
bei erleben. 


jet 


Übergeben Sie ja, wenn es zur zweiten Auflage 
kommen sollte, das Ganze irgend jemand zur Besorgung. 
Man verdirbt sich durch dergleichen mechanische Be- 
mühungen, auf die man nicht eingerichtet ist, und die 
man nicht mit der gehörigen Präcision treibt, den 
ganzen Spaß und hat erst am Ende, wo alles zu- 
sammentreffen soll, den Verdruß, weil es an allen 
2» Enden fehlt. 

Ueber die Musik? kann ich noch nichts sagen. Ich 
habe sie gehört, aber das ist bei den Zelterischen Com- 
positionen noch nicht genug; er hat viel Eigenheit, die 
man ihm erst abgewinnen muß. 


je 
[51 


[80 


53  gütig sein, mir auf den Sonnabend [October 15] zurück zu 
senden. — Von hiesigen Buchhandlungen sind nunmehr 72 
Exemplare verlangt und abgegeben worden. Gehen in Weimar 
28 ab, so sind wir in diesen 2 Orten, die etwa 12000 Menschen 
enthalten, 100 Exemplare los geworden. Es wird interessant 

30 sein, den actuellen Zustand der poetischen Lectüre in deutschen 
Städten aus diesen Beispielen zu ersehen. Ich bin überzeugt, 
daß in Thüringen und im Brandenburgischen, vielleicht noch 
in Hamburg und umliegenden Orten, der dritte Theil unserer 
Leser und Käufer sich finden wird“ (Schillers Br. 5, 76). 

35 1 Vgl. 238, 15/7. 

2 Vgl. 234, 30/3. 


240 1796 OCTOBER 10 — OCTOBER 12. [so] 


Leben Sie recht wohl. Ich schicke den Körnerschen 
Brief! hier zurück. Da wir das Publicum kennen, so 
wird uns schwerlich auch bei dieser Gelegenheit eine 
neue Erscheinung entgegenkommen.? 

An Schiller. — Br. 11, 224, 11 — 225, 21. 


October 12, Weimar. 490 


ı 


2 


” 


Schillers Almanach, den er aus mancherlei Ursachen 
in Jena drucken ließ, und den Sie durch Gerning er- 
halten sollen, hat uns manchen Spaß, aber auch manche 
Beschwerlichkeiten gemacht. Ich habe zuletzt selbst 
noch die Decke zeichnen müssen, und das Titelkupfer 
von Bolt ist nichts weniger als gut gerathen.? 

An J. H. Meyer. — Br. 11, 228, 18/24. 


Vgl. 238, 26. 


— October 11, Schiller an G.: „Unterdessen habe ich nichts mehr 
vom Almanach gehört, als daß unsere gute Freundin S** [Ca- 
roline v. Schlegel, an Luise Gotter, October 3, vgl. Caroline 1, 179] 
hier die auf Manso gerichteten Xenien abgeschrieben und an 
Gottern geschickt hat, welcher sehr davon soll erschreckt wor- 
den sein‘ (Schillers Br. 5, 78). — Körner an Schiller: ausführ- 
lich über die einzelnen Gedichte des Almanachs, ‚Alexis und 
Dora‘, die ernsten Xenien; ‚,‚Der Chinese in Rom — eine 
glückliche Einkleidung für eine sehr fruchtbare Wahrheit“; ‚Die 
Eisbahn‘, ‚Tabulae votivae‘, ‚Vielen‘, ‚Einer‘ und die wilden 
Xenien; ,„.. aus der Verschiedenheit Eurer Naturen sind die 
köstlichsten Mischungen entstanden, hier Klarheit bei tiefem 
Sinne, dort Innigkeit bei froher Laune, dort üppige Kraft bei 
strenger Zucht, dort zarte Empfänglichkeit für die Natur bei 
dem höchsten Streben nach dem Ideale. — Was ich bei diesen 
Producten vorzüglich ehre, ist das Spiel im höhern Sinne. 
Spielend behandelt Ihr die fruchtbarsten Resultate des schärf- 
sten Nachdenkens und der geprüftesten Erfahrung, ... In dem 
polemischen Theile der Xenien ist vielleicht manchmal zu viel 
Ernst“, (Schiller-Körner 3, 260/6). Vgl. 243, 2/9 und Nr. 494. 
Die (meines Wissens seitdem nicht wieder reproducirte) G’sche 
Zeichnung des Umschlags gibt als „schickliche Bordüre“ (vgl. 
233, 15) ein Blüthen- und Frucht-Gewinde, das in der Mitte der 
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[a1] 1796 OCTOBER 12. 241 


October 12, Weimar. 491 
Nun hoffe ich bald zu hören, daß Sie von der Sorge 

und Qual, die Ihnen der Almanach gemacht hat, be- 
freit sind; wenn man nur auch der lieben Ruhe zu ge- 

5 nießen recht fähig wäre, denn man lädt sich, wie die 
entbundenen Weiber, doch bald wieder eine neue Last auf. 


Heute nichts weiter. Heil unserer Freundin $., daß 
sie unsere Gedichte abschriftlich verbreiten .. will!! 
10 solchen Glauben habe ich in Israel selten gefunden. 
. 27 Melodien? habe ich im letzten Packt er- 
halten.? 


An Schiller. — Br. 11, 229, 18 — 230, 26 (G.-Schiller 
1, 237). 


15 Schmalseiten oben von einem Apollo-Kopf, mit Strahlen um- 
geben, unten von einer Urne mit Opferflamme unterbrochen 
wird; in dem auf der Rückseite leer gelassenen Mittelfelde steht 
auf der Vorderseite statt eines Xenions (vgl. 233, 15/8) nur: 
SHILLERS [so!]. ALMANACH. FYR. MDCCXCVIIL Wegen des 

20 _Titelkupfers von Bolt vgl. 261, 37—262, 9. — Weiterhin bittet G. 
Meyern um eine Zeichnung für den Deckel des nächsten Musen- 
almanachs (für 1798). 

1 Vgl. 240, 15/20. 
2 Vgl. 238, 40 — 239, 26. 

05 3 — Am 12. ferner Schiller an G.: über die Versendung des Musen- 
almanachs (Schillers Br. 5, 79). — Schiller an Cotta: über seine 
Speditionsmühen mit dem Almanach; künftig dürfe man den 

eutschen nicht mehr mit schlechteren Ausgaben kommen, „der 
theure Preis schreckt sie nicht ab, wenn das Buch nur elegant sich 

30  ausnimmt“. „Ich wünsche Ihnen nichts weiter, als daß der Al- 
manach in dem übrigen Deutschland auch nur um den 4. Theil 
so gut ginge als hier in dem Neste, so sollten wir bald eine 
zweite stärkere Auflage brauchen“ (Schillers Br. 5, 81£.). 

— October 14, Schiller an G.: „Endlich habe ich alle Spedi- 

35  tions-Arbeit mir vom Halse geschafft, ... Möchte nun nicht 
ganz weggeworfene Arbeit sein, was wir körperlich und geistig 
daran gewendet haben. Doch so was belohnt sich zum Glück, 
wie das Kindermachen, von selbst“ (Schillers Br. 5, 83). 

Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1, 16 


242 1796 OCTOBER 15. [492] 


October 15, Weimar. 492 


>» 


[57 


! Weiter wüßte ich nun nichts, und wünsche diesem 
Werke gut zu fahren; im Ganzen finde ich nur einerlei 
Wirkung: jedermann findet sich vom Phänomen frap- 
pirt, und jedermann nimmt sich zusammen, um mit 
anscheinender Liberalität und mehr oder weniger er- 
zwungenem Behagen darüber zu sprechen, und geben 
Sie einmal Acht, ob das nicht meist der Fall sein wird.? 

An Schiller. — Br. 11, 231, 20 — 232, 2. 


Vorhergehen Bemerkungen über Rechnungen, Exemplare und 
einzelne Bogen des Musenalmanachs. 

— Am 15. ferner Caroline v. Schlegel an Luise Gotter: über die 
Xenien (Caroline 1, 331). 

— October 16, Gleim an Herder: „.. traf auf einige [Xenien], 
die über die Menschheit mich seufzen machten. Goethe-Schiller 
so inhuman! Solche Katzbalgerei?“; habe ‚Alexis und Dora‘ 
vorgelesen, ‚das herrliche Kind des Vaters vieler nicht so herr- 


‘ lieher Kinder“ (Von und an Herder 1, 217). — Schiller an €.: 


über den Verkauf des Musenalmanachs in Leipzig; „Es muß 
ein fürchterliches Reißen darum sein, und wir werden wohl auf 
eine zweite Auflage denken müssen.“ ‚Sie müssen doch das 
neue Stück vom Journal ‚Deutschland‘ lesen. Das Insect hat 
das Stechen wieder nicht lassen können“ (Schillers Br. 5, 34) 
Anspielung auf das gegen Reichardt gerichtete Xenion Tab. X 


> 


£) 


278. — Schiller an Zelter: dankt für die Melodien (vgl. 234, 30f); : 


»». . besonders haben ‚Mignon‘ und ‚Der Besuch‘ [von Schiller] 
mich entzückt. Die Melodie zu dem lustigen Lied von Goethe, 
die Sie noch in Manuscript gesendet, hat unterdessen hier herum 
cireulirt und findet allgemeinen Beifall“ (Schillers Br. 5, 85); vgl. 
235, 18/22. 

— October 17, Schiller an Körner: über die Spedition des 
Almanachs; „108 sind bloß hier und in Weimar verkauft wor- 
den, obgleich in beiden Städten über 1 Dutzend verscherikter 
Exemplare cireulirt‘“; ‚„.. Goethen sind die ‚Tabulae votivae‘, 
an denen er selbst sehr wenig Antheil hat, das Liebste von 
mir; auch ich halte auf die ‚Tabulas votivas‘ am meisten“ 
(Schillers Br. 5, 86 £.; Gespräche 1, 249). 

— October 18, Schiller an G.: „Hier sende ich Ihnen Körners 
Brief [vgl. 240, 20], der bei der Unbedeutenheit und Flachheit 
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[498] 1796 OCTOBER 19. 243 


October 19, Weimar. 493 


DD rm 


“= 


Recht vielen Dank für den überschieckten Körner- 
schen Brief.! Eine so wahrhaft freundschaftliche und 
doch so kritisch motivirte Theilnahme ist eine seltne 
Erscheinung. Ich will gedachte Blätter noch einige 
Tage behalten, um verschiedne Gedichte, die ich noch 
nicht einmal gelesen habe, bei dieser Gelegenheit anzu- 
sehen. Grüßen Sie den Freund recht vielmals und 
danken ihm auch von mir; .. 

Den Spitz von Gibichenstein? müssen wir nun eine 
Weile bellen lassen, bis wir ihn einmal wieder tüchtig 
treffen. Überhaupt aber sind alle Öppositions-Männer, die 
sich auf’s Negiren legen und gern dem, was ist, etwas 
abrupien möchten, wie jene Bewegungsleugner zu be- 
handeln: man muß nur unablässig vor ihren Augen 
gelassen auf- und abgehen.® 

An Schiller. — Br. 11, 237, 1/17. 


des gewöhnlichen Urtheils ein recht tröstlicher Laut ist. Sen- 
den Sie ihn mir, sobald Sie ihn gelesen, zurück. — .... Von 
den Xenien habe [durch Humboldt] weiter nichts erfahren. [A.W. 
v.] Schlegel, der wieder angekommen, war zu kurze Zeit in Leip- 
zig, .. um viel erfahren zu können. Bei seiner Zurückkunft 
von Dessau, sagt er, hätten sie schon sehr in L. [Leipzig] ru- 
mort. — Ich höre, daß man unter andern auch die Herzogin 
in W. [Weimar] unter der ‚zierlichen Jungfrau‘ versteht 
[Tab. X, 274]. — Das Xenion „Wieland! Wie reich ist dein 
Geist“ etc. [Tab. X, 238] halten einige für eine Satire auf Wie- 
land und auf die neue Ausgabe! und so fort“ (Schillers Br. 5, 
87f.). — Bertuch an Schütz: über die Xenien (W. Feldmann: 
F. J. Bertuch, Saarbrücken 1902, S. 52); ebenso December 9. 
Vgl. 242, 38 — 243, 19, sowie Nr. 494 und 246, 9/13. 
Reichardt; Anspielung auf die Xenien Tab. X, 408/9. 411 (vgl. 
auch Nachlaß 23, X. 54); vgl. 242, 21/4. 

Vgl. das Zahme Xenion „Es mag sich Feindliches . .“. 

— Am 19. ferner Schiller an @.: ‚. . ohnehin haben Sie 
für Ihren Antheil an dem Almanach je 24 Louisd’ors gut, und 
noch mehr, wenn wir eine zweite Auflage erleben“ (Schillers 
Br. 5, 89). 

16* 
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?][October etwa 21 oder 22, Weimar.]ı 493 a 


Auf das beste danke ich Dir, .. für das gute Wort, 
das Du mir zusprichst. Je mehr man bei seiner Bil- 
dung und bei seinen Arbeiten nur auf die strengsten 


Forderungen der Natur und der Kunst achtet, desto ; 


seltner kann man sich einen reinen Wiederklang von 
außen versprechen. Sehr tröstlich, beruhigend und auf- 
munternd ist daher die Versicherung des Freundes, 
der uns auf unsern Wegen gerne begleiten und be- 
gegnen mag.? 

An Knebel. — Br. 11, 250, 21 — 251, 7. 


October 22, Weimar. 494 


ı 


Auch folgt der Körnerische Brief, den ich mit vielem 
Vergnügen mit den Gedichten verglichen habe.° 
An Schiller. — Br. 11, 240, 17 £. 


Die Gründe für diese Datirung s. Epos 2, 853, 11/20. 


2 Beziehung zweifelhaft; ich vermuthe, daß Knebel sich über ‚Alexis 


und Dora‘ noch einmal (vgl. 222, 10/2) ausführlich geäußert 
habe, als er das Gedicht im Almanach wiederfand. — In der 
gleichfalls undatirten Antwort auf Nr. 493a spricht Knebel 
über die Xenien; „Es ist ein heiliges Geschäfte, die Thoren zu 
züchtigen, zumalen wer, wie Du, die Geißel vom Apollo dazu 
erhalten hat. Du hast ein Theseisches Werk bestanden, und 
obwohl die Ungeheuer Gift und Galle schäumen werden, so 
wird sie doch schadlos zur Erde fallen“ (G.-Knebel 1, 134). 
Vgl. 243, 2/9. 246, 9/13. 

— J[ October 22?] Caroline v. Schlegel an Luise Gotter: große 
Liste mit Deutungen der Xenien (Caroline 1, 333/5). 

— October 23, Schiller an G.: „Dieser [W. v. Humboldt] ist 
von unserm Almanach nicht wenig überrascht worden und hat 
recht darin geschwelgt; auch die Xenien haben den heitern 
Eindruck auf ihn gemacht, den wir wünschen. Es ist mir wie- 
der eine angenehme Entdeckung, daß der Eindruck des Ganzen 
doch jedem liberaleren Gemüth gefällig und ergötzlich ist. In 
Berlin, schreibt er, sei zwar großes Reißen darnach, aber doch 
habe er nichts, weder Interessantes noch Kurzweiliges, darüber 
erfahren. Die meisten kämen entweder mit moralischen Ge- 
meinplätzen angestochen, oder sie belachen alles ohne Unter- 
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October 26, Weimar. 495 


[v} 


Mit dem Weimarischen Publico bin ich im Ganzen 
wegen des Almanachs ziemlich zufrieden, doch ist der 
Gang immer eben derselbe; die Xenien verkaufen die 
‚Tabulas votivas‘ und was sonst Gutes und Ernsthaftes 
in dem Büchlein stehen mag. Daß man nicht überall 
mit uns zufrieden sein sollte, war ja die Absicht, und 
daß man in Gotha ungehalten ist, ist recht gut; man 
hat dort mit der größten Gemüthsruhe zugesehen, wenn 
man mir und meinen Freunden höchst unartig begeg- 
nete; und da das litterarische Faustrecht noch nicht ab- 
geschafft ist, so bedienen wir uns der reinen Befugniß, 
uns selbst Recht zu verschaffen und den nekrologischen 
Schnabel zu verrufen, der unserm armen Moritz, gleich 
nach dem Tode, die Augen aushackte.! Ich erwarte nur,- 


schied wie eine litterarische Hatze. Unter den vordern Stücken, 
die er noch nicht kannte, hat ‚Die Eisbahn‘ von Ihnen und 
die ‚Musen in der Mark‘ ihn vorzüglich erfreut; .. vor den 
‚Tabulis votivis‘ hat er, wie auch Gentz, einen großen Respect; 
aber eine Auseinandersetzung unsres beiderseitigen Eigenthums 
an diesen gemeinschaftlichen Productionen findet er sehr schwer. 
Von den Xenien schreibt er, daß sie sämtlich Ihnen in die 
Schuhe geschoben würden, worin man in Berlin noch mehr 
durch Hufeland [den Mediciner aus Jena] bestärkt worden sei, 
der behauptet habe, alle von Ihrer Hand gelesen zu,haben. — 
Sonst habe ich neuerdings nichts von dem Almanach gehört 
und denke, wir werden auch nur zu bald inne werden, wie 
wenig jetzt auf einen allgemeinen Sinn bei dem Publicum zu 
rechnen ist‘‘ (Schillers Br. 5, 90£.). 

— October 25, Schiller an G.: [A. W. v.] Schlegel erzählt, daß 
der Herzog [Ernst II.] von Gotha über die Xenien sehr unge- 
halten sei und zwar wegen Schlichtegrolls, den er sehr hoch 
halte [vgl. Z.8]. Auch hör’ ich, daß sich Schütz, der Recension 
unsers Almanachs wegen [für die ‚Allgemeine Litteratur - Zei- 
tung‘), nicht zu rathen und zu helfen wisse. Ich glaub’ es wohl“ 
(Schillers Br. 5, 92£.). 

Vgl. die Xenien Tab. X, 242. 275. 376 und das Nachlaß- 
Xenion 75 ‚‚Armer Moritz! ...“, die sämmtlich gegen Schlichte- 
groll in Gotha gerichtet sind, als den Herausgeber des ‚Nekro- 
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daß mir jemand was merken läßt, da ich mich denn so 
lustig und artig als möglich expectoriren werde.! 
An Schiller. — Br. 11, 243, 22 — 244, 10 (G.-Schiller 1, 249 .). 


logs merkwürdiger Deutschen‘, in dem 1795 (auf das Jahr 1793, 
2, 169/276) ein ungerechter Aufsatz über Karl Philipp Moritz 
erschienen war; vgl. 245, 31, sowie SAGG. 8, 128f. 151 zu X. 105. 
328/9. 801 und die GJ. 1, 319/21 mitgetheilten Briefe von Schlichte- 
groll und Böttiger über die Xenien. 

— October 28, Schiller an Körner: ‚Dein letzter Brief über den 
Almanach [vgl. 240, 20] hat mich recht erfreut und erquickt; 
auch Goethe, dem ich ihn sogleich zugesendet, ist sehr davon 
erbaut worden und trägst mir auf, Dir dieses in seinem Namen 
zu versichern [vgl. 243, 2/9].... — Von dem Schicksale unsers 
Almanachs in der Welt habe ich noch nicht viel in Erfahrung 
bringen können. Für das Komische darin ist in der jetzigen 
Lesewelt zu wenig Humor und für das Ernsthafte zu wenig 
Tiefe. Von der einen Seite haben wir also an der Schwer- 
fälligkeit und von der andern an der Flachheit einen unüber- 
windlichen Feind zu erwarten“ (Schillers Br. 5, 97). — Schiller 
an G.: „[W. v.] Humboldts waren noch in den letzten Tagen, 
als unser Almanach dahin kam, in Berlin. Er soll gewaltiges 
Aufsehen da gemacht haben. Nicolai nennt ihn den Furien- 
Almanach. Zöllner und Biester sollen ganz entzückt darüber 
sein. (Sie sehen, daß es uns mit Biestern gelungen ist.) Dieser 
findet die Xenien noch viel zu mäßig geschrieben. — Ein an- 
derer meinte: jetzt wäre noch eine Landplage mehr in der 
Welt, weil man sich jedes Jahr vor dem Almanach zu fürchten 
habe. [Friedrich Ludwig Wilhelm] Meyer, der Poet, meinte, 
wir beide hätten einander in den Xenien selbst heruntergerissen, 
und ich habe das Distichon ‚Wohifeile Achtung‘ pag. 221 
[Tab. X, 290, auf Klopstock ?] auf Sie gemacht!! — Woltmann 
war gestern bei mir und wolite wissen, daß Wieland von den 
Xenien gesagt habe: er bedauere nur, daß Voß darin gelobt sei 


. [vgl. Tab. X, 327], weil so viel andere ehrliche Leute mißhandelt 


wären. Woltmann glaubt steif und fest, daß mit dem Nekro- 
logischen Raben, der hinter Wieland krächze [Tab. X, 275], 
niemand a!s Böttiger gemeint sei. — Endlich ist denn der erste 
gedruckte Angriff auf die Xenien geschehen, und wenn alle dem 
gleich sind, so haben wir freilich nichts dabeı zu thun. Dieser 
Angriff steht in — dem Reichsanzeiger [hsg. von R. Z. Becker 
in Gotha, October 23; abgedruckt in Braun: Schiller 2, 135 £.]. 
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October 29, Weimar. 496 


Es ist lustig, daß wir durch Humboldt! den Rumor 
erfahren, den der Almanach in Berlin macht; er wird 
nun auch erzählen können, wie es in Halle aussieht. 
Sobald ich wiederkomme, besuche ich Sie. Gotha ist 
auch in großer Bewegung über unsere Verwegenheit. 
Hierbei ein Blättchen Distichen vom Prinzen August, ? 
der die Sache noch artig genug nimmt.’ 

An Schiller. — Br. 11, 244, 23 — 245, 6. 


October 30, Weimar. 497 


D Mm 


= 


es 


a 


Am 7. October ... waren drei von mir abgegangene 
Briefe noch nicht in Ihren Händen: 

Nr. 16, den ich mit einer gedruckten Idylle [,Alexis 
und Dora‘] in der großen Verwirrung der Dinge über 
Frankfurt schickte, vom 17. August.? 


wi ir ann in Sen Snerschen nal eine 
sehr lebhafte Kriegserklärung gegen das Volk® gethan 


. er besteht aus einem Distichon, wo aber der Pentameter — 
vor dem Hexameter steht. Sie können sich nichts Erbärm- 
lichers denken. Die Xenien werden hämisch gescholten. — Die 
jungen Nepoten [Tab. X, 539, auf die Brüder Schlegel] kat 
[A. W. v.] Schlegel noch nicht heraus. Er fragte uns heute 
wieder darnach“ (Schillers Br. 5, 98£.; G.-Schiller 1, 251). 

Vgl. 246, 29/31. 

Nicht bekannt; jedenfalis mit auf die Angriffe gegen Schlichte- 
grolls ‚Nekrolog‘ bezüglich ; vgl. 245, 30/3. 248, 32 — 249, 13. 
— Am 29. ferner Marianne Meyer (spät. v. Eybenberg) an G.: über 
den Almanach; habe die Idylle ‚‚wiedergefunden“ (vgl. Nr. 479); 
,. . ist nicht ‚Einer ‘von Ihnen? Es steht $S. und G. zwar darun- 
ter, aber ich fühle nur das G., ich denke, das Gedicht hat nur 
Einen Schöpfer! ‚Die Eisbahn‘ ist herrlich! herrlich“; auch 
über die Xenien (GJ. 14, 31.). 

Nr. 482; vgl. 254, 6f. 255, 7£. 

Das sich, in seinem „christlich-moralisch-ästhetischen Jammer“, 
„an den Ufern der Ostsee in der ohnmächtigsten Aufgeblasen- 
heit versammelt“ (Br. 11, 248, 6/9), darunter die zu Nr. 444 
Genannte. 
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und sie so gewürzt, daß sie wenigstens jedermann lesen 
wird, denn da die Gesellen mit ihrer Druckserei, Schmei- 


‚ghelei, Schleicherei und heiligen Kunstgriffen aller Ar- 


ten, immer, theils im Stillen fortfahren, theils auch 
sich gelegentlich mit einem vornehmen Christenblicke 
öffentlich sehen lassen, so bleibt nichts übrig, als 
ihnen hartnäckig und lebhaft zu zeigen, daß man 
in der Opposition verharren werde. — Der alte Kant 
hat sich, Gott sei Dank, endlich über die Herren auch 
ereifert und hat einen ganz allerliebsten Aufsatz: Über 
die vornehme Art zu philosophiren in die Ber- 
liner Monatschrift setzen lassen,!.. Ich hoffe, wir sollen 
uns bei unserm bösen Ruf erhalten und ihnen mit un- 
serer Opposition noch manchen bösen Tag machen. Sie 
haben zwar die Menge für sich, aber es wird ihnen 
doch immer weh, wenn man auf ihre Schattengötzen 
auch nur mit der Laterne zugeht; und dann ist es das 
Lustigste, daß, wie bei andern Parteiverhältnissen, die 
Familien unter sich nicht einig sind, und, ehe man 
sich’s versieht, einmal ein Sohn oder eine Tochter sich 
zu unserm Credo herüberneigt.® Hier steht ein klei- 
nes Gedicht von mir aus gedachtem Musenalmanach :® 

An J. H. Meyer. — Br. 11, 246, 8/13. 248, 16 — 249, 14. 


Vgl. Nr. 473. 
Vgl, Drama 4, 365, 30. 
Folgt Abschrift von „Einen Chinesen sah . .“ (Tab. X, 21). 

— October 31, Schiller an Cotta: macht Vorschläge wegen 
einer 2., in Tübingen oder Stuttgart zu veranstaltenden, Auf- 
lage des Musenalmanachs (Schillers Br. 5, 101 £.; da Schiller am 
selben Tage G’n mittheilt, er „habe“ darüber an Cotta ge- 
schrieben, so stünde Brief 1121 richtiger vor Brief 1120). — 
Schiller an G.: ‚Die Gothaischen Epigramme [vgl. 247, 78] sind 
zwar noch ganz liberal ausgefallen, aber ich gestehe doch, daß 
mir diese Art, unsre Sache zu nehmen, gerade die allerfatalste 
ist, Es blickt nichts daraus hervor, als eine Schonung der Leer- 
heit und Flachheit, und ich weiß nichts Impertinenteres, als 
von einer Seite dem Erbärmlichen nachzulaufen, und dann, 
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[498] 1796 NOVEMBER 12. 249 


November 12, Weimar. 498 


Ihre beiden Briefe,' ... habe ich erst spät in Ilmenau 
erhalten, wohin, wie nach Cimmerien, die Boten lang- 
sam gehen, die Sonne selten in dieser Jahrszeit dringt, 
der Almanach aber doch früh genug den Weg gefun- 
den hat. Ich stehe vorerst dabei stille, daß wir mit 
beiden Werklein?® im Ganzen den gehörigen Eflect ge- 


wenn jemand demselben zu Leibe geht, zu thun, als ob man 
es bloß geduldet hätte — erst es dem Guten entgegenzusetzen, 
und dann sich zu stellen, als ob es grausam wäre, es mit dem- 
selben vergleichen zu wollen. Der Pentameter: Unser Wasser 
erfrischt etc. [vgl. 251, 5] ist merkwürdig und ganz erstaun- 
lich expressiv für diese ganze Classe“ (Schillers Br. 5, 101). 

— November 2, Schiller an Cotta: will die 2. Auflage des Alma- 
nachs nicht in Schwaben [vgl. 248, 23], sondern in Jena herstellen 
lassen (Schillers Br. 5, 103). — Schiller an G.: „Er [Reichardt] 
soll sich bei den Xenien sehr sentimentalisch benehmen, und weil 
ihm [A. W. v.] Schlegel versichert, Sie hätten keinen Antheil an 
denen, die auf ihn gehen, so soll er sehr getröstet sein, und Hum- 
boidt meint, Sie wären vor seinem Besuch keineswegs sicher. 
Er glaube, bei Ihnen noch immer was zu gelten. Auch hat 
er Ihre Stücke im Almanach sehr gelobt gegen Humboldt. Sie 
haben also Ihre Absicht mit ihm vorderhand noch nicht er- 
reicht, wie es scheint: er ist und bleibt vor der Welt Ihr 
Freund, wenigstens in seinen Augen, und wird sich auch wahr- 
scheinlich jetzt mehr als je dafür auszugeben suchen. — In 
Halle soll Wolf und besonders Eberhard mit den Xenien sehr 
zufrieden sein, selbst Klein, der Verwandte Nicolais. Mehrere Par- 
ticularitäten mündlich . .“ (Schillers Br. 5, 105). — Charl. v. Stein 
an Schillers Frau: über die Xenien (Charlotte Schiller 2, 314£.). 

— November [nicht September] 8, Gräfin Charl. v. Schimmel- 
mann an Schiller: tadelt die Xenien, wie überhaupt die „enge 
Verbindung zwischen Schiller und Goethe“; „glauben Sie. . nicht, 
daß ich Goethe mißverstehe . . lese ich seine ‚Alexis und Dora‘ 
zum Beispiel, so bin ich gleich gewonnen‘ (L. Speidel und 
H. Wittmann: ‚Bilder aus der Schillerzeit, Berlin & Stuttgart 
W. Spemann [1885], S. 230 f.); vgl. 252, 32/6. 

1 Vgl. 246, 19 — 247, 24. 248, 32 — 249, 13. 
2 d.h. 1. mit dem Inhalt des Musenalmanachs ohne die Xenien, 
2. mit den Xenien, als einem selbstständigen Ganzen (vgl. da- 
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than haben; einzelne Aeußerungen können dem Autor 
selten wohlthun. Man steht denn doch am Ziel, es 
mag nahe oder fern gesteckt sein, wenn einen der Leser 
gewahr wird. Nun kommen sie, gehen, rennen und 


trippeln auch wohl herbei, andere bleiben unterweges : 


stehen, andere kehren gar um, andere winken und ver- 
langen, man solle wieder zu ihnen zurückkehren, ins 
platte Land, aus dem man sich mit so vieler Mühe 
herausgearbeitet hat. So muß man die allgemeine Auf- 
merksamkeit für das Resultat nehmen und sich ganz 
im Stillen mit denjenigen freuen, die uns Neigung und 
Einsicht endlich am reinsten nähert; . .! 

An Schiller. — Br. 11, 259, 23 — 260, 16. 


November 14, Weimar. 499 


»- 


Die Actenstücke, die ich heute von Ihnen erhalte, 
kommen sogleich zurück.” Bei dem einen ist es wirk- 


gegen meine frühere, auch nicht ausgeschlossene Auffassung 
Epos 2, 857, 32/41). 

— Am 12. ferner Charl. v. Stein an Schillers Frau: ‚Ich finde 
sehr viel Schönes darin [im Musenalmanach für 1797]; beson- 
ders hat mir sehr wohl gefallen: ‚Einer‘ überschrieben; und 
es macht mir einen Spaß, zu errathen, dieß hat Goethe, dieß 
hat Schiller gemacht“ (Charlotte Schiller 2, 330; daß der Brief 
nicht in’s Jahr 1798 gehört, wie gedruckt ist, beweist auch das 
Schreiben aus dem Januar 1799, ebenda 2, 332). 

— November 13, Schiller an G.: ‚Hier des Coadjutors [v. Dal- 
berg] Brief, die Xenien betreffend; Sie sehen daraus, daß man 
viel sündigen kann, wenn man sich nur erst in einen recht 
moralischen Ruf gesetzt hat. — An der neuen [2.] Auflage des 
Almanachs wird eben jetzt hier in Jena gedruckt; .... — Noch 
lege ich Ihnen ein Blättchen Hexameter (!) bei, welche in 
Breslau von einem Champion des Herrn Manso, gegen Sie oder 
mich, gemacht worden sind. Es ist doch sonderbar, daß un- 
sere bisherigen Angreifer im Silben-Maße schon verunglücken 
[vgl. 247, 19£.]. — Alexander v. Humboldt soll über die Xenien 
recht entzückt sein, sagt mir sein Bruder. Das ist doch wie- 
der eine neue Natur, die sich diesen Stoff assimiliren kann“ 
(Schillers Br. 5, 107 £.). 


2 Das Z. 26/33 Genannte. 
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lich merkwürdig, daß unsere Gegner bis jetzt das Ele- 
ment nicht finden können, worin wir uns bewegen; 
bei dem andern zeigt sich eine gewisse höhere Vor- 
stellungsart, die denn auch ganz gut ist; sähe nur 

5 nicht die Neigung zu dem erquicklichen Wasser! 
auch hier so klar mit durch. 

Die Oberdeutsche Litteratur-Zeitung? lege ich bei 
und bitte mir sie bald zurück. Eine solche leichte, ober- 
flächliche, aber wohlmeinende Behandlung des Ganzen 

10 ist nicht unerwünscht. Der Recensent ist wenigstens 
von vorn bis hinten & son aise, ein Fall, in dem nicht 
jeder sein möchte. Die Druckfehler in den angeführten 
Gedichten sind lustig genug.’ 

An Schiller. — Br. 11, 261, 12 — 262, 2. 

15 November 15, Weimar. 500 

Einige Dinge, die ich gestern zurückließ, will ich 
doch gleich nachbringen. Erstlich gratulire ich zu der 
zweiten Auflage [des Musenalmanachs]; es war wohl 
nicht anders zu thun, als daß Sıe solche in Jena drucken 

»0  Jießen.*... Einige Buchstabenbemerkungen, sonst Druck- 
fehler genannt, schicke ich Ihnen ehestens.” Wie stark 
gedenken Sie diese Auflage zu machen? wir können 
noch die dritte erleben. 

Voßens Almanach ist über die Maßen schlecht, es 

ss thut mir leid für ihn und unser Verhältniß zu ihm, 


1 Vgl. 249, 11f. 

2 ‚Oberdeutsche allgemeine Litteraturzeitung‘, Salzburg 1796 No- 
vember 4, darin eine „—ßm.‘‘ unterzeichnete lobende Bespre- 
chung des Almanachs (abgedruckt in Braun: Schiller 2, 136/47), 

39 von der Schiller an Cotta schreibt, November 16: „Eine so un- 
unbefangene werden wir schwerlich sonst erhalten“ (Schillers 
Br. 5, 110). 
G. denkt wohl besonders an das ‚Jedem solchen [statt: 
sel’gen] Aug“ in der ‚Klage der Ceres‘ Vers 29 (ferner wird in 
35 dem Xenion Tab. X, 267 ‚Pferden‘ statt „Pferch“ gedruckt). 
4 Vgl. 248, 28. 249, 15. 250, 291. 
5 Vgl. Nr. 503. 


w 
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denn man muß seinen Nebenbuhlern doch einigermaßen 
gleich sein, wenn man sie nicht hassen soll. ... Doch 
leugne ich nicht, daß wir den Creator Spiritus wohl 
zum Freunde haben müssen, wenn wir das nächste 
Jahr nicht zurück, sondern vorwärts treten wollen. 
Das Angenehmste, was Sie mir aber melden können, 
ist Ihre Beharrlichkeit an ‚Wallenstein‘ und Ihr Glaube 
an die Möglichkeit einer Vollendung; denn nach dem 
tollen Wagestück mit den Xenien müssen wir uns bloß 
großer und würdiger Kunstwerke befleißigen und un- 
sere Proteische Natur, zu Beschämung aller Gegner, in 
die Gestalten des Edlen und Guten umwandeln.! 
An Schiller. — Br. 11, 262, 24 — 263, 24 (G.-Schiller 1, 258). 


][November 2. Hälfte oder December Anfang, Weimar.] 501 
Also das wäre Verbrechen, daß einst Properz mich 
begeistert,? 
Daß Martial sich zu mir auch, der verwegne, ge- 
sellt ?* 
Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule 
zu hüten, 
Daß sie nach Latium gern mir in das Leben ge- 
folgt ?° 
Elegie ‚Hermann und Dorothea‘ V. 1/4. — W. 1, 293. 


ı Folgt Bemerkung über die Arbeit an ‚Hermann und Dorothea‘, 


® Veranlaßt wurde das Gedicht durch die gegen die Xenien ge- : 


richtete, anonyme Schrift von Dyk und Manso ‚Gegengeschenke 
an die Sudelköche zu Jena und Weimar, von einigen dankbaren 
Gästen‘ (o. O. 1797), die G. December 5 mit seiner Kritik an 
Schiller schickt, vgl. Nr. 505 und 257, 20 — 258, 25. 

® Zu den Römischen Elegien. 

* In den Venetianischen Epigrammen und den Xenien. 

5 — November 18, Schiller an G.: ‚In Kopenhagen ist man auf 
die Xenien ganz grimmig, wie mir die [Gräfin Charlotte v.] 
Schimmelmann heute schreibt [vgl. 249, 31/5], die zwar eine libe- 


ralere Sentimentalität hat und — wenn sie nur könnte, gerne : 


gerecht gegen uns wäre. Daran dürfen wir überhaupt gar 
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November 19, Weimar. 502 


Von den passiven Theilnahmen! habe ich leider schon 
die betrübtesten Beispiele wieder erlebt, und es ist nur 
immer eine Wiederholung des Refrains: Ich kann’s zu 
Kopf nicht bringen !? Freilich faßt der Kopf kein 
Kunstproduct als nur in Gesellschaft mit dem Herzen. 


So versicherte mir ein andrer,? meine Idylle [‚Alexis 
und Dora‘] sei ein fürtrefflich Gedicht, nur sei ihm noch 
nicht klar, ob man nicht besser thäte, es in zwei oder 
drei Gedichte zu separiren. 

Möchte bei solchen Äußerungen nicht die Hippokrene 
zu Eis erstarren und Pegasus sich mausen? Doch das 
war vor 25 Jahren, als ich anfing, ebenso und wird 


fe 
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nicht denken, daß man unser Product seiner Natur nach wür- 
digt; die es am besten mit uns meinen, bringen es nur zur To- 
leranz. — Mir wird bei allen Urtheilen dieser Art, die ich noch 
gehört, die miserable Rolle des Verführten zu Theil; Sie haben 
doch noch den Trost des Verführers. — . . wenn ich bedenke, 
daß das Größeste und Höchste, selbst für sentimentalische 
Leser von Ihnen geleistet, noch ganz neuerdings im ‚Meister‘ 
und selbst im Almanach von Ihnen geleistet worden ist, ohne 
daß das Publicum seiner Empfindlichkeit über kleine Angriffe 
Herr werden könnte, so hoffe ich in der That kaum, es jemals 
durch etwas in meiner Art Gutes und Vollendetes zu einem 
bessern Willen zu bringen. Ihnen wird man Ihre Wahrheit, 


Ihre tiefe Natur nie verzeihen, .... Von dem Almanach lasse 
ich nur 500 Exemplare, aber auf lauter gutem Papier, auf- 
legen. ... — An den Almanach für das nächste Jahr wage ich 


jetzt noch gar nicht zu denken, und alle meine Hoffnung ist 
nach Ihnen gewendet‘ (Schillers Br. 5, 111/3). 

Im Gegensatz zur „productiven‘“, wie Körner sie eben durch 
seinen ausführlichen Brief über ‚W. M. Lehrjahre‘ bewiesen hatte. 
Aus dem alten deutschen Fabellied vom Wettstreit des Kukuks 
mit der Nachtigall Vers 18 (in Herders Volksliedersammlung 
und in Des Knaben Wunderhorn) als Refrain in ein G’n hier 
vorschwebendes Lied übergegangen: 

Daß hier nicht Knebel gemeint sein kann (an den Düntzer: 
Schiller und Goethe $. 110 denkt), beweist doch wohl 222, 10/5. 
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so sein, wenn ich lange geendigt habe. Indessen ist 
nicht zu leugnen, daß es doch aussieht, als wenn ge- 
wisse Einsichten und Grundsätze, ohne die man sich 
eigentlich keinem Kunstwerk nähern sollte, nach und 
nach allgemeiner werden müßten. 

Meyer .. hat endlich auch die Idylle [‚Alexis und 
Dora‘] erhalten;' es wäre doch gut, wenn wir ihm 
durch Cotta und Escher? einen ganzen Almanach zu- 
spediren könnten. 

Ich hoffe, daß die Kopenhagner? und alle gebildete 
Anwohner der Ostsee aus unsern Xenien ein neues Ar- 
gument für die wirkliche und unwiderlegliche Existenz 
des Teufels nehmen werden, wodurch wir ihnen denn 
doch einen sehr wesentlichen Dienst geleistet haben. 
Freilich ist es von der andern Seite sehr schmerzlich, 
daß ihnen die unschätzbare Freiheit, leer und abge- 
schmackt zu sein, auf eine so unfreundliche Art ver- 
kümmert wird.* 

An Schiller. — Br. 11, 265, 22 — 267, 9. 


Vgl. 234, 5/7. 247, 13/5. 255, 71. 

Vgl. Nr. 483. 

Vgl. 252, 32/4. 

— November 20, G. H. L. Nicolovius an F. H. Jacobi: ‚Hast 
Du auch gehört, was Voß erfahren, daß G. und Sch. die Xenien 


zusammen bei einer Flasche Champagner gemacht haben?“ : 


 (Jaeobis Nachlaß 1, 186.) Vgl. 207, 20/6. 


— November 22, Schiller an G.: ‚Sie haben vielleicht das neueste 
Stück vom ‚Archiv der Zeit [und ihres Geschmackes]‘ schon 
gesehen, wo ein Ausfall auf Sie vom alten Klopstock sich befin- 


det. Es hat ihn verdrossen, daß Sie in Ihren Epigrammen vom : 


vorigen Jahr sich beklagen, deutsch schreiben zu müssen 
[Tab. IX, 37], und er macht daher seinem Unwillen in einem 
Epigramme Luft, das freilich sehr kläglich ist. Dieses steht 
in einer Fortsetzung seiner grammatischen Gespräche, und das 


Urtheil!! spricht: Goethe! du dauerst dich, daß du mich: 


schreibest? Wenn du mich kenntest, | Wäre dieß dir nicht 
Gram. Goethe, du dauerst: mich auch!“ (Schillers Br. 5, 115.) 
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? November 26, Weimar. 503 
Auf einem Kartenblatt! finden Sie hier beiliegend 
einige Bemerkungen zu den Xenien, vielleicht können 
Sie noch Gebrauch davon machen.? 
5 An Schiller. — Br. 11, 267, 23/5. 


December 5, Weimar. 504 

Durch meine Idylle [‚Alexis und Dora‘], über welche 

mir Ihr Beifall sehr wohlthätig ist,® bin ich in das ver- 

wandte epische Fach geführt worden, indem sich ein 

ı0 Gegenstand, der zu einem ähnlichen kleinen Gedichte 

bestimmt war, zu einem größern [‚Hermann und Doro- 

thea‘] ausgedehnt hat, das sich völlig in der epischen 
Form darstellt, . 


15 °Ich lege, um meinem Brief einiges Gewicht zu geben, 
einige Blätter des Musenalmanachs bei, . 
An J. H. Meyer. — Br. 11, 272, 25 — 273, 2. 341. 


December 5, Weimar. 505 
Ob ich gleich vermuthe, daß der böse Wille unserer 
2» Gäste” auch Exemplare nach Jena geschafft haben 


Statt „‚Goethe‘‘, wie Schiller hier einsetzt, hat Klopstock beide- 
mal ‚‚Ulfo“ (d. h. Wolfgang) geschrieben. Vgl. Nr. 511. 
! Nicht bekannt, wohl das 251, 20f. Versprochene enthaltend. 
2 — November 30, Schiller an Cotta: „In 3 Tagen ist der Alma- 
»5 nach [2. Auflage] fertig . .‘“ (Schillers Br. 5, 124). 

— December 1, Schiller an A. W. v. Schlegel: sendet Honorar 
für dessen Beitrag zum Musenalmanach, bittet aber um Schwei- 
gen, da außer ihm nur Goethe und Herder für Almanach-Bei- 
träge honorirt würden (Schillers Br. 5, 126). 

30 3 Vgl. 234, 5/7. 247, 13/5. 254, 6f. 

2 Vol. 222, 4f, 

5 Das Folgende aus dem Schlußabsatz des Briefes, der sich nur 
im Concept findet, da der Bogen der Reinschrift keinen Platz 
mehr für ihn bot. 

3 © Wie nach Nr. 517 zu schließen; Bogen G und H ($. 145/92, 
d. h. das Tab. X, 30/183 Genannte) enthaltend. 
? Die Verfasser der 252, 26/8 genannten Schrift. 
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wird, so schicke ich doch hier das meinige. Es ist 
lustig zu sehen, was diese Menschenart eigentlich ge- 
ärgert hat, was sie glauben, daß einen ärgert, wie 
schaal, leer und gemein sie eine fremde Existenz an- 
sehen, wie sie ihre Pfeile gegen das Außenwerk der 
Erscheinung richten, wie wenig sie auch nur ahnden, 
in welcher unzugänglichen Burg der Mensch wohnt, dem 
es nur immer Ernst um sich und um die Sachen ist.! 
An Schiller. — Br, 11, 276, 14/23. 


December 6, Weimar. 506 
Bald werden Sie vielleicht die Ankündigung einer 
epischen Arbeit sehen;? was davon fertig ist, war die 


1 — December 6, Schiller an G.: „Das schmutzige Product gegen 
uns, dessen Verfasser M. Dyk in Leipzig sein soll [vgl. 252, 26], 
ist mir schon vor einigen Tagen in die Hand gekommen. Ich 
hoffte, es sollte Ihnen unbekannt bleiben. Die Empfindlichkeit 
gewisser Leute kann freilich keinen nobleren Ausbruch nehmen; 
aber es ist doch bloß in Deutschland möglich, daß böser Wilie 
und Roheit darauf rechnen dürfen, durch eine solche Behand- 


lung geachteter Namen nicht alle Leser zu verscherzen. Man : 


sollte doch da, wo keine Scham ist, auf eine Furcht rechnen 
können, die diese Sünder im Zügel hielte; aber die Polizei ist 
so schlecht bestellt wie der Geschmack. — Das Unangenehme an 
der Sache ist dieses, daß die wohlweisen Herrn Moderatisten, so 
wenig sie auch ein solches Product in Schutz nehmen können, 
doch triumphiren und sagen werden, daß unser Angriff darauf 
geführt habe, und daß das Skandal durch uns gegeben sei. — 
Sonst sind übrigens diese Distichen die glänzendste Rechtferti- 
gung der unsrigen, und wer es jetzt noch nicht merkt, daß die 
Xenien ein poetisches Product sind, dem ist nicht zu helfen; 
reinlicher konnte die Grobheit und die Beleidigung von dem 
Geist und dem Humor nicht abdestillirt werden, als hier gesche- 
hen ist, und die ganze Dykische Partei sieht sich nun in dem 
Nachtheil, daß sie gerade in dem Einzigen, was sie uns allen- 
falls hätte vorwerfen können, unendlich weiter gegangen ist. 
Ich bin doch begierig, ob sich nicht von selbst einige Stimmen 
auch für die Xenien erheben werden; denn wir können freilich 
auf so etwas nichts erwidern‘ (Schillers Br. 5, 126£.). 

2 So eigenhändig im Concept geändert aus: „Beiliegendes Gedicht 
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Frucht der schönen Herbstzeit, zum Schluß und zur 
Ausarbeitung muß ich die neuen Frühlingstage erwarten. 
Ich werde nicht verschweigen,' wie viel ich bei dieser 
Arbeit unserm Wolf und Ihnen schuldig bin. Sie haben 
mir den Weg gezeigt, und er hat mir Muth gemacht 
ihn zu gehen.? 

An J. H.'VoB. — Br. 11, 277,31 — 278, 5. 


December 7, Weimar. 507 
Sie finden auch wieder? eine Elegie [‚Hermann und 
Dorothea‘], der ich Ihren Beifall wünsche. Indem ich 
darin mein neues Gedicht ankündige, gedenke ich da- 
mit auch ein neues Buch Elegien anzufangen. Die 
zweite wird wahrscheinlich die Sehnsucht, ein drittes 
Mal über die Alpen zu gehen, enthalten, und so werde 
ich weiter, entweder zu Hause oder auf der Reise, fort- 
fahren. Mit dieser, wünschte ich, eröffneten Sie das 
neue Jahr der ‚Horen‘, damit die Menschen durchaus 
sehen, daß man auf alle Weise fest steht und auf alle 
Fälle gerüstet ist.* 

Den Dückischen? Ausfall habe ich, da ich die Deut- 
schen so lange kenne, nicht besonders gefunden; wir 
haben dergleichen noch mehr zu erwarten. Der Deut- 
sche sieht nur Stoff und glaubt, wenn er gegen ein 
Gedicht Stoff zurückgäbe, so hätte er sich gleichgestellt; 


[die Elegie ‚Hermann und Dorothea‘) kündigt eine epische 
Arbeit an“ (Br. 11, 341). 

1 So im Concept, der obigen Änderung entsprechend, geändert 
aus: „Ich habe nicht verschweigen können.“ 

2 Vgl. Nr. 513. — Daß Voß die Elegie längst vor deren 1. Druck 
kennen lernte, beweist sein Brief an Gleim (s. unter 1797 Sep- 
tember 24, zu Nr. 572). 

3 Im Rückblick auf ‚Alexis und Dora‘. 

4 Vgl. dagegen 259, 22/32. 260,.8/10. 

5 So statt „Dykischen‘“ von G. wohl mit beabsichtigtem Wortspiel 
geändert aus „türkischen“ des Schreibers. Zur Sache vgl. 252, 26. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 17 
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über das Silbenmaß hinaus erstreckt sich ihr Begriff 
von Form nicht. 

Wenn ich aber aufrichtig sein soll, so ist das Betra- 
gen des Volks ganz nach meinem Wunsche; denn es 
ist eine nicht genug gekannte und geübte Politik, daß 
jeder, der auf einigen Nachruhm Anspruch macht, 
seine Zeitgenossen zwingen soll, alles, was sie gegen 
ihn in petto haben, von sich zu geben; den Eindruck 
davon vertilgt er durch Gegenwart, Leben und Wirken 
jederzeit wieder. Was half’s manchem bescheidnen, 
verdienstvollen und klugen Mann, den ich überlebt habe, 
daß er durch unglaubliche Nachgiebigkeit, Unthätigkeit, 
Schmeichelei und Rücken und Zurechtlegen einen leid- 
lichen Ruf zeitlebens erhielt? gleich nach dem Tode 
sitzt der Advocat des Teufels neben dem Leichnam, 
und der Engel, der ihm Widerpart halten soll, macht 
gewöhnlich eine klägliche Gebärde. 

Ich hoffe, daß die Xenien auf eine ganze Weile wir- 
ken und den bösen Geist gegen uns in Thätigkeit er- 
halten sollen; wir wollen indessen unsere positiven 
Arbeiten fortsetzen und ihm die Qual der Negation 
überlassen. Nicht eher, als bis sie wieder ganz ruhig 
sind und sicher zu sein glauben, müssen wir, wenn 
der Humor frisch bleibt, sie noch einmal recht aus 
dem Fundament ärgern.! 

An Schiller. — Br. 11, 279, 16—281, 3. 


December 8, Weimar. 508 

Eigentlich sollte es keine äußere Veranlassung sein, 
die mich bewegte, Ihnen zu schreiben, denn ich habe 
Ihnen genug für das zu danken, was Sie über den 
Almanach? und über den letzten Band meines Romans 
[,W.M. Lehrjahre‘] an Schiller schrieben, ... 


! — Am 7. ferner Schillers Calender (S. 34): [Brief von] Goethe, 
Elegie“; vgl. Nr. 507. 
2 Vgl. 240, 20/34. 


N 
[20 


25. 


35 


5 


10 


20 


[Aa 
[S71 


35 


[508] 1796 DECEMBER 8. 259 


. Die zur Einleitung [von ‚Hermann und Doro- 
thea‘] bestimmte Elegie lege ich in Abschrift! bei. 


.... Dorchen [Stock] wird sehen, daß, ich weiß nicht 
durch welchen Zauber,? meine neue Heldin schon wie- 
der Dorothea heißt.? 


An C. G. Körner. — Br. 11, 283, 11/5. 284, 20f. 285, 17/9. 


1 Diese Abschrift ist nicht bekannt. 

2 Wie „Dora“, die Heldin der 211, 27 genannten Elegie. 

® — December 9, Schiller an G.: „Dank Ihnen für das vorgestern 
Überschickte. Die Elegie [‚Hermann und Dorothea‘] macht 
einen eigenen, tiefen, rührenden Eindruck, der keines Lesers 
Herz, wenn er eins hat, verfehlen kann. Ihre nahe Beziehung 
auf eine bestimmte Existenz gibt ihr noch einen Nachdruck 
mehr, und die hohe schöne Ruhe mischt sich darin so schön 
mit der leidenschaftlichen Farbe des Augenblicks. Es ist mir 
eine neue trostreiche Erfahrung, wie der poetische Geist alles 
Gemeine der Wirklichkeit so schnell und so glücklich unter 
sich bringt und durch einen einzigen Schwung, den er sich selbst 
gibt, aus diesen Banden heraus ist, so daß die gemeinen Seelen 
ihm nur mit hoffnungsloser Verzweiflung nachsehen können. — 
Das Einzige gebe ich Ihnen zu bedenken, ob der gegenwärtige 
Moment zur Bekanntmachung des Gedichts auch ganz günstig 
ist? In den nächsten 2, 3 Monaten, fürchte ich, kann bei dem 
Publicum noch keine Stimmung erwartet werden, gerecht gegen 
die Xenien zu sein. Die vermeintliche Beleidigung ist noch 
zu frisch; wir scheinen im Tort zu sein, und diese Gesinnung 
der Leser wird sie verhärten. Es kann aber nicht fehlen, daß 
unsere Gegner, durch die Heftigkeit und Plumpheit der Gegen- 
wehr, sich noch mehr in Nachtheil setzen und die Besser- 
gesinnten gegen sich aufbringen. Alsdann, denke ich, würde die 
Elegie den Triumph erst vollkommen machen [vgl. 260, 8/10]. — 
Wie wenig man seinen Köcher gegen uns noch erschöpft habe, 
werden Sie aus beiliegendem Zeitungsblatt, das der Hambur- 
gischen Neuen Zeitung angehängt und mir von Hamburg über- 
schickt worden ist, abermals ersehen. [‚Der unpartheiische Cor- 
respondent. Hamburger neue Zeitung. 1796. Beiträge von gelehr- 
ten Sachen, Stück 3 hatte mit „F*‘ unterzeichnete Anti-Xenien 
gebracht, die nach der Vermuthung von Jonas (Schillers Br. 5, 
512) Reinhold Forster zum Verfasser hatten; abgedruckt bei 

17% 
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December 10, Weimar. 509 
Für das übersendete Exemplar zweiter Ausgabe [des 
Musen-Almanachs f. d. J. 1797] danke ich schönstens; 
sie nimmt sich recht gut aus und wird wahrscheinlich 
nicht liegen bleiben. 5 
Daß Sie sich der Elegie [‚Hermann und Dorothea‘] 
erfreuen, thut mir sehr wohl; ich vermuthe, daß einige 
Gesellen bald nachfolgen werden;' was das Drucken 
betrifft, darüber bleibt Ihnen das Urtheil ganz anheim 
gestellt,” ich bin auch zufrieden, daß Sie noch ruht.? 10 
Ich werde sie indeß in der Handschrift Freunden und 
Wohlwollenden mittheilen;* denn ich habe aus der Er- 
fahrung, daß man zwar bei entstandenem Streit und 


Boas 2, 27 und, nach der Wiedergabe im ‚Berlinischen Archiv 
der Zeit und ihres Geschmacks, 1797 Januar, in Braun: Schi- ı5 
ler 2, 237/41.] Die Verfahrungsart in dieser Repartie wäre nicht 
unklug ausgedacht, wenn sie nicht so ungeschickt wäre ausge- 
führt worden. Ob vielleicht Reichardt — oder Baggesen? — 
dahinter steckt? [vgl. 261, 8/10.] — Was Sie in Ihrem letzten Brief 
[vgl. 258, 3] über die höhern und entfernteren Vortheile solcher 20 
Zänkereien mit den Zeitgenossen sagen, mag wohl wahr sein: 
aber die Ruhe muß man freilich und die Aufmunterung von 
außen dabei missen können. Bei Ihnen übrigens ist dieß bloß 
ein inneres, aber gewiß kein äußeres Bedürfniß. Ihre so einzige, 
isolirt dastehende und energische Individualität fodert gleichsam 
diese Übung; sonst aber wüßte ich wahrlich niemand, der seine 
Existenz in der Nachwelt weniger zu assecuriren brauchte. — 
. Hier lege ich auch ein Exemplar der neuen [2.] Aus- 
gabe des Almanachs bei [vgl. Z. 2/5], nebst einem Brieflein von 
Voß [nicht bekannt; vgl. 261, 12f.]. — ... Ich bin noch immer 30 
in der Elegie — jedem, der nur irgend eine Affinität zu Ihnen 
hat, wird Ihre Existenz, Ihr Individuum darin so nahe gebracht‘‘ 
(Schillers Br. 5, 128£.; G.-Schiller 1, 272f.). 
I „einige... werden“ hat G. in einem cassirten Mundum eigen- 
händig geändert aus „sie nicht ohne Gesellen bleiben wird.“ 35 
2 Vgl. 259, 22/32. 263, 7/10. 


® „ich... ruht“ im cassirten Mundum nachträglich hinzugefügt. 
* Vgl. Nr. 506, sowie 259, 1f. und Nr. 513, 
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Gährung seine Feinde nicht bekehren kann, aber seine 
Freunde zu stärken Ursache hat. 

Man hat mir wissen lassen, daß nächstens etwas für 
den Almanach erscheinen werde, in welcher Form und 
in welchem Gehalt, ist mir unbekannt. Überhaupt, 
merke ich, wird es schon Buchhändlerspeeulation pro 
oder contra etwas drucken zu lassen, das wird eine 
schöne Sammlung geben! Von dem edlen Hamburger, 
dessen Exerceitium ich hier zurückschicke,! wird es 
künftig heißen: ? 

Die Art, wie Voß sich beim Almanach benimmt, 
gefällt mir sehr wohl, ..? 

An Schiller. — Br. 11, 287, 6— 288, 4, 15f. (G.-Schiller 1,274.) 


15 December 14, Weimar. 510 
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Hier sende ich noch Titelkupfer; mag die flinke 
Terpsichore zum Verdruß ihrer Widersacher noch weiter 
in die Welt hinein springen.* 

An Schiller. — Br. 11, 289, 9/11. 


Vgl. 259, 34 — 260, 19. 

Folgt das Distichon ‚Auch erscheint ein . .“ 

Vgl. 260, 29f. An F. A. Wolf aber hatte Voß geschrieben, Novem- 
ber 3: „Der Schillersche Almanach treibt es doch etwas zu arg. 
Gegen die überstrenge Gerechtigkeit sticht die Parteilichkeit für 
die Nachbarn ab; und die Personen hätten nicht berührt werden 
sollen: der alte Gleim, der Schulmeister Manso“ (Voß 2, 240, 
vgl. ebenda 3 (2), 49); vgl. Tabelle X, 234. 541. 

— December 12, Schiller an G.: Hier etwas von dem Neuesten 
über die Xenien [unbekannt, was]. Ich werde, wenn der Streit 
vorbei ist, Cotta vermögen, alles, was gegen die Xenien geschrie- 
ben worden, auf Zeitungspapier gesammelt drucken zu lassen, 
daß es in der Geschichte des deutschen Geschmacks ad acta 
kann gelegt werden. — Auf die neue [2]. Auflage sind jetzt so 
viele Bestellungen gemacht, daß sie bezahlt ist. Selbst hier 
herum, wo so viel Exemplare zerstreut worden, werden noch 
nachgekauft“ (Schillers Br. 5, 131). 

In der 2. Auflage des Musenalmanachs; das Kupfer, von J. F. 
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December [19], Weimar.! 5ll 
Goethe gab ein allerliebstes Diner,” .. Beim süßen 
Wein zum Desert sagte ihm Schlegel grade ein Epi- 
gramm vor, das Klopstock kürzlich auf ihn gemacht, 
weil Goethe die deutsche Sprache verachtet hat,? und 
darauf stießen wir alle an, jedoch nicht Klopstock zum 


Bolt in Berlin für die 1. Auflage hergestellt, zeigt eine mit 
umgehängtem Tamburin auf einer Waldwiese tanzende Terpsy- 
chore; vgl. 240, 11f. 

— Am 14. ferner Sara Wulff (spät. v. Grotthuß) an G.: singt 
„Kennst du das Land? ..“, wird in Bezug auf den Text von 
einem zuhörenden 7 jährigen Mädchen corrigirt (GJ. 14, 49). 

— December 15, Körner an Schiller: voll Lobes über das 
2. 16f. genannte Gedicht (Schiller-Körner 3, 287); vgl. Z. 15/33. 

— December 17, Körner an G.: „Wüßten Sie, wie viel Freude 
Sie mir und den Meinigen durch Mittheilung der neuen Elegie 
[‚Hermann und Dorothea‘; vgl. 259, 1f.] gemacht hätten, Sie 
würden einen besondern Copisten halten, um jedes Ihrer Pro- 
ducte sogleich, wie es fertig wäre, für uns abschreiben zu lassen. 
Der Ton dieses Prologs konnte nur in einem sehr glücklichen 
Momente gefunden werden, und es war gewiß kein kleines Ver- 
dienst, ihn auch nur in einem so kurzen Gedichte festzuhalten. 
Diese Weichheit ohne Schwäche, diese Ruhe ohne Entkräftung, 
diese Lieblichkeit mit jugendlichem Muth verbunden bringt 
eine sonderbare gemischte Wirkung hervor, die zugleich rührend 
und stärkend ist. Wie begierig muß man nun auf das größere 
Gedicht werden, und wie sehr müssen Sie verzeihen, wenn 
Ihre Güte uns unbescheiden macht. Wäre es denn nicht mög- 
lich, uns nur ein kleines Fragment davon lesen zu lassen?“ 
(5J. 4, 300); vgl. Z. 31/3. 

— December 18, Schiller an G.: „Körnern und seine Familie 
hat Ihre Elegie [‚Hermann und Dorothea‘] sehr lebhaft inter- 
essirt. Sie wissen nicht genug davon zu erzählen, . .“ (Schil- 
lers Br. 5, 135); vgl. Z. 15/29. 

Die genaue Datirung ist, wenn auch Tgb. versagt, nach den 
Angaben in Carol. v. Schlegels Brief möglich. 

Anwesend, außer Wilhelm und Caroline v. Schlegel, Herder und 
Knebel, wohl auch noch Andere (vgl. G. an Schiller, Decem- 
ber 21, Br. 11, 292, 25). 

3 Vgl. 254, 27 — 255, 22. 
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[511] 1796 DECEMBER 19 — DECEMBER 21. 263 


Hohn; im Gegentheil, Goethe sprach so brav, wie sich’s 
geziemt, von ihm. 


Mit A. W. v. Schlegel und andern. — Caroline v. Schlegel 
an Luise Gotter (Caroline 1, 184; Gespräche 1, 252). 


5 December 21, Weimar. 512 


10 


20 


30 


aa DB Hr 


Es freut mich sehr, daß die Elegie [‚Hermann und 
Dorothea‘] bei Körner gut gewirkt hat.! Im ganzen 
bin ich aber überzeugt, daß Ihre Bemerkung? richtig 
ist, daß sie nämlich öffentlich noch zu früh käme; ich 
bin auch privatim sehr sparsam damit umgegangen.’ 

An Schiller. — Br. 11, 292, 1/5. 


Vgl. 262, 13/33. 
Vgl. 259, 22/32. 
Außer an Schiller und Körner scheint G. sie brieflich nur noch 
an Marianne Meyer (an diese aber wohl erst 1797 etwa Februar, 
vgl. 270, 28f.) und an Knebel mitgetheilt zu haben, der in einem 
undatirten Briefchen aus dem December erwiedert: „Ich danke 
Dir, Lieber, für das liebe Geschenk Deiner Muse. Es erfreut 
mich herzlich. Wie wohl thun die Töne, die unmittelbar aus 
der Brust hervordringen! Ich sage Ja! und Amen! zu Allem. 
Es ist schön, auszusprechen, was dieser Zuruf hervorbringt. Es 
ist schön, den Pöbel niederzudrücken, damit sich der Edlere 
erheben könne. Es ist schön, mit immer neuen Lorbeerreisern 
das Haupt zu umflechten, wann gleich Cäsars Täuschung nicht 
vonnöthen ist. — Sei meiner Theilnahme, meiner Freude und 
meines Dankes gewiß!“ (G.-Knebel 1, 137; vgl. ebenda 1, 138). 
— December 25, Caroline v. Schlegel an Luise Gotter: „In der 
Recension des Almanachs [in Reichardts Journal ‚Deutschland ‘ 
1796 Stück 10 S. 83/102; abgedruckt in Braun: Schiller 2, 
196/207] .. sind nur einige unglückliche Verstöße begangen, 
nämlich man hat alles auf Schiller gemünzt, und die Epigramme 
auf Reichardt rühren von Goethe her [vgl. 249, 16/9]; so hat auch 
Goethe das Epigramm [unsre Nr. 399] gemacht, das sonst sehr 
witzig Schillern als ein naives Epigramm zugeschrieben wird‘ 
(Caroline 1, 185). — Schiller an @.: „Beichardt hat sich nun 
geregt [durch die in seinem Journal ‚Deutschland‘ 1796 Stück 10 
S. 103, unmittelbar nach der Z. 28f. genannten Recension, ein- 
gerückte „Erklärung des Herausgebers an das Publicum, über 
die Xenien im Schillerschen Musenalmanach. 1797‘; abgedruckt 
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December 26, Weimar. 513 


Vielleicht sende ich Ihnen bald mit mehrerem Muthe! 
die Ankündigung eines epischen Gedichtes [die Elegie 
‚Hermann und Dorothea‘), in der ich nicht verschweige, 
wie viel ich jener Überzeugung schuldig bin, die Sie 
mir so fest eingeprägt haben.” Schon lange war ich 
geneigt, mich in diesem Fache zu versuchen, und immer 
schreckte mich der hohe Begriff von Einheit und Un- 
theilbarkeit der Homerischen Schriften ab; nunmehr, 
da Sie diese herrlichen Werke einer Familie zueignen, 
so ist die Kühnheit geringer, sich in größere Gesellschaft 
zu wagen und den Weg zu verfolgen, den uns Voß in 
seiner ‚Luise‘ so schön gezeigt hat.? 

An F. A. Wolf. — Br. 11, 296, 19 — 297, 5. 


[[December 27, Weimar.] 514 


Ihr Packet* erhalte ich zu einer Zeit, da ich so äußerst 
zerstreut bin, daß ich weder die Sache, wie sie verdient, 
überdenken, noch darüber etwas beschließen kann. 
Lassen Sie mich also nur vorläufig eine ohngefähre Mei- 
nung sagen und übereilen Sie nichts. Der Gegner hat 


in Braun: Schiller 2, 207] und gerade so, wie ich erwartet hatte; 
er will es bloß mit mir zu thun haben und Sie zwingen, sein 
Freund zu scheinen. Da er 'sich auf dieses Trennungssystem 
ganz verläßt, so scheint mir’s nöthig, ihn gerade durch die un- 
zertrennlichste Vereinigung zu Boden zu schlagen. Ignoriren 
darf ich seinen insolenten Angriff nicht, wie Sie selber sehen 
werden; die Replique muß schnell und entscheidend sein. Ich 
sende Ihnen hier das Concept, ob es Ihnen so recht ist. Sowohl 
Ihre Abreise, als die Nothwendigkeit, bald mit der Gegenant- 
wort aufzutreten, macht die Resolution dringend; daher bitte 
ich Sie um recht baldige Antwort. Wollen Sie selbst noch etwas 
thun, so wird es mir desto lieber sein und ihm desto sicherer 
den Mund stopfen“ (Schillers Br. 5, 135); vgl. Nr. 514. 

t Als jetzt ,W. M. Lehrjahre.‘ 

2 Vers 27/30. 

3 Vgl. 257, 4/6. 

* Das Z. 23 Genannte enthaltend. 
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[514] 1796 DECEMBER 27. 265 


sich zu seiner Replik alle Zeit genommen, lassen Sie 
uns ja, da uns kein Termin zwingt, den Vortheil der 
reifsten Überlegung nicht leidenschaftlich aus der Hand 
geben. Sie ist um desto nöthiger, als die Sache pro- 
saisch verhandelt werden soll, und das erste Wort ist 
von der größten Bedeutung. Meo voto müßte unsere 
Prosa so ästhetisch als möglich sein, ein rednerischer, 
juristischer, sophistischer Spaß, der durch seine Frei- 


“heit und Übersicht der Sache wieder an die Xenien 


selbst erinnerte. Ihr Aufsatz scheint mir zu ernsthaft 
und zu gutmüthig. Sie steigen freiwillig auf den Kampf- 
platz, der dem Gegner bequem ist, Sie contestiren hitem 
und lassen sich ein, ohne von den Exceptionen Gebrauch 
zu machen, die so schön bei der Hand liegen. Flüch- 
tig betrachtet sehe ich die Sache so an: 

Ein ungenannter Herausgeber von zwei Journalen 
[‚Deutschland‘ und ‚Frankreich‘] greift einen genannten 
Herausgeber von einem Journal [,Die Horen‘] und einem 
Almanach deßhalb an, daß er in einigen Gedichten ver- 
läumdet und als Mensch angegriffen worden sei. 

Nach meiner Meinung muß man ihn bei dieser Ge- 
legenheit aus seinem bequemen Halbincognito heraus- 
treiben und zuerst von ihm verlangen, daß er sich auf 
seinen Journalen nenne, damit man doch auch seinen 
Gegner kennen lerne; zweitens, daß er die Gedichte 
wieder abdrucken lasse, die er auf sich zieht, damit 
man wisse, wovon die Rede sei und worüber gestritten 
wird. Diese beiden Präliminarfragen müssen erst erör- 
tert sein, ehe man sich einläßt; sie incommodiren den 
Gegner aufs äußerste, und er mag sich benehmen, 
wie er will, so hat man Gelegenheit, ihn zu persifiliren ; 
die Sache wird lustig, die Zeit wird gewonnen, es er- 
scheinen gelegentlich noch mehrere Gegner, denen man 
immer beiher etwas abgeben kann, das Publicum wird 
gleichgültig, und wir sind in jedem Sinne im Vortheil. 

Ich finde auf der Reise [nach Leipzig] gewiß so viel 
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Humor und Zeit, um einen solchen Aufsatz zu ver- 
suchen;! da wir Freunde haben, die sich für uns in- 
teressiren, so lassen Sie uns nicht unberathen zu Werke 
gehen. Seitdem ich Ihnen jene Bemerkungen über die 
Elegie [‚Hermann und Dorothea‘]? danke, habe ich 
manches erfahren und gedacht, und ich wünsche Ihnen 
bei der gegenwärtigen [Bricht ab.]? 
An Schiller. — Br. 11, 299, 4 — 300, 28. 


1797. 


Januar 1, Leipzig. 515 


Ich konnte über die Wirkung der litterarischen, posi- 
tiven und polemischen Schriften manche gute Bemer- 
kung machen, und das versprochene Gegenmanifest wird 
nicht um desto schlimmer werden.* 

An Schiller, — Br. 12, 2, 11/5. 


1 Vgl. Nr. 515. 


» DD 


» 


Vgl. 259, 11/32. 
Vgl. Z. 30/5. 

— December 30, Schiller an Cotta: die 2. Auflage des Alma- 
nachs sei vergriffen; stellt anheim, „um den Nachdruck zu ver- 
hindern“ und die auch in den nächsten Jahren zu erwartende 
Kauflust befriedigen zu können, eine 3. Auflage in Schwaben 
zu veranstalten (Schillers Br. 5, 138); vgl. Z, 27/9. 

Vgl. Nr. 514 und Z. 30/5. 


— Januar 2, Göschen an Böttiger: über die Xenien (GJ, : 


6, 103). 

— Januar 11, Cotta an Schiller: will eine 3. Auflage des Al- 
manachs herstellen, „besonders da er -noch nach Jahren Ab- 
gang finden muß“ (Schiller-Cotta S. 226f.). — Schiller an G.: 


„Die Reichardtische Sache [vgl. Nr. 514/5] habe ich mir diese Zeit : 


über aus dem Sinne geschlagen, weil ich mich darin mit Freu- 
den in Ihren Rath ergeben will. Sie überfiel mich in einer zu 
engen Zimmerluft, und alles, was zu mir kommt, muß noch 
dazu beitragen, mir diese Widrigkeiten noch lastender zu ma- 
chen. — Aber Wieland wird nun auch gegen die Xenien auf- 
treten, wie Sie aus dem 1. Stück des ‚Merkur‘ ersehen werden 
[1797 Januar S. 64 f.: ‚Die Musen-Almanache für das Jahr 1797. 
Ein Gespräch zwischen einem Freund und Mir‘; die Fort- 
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[516] 1797 JANUAR 18 — JANUAR 19. 267 


Januar 18, Weimar. 516 


Der versprochene Aufsatz! ist so reif, daß ich ihn 
in einer Stunde dietiren könnte, ich muß aber noth- 
wendig vorher mit Ihnen noch über die Sache sprechen, 
und ich werde um so mehr eilen, bald wieder bei 
Ihnen zu sein. 

An Schiller. — Br. 12, 14, 3/7, 


Januar 19, Weimar. 517 


Daß das Stückchen Musenalmanach? abermals Ihren 
Beifall hat, freut mich außerordentlich; aber nach dem, 
was Sie äußern, wird Sie vielleicht nicht wenig wun- 
dern, wenn ich Ihnen sage, daß die Bogen, welche Sie 
besitzen, noch die gelindesten des Büchleins sind. Da 
wir voraussahen, daß wir schon durch diese Äuße- 
rungen uns Feinde und Widersacher genug zuziehen 


setzung erschien im Februar-Stück S. 178/204; abgedruckt in 
Braun: Schiller 2, 242]. Es wäre doch unangenehm, wenn er 
uns zwänge, auch mit ihm anzubinden, und es frägt sich, ob 
man nicht wohl thäte, ihm die Folgen zu bedenken zu geben“ 
(Schillers Br. 5, 141 £.); vgl. 269, 19. — Am 11. (und 14.) ferner 
Lavater an die Herzogin Luise v. Weimar: seufzt über G. ‚den 
Geniereichsten Epigrammatisten‘“, daß er sich durch die Xenien 
zum „Büttel‘ erniedrige; lehnt ab, ein Gegenstück zu schreiben, 
weil ihm G’s Witz mangle (SdGG. 16, 369 f.). 

— Januar 17, Schiller an G.: über die verschiedenen Perioden 
in G’s dichterischer Entwicklung; ‚Jetzt, däucht mir, kehren 
Sie, ausgebildet und reif, zu Ihrer Jugend zurück und werden 
die Frucht mit der Blüthe verbinden. Diese zweite Jugend ist 
die Jugend der Götter und unsterblich wie diese. — Ihre kleine 
und große Idylle [‚Alexis und Dora‘ und das Epos ‚Hermann 
und Dorothea‘] und noch neuerlich Ihre Elegie [‚Hermann und 
Dorothea‘] zeigen dieses, so wie die alten [Römischen] Elegien 
und [Venetianischen] Epigramme, .... — Freund Reichardts 
Abfertigung bitte auch nicht ganz zu vergessen‘ (Schillers Br. 
5, 143); vgl. 266, 30/5 und Nr. 516. 


1 Vgl. Z. 33f. und Nr. 515. 
2 Nicht die Xenien, wie Br. 12, 397 angegeben ist, sondern die 


255, 35f; genannten Bogen. 


268 1797 JANUAR 19 — JANUAR 29. [517] 


würden, so hielten wir für das Beste, gleich auf einmal 
dem Fasse den Boden auszustoßen und in ungefähr 
450 Distichen den Baven und Mäven, den Phantasten 
und Heuchlern, theils namentlich, theils mit leichter 
und schwererer Deutung zu Leibe zu gehen; worüber 
ein fürchterlicher Lärm entstanden ist, wovon Sie seiner 
Zeit mehr vernehmen sollen, wann ich Ihnen nur erst 
selbst das corpus delicti in die Hand gebracht habe.! 
An J. H. Meyer. — Br. 12, 22, 5/20. 


Januar 29, [Weimar.] 518 
Von Xenialischen Dingen habe ich die Zeit nichts 
gehört; in der Welt, in der ich lebe, klingt nichts 
Litterarisches weder vor noch nach; der Moment des 
Anschlagens ist der einzige, der bemerkt wird.? 
An Schiller. — Br. 12, 25, 24/7. 


1 Vgl. Nr. 521. 539. 

— ][Januar 27,] Schiller an G.: ‚Haben Sie gelesen, was Campe 
auf die Xenien erwidert hat? [in seinen ‚Bemerkungen über des 
Herrn Geh. Raths v. Goethe Bemühungen, unsere Sprache rei- 
nigen und bereichern zu helfen‘ und den hieran sich anschließen- 
den ‚Doppelversen (Distichen), ein Gegengeschenk für die Ver- 
fasser der Xenien‘, erschienen in den ‚Beiträgen zur weitern 
Ausbildung der deutschen Sprache, hsg. von einer Gesellschaft 
von Sprachfreunden‘, Braunschweig 1797, Stück 7 S. 163/82; 


abgedruckt in Boas 2, 44. G. hat später Campen deßhalb in 2 


der ‚Walpurgisnacht‘ des ‚Faust‘ wollen auftreten lassen; vgl. 
Nr. 719.] Es geht eigentlich nur Sie an, und er hat sich auch 
höflich benommen, aber den Pedanten und die Waschfrau 
[vgl. die Xenien Tab. X, 285. 350] nur aufs neue bestätigt. Was 
das ‚Archiv des Geschmacks‘ [das 260, 14f. genannte Journal- 
Heft S. 31/53] und der ‚Genius der Zeit‘ [1796 Stück 12, 1797 
Stück 1; vgl. die Auszüge in Boas 2, 47] zu Markte gebracht, 
haben Sie wohl schon gelesen, auch des Wandsbecker Boten 
klägliche Verse‘ (Schillers Br. 5, 148). Diese Verse von Clau- 
dius in ‚Urians Nachricht von der neuen Aufklärung, nebst 
einigen andern Kleinigkeiten. Von dem Wandsbecker Boten‘, 
Hamburg 1797, sind abgedruckt in Boas 2, 88/91. 

2 — Februar 1, Schiller an Cotta: will am 3. die letzten 6 Eixem- 
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[519] 1797 FEBRUAR 8 — FEBRUAR 11. 269 


Februar 8, Weimar. 519 


Die Wielandische Äußerung habe ich nicht gesehen, 
noch nichts davon gehört; es läßt sich vermuthen, daß 
er in der heilsamen Mittelstraße geblieben ist.! 

An Schiller. — Br. 12, 36, 4/6. 


Februar 11, Weimar. 520 


- 


[O2 


mw 


Dem verwünschten Nicolai konnte nichts erwünschter 
sein, als daß er nur wieder einmal angegriffen wurde; 
bei ihm ist immer bonus odor ex re qualibet,® und das 
Geld, das ihm der Band? einbringt, ist ihm gar nicht 
zuwider. Ueberhaupt können die Herrn uns sämmt- 
lich Dank wissen, daß wir ihnen Gelegenheit geben, 
einige Bogen zu füllen und sich bezahlen zu lassen, 


ohne großen Aufwand von productiver Kraft.* 
An Schiller. — Br. 12, 38, 10/7 (G.-Schiller 1, 303). 


plare der 2. Auflage des Musenalmanachs nach Leipzig ab- 
schicken (Schillers Br. 5, 150). 

— Februar 7, Schiller an G.: „Ohne Zweifel haben Sie jetzt 
auch die Wielandische Oration gegen die Xenien [vgl. 266, 35] 
gelesen. Was sagen Sie dazu? Es fehlt nichts, als daß sie im 
Reichsanzeiger stünde. — .... Soll ich Ihre Elegie [,‚Hermann 
und Dorothea‘] nun etwa zum Druck abschicken, daß sie am 
Anfang Aprils in’s Publicum kommt? (Schillers Br. 5, 157; G.- 
Schiller 1, 301.) — Charl. v. Stein an Schillers Frau: über die 
Elegie ‚Hermann und Dorothea‘, die sie „durch die dritte Hand“ 
bekommen habe (Charlotte Schiller 2, 319). 

Vgl. Z. 18/21 und Caroline Herder an Gleim, Februar 10 (Von 
und an Herder 1, 222). 

— Februar 9 [10], Schiller an G.: „Von Nicolai in Berlin ist ein 
Buch gegen die Xenien erschienen, ich hab’ es aber noch nicht 
zu Gesichte bekommen“ (Schillers Br. 5, 158); es ist der ‚An- 
hang zu Friedrich Schillers Musen-Almanach für das Jahr 1797. 
von Friedrich Nicolai. .:. Berlin und Stettin‘, o. J.; vgl. Boas 
2, 146/58, sowie Nr. 520 und SdGG. 8, 142f. zu X. 284. 
Juvenalis: Satiren 14, 204; vgl. die Überschrift des Xenions 
„Gröblich haben wir dich . .“ 

Das Z. 31/3 genannte Buch. 
— Februar 26, Boie an Nicolai: Beifall über das Z. 31/3 genannte 
Buch des Adressaten (GJ. 2, 436). 


270 1797 MÄRZ 18 — APRIL MITTE. [521] 


März 18, Jena. 521 
!Durch unsern Almanach [für 1797] haben wir die 
Deutschen redlich geschüttelt, sie sind unerschöpflich 
mit Repliken, und wir lachen sie alle im Stillen aus. 
Der Vortheil, der dadurch gewonnen ist, läßt sich gar 
nicht berechnen; denn alles, was man auch künftig 
gegen das jämmerliche Volk schreibt und thut, ist 
durch diese Kriegserklärung vorbereitet, und das Pu- 
blicum, so stumpf es ist, wird doch auf die Pfusche- 
reien aufmerksam. Ich dächte, wir schickten einen 10 
ganzen Almanach an Escher, der vielleicht Gelegenheit 
hat, Ihnen das Werk zu überbringen.? 
An J. H. Meyer. — Br. 12, 408. 


or 


[April 5 oder 6, Weimar.] 522 
Den Plan von ‚Hero und Leander‘ hat er... ziem- ı5 ° 
lich aufgegeben; er meint, es sei ein fremdes Sujet, 


das sich nie recht frei würde behandeln lassen.? 
Mit W. v. Humboldt. — Humboldt an s. Frau, April 7 
(Humboldt 2, 37; Gespräche 1, 254). 


April 8, Weimar. 523 20 
. sobald ich ein wenig Luft habe, denke ich an den 
Almanach.* 
An Schiller. — Br. 12, 85, 21. 


][April Mitte, Weimar.]5 L 524 
Alexis und Dora. 25 


Alexis. Sag, wie kommst du zu dem Besen 
Und, was schlimmer ist, zum Reim? 


— März 11, Marianne Meyer an G.: dankt für Zusendung 
der Elegie ‚Hermann und Dorothea‘ (GJ. 14, 108); Datum der 
Zusendung und G’s Begleitbrief nicht bekannt. 30 

1 Das Folgende nur im Concept, nicht in der Reinschrift. 

2 Vgl. Nr. 517. 539. 

> Vol. 211, 9£. 222, 3£. 274, 29. 

* Für 1798; diesen wird Schiller ihm bei der Abreise von Jena’ 
März 31 (G. war seit Februar 20 dort gewesen) besonders dring- 35 
lich ans Herz gelegt haben; vgl. 253, 29/31. 271, 34/6. 

5 Da Gleims Erwiederung auf die Xenien: ‚Kraft und Schnelle 
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[524] 1797 APRIL MITTE — MAT 21. 271 


Dora. Bin in Halberstadt gewesen 
Bei dem guten Vater Gleim. 
Nachlaß. Invectiven. — W. 5 (1), 163. 


April 28, Weimar. 525 


Hier schicke ich die zwei letzten Verse! eines Ge- 
dichts ‚Die empfindsame Gärtnerin‘? Es sollte 
ein Pendant zu den ‚Musen und Grazien in der Mark‘ 
geben; vielleicht wird es nicht so gut, eben weil es 
ein Pendant ist.? 

An Schiller. — Br. 12, 107, 3/7. 


Mai 21, Jena. 526 


Notanda: 


Artige Idee, daß ein Kind einem Schatzgräber eine 
leuchtende Schale bringt.* 
Tgb. 2, 69, 6/9. 


des alten Peleus. Im Jahr 1797‘ [Halberstadt 1797] Ende März 


- 


erschienen sein muß (Herders hatten April 12 ein Exemplar er- 
halten, vgl. Von und an Herder 1, 224) und G’n gewiß alsbald 
zu Gesicht gekommen ist, dürfte die Invective nicht viel,später 
entstanden sein; sie beantwortet Gleims Spottgedicht ‚Alexis 
und Dora‘: ‚Alexis. Hast du den Almanach gelesen? | Dora. 
Ich las ihn, las, und nahm den Besen, | Und fegte weg aus 
ihm, reinweg fegt’ ich — — | Alexis. Und was? | Dora. Was 
nicht in ihn gehört, den Staub, den Sittenhaß.“ 

d. h. wohl: Strophen (wie öfters bei G.; vgl. Nr. 2161). 


2 „Liebe Mutter, die Gespielen‘“ (erst 1827 gedruckt). 


wo 


1 


— Mai 16, Schiller an G.: „Das Geschwätz über die Xenien 
dauert noch immer fort; ich finde immer noch einen neuen 
Büchertitel, worin ein Aufsatz oder so was gegen die Xenien 
angekündigt wird. Neulich fand ich in einem Journal ‚Annalen 
der leidenden Menschheit‘ einen Aufsatz [,‚Die neuesten 
Musenalmanache‘, unterzeichnet ,S.“, in Heft 3 März; vgl. 
Boas 2, 69] gegen die Xenien. — .. vielleicht fällt Ihnen beim 
Kramen in Ihren Papieren noch irgend etwas für ... den Alma- 
nach [für 1798] in die Hände“ (Schillers Br. 5, 195). 

Nach Düntzer: Erl. 22/3, 248 f. fand G. die Idee in einer deut- 
schen Ausgabe von Petrarcas Schrift ‚De remediis utriusque 


272 1797 MAT 22 — MAI 23. [527] 


Mai 22, Jena. 527 
Früh ‚Das Blumenmädchen‘. Abends bei Schiller, .. . 
Vorlesung des ‚Blumenmädchens‘.! 
Teb. 2, 69, 12/5. 


‚Mai 23, [Jena.] 528 
Ueber die Einleitung? unseres ‚Blumenmädchens‘ hab’ 
ich auch gedacht. Der Sache ist, glaub’ ich, durch 
einen doppelten Titel und ein doppeltes Titelblatt ge- 
holfen, wo auf dem äußern, sonst der Schmutz-Titel ge- 
nannt, die Stelle des Plinius® dem Leser gleich ent- 
gegen kommt. Ich lasse in diesem Sinne gegenwärtig 
eine Abschrift für Sie machen.* 
Hierbei erhalten Sie zugleich noch ein kleines Ge- 
dicht, . .? 
An Schiller. — Br. 12, 127, 10/8. 


Mai 23, Jena. 529 
[Früh] ‚Das Blumenmädchen‘ weiter corrigirt und 
nochmals abschreiben lassen.® 
Tgb. 2, 69, 16. 


fortunae‘ dargestellt auf einem Kupfer zu dem Abschnitt ‚Vom 
Schatzgraben und Finden“. Vgl. Z. 13f. 

1 Unter den Zuhörern scheint sich nach 273, 18/21 auch Caroline 
v. Humboldt befunden zu haben. 

2 d.h. die Art der Veröffentlichung, durch die dem Leser das 
Verständniß des Zwiegesprächs von vornherein erleichtert wer- 
den soll. 

*® Historia naturalis XXXV, 11. 

* Vgl. Nr. 529. 

5 Das an den beiden vorhergehenden Tagen entstandene ‚Der 
Schatzgräber‘; vgl. Nr. 526. 

% Vgl. Z. 11f. und Nr. 546. 

— Am 23. ferner Schiller an G.: „Dank Ihnen für .. das Gedicht 
[vgl. Z. 13f.]. Dieß ist so musterhaft schön und rund und voll- 
endet, daß ich recht dabei gefühlt habe, wie auch ein kleines Ganze, 
eine einfache Idee durch die vollkommene Darstellung einem den 
Genuß des Höchsten geben kann. Auch bis auf die kleinsten 
Foderungen des Metrums ist es vollendet. Uebrigens belustigte 
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[530] 1797 MAI 24 — MAI 28. 273 


Mai 24, Jena. 530 


[Morgens] Zwei kleine gereimte Gedichte! Nachmit- 
tags die Idylle? mit Fräulein [Amalie] v. Imhoff gelesen.° 
Tgb. 2, 69, 24f. 


5 Mai 28, Jena. 531 
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Sie erhalten zugleich ein Gedicht, das sich auch an 
einen gewissen Kreis anschließt * 
An Schiller. — Br. 12, 131, 231. 


es mich, diesem kleinen Stücke die Geistesatmosphäre anzu- 
merken, in der Sie gerade leben mochten, denn es ist ordent- 
lich recht sentimentalisch schön!“ (Schillers Br. 5, 195.) 
Wahrscheinlich die beiden Tab. XI, 8/9 genannten Lieder (vgl. 
Düntzer: Erl. 19/21, 318 und Cotta JA. 1, 314). 

Die 276, 23 als „Idylle“ bezeichnete Elegie ‚Der neue Pausias 
und sein Blumenmädchen‘? oder ‚Alexis und Dora‘? (Das Epos 
‚Hermann und Dorothea‘ wurde in dieser Zeit von G. kaum 
noch als „Idylle“ bezeichnet.) 

— Mai 26, Caroline v. Humboldt an ihren Mann: ‚Goethe . , 
hat ein gar niedlich neues Gedicht, ‚Der neue Pausias und sein 
Blumenmädchen‘, für den Almanach gemacht und uns letzt 
[vgl. 272, 3] vorgelesen“ (Humboldt 2, 71; Gespräche 1, 257). 
Vgl. Nr. 632 und Tab. XI, 6. Zum Verständniß der Worte 
„auch an einen gewissen Kreis“ ist das unmittelbar Vorher- 
gehende nöthig: ‚Der Eindruck von dem wiederholten Lesen 
des Prologs [‚Wallensteins Lager‘] ist mir sehr gut und gehörig 
geblieben, allein der Aufwand wäre für ein einziges Drama zu 
groß. Da Sie einmal durch einen sonderbaren Zusammenfluß 
von Umständen diese Zeitepoche historisch und dichterisch be- 
arbeitet haben, so liegt Ihnen individuell in der Hand, wo- 
nach man sich im allgemeinen so weit umsieht: ein eigner 
Cyclus, in den Sie, wenn Sie Lust haben, auch Privatgegen- 
stände hineinwerfen und sich für Ihre ganze dichterische Lauf- 
bahn alle Exposition ersparen können, — Sie äußerten neulich 
schon eine solche Idee, und sie dringt sich mir jetzt erst recht 
auf“ (Br. 12, 131, 10/22); vgl. Gedichte GvL. 1, 314: ‚Indem 
Goethe hier Schiller eine Nutzanwendung von dem Wallenstein- 
Cyclus anräth, beschreibt er die Vortheile, welche ihm die Be- 
nutzung einer Figur seines Romans gewährt. Er hatte sich so- 
eben bei-dem Mignonliede die Exposition erspart, er hatte in 
den Bezirk seines Romans Privatgegenstände geworfen, wie 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 18 


274 1797 MAI 28 — JUNI 4. [532] 


Mai 28, Jena. 532 
Briefe ... [an Schiller, mit Gedicht] ‚An Mignon‘, . .! 
Tgb. 2, 70, 19. 
Juni 3, Jena. 533 
Abends bei Schiller über die neuen Romanzen.” 5 
Teb. 2, 72,7. 
Juni 4, Jena. 534 


# 


[\2 


[Morgens] Anfang des Vampyrischen Gedichtes [,Die 
Braut von Korinth‘). ... Abends zu Schiller, über den 
neuen Almanach, besonders die Romanze [,Die Braut ıo 
von Korinth‘). 

Tob. 2,72, 8/12. 


Schiller später [1802] dem Rathe mit ‚Thekla, eine Geister- 
stimme‘, dem Gegenstück unsers Gedichts [!?], folgte, . 

Vgl. Nr. 531 und, zu der Frage, ob das Tagebuch hier richtig 15 
verstanden wird, Epos 2, 877, 36 — 878, 25. 

— Zum 28. ferner: Böttiger, der an diesem Tage in Jena war 
(er traf wohl Abends in der ‚Rose‘ mit G. zusammen, vgl. 
Tgb. 2, 70, 21), vermerkt: „Goethe arbeitet seine Gedichte alle 
erst im Kopfe aus, wo er sie fest eingeprägt mit sich herum- 20 
trägt. Sind sie so weit vollendet, läßt er sie niederschreiben, 
und da kann er die niedergeschriebenen noch acht Tage lang feilen 
und verbessern. Dann ist es ihm aber unmöglich, wieder dazu 
zurückzukehren. Sie sind ihm gleichsam zum Ekel geworden, 
und es kostet ihm die größte Überwindung, noch einmal auf 35 
sie zurückzukommen‘“ (Böttiger 1, 66; Gespräche 5, 44). 

— Mai 29, Körner an G.: „Zu einer Reise nach Italien ist 
es [wegen der politischen Lage] noch immer zu zeitig. Auch 
sollte ‚Hero und Leander‘ noch vorher fertig werden“ (GJ. 
8, 56). Der Stoff wurde schließlich nicht von G., sondern von 30 
Schiller als Ballade gestaltet; vgl. Nr. 522, sowie unter 1801 (vor 
Juli 9, zu Nr. 721). 

Als „Romanzen‘“ sind im Musen-Almanach für 1798 ‚Die Braut 
von Korinth‘ (vgl. Z. 8) und das wohl in den letzten Tagen ent- 
standene Gedicht ‚Der Zauberlehrling‘ (dieses jedoch nur im 35 
Inhaltverzeichniß) bezeichnet. Für etwas spätere Entstehung 
des ‚Zauberlehrlings‘ könnte allenfalls Nr. 558 sprechen, 


[555] 1797 JUNI 5 — JUNI 7. 


[89] 
[I 
or 


}Nuni 5, Jena.] 335 
Xenien. 
Als Insecten sind wir da, 
Mit kleinen scharfen Scheren, 
Satan, unsern Herrn Papa, 
Nach Würden zu verehren.! 


Faust I. Theil, Walpurgisnachtstraum, Vers 4303/6. — W. 
14, 218. 


en 


Juni 5, Jena. 536 
10 [Morgens] Das Ende des Vampyrischen Gedichts 
[,‚Die Braut von Korinth‘). 
Tgb. 2,72, 13. 


Juni 6, Jena. 837 
Der Schluß des Gedichtes [Epos ‚Hermann und Do- 
ı5  rothea‘] hat sich noch nicht gezeigt, dagegen habe ich 
aber eine große Gespensterromanze [,Die Braut von Ko- 
rinth‘] für den Almanach in diesen Tagen fertig gemacht. 

An s. Frau. — Br. 12, 145, 10/3. 


Juni 6, Jena. 538 

20 Morgens .. ‚Ram und die Bajadere. Das Vampy- 

rische Gedicht [,Die Braut von Korinth‘) abgeschrieben 

und Schillern Abends gegeben. Über die beiden Sujets, .. 
Teb. 2, 72, 15/8. 


Juni 6, [Weimar.] 539 
25 [Nach] Frankfurt [an] Gerning: . . Almanach [für 
das Jahr 1797] an [J. H.] Meyer.? 
Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12, 462. 


Juni 7, Jena. 540 
‚Ram und die Bajadere‘. Abends Vorlesung bei Schiller. 
30 Tgb. 2,72, 221. 


1 Aus der als Schluß der Xenien geplanten „Komödie in Epi- 
grammen“ (vgl. 203, 18/21). 
2 Vgl. 270, 10/2. 
18* 


276 1797 JUNI 9 — JUNI 12, [541] 


Juni 9, Jena. 541 
. so wäre es recht gut,! wenn ich nur sonst ruhen 
könnte; es wird aber jetzt unermüdet am Almanach 
gearbeitet,”? der denn auch recht stattlich ausgestattet 
werden soll. 
An s. Frau. — Br. 12, 151, 16/9. 


Juni 9, Jena. 542 
Indische Romanze [,Der Gott und die Bajadere‘] 
Schluß.® 
Tel. 2,73, 2. 


Juni 10, [Jena.] 543 
... lassen [Sie] Ihren Taucher je eher je lieber er- 
saufen. Es ist nicht übel, da ich meine Paare ın das 
Feuer und aus dem Feuer bringe,* daß Ihr Held sich 
das entgegengesetzte Element aussucht. 
An Schiller. — Br. 12, 152, 7/11. 


Juni 12, Jena. 544 
Bald werde ich nun auch mich nach Weimar zurück- 
begeben, da die beinahe völlige Einsamkeit’ ihre reichen 
Früchte getragen hat. Das Gedicht [,‚Hermann und 
Dorothea‘], dessen Anfang Ihnen nicht mißfiel, ist nun 
geendigt, und es wird nun bald in die deutsche Welt 
ausgehen. Zugleich haben sich eine Idylle [,‚Der neue 
Pausias und sein Blumenmädchen‘], einige Balladen® und 
andre Liederarten? eingefunden. Ich wünsche, daß Sie 
solche nicht ganz ohne Beifall dereinst vernehmen mögen. 
An den Herzog Karl August. — Br. 12, 152, 24 — 153, 7. 


1 In Jena, nach endlichem Abschluß von ‚Hermann und Dorothea‘. 
2 Vgl. Nr. 542 vom selben Tag. 
3 Vgl. Nr. 1012, 


* In ‚Die Braut von Korinth‘ und ‚Der Gott und die Bajadere‘. 


5 G. war von Mai 19 — Juni 16 in Jena. 
6 Vgl. 274, 33/5. 275, 20f. 
7 Vgl. 274, 2. 
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[545] 1797 JUNI 13. 277 


Juni 13, Jena. 545 
Da unsere Muse nach allen Kräften beschäftigt ist, 
einige Balladen-Individuen hervorzubringen, so werden 
ihre historischen Untersuchungen nicht sehr weit gehen. 
5 Es wäre daher sehr freundschaftlich, wenn Sie uns 
Ihre Entdeckungen über die Urahnen dieser Familie 
mittheilten und dadurch uns auch in theoretischer Rück- 
sicht fördern wollten. 

Ich .. hoffe, nun bald mit meiner Ausbeute der 

ıı Einsamkeit! wieder bei Ihnen anzulangen. 

An K. A. Böttiger. — Br. 12, 155, 15/24. 


Juni 13, Jena.? 546 ° 
Ich schicke . . das ‚Blumenmädchen‘ . .? 
An Schiller. — Br. 12, 156, 10. 


15 Juni 13, Jena. 547 
Indessen habe ich alle Ursache, dießmal zufrieden 
zu sein, indem ich nicht allein viel gearbeitet,* sondern 
wieder zu künftigen Arbeiten gar manche Gedanken 
gefaßt habe. 
20 An s. Frau. — Br. 12, 157, 8/11. 
]Yuni 13, Jena.] 548 
Zugleich lege ich die Abschrift einer Idylle [,Der 
neue Pausias und sein Blumenmädchen‘] bei, deren an- 
muthiger Gegenstand in der Ausführung und Nach- 
25 bildung freilich nicht ganz erreicht werden konnte. 
Erlauben Sie, daß ich das, was diesen poetischen 
Blumenfrüchten an Würze abgehen möchte, durch einige 
Naturproducte° nachhelfe, die hier im Thale etwas früher 
als auf den Weimarischen Höhen zu reifen pflegen. 
30 An die Herzogin Luise. — Br. 12, 158, 7/15. 


1 Vgl. Nr. 544. 
2 Datum einer Handschrift des Gedichts an Schiller „Dem Her- 
ren in der. Wüste bracht’.“ 
3 Wahrscheinlich die 272, 11f. und Nr. 529 genannte Abschrift. 
35 * Vgl. Nr. 544. 
ö Vgl. Nr. 549. 


278 1797 JUNI 13 — JUNI 22. [549] 


Juni 13, [Jena.] : 549 
[Nach] Weimar [Sendung an die] regierende Her- 
zogin: .. die neue Idylle [‚Der neue Pausias und sein 


Blumenmädchen‘], eine Schachtel Erdbeere [Nr. 548]. 
Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12, 463. 


?Juni 14, [Jena.] 550 
Ich habe mich heute früh an ‚Amlet‘ des Saxo Gram- 
maticus gemacht, es ist leider die Erzählung, ohne daß 
sie stark durch’s Läuterfeuer geht, nicht zu brauchen; 
kann man aber Herr darüber werden, so wird es immer 


artig und wegen der Vergleichung merkwürdig.! 
An Schiller. — Br. 12, 158, 23 — 159, 3. 


Juni 22, Weimar. 551 
Die vergangenen vier Wochen habe ich in Jena zu- 
gebracht und daselbst theils mein episches Gedicht 
‚Hermann und Dorothea‘] geendigt, theils mich mit 
Schillern zum neuen Almanach gehalten ;® dieser soll, 
denk’ ich, nicht übel ausgestattet erscheinen; .. 
An C. G. Körner. — Br. 12, 166, 1/5. 


Juni 22, Weimar. 552 
Unser Balladenstudium hat mich wieder auf diesen 
Dunst- und Nebelweg [der Faust-Dichtung] gebracht, . . 


1 Möglich, daß auch dieser Stoff in einer „Romanze“ behan- 
delt werden sollte; vgl. Tgb. 2, 74, 9/11 (Juni 14/5) und W. 
42 (2), 429. 

— Juni 16, Schiller an Cotta: „Fragen Sie Zumsteeg, ob 
ich ihm kleine Gedichte zum Componiren schicken darf, für 
den Almanach. Ich wünschte, daß er sich zusammennähme 
und uns etwas recht Gutes lieferte [vgl. Tab. XI, SIE ER 
Unser Almanach wird recht hübsch ausfallen, Goethe hat schon 
3 Bogen Gedichte dazu fertig, .. Es kommen bloß von Goethe 
und mir 4 bis 5 Balladen, wovon schon 3 fertig sind“ (Schillers 
Br. 5, 199 £.), d. h. außer Schillers ‚Taucher‘, der Juni 14 be- 
endet worden war, die beiden 274, 33/5. genannten. — Marianne 
Meyer an G.: erwähnt die 237, 37 genannte Übersetzung, von 
‚Alexis und Dora‘ (SdGG. 18, 369). 

2 Vgl. Nr. 544. 
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[552] “1797 JUNI 22 — JUNI 27. 279 


Das Interessante meines neuen epischen Plans [,Die 
Jagd‘] geht vielleicht auch in einen solchen Reim- 
und Strophendunst in die Luft, wir wollen es noch 
ein wenig cohobiren lassen. 

An Schiller. — Br. 12, 167, 24 — 168, 6 (G.-Schiller 1, 347). 


Juni 24, Weimar. 553 
[Früh] ‚Zueignung‘ an ‚Faust‘.! 
Teb. 2,75, 1. 
Juni 27, Weimar. 554 


= 


8 


» 


oa 


Der ‚Ring des Polykrates‘ ist sehr gut dargestellt. .... 
Ich wünsche, daß mir mein Gegenstück [,Die Kraniche 
des Ibykus‘]? ebenso gerathen möge! . 


_ ... Da ich durch meinen ‚Faust‘ bei dem Reim- 
wesen gehalten werde, so werde ich gewiß auch noch 
einiges liefern;?® es scheint mir jetzt auch ausgemacht, 
daß meine Tiger und Löwen* in diese Form? gehören, 
ich fürchte nur fast, daß das eigentliche Interessante 
des Sujetes sich zuletzt gar in eine Ballade auflösen 
möchte.* Wir wollen abwarten, an welches Ufer der 
Genius das Schifflein treibt. 
An Schiller. — Br. 12, 169, 14. 17/9. 170, 15/22. 


Vgl. Nr. 894. 

— Juni 26, Schiller an G.: „Hier sende ich meine Ballade 
[‚Der Ring des Polykrates‘]. Es ist ein Gegenstück zu Ihren 
‚Kranichen‘“ (Schillers Br. 5, 208); vgl. Z. 10/2. 

Vgl. Z. 24/6. 

Für den nächsten Almanach. 

In der ‚Jagd‘; der Ton liegt wohl auf „meine“, im Gegensatz 
zu Schillers Raubthieren in der vor kurzem entstandenen Bal- 
lade ‚Der Handschuh‘, die G. Juni 18 gelesen und am 21. zu- 
rückgeschickt hatte (Br. 12, 164, 13 f., Schillers Br. 5, 201). 
Gereimte Strophen; vgl. Z. 1/3 (Epos 1, 217, 23 ist „geeigneter“ 
Druckfehler für „gereimter“). 


35 5 Es gestaltete sich vielmehr zur Novelle (30 Jahre später). 


280 1797 JULI 14 — JULI 19. [555] 


Juli 14, Weimar. 555 


Heut über 8 Tage will ich verschiedne Gedichte 
beilegen.! Wir haben uns vereinigt, in den dießjährigen 
Almanach mehrere Balladen zu geben und uns, bei 
dieser Arbeit, über Stoff und Behandlung dieser Dich- 
tungsart selbst aufzuklären; und ich hoffe, es sollen 
sich gute Resultate zeigen. 


An J. H. Meyer. — Br. 12, 191, 28 — 192, 5 (Reise in die 
Schweiz 1797, W. 34 (1), 216, 9/14). 


Juli 16, Weimar. 556 


Die Griechen haben ein Sprichwort: Die Kraniche 
des Ibykus,? dessen Bedeutung E. W. bekannt sein 
wird; nun soll aus diesem Stoff eine Ballade gebildet 
werden, und wir® wünschten zu diesem Behufe einige 
Nachricht, wo sich die Geschichte begeben, und ob 
von dem Manne selbst etwas Näheres als sein letztes 
Schicksal bekannt wäre? 

Wollten E. W. uns hierüber einigen Aufschluß geben, 
so würden Sie uns sehr verbinden, . .t 

An K. A. Böttiger. — Br. 12, 194, 1/9. 


Juli 19, Weimar. 557 


vb - 


w 


Wir haben indeß auch fleißig gearbeitet, und die 
Balladen sind noch immer im Gange; vielleicht gibt 


mir meine vorstehende Reise auch noch einige Beiträge.d 
AnA.W.v. Schlegel. — Br. 12, 196, 9/12. 


Vgl. Nr. 560. 

Nach dem Epigramm des Antipatros von Sidon in der Griechi- 
schen Anthologie und Anderen. 

d. h. Goethe und Schiller; dieser war Juli 11/8 in Weimar und 
übernahm jetzt den Stoff zur Behandlung, denn G. schreibt 
ihm Juli 19: ‚„..ich wünsche, daß die Kraniche mir bald nach- 
ziehen mögen, auf den Sonnabend [Juli 22] erfahren Sie das 
Nähere von meiner Abreise“, und Juli 26: „Da ich Gedichte 
von der Hand Ihres Schreibers sah, glaubte ich schon die Kra- 
niche fliegen zu sehen“ (Br. 12, 195, 15/8. 206, 6/8). Vgl. 282, 30. 


* Vgl. Schiller an Böttiger, September 6 (Schillers Br, 5, 249). 


Zum nächsten Almanach Schillers, 


or 
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[558] 1797 JULI 19 — JULI 21. 281 


Juli 19, Weimar. 558 


Herr Hofrath Schiller, ... hat mir seinen ‚Poly- 
krates‘ zurückgelassen, den ich nebst dem berühmten! 
‚Wasserträger‘ [,‚Der Zauberlehrling‘] in diesen Tagen 
vorzutragen hofie.? 

An K.A. Böttiger. — Br. 12,197, 11/4. 


Juli 20, Weimar. 559 


Sie haben durch Schillern erfahren, daß wir uns 


- jetzt im Balladenwesen und -Unwesen herumtreiben ;? 


10 


15 


die seinigen sind ihm, wie Sie schon wissen, sehr ge- 
glückt. Ich wünsche, daß die meinigen einigermaßen 
darneben stehen dürfen: er ist zu dieser Dichtart in 
jedem Sinne mehr berufen als ich. 

Was mir diese Reise [in die Schweiz] nehmen und 
geben wird, muß ich nun abwarten ; Ich kenne mich 
hierüber und weiß, daß alles, was von außen an mich 
gelangt, sehr späte Früchte bringt. 

An C. G. Körner. — Br. 12, 199, 8/17. 


Juli 21, Weimar. 560 
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Dießmal schick’ ich Ihnen, damit Sie doch ja auch 
recht nordisch empfangen werden, ein paar Balladen, 
bei denen ich wohl nicht zu sagen brauche, daß die 
erste von Schillern, die zweite von mir ist.4 Sie wer- 
den daraus sehen, daß wir, indem wir Ton und Stim- 
mung dieser Dichtart beizubehalten suchen, die Stoffe 


Aus diesem Beiwort möchte man schließen, daß der Adressat 
von dem Gedicht gehört und sich in seinem nicht bekannten 
Briefe, auf den G. hier antwortet, danach erkundigt habe. 
Vgl. Nr. 561. 

Über G’s neue Balladen enthalten Schillers Briefe an Körner 
aus dieser Zeit nichts. 

Von Schiller sandte G., wie er an diesen Juli 22 mittheilt, 
„Taucher, Polykrates und Handschuh“ (Br. 12, 202, 16f.); was 
G. von Eigenem schickte, ist nicht bekannt, etwa den ‚Zauber- 
lehrling‘ als „nordisches“ Product ? Vgl. Nr. 565. 


282 1797 JULI 21 — AUGUST 5. [560] 


würdiger und mannigfaltiger zu wählen besorgt sind; 
nächstens erhalten Sie noch mehr dergleichen.* 


An J. H. Meyer. — Br. 12, 200, 6/14 (Reise in die Schweiz 
1797, W. 34 (1), 217, 18/25). 


Juli 29, Weimar. € 561 
Unsere Balladen-Versuche habe ich in diesen Tagen 


vorgelesen und guten Effect davon gesehen.? 
An Schiller. — Br. 12, 209, 8f. 


? August 5, Frankfurt. 562 
Ich lege noch eine Arbeit bei, die für unsern dieß- 
jährigen Almanach bestimmt ist.? 
An J. H. Meyer. — Br. 12, 211, 24f. 


1 Vgl. Nr. 562. 

— Am 21. ferner Schiller an Cotta: „Die Beilage an Zumsteeg 
enthält einige Stücke zum Componiren. Einige hat Zelter in Ber- 
lin schon bekommen, und andere sende ich an Zumsteeg noch 
nach“ (Schillers Br. 5, 223); die Beilage enthielt von G. das 284, 
23 Genannte (vgl. auch Z. 19f.); wegen Zelter vgl. 283, 15/32. 

— Juli 23, Schiller an G.: „Den ‚Zauberlehrling‘ habe ich 
an meinen Stuttgarter Componisten [Zumsteeg] geschickt; mir 
däucht, daß er sich vortrefflich zu einer heitern Melodie quali- 
fieirt, da er in unaufhörlicher leidenschaftlicher Bewegung ist“ 
(Schillers Br. 5, 228); vgl. 284, 27/30. Zumsteegs Composition 
erschien erst 1803 (vgl. Friedlaender 2, 204). 

— Zwischen Juli 26 und 28: Balladen-Vorlesung; vgl. Nr. 561. 

— Juli 28, Schiller an G.: „Möge nun auch die Reise einen 
guten Fortgang haben und Ihnen, wenn es an interessanten 
Bekanntschaften ja fehlte, durch die Musen verkürzt werden. 
Vielleicht fliegt aus Ihrem Reiseschiff eine schöne poetische Taube 
aus, wo nicht gar die Kraniche ihren Flug von Süden nach 
Norden nehmen. Diese ruhen noch immer bei mir ganz, und 
ich vermeide selbst daran zu denken, um einiges Andre voraus- 
zuschicken“ (Schillers Br. 5, 232); vgl. 280, 34f. 

Daß Böttiger der Vorlesung beiwohnte, ist nach Nr. 558 anzu- 
nehmen; vielleicht war auch Marianne Meyer anwesend (vgl. 
294, 19/21, sowie G. an Schiller, Juli 26, Br. 12, 206, 2/3). 

— August I, Cotta an Schiller: ‚Die Beilage an Zumsteeg 
ist sogleich abgegangen . .“ (Schiller-Cotta S. 248); vgl. 2. 19£. 
Nach 281, 20f. zu vermuthen: eine Ballade (Tab. XI, 4 oder 7?). 
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[563] 1797 AUGUST 9. 283 


August 9, Frankfurt. 563 


. es ist nur gut, daß ich zum Musenalmanach [für 
1798] das Meinige schon beigetragen habe, denn auf 


— Am 5. ferner Herder an Knebel: „Schiller hat mir vier Bal- 
laden des nächsten Almanachs mitgetheilt, zwei von ihm, zwei 
von Goethe. In den letzten spielt Priapus eine große Rolle, 
einmal als Gott mit einer Bajadere, so daß sie ihn Morgens an 
ihrer Seite todt findet; das zweite Mal als ein Heidenjüngling 
mit seiner christlichen Braut, die als Gespenst zu ihm kommt, 
und die er, eine kalte Leiche ohne Herz, zum warmen Leben 
priapisirt — das sind Heldenballaden! Sie werden schon allge- 
mein gelobt, und Böttiger ist entzückt von ihnen“ (Knebels 
Nachlaß I 2, 270); vgl. Z. 32/5, sowie 1803 März 18 (zu Nr. 750) 
und Robinson $. 232. 258, 

— August 7, Schiller an Zelter: dankt für Übersendung von 
Melodien zum neuen Almanch; „,‚,An Mignon‘, welches auch 
dem Text nach am meisten musikalisch ist, macht vorzügliche 
Wirkung, und in der Romanze [,Der Gott und die Bajadere‘], 
wo es natürlicher Weise unmöglich ist, für jede Strophe gleich- 
-gut zu sorgen, ist der Ton des Ganzen sehr passend ; besonders 
freute es mich, daß Sie die 3 Schluß-Verse gerade so und nicht 
anders genommen haben. Ich wollte wetten, daß hundert andre 
hier den Gang recht rasch und hüpfend gemacht haben würden, 
weil die Versart gewissermaßen dazu verführen kann“ (Schillers 
Br. 5, 235). — Schiller an G.: „Zelter schickte mir dieser Tage 
die Melodien zu Ihrer ‚Bajadere‘ und zum Lied an Mignon. 
Das letztere gefällt mir besonders. Die Melodie zur Ballade 
paßt freilich nicht gleich gut zu allen Strophen, aber bei eini- 
gen, wie bei der dritt-letzten, macht sich der Chor: „Wir tragen 
die Jugend“ etc. sehr gut. Ich lege die Melodien bei, wenn 
Sie in Frankfurt ein paar schöne Stimmen fänden, die sie Ihnen 
vortragen können. — Herder hat mir nun auch unsre Balladen, 
die ich ihm communieirt hatte zurückgeschickt; was für Ein- 
druck sie aber gemacht haben, kann ich aus seinem Briefe nicht 
erfahren [Herders Brief nicht bekannt; vgl. Z.4/12 und 284, 16/23]. 
..» Übrigens haben wir von Herdern wirklich nichts für den 
dießjährigen Almanach zu hoffen; er klagt über seine Armuth, 
versichert aber, daß er anderer Reichthum nur desto mehr 
schätze‘ (Schillers Br. 5, 237). 

— August 8, Frankfurt: vgl. 291, 11. 


284 1797 AUGUST 9 — AUGUST 10. [563] 


der Reise kann ich so wenig hoffen einem Gedichte 


als dem Phönix zu begegnen.' 
An Schiller. — Br. 12, 219, 4/7. 


August 10, Frankfurt. 564 


Was mich betrifft, so sehe ich nur immer mehr ein, 
daß jeder nur sein Handwerk ernsthaft treiben und das 
Übrige alles lustig nehmen soll. Ein paar Verse, die 
ich zu machen habe, interessiren mich jetzt mehr als 
viel wichtigere Dinge, auf die mir kein Einfluß gestattet 
ist; und wenn ein jeder das Gleiche thut, so wird es 


in der Stadt und im Hause wohlstehen.? 
An Knebel. — Br. 12, 224, 16/22 (Reise in die Schweiz 
1797, hier unter: August 9, W. 34 (1), 226, 22 — 227, 1). 


August [12], Frankfurt. 565 


DD - 


Meyer hat unsere Balladen sehr gut aufgenommen.°... 

Den Alten auf dem Topfberge [Herder] bedaure ich 
herzlich, daß er verdammt ist, durch Gott weiß welche 
wunderliche Gemüthsart, sich und andern auf eigenem 
Felde den Weg zu verkümmern.* Da gefallen mir die 
Frankfurter Bankiers, Handelsleute, Agioteurs, Krämer, 
Juden, Spieler und Unternehmer tausendmal besser, die 
doch wenigstens selbst was vor sich bringen, wenn sie 


auch andern ein Bein stellen.® 
An Schiller. — Br. 12, 229, 11 (Reise in die Schweiz 1797: 
hier nur Z. 15, unter August 15, W. 34 (1), 239, 4). 


— Zum 9. ferner: vgl. Z. 13. 


— Am 10. ferner Cotta an Schiller: „Zumsteeg hat die beiden 
Gedichte: Die ‚Erinnerung‘ [später ‚Nachgefühl‘ betitelt] und 
‚Der Zauberlehrling‘ componirt und erwartet nun die weiter ver- 
sprochenen, damit er diese auch bald componiren kann“ (Schiller- 
Cotta S. 248); vgl. 282, 19f. und Tab. XT, 8. 

— /[August 11], Schiller an Cotta:sendet 4 Melodien Zelters 
für den nächsten Almanach (vgl. 283, 25f.); stellt den 1. Bogen in 
baldige Aussicht, da er am 10. den Correcturbogen erhalten 
habe (Schillers Br. 5, 238). 


3 Vgl. Nr. 560. 


nm 


Vgl. 283, 32/8. 
— August 15: vgl. Z. 25 und 287, 30. 
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August 22/4, Frankfurt. 566 
[August 22.] Der Almanach nimmt sich schon recht 
stattlich aus, besonders wenn man weiß, was noch 
zurück ist; die erzählenden Gedichte geben ihm einen 
eignen Charakter.! 

‚Die Kraniche des Ibykus‘ finde ich sehr gut gerathen, 
der Übergang zum Theater ist sehr schön, und das 
Chor der Eumeniden am rechten Platze. Da diese Wen- 
dung einmal erfunden ist, so kann nun die ganze Fabel 
nicht ohne dieselbe bestehen, und ich würde, wenn ich 
an meine Bearbeitung noch denken möchte, dieses 
Chor gleichfalls aufnehmen müssen. 

Nun noch einige Bemerkungen: 1. der Kraniche soll- 
ten, als Zugvögel, ein ganzer Schwarm sein, die so- 


— August 17, Schiller an Cotta: sendet die beiden ersten 
Aushangbogen A und B (S. 1/48) des neuen Almanachs; „‚Viel- 
leicht hat Zumsteeg noch Lust, den ‚Schatzgräber‘, der auf 
dem B-Bogen abgedruckt ist, zu componiren. Lassen Sie ihn 
abschreiben und senden ihm denselben.. Ich habe vor 8 Tagen 
an ihn geschrieben [August 11, Brief unbekannt] und ihm eini- 
ges geschickt‘ (Schillers Br. 5, 239£.). Nach Friedlaender 2, 205 
hat Zumsteeg den ‚Schatzgräber‘ nicht componirt. — Schiller 
an G.: sendet ein Exemplar der Z. 15f. genannten Bogen und 
handschriftlich seine ‚Kraniche des Ibykus‘; „Möchten Sie da- 
mit zufrieden sein. Ich gestehe, daß ich bei näherer Besichti- 
gung des Stoffes mehr Schwierigkeiten fand, als ich anfangs 
erwartete, indessen däucht mir, daß ich sie größtentheils über- 
wunden habe. Die zwei Hauptpunkte, worauf es ankam, schie- 
nen mir: erstlich eine Continuität in die Erzählung zu brin- 
gen, welche die rohe Fabel nicht hatte, und zweitens die 
Stimmung für den Effect zu erzeugen. Die letzte Hand habe 
ich noch nicht daran legen können, da ich erst gestern Abend 
fertig geworden, und es liegt mir zu viel daran, daß Sie die 
Ballade bald lesen, um von Ihren Erinnerungen noch Gebrauch 
machen zu können. Das Angenehmste wäre mir, zu hören, daß ich 
in wesentlichen Puncten Ihnen begegnete“ (Schillers Br. 5, 2431.). 
Die beiden ersten, jetzt durch Schiller empfangenen Aushang- 
bogen (vgl. Z. 16) enthielten von G. das Tab. XI, 1/3 Genannte, 
von Schiller den ‚Ring des Polykrates‘ und den ‚Handschuh‘, 


- 
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wohl über den Ibykus als über das Theater wegfliegen; 
sie kommen als Naturphänomen und stellen sich so neben 
die Sonne und andere regelmäßige Erscheinungen. Auch 
wird das Wunderbare dadurch weggenommen, indem 
es nicht eben dieselben zu sein brauchen, es ist viel- 
leicht nur eine Abtheilung des großen wandernden 
Heeres, und das Zufällige macht eigentlich, wie mich 
dünkt, das Ahndungsvolle und Sonderbare in der Ge- 
schichte. 2. Dann würde ıch nach dem 14. Verse, wo 
die Erinnyen sich zurückgezogen haben, noch einen 
Vers einrücken, um die Gemüthsstimmung des Volkes, 
in welche der Inhalt des Chors sie versetzt, darzustellen, 
und von den ernsten Betrachtungen der Guten zu der 
gleichgültigen Zerstreuung der Ruchlosen übergehen und 
dann den Mörder zwar dumm, roh und laut, aber doch 
nur dem Kreise der Nachbarn vernehmlich seine gaf- 
fende Bemerkung ausrufen lassen; daraus entständen 
zwischen ihm und den nächsten Zuschauern Händel, da- 
durch würde das Volk aufmerksam u. s. w. Auf diesem 


Weg, sowie durch den Zug der Kraniche, würde alles : 


ganz in’s Natürliche gespielt und nach meiner Empfin- 
dung die Wirkung erhöht, da jetzt der 15. Vers zu laut 
und bedeutend anfängt und man fast etwas Anders er- 
wartet. Wenn Sie hie und da an den Reim noch einige 


Sorgfalt wenden, so wird das Übrige leicht gethan sein, : 


und ich wünsche Ihnen auch zu dieser wohlgerathenen 
Arbeit Glück. 


Ein paar poetische Stoffe bin ich schon gewahr wor- 
den, die ich in einem feinen Herzen aufbewahren werde, .. 
[August 23.] Zu dem, was ich gestern über die Bal- 
lade gesagt, muß ich noch heute etwas zu mehrerer 
Deutlichkeit hinzufügen. Ich wünschte, da Ihnen die 


Mitte so sehr gelungen, daß Sie auch noch an die Ex- : 


position einige Verse wendeten, da das Gedicht ohne- 


or 
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m 


hin nicht lang ist. Meo voto würden die Kraniche schon 
von dem wandernden Ibykus erblickt; sich, als Rei- 
senden, verglich” er mit den reisenden Vögeln, sich, 
als Gast, mit den Gästen, zöge daraus eine gute Vorbe- 
deutung und rief’ alsdann unter den Händen der Mörder 
die schon bekannten Kraniche, seine Reisegefährten, als 
Zeugen an. Ja, wenn man es vortheilhaft fände, so 
könnte er diese Züge schon bei der Schifffahrt gesehen 
haben. Sie sehen, was ich gestern schon sagte, daß 
es mir darum zu thun ist, aus diesen Kranichen ein 
langes und breites Phänomen zu machen, welches sich 
wieder mit dem langen verstrickenden Faden der Eume- 
niden, nach meiner Vorstellung, gut verbinden würde. 
Was den Schluß betrifft, habe ich gestern schon meine 
Meinung gesagt. Übrigens hatte ich in meiner Anlage 
nichts weiter, was Siein Ihrem Gedicht brauchen können ..! 

... Ich habe immer noch gehofft, Ihnen noch etwas 
zum Musenalmanach zu schicken; vielleicht ist die 
schwäbische Luft ergiebiger. . . . 

August #2 Fr 

... Der gegenwärtige Almanach macht mir doppelt 
Freude, weil wir ihn doch eigentlich durch Willen und 
Vorsatz zu Stande gebracht; wenn Sie Ihre dichterischen 
Freunde und Freundinnen nur immerfort aufmuntern 
und in Bewegung erhalten, so dürfen wir uns künftiges 
Frühjahr nur wieder 4 Wochen zusammensetzen, und 
der nächste ist auch wieder fertig.? 


An Schiller. — Br. 12, 258, 21 — 260, 9. 261, 8/10. 262, 2/23. 
263, 13/5. 265, 3/9 (Reise in die Schweiz 1797: hier nur 286, 
29f., unter August 15, W. 34 (1), 238, 4/6). 


Auf diese Bemerkungen antwortet Schiller kurz August 30, ein- 
gehend September 7 (Schillers Br. 5, 246. 250). Vgl. Nr. 569. 
— Am 24. ferner Schiller an A. W. v. Schlegel: sendete die 285, 
15f. genannten Aushangbogen, ‚welche ein sehr schönes Gedicht 
von Goethen [,Der neue Pausias..‘] eröffnet“ (Schillers Br. 5, 245). 
— August 26, Heidelberg: In dem W. 34 (2), 90 beschriebenen 
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August 31, Stuttgart. 567 


Nach allem diesem .. muß ich Ihnen sagen: daß 
ich unterweges auf ein poetisches Genre gefallen bin, 
in welchem wir künftig mehr machen müssen, und das 
vielleicht dem folgenden Almanach [für 1799] gut thun 
wird. Es sind Gespräche in Liedern. Wir haben 
in einer gewissen ältern deutschen Zeit recht artige 
Sachen von dieser Art, und es läßt sich ın dieser Form 
manches sagen, man muß nur erst hineinkommen und 
dieser Art ihr Eigenthümliches abgewinnen. Ich habe 
so ein Gespräch zwischen einem Knaben, der in eine 
Müllerin verliebt ist, und dem Mühlbach angefangen 
und hoffe es bald zu überschicken.” Das Poetisch- 
Tropisch-Allegorische wird durch diese Wendung lebendig, 
und besonders auf der Reise, wo einen ‚so viel Gegen- 
stände ansprechen, ist es ein recht gutes Genre. 

Auch bei dieser Gelegenheit ist merkwürdig zu be- 
trachten, was für Gegenstände sich zu dieser besondern 
Behandlungsart bequemen. ... Denken Sie doch auch 


indeß immer weiter über die poetischen Formen und: 


Stofie nach.? 


An Schiller. — Br. 12, 280, 5 — 281, 7 (Reise in die Schweiz 
1797, W. 34 (1), 289, 15 — 290, 3). 


Volumen II der Reise-Acten findet sich auf Blatt 5, zwischen 


[n 


den beiden Tagebuchabschnitten von August 26 (W. 34 (1), 
264, 6f. = Tgb. 2, 89, 19£.), von Schreiberhand das Gedicht 
‚Der Fremde und die Müllerin‘, und zwar auf der Rück- 
seite des den Schluß des ersten Tagebuchabschnitts enthalten- 
den Blattes, so daß ein Irrthum beim Binden der Reise-Acten 
(den Düntzer: Erl. 22/3, 263 annimmt) ausgeschlossen ist. Vgl. 
Z. 10/3. 

— August 30, Schiller au G.: sendet die drei folgenden Aus- 
hangbogen des Almanachs C/E (S. 49/120, darin das Tab. XI, 4 Ge- 
nannte), nebst Brief, als Einschluß an Cotta (Schillers Br. 5, 246f.). 
‚Der Junggesell und der Mühlbach‘; aber auch das Z. 10/3 Ge- 
a war schon begonnen. 

— September 3, A. W. v. Schlegel an Schiller : I ‚Der Gott und 
die Bajadere‘ (Preußische Jahrbücher 1862 9, 222). 
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? September 5, Stuttgart. 568 


Abends bei [Kaufmann Gottlob Heinrich] Rapp. Vor- 
lesung des ‚Hermann‘.! 
Tgb. 2,124,28 (Reise in die Schweiz 1797, W. 34 (1),310, 14), 


5 ][September 12, Tübingen.] 569 
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Ich freue mich, daß Sie das, was ich über den 
‚Ibykus‘ geschrieben,® nutzen mögen; es war die Idee, 


— september 4, Stuttgart: In dem W. 34 (2), 90 beschriebenen 
Volumen II der Reise-Acten findet sich auf Blatt 28, zwischen 
den beiden Tagebuchabschnitten von September 4 (W..34 (1), 
306, 26. 307, 1 —= Tgb.2, 122, 9f.) von Schreiberhand das 288, 
35 genannte Gedicht. 

— September zwischen 4/7, Stuttgart: G. theilt das 288, 35 ge- 
nannte Gedicht an Zumsteeg zum Componiren mit; vgl. 290, 22/7. 
In Eckermanns Bearbeitung: ‚... des ‚Herrmann und Doro- 
thea““ (WH. 26, 81). Es ist wohl möglich, daß G. dem Epos 
bei dieser Vorlesung die Elegie gleichen Namens vorausschickte. 
Wenn Dannecker, der mit seiner Frau zugegen war, October 26 
an Wilhelm v. Wolzogen schreibt: G. habe ihnen seine „Blegie“ 
vorgelesen (Caroline v. Wolzogen: Literarischer Nachlaß 1,463; 
Gespräche 1, 260), so meint er natürlich das Epos. In seinem 
Briefe an Schiller von September 12 berichtet G., wie im Teb., 
nur von der Vorlesung des Epos ‚Herrmann‘ (Br. 12, 300, 18); 
vgl. Epos 1, 136 Nr. 306. 

— Am 5. ferner W. v. Humboldt an G.: bedauert, G’s „Bal- 
laden‘ noch nicht gesehen zu haben (G.-Humboldt S. 43). 

— September 7: Datum des Gedichts ‚Reue‘ (‚Der Müllerin 
Reue‘), in dem W. 34 (2), 90 beschriebenen Volumen II der 
Reise-Acten auf Blatt 43/4 zwischen den Abschnitten W. 34 (1), 
319, 23 von September 6 und 320, 21 von September 7 (— Tgb. 
2,127,1). Das Datum der Handschrift: ‚,7/7“ wird von Düntzer: 
Erl. 22/3, 264 Anm. und Zeitschrift fdPh. 23, 323 f. beanstandet 
und als Schreibfehler für „7/11“ angesehen. — Schiller an G.: 
fragt an, wohin er die für G. bestimmten Exemplare des neuen 
Almanachs adressiren solle (Schillers Br. 5, 253). 

— September 8, Schiller an Cotta: „Hier ein Einschluß an G.“ 
(Schillers Br. 5, 254); dieser Einschluß bestand in Aushangbogen 
GundH (S. 145/92) des neuen Musenalmanachs und dem Z. 33/5 
enthaltenden Briefe; vgl. Schillers Calender S. 49. 


0 2 Vgl. 285, 6 — 287, 16. 


Gräf, Goethe über s. Diehtungen T. III, B. 1. 19 
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worauf ich eigentlich meine Ausführung bauen wollte; 
verbunden mit Ihrer übrigen glücklichen Behandlung, 
kann dadurch das Ganze Vollständigkeit und Rundung 
erlangen. ... . 


..... Zum Schlusse lasse ich Ihnen noch einen kleinen 
Scherz [‚Der Edelknabe und die Müllerin‘] abschreiben: 
machen Sie aber noch keinen Gebrauch davon; es 
folgen auf diese Introduction noch drei Lieder in 
deutscher, französischer und spanischer Art,! die zu- ıo 
sammen einen kleinen Roman ausmachen.? 

An Schiller. — Br. 12, 299, 22 — 300, 4. 302, 13/8 (Reise 


in die Schweiz 1797, hier nur Z. 6/11, unter September 14, 
W. 34 (1), 341, 23/8). 


September 12, Tübingen. 570 15 
[Nach] Jena [Brief an] Hofrath Schiller: . . we- 
gen ‚Ibykus‘ ... ‚Der Edelknabe und die Müllerin‘ 
[Nr. 569].° 


” 


D 


w 


Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12, 469. 


Die Tab. XII, 8/10 genannten. 20 
Hieran schließt sich das Z. 7 genannte Gedicht. 

— September 13, Zumsteeg an G.: sendet das von GC. in Stutt- 
gart erhaltene Gedicht ‚Der Junggesell und der Mühlbach‘ (vgl. 
289, 13f.) zurück nebst seiner Composition und bemerkt dazu: 
„So muß die sechste Strophe: „Dann stürz’ ich auf die Bäder 23 
mich“ mit ungleich mehr Stärke, und die achte: „Mir wird so 
schwer‘ etwas langsamer als die übrigen vorgetragen werden‘ 
(GJ. 13, 228). Vgl. Friedlaender 2, 206f. — Schiller an Cotta: 
sendet Bogen I und K ($. 193/240) des neuen Musenalmanachs 
in 2 Exemplaren, mit Bitte, eins an G, weiterzusenden (Schillers 30 
Br. 5, 255). Vgl. 291, 23f. 38f. 293, 11f. und Schillers Calen- 
der 8. 49. 

— September 14: In Eckermanns Bearbeitung der ‚Reise in 
die Schweiz 1797‘ ist ‚Der Edelknabe und die Müllerin‘ nach 
dem Briefe an Schiller vom 14. (statt 12.) eingeschaltet (W. 35. 
34 (1), 342); vgl. Nr. 569. 


” 
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September 15, Tübingen. O7 


Überlegung, ob nicht die Lieder von der Müällerin 
zu einer Operette Anlaß geben könnten.! i 
1202 2,132, 926-133, 1. 


5 September 19, Zürich. 572 
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Der Baum und der Epheu? Anlaß zur Elegie [‚Amyn- 
tas‘].? 

Tgb. 2, 153, 24 f. (Reise in die Schweiz 1797, W. 34 (1); 

366, 9£.). 


Die 290, 7/10 genannten Gedichte. Einer Aufführung von Paesiel- 
los Oper ‚Die Müllerin‘ hatte G. vor kurzem, August 8, in Frank- 
furt beigewohnt (Tgb. 2, 80, 6); vgl. an seine Frau, August 9 
(Br. 12, 321, 22). 

— Am 15. ferner Schiller an G.: „Ich bin sehr neugierig auf 
das neue poetische Genre [Gespräche in Liedern, vgl. Nr. 567], 
woraus Sie mir bald etwas senden wollen. Der reiche Wechsel 
Ihrer Phantasie erstaunt und entzückt mich, und wenn ich 
Ihnen auch nicht folgen kann, so ist es schon ein Genuß und 
Gewinn für mich, Ihnen nachzusehen. Von diesem neuen Genre 
erwarte ich mir etwas sehr Anmuthiges und begreife schon im 
voraus, wie geschickt es dazu sein muß, ein poetisches Leben 
und einen geistreichen Schwung in die gemeinsten Gegenstände 
zu bringen. — .... Sie werden von Cotta den I- und K-Bogen 
des Almanachs erhalten haben [vgl. 290, 29/31]; vielleicht kann ich 
heute noch einen schicken“ (Schillers Br. 5, 258f.); vgl. Z. 28/31. 
— Schiller an Körner: hofft, in spätestens 10 Tagen den neuen 
Almanach übersenden zu können, in dem „von Goethe sehr viel 
Schönes“ (Schillers Br. 5, 260). — Schiller an Cotta: sendet 
den Aushang-Bogen L (S. 241/64) des neuen Almanachs in 
2 Exemplaren, mit Bitte, eins davon und den Z. 14/25 enthal- 
tenden Brief „baldmöglichst“ an G. zu besorgen (Schillers Br. 5, 
260); vgl. Schillers Calender $S. 49 und 293, 36f. 

Zwischen Schaffhausen und dem Rheinfall, auf dem rechten 
Rheinufer. 

In Eckermanns Bearbeitung: „Ein Apfelbaum, mit Epheu um- 
wunden, gab Anlaß zur Elegie ‚Amyntas‘“ (WH. 26, 112). 
Vgl. 293, 13/6. 303, 6/10. 

— September 20, Cotta an Schiller: ‚Goethe sende ich mor- 
gen die Bogen I. K nach“ (Schiller-Cotta S. 256); vgl. 290, 29/31. 

— September 22, Schiller an G.: „Das Lied [vgl. 290, 7] ist 

19* 
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September 25, Stäfa. 573 
Der Almanach [für 1798] hat wirklich ein recht 
ordentliches Ansehen, nur wird das Publicum den Pfeffer 
zu den Melonen vermissen. Im allgemeinen wird nichts 
so sehnlich gewünscht als wieder eine Ladung Xenien, 
und man wird betrübt sein, die Bekanntschaft mit 
diesen Bösewichtern, auf die man so sehr gescholten 
hat, nicht erneuern zu können.! Ich freue mich, daß 
durch meinen Rath der Anfang Ihres ‚Ibykus‘ eine 


[>11 


voll heiterer Laune und Natur. Mir däucht, daß diese Gat- 10 
tung dem Poeten schon dadurch sehr günstig sein müsse, daß 
sie ihn aller belästigenden Beiwerke, dergleichen die Einlei- 
tungen, Uebergänge, Beschreibungen etc. sind, überhebt und 

“ihm erlaubt, immer nur das Geistreiche und Bedeutende an 
seinem Gegenstand mit leichter Hand oben wegzuschöpfen. — 15 
Hier wäre also schon wieder der Ansatz zu einer neuen Samm- 
lung, der Anfang einer „unendlichen“ Reihe, denn dieses Ge- 
dicht hat, wie jede gute Poesie, ein ganzes Geschlecht in sich, 
durch die Stimmung, die es gibt, und durch die Form, die es 
aufstellt“; es sei ihm lieb, daß er die Ausführung des ‚Liedes 20 
von der Glocke‘ noch ein Jahr hinausschieben müsse; ‚Auch 
ist dieses einmal das Balladenjahr, und das nächste hat schon 
ziemlich den Anschein, das Liederjahr zu werden, zu welcher 
Classe auch die ‚Glocke‘ gehört. — .... Ich wünsche nun 
sehr, daß die ‚Kraniche‘ in der Gestalt, worin Sie sie jetzt 35 
lesen, Ihnen Genüge thun mögen. Gewonnen haben sie ganz 
unstreitig durch die Idee, die Sie mir zu der Exposition ge- 
geben“ (Schillers Br. 5, 263 £.); vgl. 295, 9/11. 

— September 24, A. W. v. Schlegel an G.: sehr ausführlich über 
den ‚Neuen Pausias und sein Blumenmädchen‘, durch die ‚Alexis 30 
und Dora‘ einen „gefährlichen Nebenbuhler“ gefunden haben, 
‚Die Braut von Korinth‘ und ‚Der Gott und die Bajadere‘ 
(SdGG. 13, 5/10). Vgl. Nr. 592. — J.H. Voß an Gleim: „Die zur 
Vorrede [zum Epos ‚Hermann und Dorothea‘] bestimmt gewe- 
sene Elegie beweist hinlänglich, daß es ihm Ernst war, etwas, 35 
wo nicht Homerisches, doch Homeridisches aufzustellen: um 
auch diesen Kranz des Apollo zu gewinnen“ (Voß 2, 339); 
demnach hatte Voß die Elegie inzwischen (vgl. Nr. 506) zu Ge- 
sicht bekommen. 

1 Vgl. 294, 33/6. 297, 1/4. 40 


. 


[573] 1797 SEPTEMBER 25 — SEPTEMBER 27. 293 


größere Breite und Ausführung gewinnt; wegen des 
Schlusses werden Sie denn wohl auch Recht behalten. 
Der Künstler muß selbst am besten wissen, inwiefern | 
er sich fremder Vorschläge bedienen kann. ..... 

Die Exemplare des Almanachs, die Sie mir be- 
stimmen, haben Sie die Güte mir aufzuheben; denn 
wahrscheinlich werden Sie der regierenden Herzogin 
eins in Ihrem eignen Namen zusenden. Mich verlangt 
recht dieses Werkchen beisammen zu sehen. 

Soeben erhalte ich die Bogen I. K des Almanachs 
durch Cotta!... 

Herrliche Stoffe zu Idyllen und Elegien, und wie die 
verwandten Dichtarten alle heißen mögen, habe ich 
schon wieder aufgefunden, auch einiges schon wirklich 
gemacht,” so wie ich überhaupt noch niemals mit sol- 
cher Bequemlichkeit die fremden Gegenstände aufge- 
faßt und zugleich wieder etwas producirt habe. ... 
lassen Sie uns theoretisch und praktisch immer so fort- 


fahren.? 


An Schiller. — Br. 12, 310, 19 — 311, 3. 9/13. 313, 6f. 
13/20 (Reise in die Schweiz 1797, hier aber nur die beiden 
letzten Absätze, anschließend jedoch das Gedicht ‚Der Jung- 
gesell und der Mühlbach‘, W. 34 (1), 378, 22 — 379, 8). 


25 September 27, Stäfa. 574 


30 


35 


. senden (Sie) mir sowohl Ihren [Musen-Almanach 
für 1798] als den Viewegischen Almanach, wenn er zu 


Vgl. 291, 38%. 


Außer dem in Nr. 572 Genannten was? Vgl. Nr. 575. 

— Zum 25., Stäfa, ferner: In dem W. 34 (2), 90 beschriebenen 
Volumen der Reise-Acten findet sich, nach dem Vermerk von 
September 25 (W. 34 (1), 370, 16 — Tgb. 2, 158, 2), auf Blatt 80 
eine Abschrift des ‚Amyntas‘ von Schreiberhand. Vgl. Nr. 572. 
In Eckermanns Bearbeitung der ‚Reise in die Schweiz 1797 
ist ‚Amyntas‘ zwischen die Briefe an Voigt und Schiller vom 
25. eingeschaltet (W. 34 (1), 373). — Cotta an Schiller: meldet, 
er habe das 291, 29/31 Genannte „sogleich“ an G. geschickt 
(Schiller-Cotta 8. 258). 
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gedachter Zeit in Zürich eintreffen kann, unter oben 
bemerkter Adresse.! 
An Cotta. — Br. 12, 321, 22/5. 


][September Ende, Stäfa.] 575 


Die Anlage des sogenannten Philosophen auf dem 
Berg bei Stäfe als ein glücklicher Gegenstand zur Idylle, 
in welcher die Cultur in ihrer Breite, Anmuth und 
Wichtigkeit dargestellt werden kann.? 


Reise in die Schweiz 1797, Vermerk in den Reise-Acten 
- Vol. IL. Bl. 82. — W. 34 (2), 104. 1 


ar 


D 


' „War doch gestern . .“. 


d. h. an G. „Bei Herrn Ott im ‚Schwerdt‘ in Zürich“ (Br. 12, 
321, 16). 

— Am 27. ferner Schiller an Cotta: „Hier der M-Bogen 
[S. 265/38 des Musenalmanachs], an Goethe sende ich Freitags 


0 


[Sept. 29] den seinigen mit dem ganzen Almanach, wenn es 15 


möglich ist. — .... An Goethen bitte ich gelegentlich 25 
Luisd’ors für den Almanach zu senden‘ (Schillers Br. 5, 266f.). 
Vgl. Schillers Calender S. 50 und 295, 26/30. 

— September 28, Marianne Meyer an G.: verlangt nach dem 
‚Neuen Pausias‘ und andern Gedichten, die sie wahrscheinlich 2 
Ende Juli in Weimar kennen gelernt hatte (GJ. 14, 109); vgl. 
282, 34/6. 

Vgl. 293, 13/6. 
— October 1, Uri: Datum einer Handschrift des Epigramms 


m 
[>11 


— October 2, Schiller an G.: ‚Endlich erhalten Sie den Alma- 
nach [für 1798] vollendet, bis auf die Musik, welche nach- 
kommt. .... Die schönen Exemplare des Almanachs sind noch 
nicht fertig. Einstweilen schick’ ich ein gewöhnliches“ (Schillers 


Br. 5, 269. 272). Vgl. Nr. 593 und Schillers Calender S$. 50. 30 


— October 6, Schiller an G.: „Der Almanach [für 1798] ist 
nun, wie ich hoffe, in Ihren Händen, und Sie werden ihm nun 
die Nativität stellen können. „.:. Es mag wohl wahr sein, 
daß uns die wenigsten Leser die Enthaltung von Xenialischen 


Dingen danken, denn wer auch selbst getroffen war, freute 35 


sich doch auch, daß des Nachbars Haus brannte“ (Schillers 
Br. 5, 274); vgl. 292, 2/8. 297, 1/4. 

— October 8, Körner an Schiller: ‚Unter den Goethischen 
[Gedichten des Musenalmanachs für 1798] finde ich am meisten 


Geschmack an dem ‚Neuen Pausias‘. ‚Die Braut von Korinth‘ 40 
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October 13, Stäfa. 576 
[Nach] Zürich [Brief an] Madame Schultheß: .. kleines 
Gedicht von Uri.! 
Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12, 470. 


October 14, Stäfa. 877 

Den Schluß des Almanachs [für 1798] hoffe ich noch 

in Zürich zu erhalten, Cotta ist in seinen Speditionen 
sehr regelmäßig. 

Den ‚Ibykus‘ finde ich sehr gut gerathen, und beim 
Schlusse wüßte ich nun auch nichts mehr zu erinnern. 
Es verlangt mich nun sehr, das Ganze zu übersehen. 
Da meine artige Müllerin? eine gute Aufnahme ge- 
funden, so schicke ich noch ein Lied, das wir ihren 
Reizen verdanken.” Es wird recht gut sein, wenn der 
nächste Almanach reich an Liedern wird, . .* 

An Schiller. — Br. 12, 330, 18/27. 


[October 2. Hälfte, Stäfa oder Zürich.] 578 
Notanda. 


Der Traurige und die Quelle, ein Lied in Gesprächsform.? 
Reise in die Schweiz 1797, Vermerk in den Reise-Acten 
Vol. III, Bl. 34. — W. 34 (2), 122, 18. 


ist von großem Werthe, hat aber eine gewisse Dunkelheit, die 
vielleicht absichtlich ist, aber bei mir die Wirkung stört‘ 
(Schiller-Körner 4, 43). 

— October 10, Cotta an Schiller: ‚An Goethe werde ich so- 
gleich die Zahlung machen, . .“ (Schiller-Cotta S. 263); vgl. 
Z. 29f. und 294, 16f. 

— October 11, Cottas Honorar-Conto für G.: „Gedichte im 
Musenalmanach 1798... Rth. 131.6 (Schiller-Cotta 8. 691). 

1 Das 294, 24f. Genannte. 
2 Das 290, 7. 17 genannte Gedicht. 
3 Das am Schluß des Briefes folgende ‚Der Junggesell und der Mühl- 
bach‘, dem das 294, 25. 297, 23£. genannte Epigramm angefügt ist. 
4 Vgl. 292, 22/4. 
5 Von der Ausführung nur 3 Verse bekannt; vgl. 298, 3. 
— October 17: In Eckermanns Bearbeitung der ‚Reise in die 
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October 25, Zürich. 579 
Ich freue mich, wenn der Almanach [für 1798] Ihnen 
etwas Angenehmes gebracht hat; sowohl dieser, als der 
Viewegische sollte schon aufgewartet haben, wenn meine 


Bestellungen alle wären richtig besorgt worden. 5 
An 0. G. Voigt. — Br. 12, 343, 12/5 (Reise in die Schweiz 
1797, W. 34 (1), 433, 10/4). 

October 25, Zürich. 580 
.. Ich läugne nicht, daß der Tod der Becker! mir 
sehr schmerzlich war. Sie war mir in mehr als Einem ıo 

Sinne lieb. Wenn sich manchmal in mir die abgestorbne 
Lust für’s Theater zu arbeiten wieder regte, so hatte 
ich sie gewiß vor Augen, und meine Mädchen und 
Frauen bildeten sich nach ihr und ihren Rigenschaften.? 
Es kann größere Talente geben, aber für mich kein ıs 
anmuthigeres. Die Nachricht von ihrem Tode hatte 
ich lange erwartet, sie überraschte mich in den form- 
losen Gebirgen.” Liebende haben Thränen und Dichter 
Rhythmen zur Ehre der Todten; ich wünschte, daß 
mir etwas zu ihrem Andenken gelänge.* 20 


Schweiz 1797‘ ist nach dem Briefe an Cotta vom 17. ‚Euphro- 

syne“ eingeschaltet (W. 34 (1), 424); vgl. Z. 36/8 und Nr. 608/9. 
— October 18, Böttiger an Matthisson: „Über nichts sind die 

Meinungen getheilter als über Goethes ‚Braut von Korinth‘. 25 
Während die eine Parthei sie die ekelhafteste aller Bordelscenen 
nennt und die Entweihung des Christenthums hoch aufnimmt, 
nennen andere sie das vollendetste aller kleinen Kunstwerke 
Goethes. Recht genialisch nenne ich Schillers ‚Handschuh‘ und 
Goethes ‚Legende‘‘“ (Matthissons Nachlaß 4, 22). 30 

1 Die Schauspielerin Christiane Becker, geb. Neumann, war 19 jährig 
September 22 in Weimar gestorben. Vgl. Nr. 602. 606. 

2 Vgl. Drama 3, 139 Nr. 2371. 

3 Vgl. Epos 1, 306, 28 — 307, 35 (wo seltsamer Weise diese Brief- 
stelle nicht herangezogen worden ist). 35 

“ Statt „gelänge‘“ in Eckermanns Bearbeitung: „gelungen sein 
möchte“. Die Elegie ‚Euphrosyne‘ war zur Zeit begonnen, aber 
noch nicht vollendet; vgl. Nr. 608/9. 623. 


. 
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... Den neuen Musenalmanach habe ich noch nicht 
gesehen; da ihm das Gewürz der Bosheit und Ver- 
wegenheit mangelt, so fürchte ich, daß er sich mit sei- 
nem vorjährigen Bruder nicht werde messen können! 

5 An K. A. Böttiger. — Br. 12, 345, 7/19. 346, 9/13 (Reise 

in die Schweiz 1797, W. 34 (1), 434, 20 — 435, 25). 

October 25, Zürich. 581 

Keinen Musenalmanach, keinen ‚Herrmann‘ habe ich 
noch gesehen; alles das und mehreres wird mir denn 

ı0 wohl in Deutschland begegnen.? 


An Schiller. — Br. 12, 346, 25 — 347,2 (Reise in die Schweiz 
1797, W. 34 (1), 436, 10/2). 


October 30, Tübingen. 582 
Den Almanach [für 1798] haben wir erst hier er- 
15 halten? 


An Schiller. — Br. 12, 352, 14. 


1 Vgl. 292, 2/8. 294, 33/6. 
2 Vgl. Nr. 582. 
® — Am 30. ferner Schiller an G.: „Das Lied vom Mühlbach [vgl. 
20 295, 12/4] ist wieder charmant und hat uns große Freude ge- 
macht. Es ist eine ungemein gefällige Einkleidung, die der Ein- 
bildungskraft ein reizendes Spiel verschafft; das Silbenmaß ist 
auch recht glücklich dazu gewählt. Auch die Distichen [vgl. 
295, 34] sind sehr lieblich. — .... Den Almanach [für 1798] 
haben Sie nun erhalten, .. wie ich hoffe“ (Schillers Br. 5, 283). 
— [Datum ergänzt,] Schillers Frau an G.: „Lassen Sie doch 
die schöne Müllerin und die Bäche [vgl. 295, 12/4] noch viel 
sagen, ich habe mich recht darüber gefreut“ (GJ. 4, 236). 
— November 1, Knebel an Böttiger: „Goethe hat sich in der 
30 That glänzend hervorgethan [im Musenalmanach für 1798], und 
seine Abfertigung der Antixenisten durch den ‚Zauberlehrling‘ 
hat mir trefflich gefallen. Wie werden sie es denn nun machen, 
die Wassermänner? Distichen glaubten sie hervorbringen zu 
können; werden ihnen denn die gereimten Balladen auch ge- 
35  lingen? Da. kostet es wenigstens die Mühe des Reims“ (Kne- 
bels Nachlaß 3, 27). 
— November 5: In Eckermanns Bearbeitung der ‚Reise in die 
Schweiz. 1797‘ findet sich die ältere Fassung des 298, 9f. genann- 
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[November 6 ?]1 583 


Der Gefangne und die Blumen.” 
Der Traurige und die Quelle.? 


Reise in die Schweiz 1797, Vermerk in den Reise-Acten 
Vol. III, Bl. 47. — W. 34 (2), 128, 23 £. 


November 10, Nürnberg. 584 


Ich .. sende ein Gedicht [,Der Müllerin Reue‘]. Es 
ist das vierte zu Ehren der schönen Müllerin. Das 
dritte ist noch nicht fertig; es wird den Titel haben 
‚Verrath‘ und die Geschichte erzählen, da der junge 
Mann in der Mühle übel empfangen wird.* 


An Schiller. — Br. 12, 355, 18/22 (Reise in die Schweiz 
1797, W. 34 (1), 445, 8/13). 


ten Gedichts (,‚Im stillen Busch . .““) zwischen das Tagebuch von 
November 5/6 eingeschoben (W. 34 (1), 3. 22—= Tgb. 2, 192, 19£.). 


1 Auf der Fahrt zwischen Schwabach und Nürnberg. 


D 


ws 


» 


Als Gegenstand für ein neues „Lied in Gesprächsform‘ ver- 
merkt; wegen der Ausführung vgl. 313, 11. 
Es folgen 3 Verse als Entwurf der Ausführung; vgl. Nr. 578. 


— November 7, Körner an Schiller: „Unter den Composi- : 


tionen [des neuen Musenalmanachs] ist mir die Zeltersche von 
Goethens ‚Indischer Legende‘ die liebste. Zumsteegs Arbeiten 
zeigen von Talent, sind aber manchmal etwas gesucht‘ (Schiller- 
Körner 4, 46). Vgl. Tab. XI, 7/8. 

Vgl. 313, 12 und Nr. 618. 

— November 15, Zelter an Schiller: dankt für den Almanach 
für 1798 „um so lieber, als ich mit dessen Inhalt eine Wette 
von 6 Flaschen Champagner gewinne, ... Sie können denken, 
daß die Wette auf die schönen verwünschten Küchenpräsente 
[die Xenien] ging. Ich hatte behauptet: kluge Köche gäben 
nicht toujours perdrix, und so sind die Champagnerflaschen ge- 
fangen. Mit dem Abdrucke meiner Melodien ist das Unglück 
geschehen, das ich einen Augenblick lang geahndet und zu er- 
innern vergessen habe. Die ‚Indische Legende‘ und der 
‚Feenreigen‘ sind nicht zu gebrauchen, weil man jedesmal 
mitten in jeder Stanze das Blatt wenden muß..... Wenn Sie 
es wissen, wie der Herr Geh. Rath v. Goethe [die Musik] zur 
‚Bajadere‘ und ‚An Mignon‘ aufgenommen hat, so schreiben 
Sie mir etwas darüber. Ich will nicht gelobt sein, das kann 
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November 22, Weimar. 585 


Auch habe ich noch für den durch Cotta mir so 
bald übermachten Betrag des Almanachs zu danken.! 
Das Sprichwort: Was durch die Flöte gewonnen wird, 
geht durch die Trommel fort, habe ich in besserm 
Sinne erfüllt, indem ich mir dafür ein Kunstwerk? an- 
geschafft, das auch Ihnen Freude machen und unsere 


gemeinschaftlichen Genüsse und Kenntnisse erhöhen und 
beleben soll. ... 


. . bitte nun auch um einige Exemplare des Alma- 
nachs [für 1798]. 


An Schiller. — Br. 12, 356, 17 — 357, 6. 358, 9 f. (G.-Schiller 
1, 429£.) 


ich von hiesigen Freunden auch werden, aber die Wahrheit und 
das Gefühl eines so feinen Kenners als Goethe ist, möchte ich 
gern wissen“ (Schillers Br. 5, 543); vgl. Z. 28/33. 

1 Vgl. 295, 29£. 

2 Ein Gemälde von Claude Lorrain für 21 oder 22 neue Louisd’ors 
(vgl. an Cotta, September 27, und an Rapp, November 27, Br. 
12, 321, 11. 363, 6). 

3 — November 24, Schiller anxG.: ‚Sie erhalten hier 8 Almanache 
[für 1798]. Eigentlich waren Ihnen 6 auf Velin zugedacht, aber 
durch eine Confusion bei der Besorgung geschah es, daß mein 
Vorrath von schönen Exemplaren alle war, eh’ ich’s wußte. 
Ich sende dafür 2 Exemplare mehr, und das ist Ihnen viel- 
leicht lieber. Die Herzogin [Luise] hat eins von mir erhalten, 
so auch Geh.-Rath Voigt, Herder, Böttiger. — Zelter wünscht 
zu wissen, wie Sie mit seinen Melodien zur ‚Bajadere‘ und dem 
Lied an Mignon zufrieden sind. Er schreibt, daß unser Alma- 
nach ihm eine Wette von 6 Champagnerflaschen gewonnen habe, 
denn er habe gegen einen andern behauptet: er würde gewiß 
keine Xenien enthalten“ (Schillers Br. 5, 290); vgl. 298, 26. — 
Zumsteeg an Schiller: „Von Goethe hat mir vorzüglich gefallen: 
‚Der neue Pausias‘, ‚Die Braut von Korinth‘, ‚Der Gott und 
die Bajadere‘. Überhaupt ist der Almanach vortrefflich und 
macht große Sensation“ (an dem 249, 35/7 genannten Ort 8. 45); 
vgl. 303, 32/8. 
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November 24/5, Weimar. 586 


1 


Ich schicke die Garvischen Briefe! mit Dank zurück 
und wünschte, der arme, alte, kranke Mann schölte 
noch viel ärger auf uns, wenn er dadurch nur für seine 
übrige Lebenszeit gesund und froh werden könnte. 
Welch eine Litanei von jammervollen Betrachtungen 
läßt sich nicht bei diesen Blättern recitiren, womit ich 
Sie wie billig verschone, weil sich Ihnen das alles schon 
aufgedrungen hat. Bemerkt man doch bei diesem so 
guten und wackern Manne keine Spur eines ästhetischen 

efühls! Von einer Seite sind seine Urtheile grob ma- 
teriell und von der andern tractirt er die Sache als 
Ceremonienmeister, um ja besonders den subordinirten 
Talenten ihr Plätzchen anzuweisen. Es ist nur gut, daß 
Sie ihn durch drei Worte wieder versöhnt haben.? 

Wie natürlich es doch solche Sittenrichter finden, 
daß ein Autor Zeit seines Lebens seine besten Be- 
mühungen verkennen, sich retardiren, necken, hänseln 
und hudeln lasse, weil das nun einmal so eingeführt 
ist! Und dabei soll er geduldig, seiner hohen Würde 
eingedenk, mit übereinander geschlagnen Händen, wie 
ein ecce Homo dastehen, nur damit Herr Manso und 
seinesgleichen, auch in ihrer Art, für Dichter passiren 
können. 


Doch genug von diesen Armseligkeiten! Lassen Sie : 


Garve hatte in 2 Briefen an Schiller (von Sept. 23 und Oct. 28, 
wegen der Daten vgl. GJ. 18, 141/3) seiner Verurtheilung der 
Xenien-Angriffe gegen Manso lebhaften Ausdruck gegeben und 
den „Mißbrauch der schönsten Talente“ getadelt, ‚diese Ver- 
bindung von Übermuth, Parteigeist und unwürdiger Rache mit 
Philosophie, angenehmer Darstellung, richtigem Geschmacke und 
selbst mit Gerechtigkeit im Urtheilen und mit Tugendliebe‘, 
„die Unsittlichkeit, die in vielen Goethischen Epigrammen und 
in einer Menge seiner neuesten Gedichte herrscht“, so in der 
‚Braut von Korinth‘ (GJ. 18, 138/42); Schiller hatte diese Briefe 
November 22 an G. geschickt (Schillers Br. 5, 289). 


2 Schiller an Garve, November 6 (Schillers Br. 5, 284). 
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uns auf unsern Wegen immer beständig und rascher 
fortschreiten. 


[November 25.] 


Auf alle Fälle sind wir genöthigt unser Jahrhundert 
zu vergessen, wenn wir nach unsrer Überzeugung ar- 
beiten wollen. Denn so eine Salbaderei in Principien, 
wie sie im allgemeinen jetzt gelten, ist wohl noch nicht 
auf der Welt gewesen, und was die neuere Philosophie 
Gutes stiften wird, ist noch erst abzuwarten. 

Die Poesie ist doch eigentlich auf die Darstellung 
des empirisch pathologischen Zustandes des Menschen 
gegründet, und wer gesteht denn das jetzt wohl unter 
unsern fürtrefflichen Kennern und sogenannten Poeten? 
Hat ein Mann wie Garve, der doch auch zeitlebens ge- 
dacht haben will und für eine Art von Philosophen 
galt, denn nur die geringste Ahndung eines solchen 
Axioms? Hält er Sie nicht darum nur für einen wür- 
digen Dichter, weil Sie sich den Spaß gemacht haben, 
die Aussprüche der Vernunft mit dichterischem Munde 
vorzutragen? was wohl zu erlauben, aber nicht zu 
loben ist. Wie gerne wollte ich diesen prosaischen Na- 
turen erlauben, vor den sogenannten unsittlichen Stof- 
fen zurückzuschaudern, wenn sie nur ein Gefühl für das 
höhere poetisch Sittliche, z. B. im ‚Polykrates‘ und 
‚Ibykus‘, hätten und davon entzückt würden. 

Lassen Sie uns, besonders da Meyer auch einen grim- 
migen Rigorism aus Italien mitgebracht hat, immer 
strenger in Grundsätzen und sichrer und behaglicher 
in der Ausführung werden! Das letzte kann nur ge- 
schehen, wenn wir während der Arbeit unsere Blicke 
nur innerhalb des Rahmens fixiren. 

Hierbei meine Elegie [‚Amyntas‘] mit dem Wunsche 
einer freundlichen Aufnahme. 

Zeltern bleiben wir auch sechs Bouteillen Champagner 
schuldig für die feste, gute -Meinung, die er von uns 
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gehegt hat.! Seine ‚Indische Legende‘ ist mir sehr 
werth. Der Gedanke ist original und wacker; das Lied 
an Mignon habe ich noch nicht einmal gehört. Die 
Componisten spielen nur ihre eigne Sachen, und die 
Liebhaber haben auch nur wieder besonders begünstigte 
Stücke. Auf meinem ganzen Wege habe ich niemand 
gefunden, der sich in etwas Fremdes und Neues hätte 
einstudiren mögen.? 

Lassen Sie mich doch einige Exemplare der Melodien 
zum Almanach erhalten, sie fehlen bei denen mir über- 
sendeten durchaus.? 

An Schiller. — Br. 12, 359, 13 — 360, 14. 361, 15 — 363, 2. 


November 25, Weimar. 587 


[Nach] Jena [Brief an] Hofrath Schiller: . . Über- 


sendung des ‚Amyntas‘ [Nr. 586].* 


Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12,471. 


November 28, Weimar. 588 


= [7 u} 


4 


5 


In dem übersendeten Packete habe ich die Lieder- 
Melodien zum Almanach,® wofür ich bestens danke, ge- 
funden, ... 


... mir ist es jetzo so zu Muthe, als wenn ich nie 
ein Gedicht gemacht hätte oder machen würde; es ist 
das Beste, daß die Stimmung dazu unerwartet und 
ungerufen kommt. 

An Schiller. — Br. 12, 365, 15/7. 366, 5/8. 


Vgl. 298, 28/32. 299, 30/3. 

Vgl. 298, 36 — 299, 17. 28/30. 

Es ist überhaupt schwer, Exemplare mit den Noten zu finden, 
weil diese erst geraume Zeit nach Ausgabe des Almanachs nach- 
geliefert werden konnten (weder das Goethe- und Schiller-Archiv 
mit Redlichs bedeutender Almanach-Sammlung, noch die Groß- 
herzogl. Bibliothek zu Weimar besitzt ein in diesem Sinne voll- 
ständiges Exemplar). Vgl. Z. 34f. 

— November 27, Schillers Calender (S. 54): „An Goethe (bloß 
Melodien)“, zum neuen Almanach ; vgl. Z. 9/11. 

Vgl. Z. 9/11. 34£. 
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November 28, Weimar. 589 


[Nach] Jena [Brief an] Hofrath Schiller: Empfang 
der Musik zum Almanach [Nr. 588]. 
Briefverzeichniß von 1797. — Br. 12, 471. 


5 November 29, Weimar. 590 
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Da Sie so viel Gutes von meiner Elegie [‚Amyntas‘] 
sagen,” so thut es mir um so mehr leid, daß sich eine 
ähnliche Stimmung lange Zeit bei mir nicht eingefun- 
den hat. Jenes Gedicht ist bei meinem Eintritt in die 
Schweiz gemacht,? seit der Zeit aber ist mein thätiges, 
productives Ich, auf so manche angenehme und unan- 
genehme Weise, beschränkt worden, daß es noch nicht 
wieder hat zur Fassung kommen können; diese müssen 
wir denn jetzt wieder in aller Demuth erwarten.* 

An Schiller. — Br. 12, 366, 13/22. 


December 6, Weimar. 591 
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Dabei soll gelegentlich an den nächsten Almanach 


[für 1799] gedacht werden, . .5 
An Schiller. — Br. 12, 372, If. 


— Am 28. ferner Schiller an G.: „Mit Ihrer Elegie [‚Amyntas‘, 
vgl. 301, 32] haben Sie uns wieder große Freude gemacht. Sie 
gehört so recht zu der rein poetischen Gattung, da sie durch 
ein so simples Mittel, durch einen spielenden Gebrauch des 
Gegenstandes das Tiefste aufregt und das Höchste bedeutet. — 
Möchten noch viele solche Stimmungen in diesen düstern drücken- 
den Tagen, die auch Ihnen, wie ich weiß, so fatal sind, Sie er- 
heitern‘“ (Schillers Br. 5, 291); vgl. Nr. 590. 

Vgl. Z. 20/7. 

Vgl. Nr. 572. 

— December 2, Hirt an G.: „Ich insbesondere danke Ihnen für 
Ihren ‚Pausias‘“ (GJ. 15, 69). 

— December 5, Schiller an G.: ‚Von Zumsteeg in Stuttgart 
habe ich dieser Tage einen Brief erhalten, der mich wirklich 
freute. Er schreibt darin, was ihn von unsern Gedichten 
im Almanach [für 1798] am meisten erfreut [vgl. 299, 34], und 
er hat wirklich — was wir lange nicht gewohnt sind zu er- 
fahren — das Bessere herausgefunden. Auch schreibt er, daß der 
Almanach in seiner Gegend eine allgemeine Sensation mache“ 
(Schillers Br. 5, 294). 

— .December 7, W. v. Humboldt an Schiller: „Von Goethens 


304 1797 DECEMBER 16 — DECEMBER 20. [552] 


December 16, Weimar. 592 


Ich freue mich sehr Ihrer Theilnahme an meinen 
Arbeiten! und kann versichern, daß die Empfindung 


wechselseitig ist. 
An A. W. v. Schlegel. — Br. 12, 379, 14/6. 


December 20, Weimar. 593 


u 


Ihr Brief vom zweiten October? ist nebst dem Alma- 
nach auch wieder zurückgekommen, und fehlt also nichts’ 


mehr an unserer wechselseitigen Correspondenz.° 
An Schiller. — Br. 12, 380, 11/4. 


Beiträgen [im Musen-Almanach für 1798] schreibe ich ihm selbst 
einmal ausführlicher. ‚Der Gott und die Bajadere‘ trägt auch 


-bei mir den Preis davon. Doch liebe ich auch die ‚Braut von 


Korinth‘ sehr. Sie kleidet die nordische Gespensterwelt so schön 
in griechische Anmuth. ‚An Mignon‘ ist trefflich, so wie auch 
‚Der neue Amor‘, den ich schon durch [F. H.] Jacobi kannte 
[vgl. 143, 24/6]. Die Li [H’s Frau] hat ein besondres Gefallen am 
‚Zauberlehrling‘, und es ist wahr, daß der alte Besen charmant 
|ist“ (Humboldt-Schiller S.: 190). 

— December 8, Cotta an Schiller: hält für möglich, daß sie 
bald an eine 2. Auflage des neuen Musenalmanachs denken 
müßten (Schiller-Cotta S. 275); vgl. 305, 10/21. 

— December 15, Schiller an G.: freut sich über die Zusen- 
dung eines ‚„‚voluminosen Schauspiels“ durch Elisa y. d. Recke; 
„. . daß so moralische Personen sich uns Ketzern und Frei- 
geistern auf Gnade und Ungnade übergeben, besonders nach 
dem so lauten Xenien-Unfug, ist immer eine gewisse Satisfac- 
tion“ (Schillers Br. 5, 300). 

G. beantwortet hier den 292, 29 angeführten Brief, den er erst 
nach seiner Rückkehr aus der Schweiz erhalten hatte. 


2 Vgl. 294, 26. 


(2) 


— December 22, Schiller an G.: „Zu meiner nicht geringen Sa- 
tisfaction fodert mir Cotta die letzten 200 Exemplare des Alma- 
nachs [für 1798] pressanter Weise ab, die ich mit Fleiß hier 
bei mir liegen ließ, um den Leipzigern nicht gleich die Stärke 
der Auflage zu verrathen, wenn etwa ein Quantum sollte unab- 
gesetzt bleiben. Wie Cotta schreibt, so hat sich der übrige Vor- 
rath, der etwa 2000 Exemplare stark war, bereits vergriffen; 
diese 200, meint er, würden wohl auch bald abgehen, da die 
Bestellungen noch ziemlich frisch fortdauerten, und es möchte 
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December 23, Weimar. 594 


Von unserm Almanach [für 1798] höre ich überall her 


manches Gute; . .! 
An Schiller. — Br. 12, 385, 25 £. 


5 December 27, Weimar. 595 
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Warum machen wir so selten ein Epigramm im 
griechischen Sinne? weil wir so wenig Dinge sehen, die 


eins verdienen.? 
An Schiller. — Br. 12, 386, 15/7. 


am Ende wohl eine zweite Auflage nöthig werden. Wir könnten 


mi 


» 


in der That keinen glänzendern Triumph über die Neider davon- 
tragen, die das Glück des vormjährigen Almanachs bloß den 
Anzüglichkeiten in den Xenien zugeschrieben haben. Es er- 
weckte mir auch etwas mehr Vertrauen zu unserm deutschen 
Publicum, wenn wir sein Interesse, auch ohne Vermittlung 
irgend einer gemeinen Passion, durch die Gewalt der Poesie zu 
fesseln gewußt hätten“ (Schillers Br. 5, 303f.). — Schiller an 
Cotta: über die beabsichtigte 2. Auflage des neuen Musenalma- 
nachs; „wir könnten keinen glänzendern Triumph über unsre 
Neider davontragen, die das Glück der [sie!] vorigen bloß den 
Anzüglichkeiten in den Xenien zugeschrieben. . . .“ (Schillers 
Br. 5, 305). 
— December 25, Körner an Schiller: „Den ‚neuen Pausias‘ 
genieße ich am besten, wenn ich mir ein Gemälde dazu denke, 
auf dem das Blumenmädchen mit ihrem Geliebten dargestellt 
ist, so wie der Dichter die Gruppe in den 6 ersten Distichen 
schildert. Mit diesem Kunstwerk wetteifert das Gedicht. Der 
Dichter kennt seinen Vortheil und eilt über das sichtbare Bild 
hinweg in die Sphäre der Ideen, Gefühle und Erinnerungen. 
Aber die Vergangenheit soll uns nur ein lebendigeres und voll- 
ständigeres Bild von der Gegenwart geben. Die Erzählung 
selbst, nicht das Erzählte allein, ist ein Gegenstand der Dar- 
stellung. Und hier verehre ich besonders die Kunst, mit der 
die Erzählung unter beide Personen vertheilt ist. Jedes scheint 
sich nur die Züge auszuwählen, die ihm die wichtigsten sind. 
Contrast und Harmonie stehen im schönsten Ebenmaße, und 
aus ihrer Vereinigung geht ein Ganzes hervor, dessen Theile sich 
von selbst in einander zu fügen scheinen. Man vergißt Künstler 
und Kunst und weidet sich an einem Producte der edleren 
menschlichen Natur“ (Schiller-Körner 4, 50); vgl. 306, 31f. 
Das unmittelbar Vorhergehende lautet: „Leider werden wir 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 20 


306 1798 JANUAR 6. [5961 


1798. 


1 Januar 6, Weimar. 596 


r 


Die Körnersche Aufnahme des ‚Pausias‘ ist abermals 
sehr merkwürdig. Man soll nur seine Arbeiten so gut 
und so mannigfaltig machen, als man kann, damit sich 
jeder etwas auslese und auf seine Weise daran theil- 
nehme. Körners Bemerkung? hat in sich was Richtiges, 
die Gruppe des Gedichts ist so entschieden, als wenn 
sie gemalt wäre, nur durch Empfindung und Erinnerung 
belebt, wodurch denn der Wettstreit des Dichters mit 10 
dem Maler auffallender wird. 

Ich habe übrigens bei den Gedichten des letzten Mu- 
senalmanachs erst wieder recht deutlich gesehen, wie die 
schätzbarste Theilnahme uns nichts lehren, und keine 
Art von Tadel uns was helfen kann. So lange ein Kunst- 15 
werk nicht da ist, hat niemand einen Begriff von seiner 
Möglichkeit; sobald es dasteht, bleibt Lob und Tadel 
nur immer subjectiv, und mancher, dem man Geschmack 
nicht absprechen kann, wünscht doch etwas dazu und 
davon, wodurch vielleicht die ganze Arbeit zerstört 20 
würde, so daß der eigentlich negative Wert der Kritik, 


[213 


Neuern wohl auch gelegentlich als Dichter geboren und wir 
plagen uns in der ganzen Gattung herum, ohne recht zu wissen, 
woran wir eigentlich sind, denn die specifischen Bestimmungen 
sollten, wenn ich nicht irre, eigentlich von außen kommen und 2 
die Gelegenheit das Talent determiniren“ (Br. 12, 386, 9/15). 
— December 31, Cotta an Schiller: bittet, den Drucker Goepferdt 
in Jena sogleich zu beauftragen, eine 2. Auflage des neuen 
Musenalmanachs „mit kleinerer Schyift und etwas engerem Druck“ 
herzustellen (Schiller-Cotta S. 280). 30 
— Januar 5, Schiller an G.: „... ich lege hier etwas von Kör- 
nern bei, was er über Ihren ‚Pausias‘ schreibt‘‘ (Schillers Br. 5, 
317); vgl. Z. 3/11 und 305, 23. — Schiller an Cotta: wünscht eine 
Anzeige der 2. Auflage des Musenalmanachs für 1798 im Intelli- 
genzblatt der ‚Litteratur-Zeitung‘ und im ‚Hamburger Correspon- 35 
denten‘ (Schillers Br. 5. 317); vgl. 307, 4/8. 


2 5. 305, 23/7. 
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[596] 1798 JANUAR 6. 307 


welcher immer der wichtigste sein mag, uns auch nicht 
einmal frommen kann.! 
An Schiller. — Br. 13, 8, 12 — 9, 5. 


— Januar 8, Schiller an Cotta: räth an, mit der 2. Auflage 
des Musenalmanachs für 1798 noch „etliche Wochen“ zu warten 
(Schillers Br. 5. 319); sie kam nicht zu Stande, obgleich die von 
Schiller gewünschte Anzeige (vgl. 306, 33/6) bereits an mehreren 
Stellen erschienen war (vgl. Cotta an Schiller, Januar 15. 20, 
Schiller-Cotta S. 284). — Schiller an Körner: „.. setze Deine 
Kritiken über den Almanach [vgl. 294, 38. 305, 23] bald fort, die 
ich auch Goethe communicire, und die uns viel Freude machen“ 
(Schillers Br. 5, 320); vgl. Z. 35f. 310, 20f. 35f. 

— Januar 11: „Nach Tische Aristophanes’ ‚Ritter‘, Über- 
setzung von Wieland“ (Tgb. 2, 196, 20f.) im ‚Attischen Museum‘ 
1797 2 (1); darin gab Wielands Anmerkung zu der Stelle „O 
großer Bakis‘“ die Anregung zu den großen Theils während der 
nächsten Monate entstandenen ‚Weissagungen des Bakis‘; vgl, 
Nr. 597. 603. 628 und Morris 2, 209f. 

— Januar 2. Hälfte: Falls die bei Morris 2, 290 ausgesprochene 
Vermuthung richtig ist, daß die Verse „Herr Bruder, | Welch 
ein Luder“ sich auf Knebels Verheirathung mit der Sängerin 
Luise v. Rudorff beziehen (die Trauung fand Februar 9 Statt), 
wäre ihre Entstehung wohl in diese Zeit zu setzen. 

— Januar 17: G. scheint nach Z. 33f. seinem Briefe an Schil- 
ler von diesem Tage ein Blatt beigelegt zu haben, das ein Disti- 
chon enthielt nebst der Bitte, es, als zu künftigem Gebrauch 
bestimmt, nicht aus der Hand zu geben; oder aber G. hatte 
auf einem beigelegten, verloren gegangenen Blättchen mitgetheilt: 
er habe wieder etwas den Xenien Ähnliches verfaßt, wolle es 
aber lieber verborgen halten. Vermuthlich war es eine der ‚Weis- 
sagungen des Bakis‘ (vgl. Z. 13/8), über die G. dann 10 Tage 
später nähere Andeutungen macht (vgl. Nr. 597). 

— Januar 19, Schiller an G.: „Zu dem neuen Xenion gratu- 
lir’ ich. Wir wollen es ja ad acta legen“ (Schillers Br. 5, 328); 
vgl. Z. 24/32. — Körner an Schiller: schickt einen Theil seiner 
Bemerkungen über den neuen Musenalmanach; die besonders 
ausführlichen über ‚Die Braut von Korinth‘ schließen: ‚,.. Goethe 
hat gezeigt, daß er sich auch auf diese Arbeit versteht. Aber 
ich würde sie nicht bei ihm bestellen, und ich wette, daß er 
selbst den ‚Pausias mit mehr Liebe gemacht hat“ (Schiller- 
Körner 4, 53. 64); vgl. 309, 21/6. 

20* 


308 1798 JANUAR 27 — FEBRUAR 3. [597] 


Januar 27, Weimar, 597 


Für den Almanach [für 1799] habe ich einen Einfall,* 
der noch toller ist als die Xenien; was sagen Sie zu 
dieser anmaßlich scheinenden Versichrung? Ich commu- 
nieire ihn aber nicht anders als unter gewissen Bedin- 
gungen, indem ich mir Redaction dieses abermaligen 
Anhangs? vorbehalte, Ihnen aber zuletzt wie billig die 
Wahl frei steht, ob Sie ihn aufnehmen wollen oder nicht. 
Ehe man eine Silbe davon zu drucken anfängt, muß 
das Ganze wie ein anderes Werk entschieden sein. Sie 
werden, wenn Sie in der Welt recht herumrathen, es 
zwar schwerlich auffinden, doch vielleicht entdecken 
Sie etwas Ähnliches zum Gebrauch künftiger Zeiten.? 

An Schiller. — Br. 13, 40, 24 — 41, 8. 


Februar 3, Weimar. 598 


» 


87 


Sodann denke ich etwas ernsthafter an meinen ‚Faust‘ 
und sehe mich auf diesem Weg schon für das ganze 
Jahr beschäftigt, besonders da wir doch immer einen 
Monat auf den Almanach [für 1799] rechnen müssen. 


Die ‚Weissagungen des Bakis‘ (vgl. 307, 24/34); die Vermuthung: 
‚Sängerwürde‘ sei gemeint, ist schon wegen Nr. 611 irrig. 

Wie im Almanach für 1797 die ‚Epigramme. Venedig 1790‘, für 
1798 die Xenien einen solchen „Anhang“ gebildet hatten. 

— Januar 30, Schiller an G.: „Den Trumpf, womit Sie selbst 
die Xenien stechen wollen, kann ich wirklich nicht errathen, 
und um auch nur möglicherweise darauf verfallen zu können, 
müßte ich wenigstens wissen, ob darin, so wie in den Xenien, 
einzelne Personen herumgenommen werden sollen, oder ob der 
Krieg dem Ganzen gilt. In letzterm Fall würde es schwer sein, 


eine lebhaftere Bewegung hervorzubringen, als die Xenien erregt : 


haben. — Ihren Bedingungen will ich mich recht gern unter- 
werfen; nur einen Antheil an der Arbeit selbst würde ich vor 
Ende Julius, wo der ‚Wallenstein‘ hoffentlich fertig sein wird, 
nicht übernehmen können. Ich vermuthe aber aus Ihrem Briefe 
selbst, daß es keine gemeinschaftliche Unternehmung sein wird, 
und daß Sie also allein auch alle Kosten der Ausführung haben 
werden“ (Schillers Br. 5, 334£.). 
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[598] 1798 FEBRUAR 3 — FEBRUAR 21. 309 


Durch die Verschiedenheit dieser Vorsätze komme ich 
in den Stand jede Stunde zu nutzen. 
An Schiller. — Br. 13, 52, 25 — 53, 2. 


][Februar 7, Weimar.] 599 


Dagegen sende einstweilen, was ich habe,! in der 
Überzeugung, daß Sie mit Ihren Gedanken oft bei uns 
und unsern Arbeiten sind, und daß uns doch das Lands- 
männische näher liegt als das Fremde.? 

An W. v. Humboldt. — Br. 13, 57, 20/3. 


ı0 ? Februar 21, Weimar. 600 
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Sagen Sie mir doch Ihre Gedanken über die Versart, 
in welcher der Schlegelsche ‚Prometheus‘? geschrieben 
ist. Ich habe etwas vor, das mich reizt Stanzen zu 
machen, weil sie aber gar zu obligat und gemessen 
periodisch sind, so habe ich an jenes Silbenmaß [Ter- 
zinen] gedacht, es will mir aber bei näherer Ansicht 
nicht gefallen, weil es gar keine Ruhe hat, und man we- 
gen der fortschreitenden Reime nirgends schließen kann.* 

An Schiller. — Br. 13, 71, 18 — 72, 2. 


‚Amyntas‘, vgl. 310, 37£. 
— Februar 12, Schiller an Körner: „Was Du über seine ‚Braut 
von Korinth‘ schreibst [vgl. 307, 37/40], ist im Ganzen unser aller 
Meinung, und Du nimmst das Gedicht noch ästhetischer, als es 
vielleicht gemeint war. Im Grunde war’s nur ein Spaß von G., 
einmal etwas zu dichten, was außer seiner Neigung und Natur 
liegt. Die ‚Bajadere‘ ist freilich schöner“ (Schillers Br. 5, 342; 
Gespräche 1, 257). 
In Schillers Musenalmanach für 1798 8. 49. 
Was G. plante, ist unbekannt; vielleicht die in Nr. 613 genannte 
Elegie? (vgl. Düntzer: Erl. 19/21, 327.) An den in dem Gedicht 
‚Das Tagebuch‘ behandelten Stoff ist hier schwerlich schon zu 
denken, schwerlich auch an Theile von ‚Faust‘ (letzteres hält A. 
Leitzmann: G.-Schiller 3, 113 für möglich). Vgl. Z. 34—310, 19. 
— Februar 23, Schiller an G.: „Was Ihre Anfrage [Z. 11] wegen 
des Silbenmaßes betrifft, so kommt freilich das Meiste auf den 
Gegenstand an, wozu Sie es brauchen wollen. Im allgemeinen 
gefällt mir dieses Metrum auch nicht, es leiert gar zu einförmig 
fort, und die feierliche Stimmung scheint mir unzertrennlich 


310 1798 FEBRUAR 28 — MÄRZ 23. [601] 


Februar 28, Weimar. 601 

Jetzt erheitre ich mich mit dem Gedanken, daß ich 

bei meinem nächsten Aufenthalt in Jena! kleine Sachen 

machen will, in einer Art, zu der ich den wohlthätigen 
Einfluß des Frühlings brauche.” 
An Schiller. — Br. 13, 84, 7/10. 


März 23, Jena. 602 
Denken Sie doch auch gelegentlich an das Monument 
für die Beckern;? ich will indessen die Elegie [‚Euphro- 
syne‘], die ich ihr gelobt habe, auch auszuarbeiten 
suchen.* 
An J, H. Meyer. — Br. 13, 101, 21/3. 


März 23, Jena. 603 
Mittag zu Schiller. ... ‚Weissagungen des Bakis‘.° 
Teb. 2, 202, 17/9. 


davon zu sein. Eine solche Stimmung ist es wahrscheinlich 
nicht, was Sie bezwecken. Ich würde also die Stanzen immer 
vorziehen, weil die Schwierigkeiten gewiß gleich sind, und die 
Stanzen ungleich mehr Anmuth haben“ (Schillers Br. 5, 349f.). 


— Februar 26, Körner an Schiller: sendet die Fortsetzung : 


des 307, 10 Genannten (Schiller-Körner 4, 67). 
Dieser erfolgte März 20 / April 6. 
— März 16, Schiller an Körner: „Deine Kritik des Almanachs 
[vgl. Z. 20£.] ist mir immer ein rechter Schmaus.. Mache ja 
fort. Ich werde die Blätter Goethen, den ich nächste Woche 
endlich erwarte, zusammen vorlegen und mich mit ihm über 
die Einstimmigkeit Deines Urtheils mit dem unsrigen freun‘“ 
(Schillers Br. 5, 362); vgl. Z. 35f. und 311, 16/21. 

— März 20, Marianne Meyer an G.: erwähnt die Xenien auf 
Nicolai (GJ. 14, 36). 
Vgl. 296, 3lf. und Nr. 610. 
Vgl. Nr. 606. 608/9. 
Die Interpunction läßt nicht zweifellos erkennen: ob Gespräch- 
stoff gemeint ist oder Arbeit an den Gedichten; vgl. Nr. 597. 712. 


vw Mm 


ar“ 


— März 26, Körner an Schiller: sendet den Schluß des Z. 23/7 2 


Genannten (Schiller-Körner 4, 69); vgl. 311, 16/8. 

— ][April Anfang,] W. v. Humboldt an G.: ausführlich über 
‚Amyntas‘, den er „unglaublich schön“ nennt (G.-Humboldt 
S. 47£.); vgl. Nr. 599. 
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[604] 1798 APRIL ENDE — MAT 12. sll 


?][April Ende oder später.] 604 
Einen seh’ ich! Er sitzt und harfenirt der Verwüstung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg.! 
Weissagungen des Bakis Nr. 11, Vers 43/4. — W. 1, 337. 


Mai 12, Weimar. 605 
.. das dringendste Bedürfniß wird immer der Alma- 


nach [für 1799] bleiben.” 
An Schiller. — Br. 13, 142, 24f. 


1 Nach Morris 2, 221 auf Klopstock und dessen Oden (im April 
d.J. in Band 1/2 der neuen Ausgabe von Klopstocks Werken 
erschienen) bezüglich; hier nur aufgenommen, weil früher von 
Düntzer, G. v. Loeper und anderen Forschern auf G’s Lieder 
gedeutet. Vielleicht entstand gleichzeitig und durch die selbe 
Veranlassung das Epigramm „Klopstock will uns. .“ 

— April 27, Körner an Schiller: erinnert an das 310, 35f. Ge- 
nannte (Schiller-Körner 4, 71). — Schiller an Körner: ‚Deine 
Kritik des Almanachs [vgl. 310, 23/7. 35£.] hat Goethen viel 
Vergnügen gemacht, er hat sich lange damit beschäftigt“ (Schil- 
lers Br. 5, 370; Gespräche 1, 265). 

2 — Mai 18, Körner an Schiller: freut sich sehr über die Z. 16/8 
mitgetheilte Bemerkung Schillers (Schiller-Körner 4, 72). 

— Juni 3, Fr. v. Schlegel an G.: „Zelter hat mir vor einiger 
Zeit eine Composition der Romanze ‚Der Zauberlehrling‘ mit- 
getheilt, die mir durchaus vortrefflich scheint und mir eine ganz 
neue Ansicht von seiner Musik gegeben hat. Ich möchte ihn 
nach dieser Probe für fähig halten, ‚Die Braut von Korinth‘ 
zu componiren. Er tappt und versucht zwischen dem Componi- 
beln und Incomponibeln wie andre Musiker unsicher herum: 
aber hat er einmal gefunden, was für ihn das Rechte ist, so 
hält er es gewiß fest und vollendet es“ (SdGG. 13, 188); vgl. 
Z. 31/3. 37/9. — A. W. v. Schlegel an s. Stieftochter Auguste: 
willihr Zelters ‚‚allerliebste lustige Composition von Goethes Besen- 
liede“ (vgl. Z. 22/5. 37f.) zu verschaffen suchen (Caroline 1, 214). 

— Juni 7/8, Jena: Zur Lectüre von Schellings kürzlich er- 
schienener Schrift ‚Von der Weltseele‘ (Tgb. 2, 210, 24. 211, 1f.) 
vgl. Nr. 732. 

— Juni 10, A. W. v. Schlegel an G.: „Von Zelters launiger 
Composition des ‚Zauberlehrlings‘ hat Ihnen mein Bruder schon 
geschrieben [vgl. Z. 22/5. 32f.]. ... Seine Reden sind handfest wie 
Mauern, aber seine Gefühle zart und musikalisch“ (SdGG. 13, 22). 


312 1798 JUNI 12 — JUNI 15. [606] 


Juni 12/3, Jena.] 606 
„Bildete doch ein Dichter auch mich!! und seine Gesänge, 


Ja, sie vollenden an mir, was mir das Leben versagt.“ — 


Elegie ‚Euphrosyne‘ Vers 139/40. — W. 1, 286. 


Juni 12, Jena. 607 
Das Gedicht auf die Beckern [‚Euphrosyne‘] ist fer- 
tig;?” ich bin sehr froh, daß nur etwas wieder einmal 
im Gange ist, nachdem ich so lange Zeit pausirt habe. 
.. Wenn ich noch ein paar Gedichte? für den Alma- 
nach [für 1799] vor Johanni fertig habe, so gehen wir 


bald nachher zusammen herüber. 
An s, Frau, — Br. 13, 176, 1/3. 18/20. 
Juni 12, Jena. 608 
Früh „Euphrosyne‘. 
Teb. 2, 211, 25. 
Juni 13, Jena. 609 


[Morgens] ‚Euphrosyne‘ geendigt und abgeschrieben. 
Teb. 2, 211, 27. 


Juni 15, Jena. 610 : 


Meine Elegie auf die Beckern [,Euphrosyne‘] ist fertig* 
und darf sich, hoff’ ich, unter ihren Geschwistern sehen 
lassen. Schiller meint, man solle vor den Almanach 
etwas auf sie Bezügliches setzen. Wie wäre es, wenn 


Sie das skizzirte Monument® in’s Reine zeichneten, es : 


hat mir immer sehr wohl gefallen. .... Schicken Sie 
mir wenigstens die Skizze herüber, sie liest entweder 


1 Vgl. 296, 9/20. 

2 Vgl. Nr. 606. 608/9. 

® Die in Nr. 611/3 genannten. 

* Vgl. Nr. 609. 

° d.h. den zwei Jahre später als ‚Elegien. II‘ zu einer Gruppe ver- 
einigten Gedichten (vgl. Tab. XIII, 56/62), von denen nur eins, 
das in Nr. 613 genannte, zur Zeit noch nicht vorhanden war, 

6 Vgl. Nr. 602. 
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[610] 1798 JUNI 15 — JUNI 18. 313 


auf meinem Glasschranke oder wird nicht weit davon 
zu finden sein.! 
Ich hoffe vor Johanni, wenn die Stimmung so bleibt, 
5 noch mein Pensum für den Almanach zu absolviren.? 
An J. H. Meyer. — Br. 13, 178, 8/18. 179, 1/3. 


Juni 15, Jena. 611 
Früh ‚Der Hüter des Parnassus‘.® 
Tgb. 2, 212, 5. 
10 Juni 16, Jena. 612 


[Früh] ‚Die Musageten‘. ‚Das Blümlein Wunderschön‘ + 
‚Der Verrath‘.? 
Tgb. 2, 212, 131. 


Juni 17, Jena. 613 
15 [Früh] ‚Die Metamorphose der Pflanzen‘.® 
Tob. 2, 212, 15. 
Juni 18, Jena. 614 
Vergangene Woche habe ich mich besonders mit Ar- 
beiten für den nächsten Almanach beschäftigt” und 
»0 wünsche, wenn er Ihnen künftig in die Hände kommt, 
daß Sie sich unter meinen dießjährigen Productionen 
auch einige Günstlinge aussuchen mögen. 
An A. W. v. Schlegel. — Br. 13,182, 21/5. 


1 Meyers Entwurf zu dem Denkmal für Christiane Becker wurde 
25 als Almanach-Kupfer nicht verwendet. 
2 Vgl. 312, 10. 
Das Tab. XII, 6 genannte Gedicht; vgl. 318, 28/35 und Nr. 626. 
— Am15. ferner Schiller an Körner: ‚,. . Goethe hat schon sehr 
schöne Sachen dazu [Musenalmanach für 1799] parat, die ich 
30 Dir gelegentlich schicken will‘ (Schillers Br. 5, 390); Schiller 
hatte zur Zeit das Tab. XII, 1. 4. 7. 8. 10. 11 Genannte, also 
die Hälfte von G’s lyrischen Beiträgen. 
4 Vgl. 298, 2. 
5 Vgl. Nr. 618. 
35 6 Vgl. Nr. 600? 615 und die sachlich hierher gehörige Nr. 1637. 
7 Vgl. Nr. 608/9. 611/3. 


w 


314 1798 JUNI 18 — JUNI 24. [615] 


Juni 18, Jena. 615 
[Früh] ‚Metamorphose der Pflanzen‘. Gedichte [für 
Schillers Musenalmanach für 1799] in Ordnung. ... Abends 
zu Schiller, über die Möglichkeit einer Darstellung der 
Naturlehre durch einen Poeten.! 5 
Tgb, 2, 212, 21/4. i 


[Juni 21, Jena.] 616 
Mein hiesiger Aufenthalt war dießmal sehr fruchtbar, 
ich habe mein Contingent zum Almanach [für 1799] ge- 
stellt? und kann nun wieder an andere Arbeiten gehen, .. ı0 
An C. G. Voigt. — Br. 13, 188, 12/4. 


Juni 21, Jena. 617 
Hofrath Loder schickt Montags [Juni 25] ein Packet 
nach Paris, und ich will ihm meinen Brief,? so wie 
etwa eine Abschrift der ‚Euphrosyne‘ mit beilegen. 15 
An Schiller. — Br. 13, 191, 5/7. 


Juni 24, Weimar. 618 
Ich schicke die französische Romanze. Es war recht 
gut, daß ich sie nicht in der Nähe hatte, denn gewisse, 
sehr artige Tournüren hätten mich abgehalten, meinen 20 
eignen Weg zu gehen.* 
An Schiller. — Br. 13, 194, 9/12. 


1 Vgl. Epos 1, 290 Nr. 543a. 

— Juni 19, Schillers Calender (S. 63): „(Goethens Beitrag 
zum Almanach abgeschrieben erhalten)‘; vgl. Z.2f. und Tab. XII. 25 

2 Vgl. Z. 2f. und Tab. XII. 

® An W. v. Humboldt; der Brief wurde jedoch erst Juli 16 ge- 
schrieben (Nr. 623), Juli 20 abgeschickt (vgl. das Briefverzeichniß 
Br. 13, 434). 

* „En manteau, manteau sans chemise‘“ (abgedruckt nach den 30 
‚Cahiers de lecture‘ [Gotha,] 1789 1, 128/30 bei Düntzer: Erl. 
22/3, 272 und Quellen S. 39f.) aus der G’n schon seit 1788 oder 89 
bekannten, 317,18. 318, 17 genannten Erzählung; vgl. Nr.631. Die 
Nachbildung, schon 1797 in der Schweiz versucht (vgl. 290, 9£. 
297, 37£.), war jetzt in Jena gelungen (vgl. 313, 12). — Wie nach 35 


ui 


- [619] 1798 JUNI 30 — JULI ANFANG. 315 


?Juni 30 Weimar. 619 


Hierbei das Älteste, was mir von Gedichten übrig 
geblieben ist. Völlig 30 Jahr alt.! 
An Schiller. — Br. 13, 199, 21. 


5 ][Juli Anfang, Weimar.] 620 


10 


15 


to 
[27 


r 


Beiliegend erhältst Du einen Versuch, das Anschauen 
der Natur, wo nicht poetisch, doch wenigstens rhyth- 
misch darzustellen.” Wer kann mehr Antheil daran neh- 
men als Du, indem Du es mit der Lucretischen Art ver- 
gleichst. Sage mir doch ja bald Deine Gedanken darüber. 


315, 19f. anzunehmen, hat G., wohl auf einem ‚obigem Briefe 
beigelegten, unbekannten Blatt seine in Jena zurückgelassenen 
neusten Gedichte herüber erbeten (vgl. dazu die Worte des selben 
Briefes: „Da ich gar nichts bei mir habe, sondern alles in Jena 
zurückgeblieben ist, so mußte ich mich in meine alten Papiere 
zurückziehen . .“, Br. 13, 195, 4/6). 

— Am 24. ferner Körner an Schiller: bittet um das 313, 28/30 
Versprochene (Schiller-Körner 4, 76), 

— ? Juni 25, Schiller an G.: ‚‚Die verlangten Gedichte folgen 
hier“ (Schillers Br. 5, 391); vgl. 314, 35 — 315, 16. 

— Juni 27, Schiller an W. v. Humboldt: erwähnt den Musen- 

almanach für 1799, ‚‚den Goethe glücklicher Weise schon reichlich 
ausgesteuert hat“ (Schillers Br. 5, 398); vgl. 313, 28/32. 
Vgl. Drama 3, 295, 31/8; die dort als wahrscheinlich angenom- 
mene Beziehung auf ‚Die Laune des Verliebten‘ wird von Dün- 
tzer: Erl. 21, 125£. als zweifellos bezeichnet, aber auch schon 
von W. Vollmer anerkannt (Briefwechsel zwischen Schiller und 
Goethe, 4. Auflage, Stuttgart 1881, 2, 417), obgleich Vollmer die 
Stelle früher auf ‚„Verfließet, vielgeliebte Lieder‘ (s. Nr. 29) be- 
zogen hatte, welches Gedicht zuerst in Schillers Musenalmanach 
für 1799 erschienen ist; Vollmers ältere Ansicht vertreten u. a.: 
Wolff S. 383, A. Leitzmann: G.-Schiller 3, 130, M. Morris: DjG. 
6, 73, während E. v. d. Hellen: Br. 13, 403 und Cotta JA.1, 
315 schwankt zwischen dem Z. 29 Genannten und dem Druck 
der in Tab. III verzeichneten Liedersammlung (gegen Gedruck- 
tes spricht jedoch der Ausdruck „übrig geblieben‘). 


2 Daß G. vergaß, das in Nr. 613 genannte Gedicht beizulegen 


beweist 316, 27f. und Nr. 622. 


316 1798 JULI ANFANG — JULI 16. [620] 


Es ist nebst noch verschiednen andern! für den nächsten 
Musenalmanach bestimmt.? 
An Knebel. — Br. 13, 200, 6/12. 


Juli 15, Weimar. 621 


Ich habe endlich, obgleich in großer Zerstreuung, mei- 5 
nen Brief an Freund [W. v.] Humboldt und die Elegie 
[,‚Euphrosyne‘] copiren lassen; und da ich eben den besten 
Willen habe, das Packetchen fortzuschicken, fehlt mir 
die Adresse. Haben Sie doch ja die Güte mir dieselbe 
bald möglichst zu überschicken.® 10 

An Schiller. — Br. 13, 206, 15/20. 


Juli 16, Weimar. 622 


Ich lege Dir das vergeßne Blatt* bei und kann mir 
eine gute Aufnahme versprechen. 

Ich denke vielleicht ehestens ein Gedicht über die ıs 
magnetischen Kräfte, auf eben die Weise, aufzustellen.5 
Man muß einzeln versuchen, was im Ganzen unmöglich 
werden möchte. Nächstens erhältst Du noch ein paar 
Gedichte von der lustigen Art.® 

Mein Contingent zum Musenalmanach wird dieß Jahr »o 
wieder stark.” 

An Knebel. — Br. 13, 213, 6/11. 


1 Vgl. Tab. XII. 

?2 — Juli 3, Schiller an Cotta: „Goethe und Matthisson haben dieß- 
mal [zum Musenalmanach] besonders viel geliefert‘ (Schillers 25 
Br. 5, 401). 

— Juli 9, Knebel an G.: meldet, das in Nr. 620 Angekündigte 
habe nicht beigelegen (Br. 13, 403 zu Brief 3828); vgl. Nr. 622, 

3 Vgl. Nr. 617. 623. 

“ Vgl. Z, 27f. und 317, 21/37. 30 

5 Nicht bekannt. 

€ Vgl. Nr. 627; außer dem dort genannten wollte G. wohl noch 
die andern Lieder von der Müllerin schicken, was unterblieben 
zu sein scheint. 


” Zwei Gedichte mehr als 1797 (vgl. Tab. XI. XII). 35 
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[623] 1798 JULI 16 — JULI 20. 317 


Juli 16, Weimar. 623 


Ich lege eine Elegie [‚Euphrosyne‘] bei, damit meine 
Prosa wenigstens einigen Beistand habe. Sie kannten 
ja wohl unsere junge Schauspielerin, die schöne und 
angenehme Becker. Sie starb, als ich diesen letzten 
Herbst in der Schweiz war, und ich widmete ihren 


Manen dieses Gedicht.! 
An W. v. Humboldt. — Br. 13, 217, 7/12. 


Juli 20, Weimar. 624 
10 


- 


D 


Hier indessen eine kleine Romanze [,Der Müllerin 
Verrath‘] nach dem Französischen. Sie erinnern sich ja 
wohl des Originals noch, es steht in dem kleinen Ro- 


man, der den Titel führt: ‚La Folle en pelerinage‘.? 
An den Prinzen August von Gotha. — Br. 13, 221, 19/22. 


Vgl. Nr. 580, sowie 321, 35f. und Nr. 674. 

— Juli 18, Knebel an G.: „Dein Gedicht [,Die Metamorphose 
der Pflanzen‘, vgl. 316, 13f.] macht einen seltsamen gefälligen Ein- 
druck auf mich. So führst Du also die Poesie auf die simplen 
belehrenden Formen wieder zurück, die sie zum Theil bei den 
Griechen und Römern hatte. So haben Empedokles, Lu- 
crez, Virgil und so viele Andere die Naturkenntnisse, die sie 
hatten, in Verse gebracht. Es ist wahrer Sinn der Sache und 
erhebt die Poesie von einer gefälligen Freundin zur Lehrerin. 
Ich freue mich herzlich darüber, auch daß Du den eiteln poeti- 
schen Schmuck verworfen hast. Die Sache und ihr reiner Vor- 
trag muß sich selbst hier durch höhere Schönheit schmücken. 
Dieß ist alles, was ich jetzt noch darüber sagen kann; doch 
wünschte ich beinahe, Du hättest den ganzen Hexameter [den 
Distichen] vorgezogen, obgleich der weichere Vortrag an eine 
Freundin den elegischen Vers entschuldigen mag. Habe tausend 
Dank für die Mittheilung und laß mich bald wieder etwas 
hoffen“ (G.-Knebel 1, 182). Vgl. 320, 8/13 und Nr. 653. 

Vgl. 314, 30/5. 

— Am 20. ferner Schiller an G.: „Würden Sie es schicklich fin- 
den, einen Hymnus in Distichen zu verfertigen? oder ein in Disti- 
chen verfertigtes Gedicht, worin ein gewisser hymnischer Schwung 
ist [‚Das Glück‘], einen Hymnus zu nennen? [vgl. Nr. 625.] —... 
Der Almanach [für 1799] ist nun in die Druckerei gegeben [bei 
Göpferdt in Jena, vgl. 318, 28f.], und Sie werden bei Ihrer An- 


318 1798 JULI 21 — JULI 27. [625] 


Juli 21, Weimar. 625 
Da das elegische Silbenmaß sich nach allen Seiten 
hin bewegen läßt, so zweifle ich gar nicht an einem 
glücklichen Erfolge einer lyrischen Behandlung.‘ Ich 
erinnre mich, schon selbst in früherer Zeit eine ähn- 
liche Intention gehabt zu haben.? 
An Schiller. — Br. 13, 222, 18/22 (G.-Schiller 2, 117). 


Juli 25, Weimar. 626 
Der Titel ‚Sängerwürde‘ übertrifit an Vortrefilich- 
keit alle meine Hoffnungen.” Möge ich das edle Werk 
doch bald gedruckt sehen. Ich habe niemanden weiter 
etwas davon gesagt. 
An Schiller. — Br. 13, 226, 1/4. 
Juli. .27, Weimar. 627 
Dein Bedienter ist hier, und ich will ihm nebst einem 
Gruß doch etwas mitgeben. Du erinnerst Dich wohl, 
daß vor 10 Jahren ein kleiner Roman, ‚La folle en 
pelerinage‘, an der Tagesordnung war; in demselben 
stand eine kleine Romanze, die wegen ihrer Artigkeit 


allgemein gefiel,* ich legte mir schon damals die schwere : 


Pflicht auf, sie zu übersetzen; allein es wollte nicht 


kunft [G. hatte Juli 18, Donnerstag, sein Hinüberkommen in 
der folgenden Woche als möglich bezeichnet, Br. 13, 220, 15/7] 
schon von Ihrer ‚Euphrosyne‘ bewillkommt werden, welche den 
Reihen würdig beginnt“ (Schillers Br. 5, 406 f.). 

1 Vgl. 317, 39/42. 

® Unbekannt; vgl. aber Nr. 122. 

— Juli 23, Schiller an G.: „Ich habe, weil der Druck des 
Almanachs jetzt angefangen ist, Ihr Poeten-Gedicht [vgl. Nr. 611] 
taufen müssen und finde gerade keinen passendern Titel als: 
‚Sängerwürde‘, der die Ironie versteckt und doch die Satyre 
für den Kundigen ausdrückt. Wünschen Sie oder wissen Sie 
gleich einen bessern, so bitte, es mir morgen zu melden, weil 
ich das Gedicht bald in die Druckerei geben möchte“ (Schillers 
Br. 5, 408); vgl. Nr. 626. 

3 Vgl. Z. 28/34. 
4 Vgl. 314, 30/5. 
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[827] 1798 JULI 27 — JULI ENDE. 319 


gehen. Nun habe ich sie umgebildet, wie Du in der 
Beilage [,‚Der Müllerin Verrath‘] siehst; ich wünsche, 
daß Du an dem Scherz einiges Vergnügen finden mögest. 
Für Deine Käse habe den besten Dank, sie ver- 
5 dienen eine eigne Ekloge.! 
An Knebel. — Br. 13, 231, 1/12. 


Juli 27, Weimar. 628 
‚Weissagungen des Bakis‘.? 
Teb. 2, 216, 6f. 
10 Juli 27, [Weimar.] 629 


[Nach] Ilmenau [Brief an] Major v. Knebel: ‚Der 
Müllerin Verrath‘ [Nr. 627]. 
Briefverzeichniß von 1798. — Br. 13, 435. 
Juli 28, Weimar. 630 
15 Er [W. v. Humboldt] wird nun auch meinen Brief mit 
der ‚Euphrosyne‘ bald erhalten? . 
Ich wünsche bald zu hören, daß Ihr Antheil zum 
Almanach im Wachsen ist. Vielleicht schicke ich auch 
2 noch was.* Senden Sie mir doch gleich den ersten ge- 
druckten Bogen. 
An Schiller. — Br. 13, 232, 11f, 233, 22/5. 
Juli Ende, Weimar.] 631 
Dort? steht denn auch das Original meiner Romanze 
25 [,Der Müllerin Verrath‘]), mit, dem ich erst so spät 


wetteifre.® 
An den Prinzen August von Gotha. — Br. 13, 236, 16f. 


1 Nicht bekannt, wohl auch nicht ernstlich geplant (vgl. 346, 17/9). 
2 Vgl. 307, 13/8. 24/32 und Nr. 597. 
30 8 Vgl. Nr. 623. 
* Vgl. 321, 13f. 
5 In Reichards „verliebtem Journal, .. wenn ich nicht irre, im 
88er Jahrgange“ (Br. 13, 236, 11/6); vgl. 314, 30/5. 
6 Vgl. Nr. 627. 
35 — Juli 31, Schiller an G.: ‚Ein Correctur-Bogen des Alma- 
nachs [für 1799] ist noch nicht gekommen‘ (Schillers Br. 5, 
413); vgl. Z. 20f. 


320 1798 AUGUST 3. [632] 


August 23, Weimar. 632 


Am Almanach vom nächsten Jahre wird schon ge- 
druckt,!.. 
An Knebel. — Br. 13, 257, 231. 


— August 1. Hälfte: vgl. 322, 7/9. 

— August 1, Knebel an G.: „Deine artigen Verse [vgl. Nr. 
629] habe ich erhalten, die mir viel Vergnügen gemacht ha- 
ben. — ... Die ‚Pflanzen-Metamorphose‘ hab’ ich seitdem 
[vgl. 317, 21] noch öfter zu meinem Vergnügen gelesen. Eine 
Sache, die man lebendig begreift, auf wie mancherlei Weise läßt 
sie sich nicht darstellen! Alles auf diese Art Begriffene, das 
einer sinnlichen Darstellung fähig ist, gehört in’s Reich der 
Muse“ (G.-Knebel 1, 183). 

— August 15, Schiller an Körner: wolle mit dem übernächsten 


Musenalmanach (für 1800) das Unternehmen aufgeben; ‚Die 


Kälte des Publicums gegen Iyrische Poesie und die gleichgültige 
Aufnahme meines Almanachs, die er nicht verdient hat, machen 
mir eben nicht viel Lust zur Fortsetzung“ (Schillers Br. 5, 414). 
— Schiller an Cotta: 1 Bogen (8. 1/24) des Almanachs für 1799 


sei bis jetzt „in der Correctur‘“ gewesen (Schillers Br. 5, 415). 


fe 


— August 22, Körner an Schiller: bittet um Mittheilung 
von Gedichten G’s für den neuen Almanach (Schiller - Körner 
4, 79); vgl. 324, 15/21. 

Vgl. 318, 281. 


— August 24, Schiller an @.: „Göpferdt [vgl. 317, 43f.] ist noch 2; 


nicht über den zweiten Bogen [8. 25/48 des Almanachs für 1799] 
(Schillers Br. 5, 419). 

— August 26, Schiller an Cotta: ‚„.. es ist eben der dritte 
Bogen [S. 49/72 des Almanachs für 1799] in der Correctur“ 
(Schillers Br. 5, 419). 

— August 28, Schiller an G.: sendet mit Glückwunsch zum 
Geburtstag Aushangbogen A und B ($. 1/48) des neuen Alma- 
nachs; „Der dritte folgt nächstens“ (Schillers Br. 5, 422); vgl. 
Nr. 633. — Knebel an G.: über seine Arbeit an der Verdeut- 
schung des Lucrez; „Daß ich dabei öfter einen Blick auf Deine 
Werke werfe [neben den beiden Epen kommen hier vor allem 
die Elegien in Betracht, sowohl die Römischen, wie die in 
den letzten Jahren entstandenen, außer ‚Euphrosyne‘], kannst 
Du wohl denken. Ich finde, daß Du unter allen unsre Sprache 
am natürlichsten, ihr eigensten gebraucht hast, und daß sie 
Dir selbst hierin kräftig beigestanden hat“ (G.-Knebel 1, 185). 
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[633] 1798 AUGUST 29 — SEPTEMBER 6, 321 


August 29, Weimar. 633 


Der Druck zum Almanach [für 1799] nimmt sich 
recht artig aus,! freilich fordert die kleine Schrift sorg- 
fältigen Druck und glattes Papier. 

Es freut mich, daß die Herren Conz und Bürde ein 
wenig liederlich werden und sich an verbotnen Lieb- 
schaften ergötzen;? wenn ich es noch von Matthisson 
erleben könnte, würde es mir noch größern Spaß ma- 
chen. Es ist curiös, wie sich die Leute vor gewissen 
An- und Nachklängen nicht retten können. So tönt 
der alte Hexenmeister in der „alten Wundergerte“ doch 
einigermaßen nach.? 

Vielleicht erhalten Sie gegen das Ende doch noch 


etwas von mir. 
An Schiller. — Br. 13, 261, 21 — 262, 6. 


September 6, [Weimar.] 634 


D - 


w 


» 


5 


Ich habe in den Bogen des Almanachs [für 1799], 
die ich besitze,’ drei nicht unbedeutende Druckfehler 
gefunden: 


Vgl. 320, 31/3. 


Conz im ‚Liebeszuruf‘ (8. 24), Buerde in dem Gedicht ‚Die 
Überraschung‘ (S. 28). 

In Matthissons ‚Hexenfund‘ Vers 1 (S. 32) kann man allenfalls 
Anklänge an den ‚Zauberlehrling‘, vielleicht auch an den ‚Schatz- 
gräber‘ finden; vgl. Z. 27/9. 

Vgl. 322, 5/11. 

— August 31, Schiller an G.: „Sie haben recht, daß gewisse 
Stimmungen, die Sie erregt haben, bei diesen Herrn Conz, 
Matthisson u. a. nachhallen. Diese moralischen Gemüther treffen 
aber die Mitte selten, und wenn sie menschlich werden, so wird 
gleich etwas Plattes daraus“ (Schillers Br. 5, 423); vgl. Z. 5/12. 

— September 5, Schiller an G.: „Können Sie noch etwas in 
den Almanach stiften, so thun Sie es ja, denn es wird hart 
halten, den nöthigen Tribut zu liefern, . .“ (Schillers Br. 5, 428); 
vgl. Z. 13£. — W. v, Humboldt an Schiller: läßt G’n einstweilen 
für die „schöne Elegie“ danken (Humboldt-Schiller S. 243); 
vgl. Nr. 623. 


Vgl. 320, 31/3. 
Gräf, Goethe über 8, Dichtungen T. III, B. 1. 21 


322 1798 SEPTEMBER 6. [634] 


DD Mr 


Po 


pag. 20 vorletzte Zeile „gereeht“ statt „gereiht‘‘.! 
4 FE Br, 
Der dritte fällt mir gegenwärtig nicht ein.? 


e. . 


Ich habe in allen meinen Papieren herumgedacht 
und finde nichts, womit ich Ihnen zum Almanach zu 
Hülfe kommen könnte. Noch zu der Voigtischen Hoch- 
zeit hatte ich ein Gedicht ganz disponirt, das leider 
nicht fertig ward, und selbst im Almanach würde es 
noch immer zur rechten Zeit kommen. Aber woher die 
Stimmung nehmen!?!?* 

Denn da hat mir neulich Freund Richter ganz an- 
dere Lichter aufgesteckt, indem er mich versicherte 
(zwar freilich bescheidentlich, und in seiner Art sich aus- 
zudrücken), daß es mit der Stimmung Narrenspossen 
seien, er brauche nur Kaflee zu trinken, um, so grade 
von heiler Haut, Sachen zu schreiben, worüber die 
Christenheit sich entzücke. 

Dieses und seine fernere Versichrung: daß alles kör- 
perlich sei, lassen Sie uns künftig zu Herzen nehmen, 
da wir denn das Duplum und Triplum von Productionen 
wohl an das Tageslicht fördern werden. 

An Schiller. — Br. 13, 267, 23 — 268, 4. 17 — 269, 6. 


In Vers 46 der ‚Metamorphose der Pflanzen‘. 


Etwa in Vers 10 des Z. 24 Genannten das auffallende „bilde“ : 


statt des späteren „bildet“ ? 

Vgl. 321, 32/4. 

Der Bergrath Voigt in Ilmenau, in dessen Hause Knebel Fe- 
bruar 9 d. J. getraut worden war, hatte sich August 24 (vgl. 
Tgl. 2, 218,11) mit einer Tochter des Bürgermeisters Burkhardt 
in Ilmenau verheirathet; da diese Verbindung Voigts Schwä- 
gerin, der Gattin des Geh: Raths (. G. Voigt in Weimar, nicht 
vornehm genug dünkte, hatte Knebel G’n gebeten, dem Bruder 
gelegentlich „ein gutes beifallgebendes Wort“ zu sagen (Br. 13, 
385 zu Brief 3743). Das Gedicht scheint auch nachträglich nicht 
zur Ausführung gekommen zu sein. 
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[635] 1798 SEPTEMBER 14 — SEPTEMBER 29. 323 


][September 14, Weimar.] 635 


Vor einiger Zeit! kam ich auf den Gedanken, die 
Idee von Metamorphose der Pflanzen durch dichterischen 
Vortrag noch weiter zu verbreiten, und ich lege hier 
den Versuch bei. Linn& war liberal genug, auch den 
Dichter unter denjenigen zu nennen, welche der Wissen- 
schaft förderlich sein könnten; ich wünsche, daß mir 
diese gute Absicht nicht ganz mißlungen sein möge. 

An Neuenhahn. — Br. 13, 272, 1/8. 


ı0 September 14, Weimar. 636 


[Nach] Nordhausen [an] Commercienrath Neuenhahn 
d. j.: .. nebst dem Gedicht, die Metamorphose der 


Pflanzen betr. [Nr. 635.]? 
Briefverzeichniß von 1798. — Br. 13, 436. 


15 September 29, [Jena.] 637 
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Durch gegenwärtigen Boten wünschte ich Ihre Ge- 
schichte des dreißigjährigen Kriegs zu erhalten, um 
sie, sowohl zum Anfangsliede,? als sonst zu mancherlei 


nutzen zu können.* 
An Schiller. — Br. 13, 278, 11/4. 


Vgl. Nr. 613. 615. - 
— September 18, Schiller an 6G.: schickt einen neuen Aushang- 
bogen des Musenalmanachs für 1799 (Schillers Br. 5, 431). 

— September 21, Schiller an G.: W. v. Humboldt habe den 
Empfang von Nr. 623 gemeldet und werde bald antworten 
(Schillers Br. 5, 432); vgl. 321, 35f. — Schiller an Cotta: der 
Druck des Musenalmanachs für 1799 werde „in wenig Tagen“ 
beendet sein (Schillers Br. 5, 433); dieß geschah October 5 (vgl. 
Schiller an Cotta, October 4, Schillers Br. 5, 440). 

— September 22/8: G. reist am 22. nach Jena und muß 
an einem der folgenden Tage, jedenfalls vorm 29., Schillern 
versprochen haben, das für ‚Wallensteins Lager‘ noch erforder- 
liche Eingangslied zu dichten (vgl. Drama 4, 506, 32/9). Vgl. 
Nr. 637/40. 

Vgl. Z. 30/3 und Nr. 638. 
— Am 29. (Datum fehlt) ferner Schiller an G.: verspricht, das 
Gewünschte (vgl. Z. 16f.) „binnen einer halben Stunde“ zu 


schicken (Schillers Br. 5, 435). 
21* 


324 1798 OCTOBER 5 — OCTOBER 6. [638] 


October 5, Weimar. 638 


Das Anfangslied bring’ ich auch nicht zu Stande, 
habe aber etwas Schickliches dafür zu substituiren ;! 
das kann alles bei den folgenden Repräsentationen 
nachgebracht werden; wie überhaupt das Stück fordert, 
daß immer etwas Neues und Veränderliches darin vor- 
kommt, damit bei folgenden Repräsentationen sich nie- 


mand orientiren könne.? 
An Schiller. — Br. 13, 281, 23 — 282, 1. 


October 6, Weimar. 639 


pvp Pr 


Po 


Das Soldatenlied liegt bei, womit das Stück anfangen 
soll.® Die Musik wird morgen früh in Ordnung kommen, 
und ich hoffe, bald soll alles wohl im Hause stehen.* 

An Schiller. — Br. 13, 283, 14 — 284, 3. 17/20. 


— September 30, Schiller an Körner: „Du mußt mir nicht 
übelnehmen, daß ich Dir noch nichts vom Almanach geschickt 
habe [vgl. 320, 21f.]. Da wir dieses Jahr nicht ganz so reich sind, 
als im vorigen, und doch nicht gern ärmer vor Dir erscheinen 
wollten, so solltest Du alles auf einmal erhalten. Übermorgen 
kann ich Dir die fertigen Bogen alle vollständig zusenden, denn 
heute kommt der letzte in die Presse“ (Schillers Br. 5, 438). 

— October 4: vgl. 323, 29. 

Vgl. 2. 11£. 

— Amd, ferner Schiller an G.: „‚Finde ich Stimmung und Zeit, so 
will ich das Liedlein von Magdeburg noch machen, und nach 
einer alten Melodie, daß dadurch kein Aufenthalt entsteht... .« 
(Schillers Br. 5, 442). Das „Liedlein von Magdeburg“, das von 
Goethe, nicht von Schiller verfaßt ist, wurde, wie es scheint, 
bei den Aufführungen nicht benutzt, sondern durch den Z. 31 
genannten Anfangschor ersetzt. 

„Es leben die Soldaten“; vgl. Z. 36f. 

— J[October 8,] Schiller an G.: „Haben Sie Dank für das An- 
fangslied [vgl. Z. 11f.]; ich finde es ganz zweckmäßig, vielleicht 
kann ich noch ein paar Strophen anflicken, denn es möchte um 
ein Weniges zu kurz sein‘ (Schillers Br. 5, 446); vgl. Z. 36£. 

— October 9, Schiller an G.: ‚Das Soldatenlied habe ich noch 
mit ein paar Versen vermehrt, die ich beilege“ (Schillers Br. 
5, 447); vgl. Z. 32/5. Nach Genast 1, 102 soll Schiller Strophe l. 
2. 5. 6, G. Strophe 3. 4. 7 verfaßt haben (vgl. auch Pasque 
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[640] 1798 OCTOBER 12 — OCTOBER 17. 325 


[October zwischen 12 und 19, Weimar und Jena.]! 640 


Nach geendigtem ‚Prolog‘ gab eine heitere militärische 
Musik das Zeichen, was zu erwarten sein möchte, und 
noch ehe der Vorhang in die Höhe ging, hörte man 
ein wildes Lied singen.” Bald ward das Theater auf- 
gedeckt, und es erschien vor den Augen des Zuschauers 
das bunte Gewimmel eines Lagers ... . indessen das 
rohe Soldatenlied aus dem Zelte immer fort erscholl 
und die Stimmung dieser Gesellschaft vollkommen aus- 
drückte.? 


Aufsatz: Eröffnung des Weimarischen Theaters. (Aus einem 
Briefe.) — W. 40, 11, 10/5. 25/8. 


? October 17, Jena. 641 


Für die übersendeten Kalender* danke ich recht 
vielmals. Wenn wir Autoren uns nicht zu sehr hüten 
müßten, etwas zu versprechen, so würde ich Ihnen zum 
nächsten Damen- und Garten-Kalender einen kleinen 
Beitrag zusagen. Ich hoffe, daß eine glückliche Stim- 
mung meinen guten Willen secundiren soll, wir haben 


ja noch lange bis dahin.? 
An Cotta. — Br. 13, 294, 24 — 295, 2. 


2, 50); bei der Aufführuug October 12 wurde das Lied nach 


- 


[) 


w 


w 


a 


Reichardts Melodie des Liedes „Mit Mädeln sich vertragen“ 

aus ‚Claudine von Villa Bella‘ gesungen (vgl. Genast 1, 101). 

Vgl. Nr. 640, 

Zur Datirung pp. vgl. Drama 4, 510, 38 — 511, 26. 

Vgl. 324, 11f. 

— October 13, Körner an Schiller: „Unter den Goethischen Ge- 

dichten [im Musenalmanach für 1799; vgl. 324, 15/21] sind 

‚Euphrosyne‘ und ‚Amyntas‘ meine Lieblinge. Auch ist ihm, 

däucht mich, ‚Der Junggesell und der Mühlbach‘ vorzüglich ge- 

lungen‘ (Schiller-Körner 4, 85). Vgl, 326, 24/34. 

‚Taschenkalender für Damen auf das Jahr 1799‘ und ‚Taschen- 

kalender auf das Jahr 1799 für Natur- und, Gartenfreunde‘, 

beide bei Cotta erschienen. 

G. lieferte keinen Beitrag; ob er an Lyrisches dachte, ist fraglich. 
— October 26, Schiller an G.: fragt an wegen der „24 Louis- 

d’ors, welche wir Ihnen für den Almanach [für 1799] schuldig 

geworden‘ (Schillers Br. 5, 452); vgl. Nr. 642, 


326 1798 OCTOBER 27 — NOVEMBER 7. [642] 


October 27, Weimar. 642 


Den Betrag für den Musenalmanach [für 1799],* für 
welchen im voraus danke, wünsche hier zu erhalten, 
ob es gleich auf eins hinauskommt; denn Cotta hat 
mir früher oder später etwas zu remittiren.? 

An Schiller. — Br. 13, 300, 5/8. 


November 7, Weimar. 643 


Dr 


3 


4 


3Eben so möchte ich auch wegen der Aufnahme des 
Almanachs [für 1799] sagen: wer nicht wie jener unver- 
nünftige Säemann im Evangelio.den Samen umherwerfen 
mag, ohne zu fragen, was davon und wo es aufgeht, 
der muß sich mit dem Publico gar nicht abgeben.* 
An Schiller. — Br. 13, 305, 5/9. 


Vgl. 325, 37/9. 
— October 29, Schiller an Körner: ‚Wir freuen uns auf Deinen 
kritischen Brief über den Almanach [für 1799]. Sieh, daß Du 
ihn bald schickst. Goethe ist auch recht begierig danach“ 
(Schillers Br. 5, 455; Gespräche 1, 271). — F. v. Schlegel an Ca- 
roline v. Schlegel: „Unter G’s Sachen [im Musenalmanach für 
1799] bete ich die ‚Metamorphose‘ absonderlich an; die schöne 
‚Müllerin‘, das versteht sich ohnehin. In der langen Idylle auf die 
Schauspielerin ist viel pittoreske Väterlichkeit‘“ (Caroline 1, 226). 
— November 2, Schiller an G.: „Ueber den Almanach [für 
1799] habe ich noch wenig vernommen. Von Körnern erwarte 
ich den gewöhnlichen umständlichen Brief darüber; vorläufig 
habe ich nur von ihm gehört, was ihm am besten gefallen 
[vgl. 325, 28/31]. Diese Art, oder Unart, aus Werken einer be- 
stimmten poetischen Stimmung sich eines auszusuchen, und 
ihm wie einem besser schmeckenden Apfel den Vorzug zu geben, 
ist mir immer fatal, obgleich es keine Frage ist, daß unter meh- 
reren Productionen immer eins das bessere sein kann und wird. 
Aber das Gefühl sollte gegen jedes besondere Werk einer be- 
sondern Stimmung gerechter sein, und gewöhnlich sind hinter 
solchen Urtheilen doch nur Sperlingskritiken versteckt“ (Schillers 
Br. 5, 457); vgl. Nr. 643. 
Im unmittelbar Vorhergehenden spricht G. (in Bezug auf den 
Schauspieler F. L. Schröder) von seinem „radicalen Unglauben 
über die Menschen“. 
Vel. 2. 25/34. 


35 


644] 1798 NOVEMBER 23 — DECEMBER 10. 327 


November 23, Jena. 644 


[Nach] Weimar [Brief an] Vulpius: mit einem Alma- 


nach [für 1799]." 
Briefverzeichniß von 1798. — Br. 13, 437. 


5 November 28, Jena. 645 
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Ich habe den größten Theil der Elegien? wieder ge- 
lesen, und sie haben eine Erschütterung in meiner Natur 
hervorgebracht, wie es Werke dieser Art zu thun pflegen, 
eine Lust, etwas Ähnliches hervorzubringen, und die 
ich vermeiden mußte, weil ich gegenwärtig freilich ganz 
andere Dinge vorhabe.° 

An Knebel. — Br. 13, 322, 13/8. 


December 10, Weimar. 646 


w 


r 


Ein kleiner übrigbleibender Raum kann durch ein Ge- 
dicht oder sonst durch etwas Passendes ausgefüllt werden.* 
An Cotta. — Br. 13, 334, 8/10. 


— November 19 (21. 23), Jena: In drei Gesprächen mit 
Schiller bespricht G. sich über Horace Walpoles 1764 erschie- 
nenen Roman ‚The Castle of Otranto‘, eine Fortsetzung planend 
(Tgb. 2, 224, 1. 10. 19£.); in dieser Zeit entstanden also wohl 
die Hexameter ‚Die Burg von Otranto. Fortsetzungs-Weissagung‘ ; 
vgl. Morris 2, 244. — Körner an Schiller: sendet einen „kleinen 
Anfang“ seiner Beurtheilung des Musenalmanachs für 1799 (Schil- 
ler-Körner 4, 87. 88£.); vgl. 326, 15/7. 

— November 25 [Jena]: Datum einer Handschrift des Epi- 
gramms „Als das heilige Blatt ...“, für Knebel bestimmt und 
diesem mit Nr. 645 übersandt. 

Des Properz, von Knebel übersetzt (Leipzig 1798). 

— December 1, Knebel an G.: er höre nichts vom Musenalma- 
nach für 1799 (G.-Knebel 1, 192); vgl. 328, 23f. 

— December 4, Marianne Meyer an G.: „Lange konnte ich mich 
von dem Mühlbach nicht trennen, dem gleich zum dampfen 
heiß wird, eine Stelle, die einzig ist. ‚Die Metamorphose der 
Pflanzen‘ erregt jedesmal, daß ich sie wiederlese, das stärkste 
Gefühl der Bewunderung“ (GJ. 14, 36). 

In der Zeitschrift ‚Propyläen‘ deren 1. Stück vor kurzem er- 
schienen war; der von G, hier besprochene Fall trat nicht ein, 
doch werden 2Stücke durch Epigramme eröffnet (vgl. Nr. 651.654). 


328 1798 DECEMBER 31 — 1799 JANUAR 14. [647] 


December 31, Weimar. 647 
Auch lege ich Dir ein Exemplar vom Almanach [für 
1799] bei, ich habe kein besseres im Hause.! 
An Knebel. — Br. 13, 365, 13%. 


December 31, Weimar. 648 
[Nach] Ilmenau [Brief an] Major v. Knebel: ... nebst 
einem Musenalmanach [Nr. 647]. 
Briefverzeichniß von 1798. — Br. 13, 438. 


1799. 
2 Januar 14, Weimar. 649 


Ich freue mich gar sehr, daß Dir ‚Euphrosyne‘ in 
dieser schneebedeckten Jahrszeit als eine freundliche 
Natur- und Kunstblume entgegengeleuchtet hat. Ein 


— December 13, Knebel an G.: „Daß Du meinen Properz so 
freundlich aufgenommen hast [vgl. Nr. 645], danke ich Dir sehr. 
Ich wollte, Du hättest mir nur was von dem geschickt, was er 
Dir eingegeben hat. .., Du hast den Geist, zu bilden; doch 
sind Deine Bildungen in andrer Ansicht als die Properzischen, 
wenn ich nicht irre; obgleich in Manier und Behandlung oft 
so ähnlich“ (G.-Knebel 1, 193). 

— December 27, Körner an Schiller: sendet die Fortsetzung des 
327, 22f. Genannten (Schiller-Körner 4, 87); vgl. 329, 31 — 330, 17. 

— December 29, Knebel an G.: erkundigt sich abermals nach 
dem 327, 29f. Genannten (G.-Knebel 1, 196); vgl. Nr. 647. 

ı Vgl. Z. 34 — 329, 21 und Nr. 649. 
— Januar 1, Schiller an G.: sendet das Z. 21f. Genannte (Schil- 
lers Br. 6, 1). 

— J[Januar Anfang?] Charl. v. Stein an Schillers Frau: sie 
besitze den Musen-Almanach für 1799 nicht (Goethe hatte ihn 
ihr also nicht geschenkt); „‚Goethes Elegie auf die B. [,‚Euphro- 
syne‘] hat mich sehr interessirt, doch ist mir etwas dunkel 
drin; aber die Übersetzung von der Romanze aus der ‚folle en 
pelerinage‘ hat mir nicht ganz gefallen“ (Charlotte Schiller 2, 332). 

— Januar 12, Knebel an G.: dankt für das in Nr. 647/8 Ge- 
nannte, „vor allem aber für Deine treffliche ‚Euphrosyne‘, die 
ich aber und aber gelesen, mit tiefer Herzens- und Geistesrüh- 
rung. Sie ist eines der naturseligsten zartesten Werke, die je 
von eines Dichters Seele durch die Feder geflossen ; einzig, eigen 
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[649] 1799 JANUAR 14 — JANUAR 2, 329 


r 


ws 


solcher Beifall ist sehr belohnend; der öffentliche, wie 
Du ganz richtig bemerkst, ist mehr für den Verleger 
als den Autor wünschenswerth. 
Wenn Du dieses schlechte Exemplar des Almanachs 
behalten willst, so stünd’ es zu Diensten.! 
An Knebel. — Br. 14, 6, 7/12. 18t. 


Januar 18, Weimar. 6493 


Knebels Lucrez erstes Buch, ... Abends mit Schiller. 
Ideen zu einem Natur-Gedichte.? 
Tb. 2, 230, 14f. 


Januar 22, Weimar. 650 


Das erste Buch Deines Lucrez habe ich erhalten und 
will es im Februar mit nach Jena nehmen. Indem 
ich es durchlas, hat sich manches bei mir geregt, denn 
seit dem vorigen Sommer habe ich oft über die Mög- 
lichkeit eines Naturgedichtes in unsern Tagen gedacht, 
und seit der kleinen Probe über die Metamorphose der 
Pflanzen bin ich verschiedentlich aufgemuntert worden.? 

An Knebel. — Br. 14, 9, 19 — 10, 2. 
E 
und schön; die Verse frei wie die Natur“ (G.-Knebel 1, 197f.); 
vgl. Nr. 649, 
Vgl. Nr. 647. 

— Januar 15, Knebel an Matthisson: über @’s Plan zu einem 
Naturgedicht (Matthissons Nachlaß 3, 8; vgl. Epos 1, 291, 21/37). 

— Januar 17, Knebel an G.: „‚Euphrosyne‘ wird immer ein 
Werk unvergänglicher Dauer bleiben, so sehr ist große Natur 
mit zarter Kunst gemischt“ (G.-Knebel 1, 200/1); vgl. Nr. 649. 
Vgl. Nr. 650, sowie 330, 28/32 und Nr. 688a. 

Vgl. Nr. 620. 622, sowie Z. 10. Nr. 653 und Epos 1, 291, 21/38. 

— Februar 10, Schiller an Körner: „Deine Anmerkungen über 
den Almanach. [vgl. 327, 22f. 328, 21f.] haben uns [G. war seit 
Februar 7 in Jena] wieder sehr viel Vergnügen gemacht, wir treffen 
fast überall in unserm Urtheil zusammen. Setze sie ja fort“ (Schil- 
lers Br. 6,.8). Wenn Körner u. a. geschrieben hatte: „‚Amyn- 
tas‘ ist ein köstliches Cabinetsstück für den ächten Kunst- 


330 1799 FEBRUAR 12. [651] 


Februar 12, Jena. 651 


r 


» 


Die paar poetischen Zeilen an der Spitze‘ werden 
nicht übel thun, und überhaupt kann in jedem Stücke 
ein kleines bedeutendes Gedicht nicht schaden.? 

An J. H. Meyer. — Br. 14, 20, 22/5. 


freund, .. Es existirt vielleicht nichts in der ästhetischen Welt, 
wo Sinnlichkeit und Seele inniger ineinander verwebt sind“ 
(Schiller-Körner 4, 93), so wird G. und besonders Schiller (vgl. 
303, 20/4) beigestimmt haben; ob das bei Körners Urtheil über 
die ‚Sängerwürde‘ auch der Fall gewesen, bleibt dahingestellt, 
er nennt sie „ein verunglücktes Product eines Mannes, der nicht 
ohne Talent ist. Einzelne Stellen zeigen, daß er sich auf Sprache 
und Versbau versteht. Aber auf den feierlichen Eingang folgt 
viel Mattes und Schleppendes. Auch macht das Ausbleiben des 
Reims ohne Grund, in einem sonst gereimten Gedichte, eine 
Störung. Die ästhetische Strafpredigt am Ende dünkt mir ganz 
mißlungen zu sein“ (Schiller-Körner 4, 92). 
Das Epigramm ‚‚Delos’ ernster Beherrscher . .“ in den ‚Propy- 
läen‘ 2 (1); vgl. Nr. 646. 
— Februar 16, Knebel an G.: über ‚Die Metamorphose der 
Pflanzen‘ als Versuch zu einem ‚„Naturgedicht‘“ (G.-Knebel 1, 
203); vgl. Nr. 650 und Epos 1, 292, 14/29. 

— Februar 20, Körner an Schiller: sendet den Schluß des 327, 
22f. Genannten (Schiller-Körner 4, 101); vgl. 329, 31 — 330, 17. 

— März 5, Schiller an G.: „‚Eine so lange Pause, als Sie das- 
mal in der Poesie gemacht haben, darf nicht mehr vorkommen, 
und Sie müssen darin ein Machtwort aussprechen und ernstlich 
wollen. Schon deßwegen ist mir Ihre Idee zu einem didaktischen 
Gedichte [vgl. Nr. 649 a] sehr willkommen gewesen; eine solche 
Beschäftigung knüpft die wissenschaftlichen Arbeiten an die 
poetischen Kräfte an und wird Ihnen den Übergang erleichtern, 
an dem es jetzt allein zu fehlen scheint‘ (Schillers Br. 6, 15). 

— März 18, W. v. Humboldt an G.: über die Gedichte im 
Musenalmanach für 1799, ausführlich über ‚Euphrosyne‘, von 
den Balladen wird ‚Der Junggesell und der Mühlbach‘ wegen 
der ‚ganz eigenen Herzlichkeit und Naivetät‘“ hervorgehoben 
(G.-Humboldt S. 66f.). 

— März 19, Knebel an G.: ;‚Auch das voranstehende poetische 
Bildchen [vgl. Z. 2. 18f.] ist, leider sehr nah weissagend (G.- 
Knebel 1, 206). ; 
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[652] t 1799 MÄRZ 22. 331 


m 


März 22, Jena. 652 


Er [Schiller] will .. statt seines Iyrischen Almanachs 
das Gedicht [,Die Schwestern von Lesbos‘] unserer klei- 
nen Freundin [Amalie v. Imhoff] herausgeben. Dadurch 
wird von allen Seiten gewonnen, für ihn, für mich und 
für unsere liebe Kleine dazu. Ich kann die beste Zeit 
der ‚Achilleis‘ geben und, was das Frühjahr an klei- 
nen Gedichten bringt, gleich in die ‚Propyläen‘ setzen, 
um. diese ernsthaften Hallen mit einigen Kränzen zu 
schmücken. 


Die letzte Seite des dritten Stücks der ‚Propyläen‘ 
mag der Inhalt einnehmen, die vorletzte bestimme ich 
zu einem kleinen Gedicht! .. 

An J. H. Meyer. — Br. 14, 50, 22 — 51, 6. 12/4. 


März 22, Jena. 653 


fe 


w »D 


Du hast den kleinen Versuch über die Metamorphose 
der Pflanzen gut aufgenommen,? und Herder hat mir 
auch etwas besonders Freundliches darüber gesagt, wel- 
ches mich sehr ermuntert, an das größere Werk zu 
denken. Freilich ist es im Ganzen ein fürchterlicher An- 
blick, doch muß man denken, daß man nach und nach 
durch anhaltenden Fleiß vieles zu Stande bringt.? 

An Knebel. — Br. 14, 53, 2/9. 


Da die bezeichnete Stelle keinen Platz bot, trat das Gedicht 
(am Morgen dieses Tages entstanden, vgl. Nr, 654) an den An- 
fang von Stück 4, d. h. Band 2 (2). 

Vgl. 317, 21/37. 320, 8/13. 

Vgl. Nr. 650. Knebels Antwort s. Epos 1, 21, 33/6. 293, 24/34. Da- 
selbst wäre folgende Stelle aus einem undatirten, dem Jahre 
1800 angehörenden Briefe Caroline v. Schlegels an Schelling anzu- 
führen gewesen, die sich wohl nur auf den Plan des großen 
didaktischen Naturgedichts beziehen kann: „Goethe tritt Dir 
nun auch das Gedicht ab, er überliefert Dir seine Natur. Da 
er Dich nicht zum Erben einsetzen kann, macht er.Dir eine 
Schenkung unter Lebenden‘ (Caroline 2, 5). 


332 1799 MÄRZ 22 — MAT 4. [654] 


März 22, Jena. 654 
[Früh] ‚Die Muse und der Bach‘.! 
Teb. 2, 238, 6. 
März 27, Jena. 655 


Ich habe die Idee zu einer Elegie; wenn mir die 5 
Ausführung gelingt, so können wir sie als poetische 
Vorrede und Einleitung vor das Gedicht? setzen und 
dadurch eine gute Wirkung hervorbringen. 

An J. H. Meyer. — Br. 14, 58, 7/11. 


April 10, Jena. 656 10 
Jedem Stück [der ‚Propyläen‘] wird es künftig an 
einem kleinen Gedicht nicht fehlen.? 
An Cotta. — Br. 14, 68, 8£. 


Mai 4, Jena. 657 

Erst bei ruhigerm Aufmerken finde ich, daß der ıs 
Druck unserer ‚Propyläen‘ besondere Eigenheiten hat, 
die wir künftig vermeiden müssen. Wie es scheint, 
raisonniren Setzer und Corrector zu viel, das wir ihnen 
für’s Künftige abgewöhnen müssen. 

1. Ist das Gedicht zu Anfang [in Band 2 (2)], wel- zo 
ches durchgängig aus Hexametern besteht,* als Hexa- 
meter und Pentameter gedruckt; welches wahrschein- 
lich daher kommt, weil sich der Setzer nach ‚Phöbos 
und Hermes‘ gerichtet hat. Es bleibt daher nichts 


1 Als ‚Spiegel der Muse‘ Band 2 (2) der ‚Propyläen‘ eröffnend, 25 
Vgl. 331, 12/4. 

® Das 331, 3f. genannte. Vgl. Z. 30/3. Die geplante Elegie ist 
nicht bekannt (wohl auch nicht ausgeführt worden). 

3 Vgl. Nr. 646, sowie 330, 3f. 

— April 13, Schiller an Cotta: über das für den Musenalma- 30 
nach für 1800 bestimmte, 331, 3f. genannte Werk; „Es soll ganz 
allein darin erscheinen, und Goethe wird es mit einem darauf 
Bezug habenden kleinen Einleitungsgedichte, .. begleiten“ (Schil- 
lers Br. 6, 24); vgl. Nr. 655. 

* Das in Nr. 654 genannte. 35 
5 Vgl. 330, 18f, 
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[657] 1799 MAI 4 — MAI 23. 333 


übrig, als daß wir dieses Blatt umdrucken, welches be- 
quem auf den letzten Bogen geschehen kann.! 
An J. H. Meyer. — Br. 14, 76, 8/19. 


Mai 8, Jena. 657 a 


Abends mit Hofrath Schiller gegen Lobeda spazieren 
gefahren. Die Idee von dem Naturgedichte durchge- 
sprochen.? 

Tgb. 2, 246, 25/7. 


Mai 23, Jena. 658 


OO BD - 


Abends mit demselben [Schiller] spazieren gefahren 
gegen Löbstädt. Über eine neue Ausgabe meiner kleinen 
Gedichte.? 

Teb. 2, 251, 1/3. 


Dieser Umdruck wurde ausgeführt, 
Vgl. Nr. 6492/50. 653. 
Vgl. Z. 23/33. Unger hatte Mai 14 G’n brieflich daran erinnert, 
daß er ihm Hoffnung auf einen 7. Band der seit 1792 in 6 
Bänden erschienenen ‚Neuen Schriften‘ gemacht hatte (Br. 14, 
271). Diese ‚‚neue“ Ausgabe (im Gegensatz zu der 1789 in 
Band 8 der ‚Schriften‘ erschienenen ersten großen Sammlung 
der Lyrika, Tab. VII), erschien 1800 in Band 7 der ‚Neuen 
Schriften‘ (Tab. XIII). > 

— Mai 26, Schiller an Unger: ‚Goethe sagte mir dieser Tage 
[am 23., vgl. Z. 11f.], daß Sie ihn an einen neuen Band seiner 
Schriften erinnert hätten. Ich weiß nicht, ob er jetzt etwas 
Neues für diese Sammlung hat, ich habe ihm aber schon längst 
angelegen, die kleinen Gedichte, Elegien, Idyllen, Epigramme, 
Balladen, Lieder ete., die er in den letzten 8 Jahren gemacht 
hat und in Almanachen und Journalen zerstreut hat drucken 
lassen, in einen Band, etwa den VII. seiner Werke zu sam- 
meln. Eine solche Sammlung würde gewiß Vielen sehr will- 
kommen sein, und ich wünschte, daß Sie ihn dazu bereden 
könnten‘ (Schillers Br. 6, 32; Gespräche 1, 276). Vgl. 334, 30/3. 

— Juni 20, Schiller an G.: „Indeß zweifle ich nicht, daß 
dieß Propyläenstück [2 (2)] tüchtigen Lärm machen und auch 
wieder an die Xenien erinnern wird“ (Schillers Br. 6, 48). 


334 1799 JUNI 21 — JULI 10. [659] 


Juni 21, Weimar. 659 
Meine kleinen Gedichte vorgenommen.' 
Teb. 2, 254, 12. 
Juni 23, Weimar. 660 
[Nach Mittag] An meinen kleinen Gedichten zu- 
sammengebracht und rangirt [für Band 7 der ‚Neuen 
Schriften‘]. 
Tgb. 2, 254, 21/3. 
Juni 24, Weimar. 661 
Fernere Zusammenstellung der kleinen Gedichte [für 10 
Band 7 der ‚Neuen Schriften‘). 
Tgb. 2, 254, 28. 


a 


“ Juni 26, Weimar. 662 
Ich lasse meine kleinen Gedichte zusammenschreiben, 
woraus ein wunderlicher Codex entstehen wird.? 15 
An Schiller. — Br. 14, 122, 7£. 
Juli 10, Weimar. 663 


> Etwas Neues, das sich zu einem neuen Bande meiner 
Schriften® qualifieirte, ist gegenwärtig unter meinen 
Manuscripten nicht vorhanden; vielleicht findet sich 20 
aber einiges, das mit denen Absichten übereintrifft, 
über welche Sie mit Herrn Hofrath Schiller correspon- 
dirt haben.? 
An Unger. — Br. 14, 272. 


- 


Beginn der Arbeit für die 333, 11f. genannte Ausgabe; sie be- 25 
schäftigte G’n bis Anfang April des folgenden Jahres. Unter den 
„kleinen Gedichten‘ sind hier, wie in Nr. 660/2, die die erste 
Gruppe bildenden ‚Lieder‘ zu verstehen. Vgl. Nr. 668. 

Vgl. Nr. 659/61. 

— Am 26. ferner Schiller an G.: „Unger hat mir heute ge- 30 
schrieben, aber ohne mir auf den Wink, den ich ihm wegen 
Ihrer Gedichtsammlung neulich gab [vgl. 333, 23/33], etwas zu ant- 
worten. Vielleicht schrieb er Ihnen selbst‘‘ (Schillers Br. 6, 50). 

3 Das Folgende gehört dem Concept eines nicht abgesandten 

Briefes an; vgl. Nr, 669. 35 
4 Vgl. 333, 16/26. 

5 Vgl. Z: 30/3 und 333, 26/33. 


[] 


rn 


Tessa] 1799 JULI 30 — JULI 31. g 335 


Juli 30, Weimar. 664 
‚Die erste Walpurgisnacht‘. 
Tgb. 2, 256, 21, 


AJuli 31 — Sept. 15, Weimar, Gartenhäuschen.]! 665 
5 An die Günstigen. 


Dichter lieben nicht zu schweigen, 
Wollen sich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja sein! 
Niemand beichtet gern in Prosa; 

10 Doch vertraun wir oft sub Rosa 
In der Musen stillem Hain. 


Was ich irrte, was ich strebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
15 Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
. Nimmt sich gut in Liedern aus. 
W=1,12 
AJuli 31 — Sept. 15, Weimar, Gartenhäuschen.]? 666 
20 Der Musensohn., 
Durch Feld und Wald zu schweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 


So geht’s von Ort zu Ort! 
Und nach dem Takte reget, 


25 — Juli 23, Unger an G.: über die 333, 16/8 genannte Ange- 
legenheit, ohne Bezug auf Schillers Brief zu nehmen (Br. 14, 
272); vgl. 333, 23/33. 334, 30/3. 

1 Juli 31 zog G. in sein Gartenhäuschen am Park und blieb da 
bis September 15, hauptsächlich um sich möglichst ungestört 

30 der 333, Il1f. genannten Arbeit widmen zu können; nicht voll- 
kommen sicher, aber sehr wahrscheinlich sind in dieser Zeit die 
3 folgenden Lieder entstanden. Vgl. 365, 34/7. (Nr. 665 bei 
Pniower 1, 7 in das Jahr 1800 gesetzt.) 

2 Vgl. Z. 28/32 und Nr. 2316. 


336 


W. 


1799 JULI 31. 


[666] 


Und nach dem Maß beweget 
Sich alles an mir fort. 


Ich kann sie kaum erwarten 
Die erste Blum’ im Garten, 
Die erste Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ich noch jenen Traum. 
Ich sing’ ihn in der Weite, 
Auf Eises Läng’ und Bereite, 
Da blüht der Winter schön! 
Auch diese Blüthe schwindet, 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg’ ich sie. 

Der stumpfe Bursche bläht sich, 
Das steife Mädchen dreht sich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt, durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Ihr lieben holden Musen, 

Wann ruh’ ich ihr am Busen 
Auch endlich wieder aus? 

i=23, 


[Juli 31 — Sept. 15, Weimar, Gartenhäuschen.]1 


An Lina. 
Liebchen, kommen diese Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Claviere nieder, 


Wo der Freund sonst bei dir stand. 


1 Vgl. 335, 28/32. 


15 
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[667] 1799 JULI 31 — AUGUST 5. 337 


Laß die Saiten rasch erklingen 
Und dann sieh in’s Buch hinein; 
Nur nicht lesen! immer singen! 
Und ein jedes Blatt ist dein. 


Ach, wie traurig sieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann !! 

1 Bm Kr 


ou 


10 August 3, Weimar (Gartenhäuschen). 668 
Meine Einsamkeit im Garten wende ich vor allen 
Dingen dazu an, daß ich meine kleinen Gedichte, die 
Unger nunmehr zum siebenten Band [der ‚Neuen 
Schriften‘] verlangt hat,? noch näher zusammenstelle 

ı5 und abschreiben lasse.® Zu einer solchen Redaction ge- 
hört Sammlung, Fassung und eine gewisse allgemeine 
Stimmung. Wenn ich noch ein paar Dutzend neue Ge- 
dichte dazu thun könnte, um gewisse Lücken auszu- 
füllen und gewisse Rubriken, die sehr mager ausfallen, 

20 zu bereichern,* so könnte es ein recht interessantes 
Ganze geben. Doch wenn ich nicht Zeit finde, das Pu- 
blicum zu bedenken, so will ich wenigstens so redlich 
gegen mich selbst handeln, daß ich mich wenigstens von 
dem überzeuge, was ich thun sollte, wenn ich es auch 

2 gerade jetzt nicht thun kann. Es gibt für die Zukunft 


leitende Fingerzeige. 
An Schiller. — Br. 14, 142, 1/15. 


August 5, Weimar (Gartenhäuschen). 669 
Auf Ihren ersten gefälligen Brief? .. habe ich mit 
30 einer Antwort gezaudert, weil ich mit mir selbst nicht 


1 — August 1/6: vgl. Nr. 670. 
2 Vol. 335, 25/7. 

3 Vgl. Nr. 659/62. 

* Vgl. Nr. 665/7. 


35 5 Vgl. 333, 16/8. 
Gräf, Goethe über s, Dichtungen T. III, B.1. 22 


338 1799 AUGUST 5. [669} 


einig war, was ich Ihnen allenfalls zu einem siebenten 
Bande meiner [,Neuen] Schriften‘, den Sie zu verle- 
gen wünschen, anbieten könnte." Durch Ihren zweiten 
Brief? erleichtern Sie den Entschluß, indem Sie mir 
melden, daß Sie eine Sammlung meiner kleinen Gedichte 
darin aufzunehmen geneigt seien. Sie liegt schon so 
ziemlich vollständig vor mir, und es kommt nur darauf 
an, daß sie völlig ajustirt und abgeschrieben werde. 
Ich hoffe, sie durch Verbesserung, Zusammenstellung 
und einiges Neue,’ so viel mir möglich, interessant 
zu machen, und ich wünsche, daß Sie mit dem klei- 
nen Ganzen zufrieden sein mögen, das, nach einem 
ohngefähren Überschlag, eben einen Octavband aus- 
machen wird. 


Haben Sie die Güte mir zu melden, wann Sie das 
Manuscript zu erhalten wünschen. Die erste Hälfte 
könnte ich bald abschicken, auf die andere möchte ich 
noch einige Sorgfalt wenden.* 


Empfehlen Sie mich ... besonders Herrn Zelter aufs 
beste. Es würde gewiß der kleinen Liedersammlung, die 
ohnehin dießmal ein wenig mager ausfällt, zum großen 
Vortheil gereichen, wenn dieser fürtreflliche Künstler 
einige neue Melodien dazu stiften wollte; und es wäre 
vielleicht räthlich, die schon bekannten zugleich mit 
abdrucken zu lassen, um so mehr, da Ihr neuer Noten- 
druck als eine wahre typographische Zierde angesehen 
werden kann.® 


An Unger. — Br. 14, 143, 16 — 144, 11. 22 — 145, 2. 


1 Vgl. Nr. 663. 

2 Vgl. 335, 25 f. 

3 Vgl. Nr. 665/7 und 354, 20. 
* Vgl. Nr. 689/90. 


° Dieser Plan kam nicht zur Ausführung; übrigens vgl. 341, 21f. 


m 


30 


[670] 1799 AUGUST 6 — AUGUST 7. 339 


August 6, Weimar (Gartenhäuschen). 670 


Die vergangnen Tage! wurden die Lieder, Balladen, 
Elegien redigirt. Heute die Epigramme.? 
Tgb. 2, 256, 23/5. 


5 August 7, Weimar (Gartenhäuschen). 671 


10 


15 


In meiner Garteneinsamkeit fahre ich an meiner Ar- 
beit recht eifrig fort,’® und die reinliche Abschrift för- 
dert gleichfalls. Noch kann ich selbst nicht sagen, wie 
es mit der Sammlung werden wird, eins fordert das an- 
dere. Mein gegenwärtiger Aufenthalt erinnert mich an 
einfachere und dunklere Zeiten,* die Gedichte selbst an 
mannigfaltige Zustände und Stimmungen. Ich will nur 
sachte hin immer das Nächste thun und eins aus dem 
andern folgen lassen. 

Die Epigramme sind, was das Silbenmaß betrifft, am 
liederlichsten gearbeitet und lassen sich glücklicherweise 
am leichtesten verbessern, wobei oft Ausdruck und Sinn 
mit gewinnt. Aus den Römischen Elegien habe ich man- 


1 Seit August 1 (bis zum 6. kein Eintrag im Tgb.). 


20 2 — Am 6. ferner Schiller an G.: „Es freut mich zu hören, daß 


25 


30 


35 


Sie an Ihre Gedichte gegangen sind, und daß diese Sammlung 
nun gedruckt wird [vgl. Nr. 668]. Das Fach der Episteln und 
Balladen ist’s allein, so viel ich weiß, worin Sie noch keine 
Masse haben, wenn Sie nicht etwa noch die Idyllen zu ver- 
mehren wünschen. Die Elegien, Epigramme und Lieder sind 
aber desto reicher besetzt. Hoffentlich bleiben Sie bei Ihrem 
Vorsatz, jedes Ihrer Lieder, wo es auch in größern Werken vor- 
kommt, in die Sammlung aufzunehmen. Es wird eine reiche 
und erfreuliche Sammlung werden, wenn sie auch nicht nach 
Ihrer eignen höhern Foderung ausgeführt wird; und was jetzt 
nicht geschieht, kann ein andermal geschehen, da ein solches 
Werk ohnehin in 3 bis 4 Jahren vergriffen ist“ (Schillers Br. 
6, 64). Unter „Idyllen“ (Z. 24) kann Schiller hier, da mit der 
Bezeichnung ‚‚Idylle‘“ bisher kein Gedicht erschienen war, nur 
die in der Gruppe ‚Elegien II‘ gesammelten Gedichte meinen, 


3 Vgl. Nr. 670. 
4 Von 1776 April 21 bis 1782 Mai Ende hatte G. das Gartenhaus 


bewohnt. Vgl. auch Nr. 681. 
225 


340 1799 AUGUST 7. [671] 


chen prosodischen Fehler und, ich hoffe, mit Glück 
weggelöscht. Bei passionirten Arbeiten, wie z. B. ‚Alexis 
und Dora‘, ist es schon schwerer, doch muß man sehen, 
wie weit man’s bringen kann, und am Ende sollen Sie, 
mein Freund, die Entscheidung haben. Wenn man solche 
Verbesserungen auch nur theilweise zu Stande bringt, 
so zeigt man doch immer! seine Perfectibilität, sowie 
auch Respect für die Fortschritte in der Prosodie, welche 
man Voßen und seiner Schule nicht absprechen kann. 

Ueberhaupt müßte diese Sammlung in manchem Sinne, 
wenn es mir gelingt, als ein Vorschritt erscheinen. 

Meyer will ein halb Dutzend Zeichnungen dazu lie- 
fern, etwa nur ein paar unmittelbaren Bezugs oder, 
wie man sagen möchte, historischen Inhalts, z. B. die 
Katastrophe der ‚Braut von Korinth‘. Andere müßten 
einen entfernteren symbolischen Bezug haben. 

Indem ich nun dergestalt aus dem Alten nach dem 
Neuen zu arbeite, ist mir die Hoffnung gar erfreulich, 
daß mich bei Ihnen etwas ganz Neues erwarte, wovon 
ich so gut als gar keine Idee habe.? 

An Schiller. — Br. 14, 145, 6 — 146, 16. 


1 Nach gestrichenem „nur“. 


[O2 


Act I von ‚Maria Stuart‘ (vgl. Schiller an G., Juli 30). 

— August 9, Schiller an G.: „Zu den prosodischen Verbesse- 
rungen in den Gedichten gratulire ich“; begründet ausführ- 
lich seinen Beifall zu dem 339, 15 — 340, 11 Mitgetheilten; ‚‚Weil 
aber die prosodische Gesetzgebung selbst noch nicht durchaus im 
Klaren ist, so werden immer bei dem besten Willen streitige 
Puncte in der Ausführung übrig bleiben, und da Sie einmal über 


die Sache so viel nachgedacht, so thäten Sie vielleicht nicht übel], : 


wenn Sie in einer Vorrede, oder wo es schicklich ist, Ihre Grund- 
sätze darüber aussprächen, daß man das für keine bloße Licenz 
oder Übertretung halte, was aus Prineipien geschieht. — Der 
Gedanke, einige Kupfer zu dem Werk zu geben, ist recht gut. 
Sie können gut bezahlt und folglich auch gut gemacht werden; 
aber ich wäre dafür, daß Sie der allgemeinen Neigung so weit 
nachgäben und keine andre als individuelle Darstellungen wähl- 


a 


20 


35 


® 


[672] 1799 AUGUST 10 — AUGUST 14. 341 


August 10, Weimar (Gartenhäuschen). 672 


An den Gedichten [,Neue Schriften‘ Band 7] wird immer 
‚ein wenig weiter gearbeitet und abgeschrieben.! 
An Schiller. — Br. 14, 147, 16f. 


5 August 14, Weimar (Gartenhäuschen). 673 


10 


15 


20 


30 


35 


r 


2 
3 


Der erste Bogen des Almanachs? ist nun unter der 
Presse, .. Der dritte Gesang ist nunmehr in meinen 
Händen, und ich will auch noch mein Mögliches daran 
thun. Freilich da ich selbst gegenwärtig an einer strengen 
Revision meiner eignen Arbeiten bin,? so erscheinen 
mir die Frauenzimmerlichkeiten unserer lieben kleinen 
Freundin noch etwas loser und lockerer als vorher, und 


ten. Die Katastrophe der ‚Braut‘ ist sehr passend, auch aus 
‚Alexis und Dora‘, aus den Römischen Elegien und den Vene- 
tianischen Epigrammen ließen sich Gegenstände wählen, wofür 
unser Freund Meyer vorzüglich berufen wäre. — Ich bin recht 
verlangend zu erfahren, wie weit Sie, wenn Sie hieher kom- 
men, in diesem Redactions-Geschäft gelangt sind. Einzelne Streit- 
fragen in Absicht auf das Metrische werden uns angenehm und 
lehrreich beschäftigen‘ (Schillers Br. 6, 67f,; G.-Schiller 2, 254f.). 
— August 11, Zelter an G.: Freude und Dank wegen der gegen 
Unger ausgesprochenen Anerkennung (vgl. 338, 20/8); „Ich sehe 
es für eine schöne Belohnung an, wenn Sie mir ferner Ihre Ge- 
dichte zur Composition anvertrauen wollen, die ich nicht an- 
ders zu loben verstehe, als durch den unvermischten Wieder- 
klang meines innersten Gemüths; und ich darf sagen, daß ich 
an diesen Ihren Gedichten mit heiliger Sorge gearbeitet habe, 
was mein Talent reichen mögen. — Außer den Gedichten, die 
im Schillerschen Almanach nach meiner Musik gedruckt stehen 
[vgl. Tab, X, 20. 613. XI, 6.7 (?)], habe ich: ‚Den Zauberlehr- 
ling‘, ‚Die Braut von Korinth‘, ‚Das Blümlein Wunderschön‘, [vgl. 
384, 26] ‚Der Junggesell und der Mühlbach‘ und das ‚Bundeslied‘ 
componirt, die ich Ihnen gar gern schicken möchte, wenn Sie es 
erlauben wollen. Ich habe daran wohl schon längst gedacht und 
es nicht wagen wollen. Ein Wink von Ihnen, und sie sind in 
Ihren Händen, sobald es sein kann“ (G.-Zelter 1,6); vgl. Nr. 678 
und 349, 20/3. 

Vgl. 331, 2/4. 

Vgl, 339, 15 — 340, 9. 


342 1799 AUGUST 14 — AUGUST 16. [673] 


wir wollen sehen, wie wir uns eben durchhelfen. Das 
Ganze soll überschlagen werden, und es wird sich zei- 
gen, daß wir auf alle Fälle noch etwas dazu geben 
müssen. Lassen Sie sich allenfalls die ‚Glocke‘ nicht 
reuen, ich will auch mein Mögliches thun, einen Bei- 
trag zu schaffen, ob ich gleich bis jetzt weder wüßte 
was, noch wie.! 
An Schiller. — Br. 14, 148, 21 — 149, 11. 


August 16, Weimar (Gartenhäuschen). 674 


- 


» 


Mit Gedichten ist es schon eine andere Sache.? Diese 
müssen ihrer Natur nach weiter und allgemeiner wirken. 
Es freut mich, daß Sie ‚Euphrosynen‘ auszeichnen. Ich 
bin sowohl wegen des Stofis, als wegen den Umständen, 
welche die Behandlung und Ausführung begleiteten, 


diesem kleinen Gedicht sehr mit Freundschaft zuge- 


than. Ich erhielt in der Schweiz die Nachricht von dem 
Tode dieser geliebten Person.° Überhaupt traf bei die- 
sem Gedicht glücklicher Weise zusammen, daß das Poe- 
tische durchaus auf dem Wirklichen ruht, und dieses 
doch nichts für sich selbst gilt, sondern erst dadurch 
etwas wird, daß es als Folie durch den poetischen Kör- 
per durchscheint.* 
An Max Jacobi. — Br. 14, 152, 3/15. 


Vgl. Nr. 675. 

— Am 14. ferner Knebel an G.: über die ‚Propyläen‘ 2 (2); 
„Das voranstehende kleine poetische Bildchen [vgl. 332, 2. 25] 
ist, seinem Sinne und seiner Ausführung nach, unvergleichlich“ 
(G.-Knebel 1, 214). — Körner an Schiller: bedauert, daß der 
Musenalmanach eingehen soll; ‚So manches kleinere Gedicht 
von Dir und Goethe wäre vielleicht ohne diesen Anlaß nicht 
entstanden ...., wenn Ihr nicht eine Lücke im Almanach aus- 
zufüllen gehabt hättet“ (Schiller-Körner 4, 114). 

Als mit den in den ‚Propyläen‘ ausgesprochenen Kunsterfah- 
rungen. 


3 Vgl. Nr. 580. 623. 


P 


— Am 16. ferner Schiller an G.: „Die Schlegels haben . . ihr 
‚Athenäum‘ mit einer Zugabe von Stacheln vermehrt [2 (2), 
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1675] 1799 AUGUST 17 — AUGUST 21. 343 


August 17, Weimar (Gartenhäuschen). 675 


Ich muß Sie ersuchen, den Almanach [für 1800] ja 
etwas mehr von sich auszustatten; ich will das Meinige 
thun, welches ich so gewiß verspreche, als man der- 


gleichen versprechen kann.' 
An Schiller. — Br. 14, 155, 14/7. 


August 21, Weimar (Gartenhäuschen). 676 


op PM 


An meinen kleinen Gedichten habe ich fortgefahren 
zusammenzustellen und zu corrigiren. Man sieht auch 
hier, daß alles auf das Princip ankommt, woraus man 
etwas thut. Jetzt da ich den Grundsatz eines strengeren 
Silbenmaßes anerkenne,? so bin ich dadurch eher geför- 
dert als gehindert. Es bleiben freilich manche Puncte, 
über welche man in’s Klare kommen muß. Voß hätte 
uns schon vor 10 Jahren einen großen Dienst gethan, 
wenn er, in seiner Einleitung zu den ‚Georgiken‘, über 
diesen Punct etwas weniger mystisch geschrieben hätte.* 

An Schiller. — Br. 14, 160, 17 — 161, 3. 


darin am Schluß ‚Litterarischer Reichsanzeiger oder Archiv der 
Zeit und ihres Geschmacks‘, satirisch-kritische Bemerkungen in 
Prosa] . . Die Xenien haben ein beliebtes Muster gegeben. ... 
— Bei Gelegenheit Ihrer Gedichtsammlung ist mir eingefallen, 
ob Sie nicht etwa das Fach didaktischer Gedichte, wozu ‚Die 
Metamorphose der Pflanzen‘ gehört, noch zu bereichern 
hätten, und vielleicht fände sich zu solchen Gedichten am 
schnellsten die Stimmung, da die Anregung von dem Verstande 
kommt. Wenn Sie hieher kommen und wir uns darüber unter- 
halten, so entsteht vielleicht schnell etwas, wie das Gedicht 
von der Metamorphose auch schnell da war. Es gäbe zugleich 
einen Beitrag für den Almanach [für 18007“ (Schillers Br. 6, 
71£.); G. gedenkt in seiner Antwort (Nr. 675) dieses besonderen 
Vorschlags nicht. 

Vgl. 342, 2/7. 

Vgl. 339, 15 — 340, 9. 

Unter August 25 ist vermerkt (Tgb. 2, 257, 16f.): „Voßens ‚Geor- 
gika‘“; vgl. die Epos 1, 274, 14/7 mitgetheilte Stelle aus der 
‚Campagne in Frankreich 1792‘ (W. 33, 267, 28 — 268, 3), nebst 
Erl., sowie besonders G. an W. v. Humboldt, September 16 (Br. 
14, 180, 25 — 181, 20). 


344 1799 AUGUST 23 — AUGUST 26. [677] 


August 23, Weimar (Gartenhäuschen). 677 
Seit meinem Aufenthalt im Garten:! Meine kleinen 
Gedichte durchgearbeit. ... 
Teb. 2, 257, 6f. 


August 26, Weimar (Gartenhäuschen). 678 5 

Mit aufrichtigem Dank erwiedere ich Ihren freund- 
lichen Brief,? durch den Sie mir in Worten sagen moch- 
ten, wovon mich Ihre Compositionen schon längst über- 
zeugt hatten: daß Sie an meinen Arbeiten lebhaften 
Antheil nehmen und sich manches mit wahrer Neigung 10 
zugeeignet haben. Es ist das Schöne einer thätigen 
Theilnahme, daß sie wieder hervorbringend ist; denn 
wenn meine Lieder Sie zu Melodien veranlaßten, so 
kann ich wohl sagen, daß Ihre Melodien mich zu man- 
chem Liede aufgeweckt haben, und ich würde gewiß, 15 
wenn wir näher zusammen lebten, öfter als jetzt mich 
zur Iyrischen Stimmung erhoben fühlen. Sie werden 
mir durch Mittheilung jeder Art ein wahres Vergnügen 
verschaffen. 

Ich lege eine Production bei, die ein etwas seltsames 20 
Ansehen hat [,Die erste Walpurgisnacht‘]. Sie ist durch 
den Gedanken entstanden: ob man nicht die dramati- 
schen Balladen so ausbilden könnte, daß sie zu einem 
größern Singstück dem Componisten Stoff gäben. Leider 
hat die gegenwärtige nicht Würde genug, um einen so 3 
großen Aufwand zu verdienen.® 

An Zelter. — Br. 14, 166, 7 — 167, 3. 


1 Vgl. 335, 28. 

2 Vgl. 341, 21/36. 

® Vgl. 347, 21/6. 381, 18/24. 30 

— August 27, Schiller an @.: „Ueber dem vielen Nachdenken, 

welche neue Form von Beiträgen man zu dem Almanach [für 
1800] brauchen könnte, ist mir der Gedanke an eine neue Art 
Xenien, für Freunde und würdige Zeitgenossen, gekommen. Der 
Jahrhunderts-Wechsel gäbe einen nicht unschicklichen Anlaß, 35 
allen denen, mit welchen man gewandelt und sich verbessert 
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[679] 1799 SEPTEMBER 13 — SEPTEMBER 17. 345 


September 13, Weimar (Gartenhäuschen). 679 


Bei dem 6wöchentlichen Aufenthalt im Garten! wa- 
ren die vorzüglichsten Beschäftigungen: 1. Sammlung 
meiner kleinen Gedichte. 2. Bei dieser Gelegenheit Stu- 
dium der Rhythmik.? 3. 

Tgb. 2, 257, 26 — 258, 4. 


I[September 16, Weimar.] 680 


Wenn wir einmal wieder zusammenkommen, so wollen 
wir diese Materie? recht durcharbeiten und, wenn uns 
die Muse beisteht, auch noch etwas zu diesem End- 
zwecke wirken. 

Da ich jetzt meine kleinen Gedichte, zusammenge- 
druckt, herausgebe, so habe ich Gelegenheit, etwas an 
den Elegien und Epigrammen zu thun. Es ist mir 
dabei wirklich angenehm zu sehen, daß ich weiter 
gekommen bin; wofür ich Ihnen vorzüglich dankbar 
sein muß. 

An W. v. Humboldt. — Br. 14, 181, 25 — 182, 2. 


September 17, Jena. 681 


Ich habe sechs Wochen in meinem alten Garten zu- 
gebracht, ... 


\ gefühlt hat, und auch denen, die man nicht von Person kennt, 


aber deren Einfluß man auf eine nützliche Art empfunden, ein 
Denkmal zu setzen. Freilich vestigia terrent. Das Tadeln ist 
immer ein dankbarerer Stoff als das Loben, das wiedergefun- 
dene Paradies ist nicht so gut gerathen als das verlorene, und 
Dantes Himmel ist auch viel langweiliger als seine Hölle. Außer- 
dem ist der Termin gar zu kurz für einen so lobenswürdigen 
Vorsatz‘ (Schillers Br. 6, 80). Dieser nicht zur Ausführung ge- 
kommene Plan scheint August 31 in Weimar mündlich be- 
sprochen worden zu sein (vgl. August 23, G, an Schiller: ‚„‚We- 
gen dem Almanach .. mündlich das Mehrere‘, und Schiller an 
G.: „.. wenn es irgend möglich, komme ich auf den Sonn- 
abend“, d.h. am 31.). 


35 1 Vgl. 335, 28/30, 


2 Vgl. 339, 15 — 340, 9. 343, 11/7. 35£. 
3 Die Lehren der deutschen Metrik im Anschluß an das 343, 16 


Genannte. 


346 1799 SEPTEMBER 17. [681] 


In der ziemlichen Abgesondertheit, in der ich da- 
selbst lebte, nahm ich meine kleinern Gedichte vor, die 
etwa seit 10 Jahren das Licht der Welt erblickten. Ich 
stellte sie zusammen und suchte ihnen sowohl an Ge- 
halt, als an Form, was fehlen mochte, zu geben, und 
ich werde noch eine Zeit lang zu arbeiten haben, wenn 
ich mir genug thun will. Es ist indessen eine ange- 
nehme Beschäftigung. Der Rückblick auf so mancherlei 
Situationen, die man durchlebte, die Erinnerung an so 
viel Stimmungen, in die man sich versetzt fühlte,' macht 
uns gleichsam wieder jung; und wenn man fühlt, daß 
man mit den Jahren vielleicht an Übersicht und Ge- 
schmack gewonnen hat, so glaubt man einigen Ersatz 
zu sehen, wenn sich Energie und Fülle nach und nach 
verlieren will. 


Die köstlichen Käse, die Du mir überschickt hast, 
verdienen auf alle Weise einen Platz in einer theokri- 
tischen Idylle, . .2 

An Knebel. — Br. 14, 184, 8f. 18 — 185, 7. 186, 21/3. 


1 Vgl. 339, 6/12. 
2 Vgl. 319, 4f. 

— September 21, Zelter an G.: sendet einige der 341, 30/3 ge- 
nannten Compositionen; ‚Die Art des musikalischen Vortrags 
am ‚Zauberlehrling‘ ist ungefähr die nämliche, wie ich das Ge- 
dicht gern lese: ich fange es nämlich nicht zu schnell an, da- 
mit hin und wieder eine raschere Bewegung und ein kräftiger 
Vortrag der Beschwörungsworte möglich bleibt, und singe es 
dann in Einem Strom fort, bis der Meister erscheint, dem ich 
einen etwas höhern gebietenden Ton gebe. Die musikalische 
Pointe liegt meist in der Gewalt des Sängers, der ernsthaft blei- 
ben und sich hüten muß, mit der Aussprache der Worte nicht zu 
plakkern. ... Die ‚Erinnerung‘ [,‚Wenn die Reben ...“] sollte ein 
geheimnißvolles, unruhiges, süßes Wesen haben, und das sollte 
alles allein in der Musik liegen, ohne daß sich der Sänger einer 
besondern Agitation zu bedienen hätte, Es ist deßwegen com- 
modetto überschrieben [vgl. 384, 37]. —... . Ihren mir höchst 
schätzbaren Brief vom 26. August [vgl. Nr. 678] habe ich am 
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[682] 1799 SEPTEMBER 22 — SEPTEMBER 27. 347 


September 22, Jena. 682 

Herr Unger wird als 7. Band [der ‚Neuen Schriften‘] 

meine kleinen zerstreuten Gedichte zusammendrucken, 
zu dem achten findet sich vielleicht was Ähnliches.! 


5 An Cotta. — Br. 14, 189, 12/4. 
September 24, Jena. 683 
[A. W. v.] Schlegel wegen der [Römischen] Elegien.? 
Tgb. 2, 261, 7f. ; 
September 25, Jena. 684 


10 [Vormittags] Rath [A. W. v.] Schlegel wegen der rhyth- 
mischen Zweifel.° 
Tgb. 2, 261, 161. 


September 26, Jena. 685 
Früh Rath [A. W. v.] Schlegel, Fortsetzung der Cor- 


15  reeturen.* 
Teb. 2, 261, 20. 


September 27, Jena. 686 
[Vormittags] Mit Rath [A. W. v.] Schlegel die [Vene- 


tianischen] Epigramme durchgegangen.’ 
20 Tgb. 2, 261, 24. 


30. erhalten. ‚Die erste Walpurgis-Nacht‘ ist ein sehr eigenes 
Gedicht. Die Verse sind musikalisch und singbar. Ich wollte 
es Ihnen in Musik gesetzt hier beilegen und habe ein gutes 
Theil hineingearbeitet, allein ich kann die Luft nicht finden, 
25 die durch das Ganze weht, und es soll lieber noch liegen blei- 
ben“ (G.-Zelter 1, 8/10). Vgl. 344, 20/6. 
1 Vgl. zu Nr. 764. 
Vgl. Nr. 684/5; dieser ersten gemeinsamen Berathung wegen der 
Metrik folgte Anfang 1800 eine zweite, vgl. Nr. 691. 694: 
Vgl. Nr. 683. 
Vgl. Nr. 683/4. 
Vgl. Nr. 687/8; auch die Venetianischen Epigramme wurden, wie 
die Römischen Elegien, Anfang 1800 einer nochmaligen gemein- 
samen Durchprüfung unterzogen, vgl. Nr. 700. 
35 — Am 27. ferner Knebel an G.: freut sich über die in Nr. 681 
gegebenen Nachrichten, bittet um Mittheilung ungedruckter Ly- 
rika (G.-Knebel 1, 220). 
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348 1799 SEPTEMBER 28 — NOVEMBER 4. [687] 


? September 28, Jena. 687 
[Vormittags] Herr Rath [A. W. v.] Schlegel, . .! 
Tgb. 2, 262, 1f. 
September 29, Jena. 688 
Früh Rath [A. W. v.] Schlegel. Schluß der rhythmi- 5 
schen Untersuchung.? 


Teb. 2, 262, 4f. 
October 4, Jena. 688 a 
Abends zu Schiller, über Naturphilosophie. [Über] 
Poetischen Vortrag derselben.? 10 
Teb. 2, 263, 16/8. 
November 4, Weimar. 689 
Ich schicke hier, ... die ersten Hefte meiner kleinen 


Gedichte.* Es ist beim Druck nur das zu beobachten, 
daß jedes Gedicht, das hier auf einem besondern Blatt ı5 
oder, wenn es größer ist, auf abgesonderten Blättern 
steht, auf einer neuen Seite anfange. So muß dagegen, 
was hier zusammengeschrieben ist, auch zusammenge- 
druckt werden. 

Auch bleibt die Ordnung der Gedichte unverändert 20 
wie im Manuscript. 

Zugleich schicke ich eine Zeichnung? mit, welche ich 


Fr 


Höchst wahrscheinlich Fortsetzung des in Nr. 686 genannten 

Geschäfts. 

Vgl. Nr. 686/7. 25 
— September 30, Caroline v. Schlegel an ihre Tochter Auguste: 

»„.. da er [A. W. v. Schlegel] nun die vorige ganze Woche jeden 

Morgen von 10 bis 1 Uhr mit Goethe hat auf- und abspazieren 

müssen [vgl. Nr. 683/8], so ist es wohl billig, daß er den Nach- 

mittag ausruht, ... Goethe hat seine Gedichte, nämlich Goethens 30 

Gedichte, von denen ein neuer Band herauskommt, mit ihm 

durchsehn und ist erstaunlich hold“ (Caroline 1, 264). 

3 Vgl. Nr. 649a. 

* Ennthaltend das 349, 26f. und Tab. XIII, 1/35 Genannte. 

° Von J. H. Meyer, darstellend: Orpheus führt Eurydike aus der 35 

Unterwelt; der Stich trat in Band 7 der ‚Neuen Schriften‘ vor 

die Gruppe ‚Elegien. II‘ (nach 8. 176) und trägt oben rechts 
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[689] 1799 NOVEMBER 4. 349 


zu diesem Bande [7 der ‚Neuen Schriften‘] von Herrn 
Bolt gestochen (jedoch mit Strichen, nicht punctirt) 
wünschte. Er wird sie leicht in’s Kleine bringen und 
nach seiner bekannten Geschicklichkeit ausführen. 

Nur muß ich bitten, die Zeichnung sehr wohl in 
Acht zu nehmen. Der Künstler nimmt sie zurück, und 
für die Communication wird nur ein Weniges bezahlt. 

Ferner wünschte ich, daß Sie sich entschlössen, eine 
Vignette auf den Titel zu schneiden. 

Wollten Sie deßhalb mir nur schreiben: ob Sie die 
Zeichnung auf den Stock selbst oder auf ein feines 
Papier verlangen und im ersten Falle den Stock über- 
schicken. 

Der Künstler, der Orpheus und Eurydike gezeichnet 
hat, wird auch diese kleine Arbeit übernehmen, und 
bei Ihrem besondern Talent, .. müßte gewiß etwas Vor- 
zügliches geleistet werden." 

Druckfehler bitte möglichst verhüten zu lassen. 

Danken Sie Herrn Zelter vielmals für die mir über- 
schickten Lieder.? Ich hoffe, daß er mir gelegentlich 
auch das Übrige schicken möge, wozu er mir Hoffnung 
gemacht hat.? 

An Unger. — Br. 14, 212, 9 — 213, 16. 25/8. 
690 

Packet an Herrn Unger, enthaltend Lieder, Balla- 
den und Romanzen. Die Zeichnung [J. H. Meyers] von 
Orpheus und Eurydike [Nr. 689]. 

Tgb. 2, 268, 6/9. 


die Ziffer 1 (es waren demnach noch mehr Kupfer geplant, vgl. 
340, 12/6), unten die Bezeichnungen „H. Meier d.“ und „Fr. Bolt 
sc, 1800“, eine den Gegenstand nennende Unterschrift fehlt. 


1 Vgl. Nr. 692. 708. 
2 Vgl. 346, 23/37. 


35 3 Das 347, 21/6 Genannte, 


4 Nach Nr. 692 wäre anzunehmen: entweder, daß G. die Zeich- 


350 1800 JANUAR 1 — JANUAR 30. [691] 


1800. 


Januar 1, Weimar. 691 


Vielleicht schicke ich bald eine Abschrift meiner [Rö- 
mischen] Elegien zu nochmaliger gefälliger Durchsicht.! 
An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 2, 13f. 5 


Januar 16, Weimar. 692 


[Brief] An Herrn Unger, mit der Zeichnung von 
Orpheus und Eurydike? und einer Nemesis;?.. 
Tb. 2, 280, 4/6. 


Januar 30, Weimar. 693 10 


L 


® » 


» 


*Ob ich einen Beitrag zu dem ‚Überflüssigen Alma- 
nach‘ liefern kann, hängt allein von Glück und Zu- 
fall ab, ich kann es daher nicht versprechen; doch 


nung noch bei sich behalten, oder daß Unger sie in der Zwi- 
schenzeit nach Weimar zurückgeschickt habe. Ich möchte aber 15 
vermuthen: daß in Nr. 692 „Orpheus und Eurydike“ Irrthum ist 
für „Braut von Korinth“; 359, 19 scheint mir dafür zu sprechen. 

— December 7: Daß mit dem in Schillers Brief an G. von 
diesem Tage erwähnten „bekannten Sonett“ (Schillers Br. 6, 116), 
ebenso mit dem ‚ersten der famosen Sonette“ in @’s Brief an 20 
A. W. v. Schlegel, 1800 April 2 (Br. 15, 50, 2) nicht Sonette @’s 
gemeint sind, wie früher vielfach angenommen worden ist, hat 
Hermann Henkel nachgewiesen (GJ. 18, 275£.). 

Vgl. Nr. 683/5. 694. 

— Januar 7, A. W. v. Schlegel an G.: „Wenn Sie mir das 25 
Manuscript der Elegien [vgl. Z. 3f.] noch schicken wollen, so 
stehe ich jederzeit mit meinen grammatischen Kleinigkeitskrä- 
mereien zu Befehl und werde es ohne Verzug zurückbesorgen‘“ 
(SAGG. 13, 60). 

Vgl. dagegen 349, 36 — 350, 17. 30 
Zur Titelvignette von Band 7 der ‚Neuen Schriften‘ bestimmt; 
vgl. 349, 8/17 und Nr. 708. 

Perthes hatte (wann?) um Beiträge gebeten für ein in seinem 
Verlag erscheinendes ‚Überflüssiges Taschenbuch für das Jahr 
1800. Hsg. von Johann Georg Jacobi, dazu eine Vorrede von 35 
Friedrich Heinrich Jacobi‘. 
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[693] 1800 JANUAR 30. 351 


wird es mir angenehm sein, etwas Gefälliges leisten zu 


können.! 
An F. C. Perthes. — Br. 15, 21, 6/10. 


1 G. schickte nichts; vgl. 363, 20/2 und Nr. 717. 


— Am 30. ferner Zelter an G.: „Ich ermangele nicht, E. H, 
wieder [vgl. 346, 23£f.] einige meiner Compositionen zu senden, 
und wenn auch, außer dem ‚Ständchen‘ [dessen Text jedoch nicht 
von G.], keins davon ganz neu ist, so ist doch auch keins durch 
den Druck bekannt. Sie sind fast alle mit Hinsicht auf das 
Metrum und den Versbau entstanden, und ich möchte mich 
gern in diesem Fache der Kunst einer gründlichen Belehrung 
würdig machen. Die kurzen Verse, mitten unter den langen, 
sind in der Musik das Schwierigste, wenn man dazu nimmt, 
daß der Ton und das Gemüth eines Gedichts dabei auch nicht 
verabsäumt sein sollen. — Das ‚Herbstlied‘ bedarf einer etwas 
lebhaften Bewegung. Der ‚Junggesell und der Mühlbach‘ scheint 
mir einen glücklichen Wurf zu haben, besonders wenn es ab- 
wechselnd von zwei Personen gesungen wird. Auch das ‚Blüm- 
lein Wunderschön‘ könnte von zwei Personen gesungen werden, 
Zur ‚Braut von Korinth‘ weiß ich selbst nicht recht, was ich 
sagen soll. Meine Freunde, denen ich es vorgesungen, loben es, 
und ich habe nichts dagegen einzuwenden. Es kann sein, daß 
dieses Gedicht nur auf diese Art vorgetragen sein will. Ich 
singe es gleichsam sprechend, und wenn es mit einer etwas 
hohlen Stimme, wie man wohl etwas schauderhaft Geheimniß- 
volles zu erzählen pflegt, gesungen wird, so kömmt auch wohl 
heraus, was drinnen ist. Die kurzen Zeilen unter den langen 
wollte ich am meisten respectiren, und darüber ist eine etwas 
abenteuerliche Tactart entstanden. Für den Sänger liegt die 
meiste Schwierigkeit darin: die vielen Strophen so zu modu 
liren, daß das Gedicht am Ende nicht kalt werde, weil die Me- 
lodie so oft wiederholt wird. Da es endlich für Alle kein Ge- 
dicht ist, so werden es auch nicht Alle singen. Das ‚Bundes- 
lied‘ habe ich von hundert und zwölf klingenden Stimmen an 
einer Tafel singen hören und erfahren, was ein deutscher Vers 
kann. ... Ich empfehle mich am liebsten durch meine Lieder, 
weil ich Sie einmal nicht besser zu bedienen weiß, als wenn 
ich Ihnen Ihre eignen Gerichte vorsetze‘“ (G.-Zelter 1, 11/4). 
Vgl. 353, 14/6. 

— Februar 18, Unger an G.: bittet um weiteres Manuscript 
für Band 7 der ‚Neuen Schriften‘, da 7 Bogen (S.1/112) gesetzt 
seien (Br. 15, 311 zu Brief 4207); vgl. Nr. 695. 


352 1800 FEBRUAR 26. [694] 


Februar 26, Weimar. 694 


» 


Seit dem neuen Jahre habe ich vergebens gehofft, 
Sie, und wäre es auch nur auf kurze Zeit, in Jena zu 
sehen. Auch den nächsten Monat komme ich schwer- 
lich hier los. Ich nehme mir daher die Freiheit, die 
[Römischen] Elegien zu überschicken, über die ich mich 
mit Ihnen gern noch mündlich unterhalten hätte. 

Es sind zwei Exemplare; in dem einen werden Sie 
die von uns angestrichenen Stellen, in dem andern die 
Correcturen finden, die ich versucht habe. Vielleicht 
finden Sie Mittel, die bisher refractairen Stellen zu 
zwingen. Sollte es nicht überall gehen, so wollen wir 
uns drein ergeben und der Zukunft etwas vorbehalten! 

An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 30, 13 — 31, 5. 


Vgl. Nr. 683/5. 691. Die metrischen Bemerkungen und Ände- 
rungsvorschläge Schlegels zu den Römischen Elegien sind nicht 
bekannt; die zu der Gruppe ‚Elegien. II‘ (vgl. Nr. 697) befin- 
den sich im GSA. und sind in W. 1, 424/32 zum größten Theil 
veröffentlicht, ebenso die zu den Venetianischen Epigrammen, 


den ‚Weissagungen des Bakis‘, den ‚Vier Jahreszeiten‘ und den : 


Episteln. 

— Februar 28, A.W. v. Schlegel an G.: hat „mit dem größ- 
ten Vergnügen“ das Z. 5/10 Genannte sogleich verglichen, ‚‚in- 
dessen will ich nicht dafür einstehen, daß Sie unter meinen 
beigelegten neuen Vorschlägen etwas Brauchbares finden wer- 
den. Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß man manches nicht darf 
erzwingen wollen, .. [Schon 1796 Januar 19 hatte Schlegel an 
Schiller über die Römischen Elegien geschrieben: sie „möchten 
durch ein genaueres Studium [der Metrik] eben so wohl wie die 
[Venetianischen] Epigramme an dem Natürlichen des Tones ein- 
gebüßt haben, und für diesen Verlust könnte keine andre Schön- 
heit entschädigen“ (Preußische Jahrbücher 1862 9, 206).].. . In 
andern Puncten, z. B. wo es auf ausländische Wörter ankommt, 
ist der Rigorismus überhaupt nicht so wesentlich: und so mag 
sich Malbrough [Römische Elegien II, 9 und 12] immerhin ge- 
fallen lassen, was ja dem Mars beim Homer widerfährt, .. ein- 
mal als Jambus und einmal als Trochäe skandirt zu werden“ 


(SdGG. 13, 64). Vgl. Nr. 697. 
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[695] 1800 MÄRZ 3 — MÄRZ 5. 353 


März 3, Weimar. 695 
Sie erhalten hierbei, ... die Fortsetzung des Manu- 
scripts,1 wobei ich eine genaue Correctur des Abdrucks 
um so mehr empfehle, als in dem Manuscript verschiedne 
5  Correeturen vorkommen, die jedoch mehrerer Deutlich- 
keit Willen mit rother Dinte eingeschrieben sind. 
Auch liegt der Abdruck des Kupfers wieder bei, 
auf welchem der Zeichner mit wenigen Strichen seine 
‘ Wünsche angedeutet hat; ich denke, wenn es völlig zu- 
10 sammengearbeitet sein wird, so soll es einen angenehmen 
Effect machen. 
Auf Ihr in Holz geschnittnes Blatt warte ich mit 
Verlangen.? 
Herrn Zelter haben Sie die Güte gelegentlich für 
ı5 das Übersendete® zu danken; ich werde ihm ehestens 
schreiben und auf seine vorgelegten Fragen antworten.* 
... Es versteht sich, daß jede [Römische] Elegie auf 
einer eignen Seite anfängt. 
An Unger. — Br. 15, 32, 1/17. 21£. 


20 März 3, Weimar. 696 

An Herrn Unger [nach Berlin], die ersten [Römi- 

schen] Elegien nebst dem Probedruck von Orpheus und 
Eurydike, corrigirt [Nr. 695). 

Teb. 2, 284, 12f. 

25 März 5, Weimar. 697 

Durch die Vorschläge zur Verbesserung meiner Ele- 

gien haben Sie mir eine besondere Gefälliskeit erzeigt.° 

Ich habe sie meistens eingeschaltet, und nun folgt mit 

meinem Dank freilich auch die zweite Sammlung.° So- 


30 1 Vgl. Nr. 696. 
2 Vgl. 349, 8/17 und Nr. 703. 
3 Vgl. 346, 23.351, 5f. 
Vesl2Ne.2113. 
5 Vgl. 352, 22/37. 
35 © Doch noch ohne die 354, 29f. 356, 38 genannten beiden Elegien, 


die an den Schluß der 2. Sammlung traten. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 23 


354 1800 MÄRZ 5 — MÄRZ 20. [897} 


gar die [Venetianischen] Epigramme werden nachkom- 
men, welche Ihrer Theilnahme vielleicht am meisten 
bedürfen.! 

Meine gegenwärtige Lage ist so unpoetisch als un- 


kritisch, und es sind mir daher bei diesem Geschäft, 5 
dem ich nicht ausweichen kann, die freundschaftlichen 
Winke um desto schätzbarer.? 
An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 33, 1/11. 
März 18, Weimar. 698 
[Früh die Venetianischen] Epigramme durchgesehen. 10 
Teb. 2, 285, 26. 
März 19, Weimar. 699 
[Früh die Venetianischen] Epigramme corrigirt.° 
Tgb. 2, 285, 27. 
März 20, Weimar. 700 15 


Auch die [Venetianischen] Epigramme folgen hier zu 
gefälliger Durchsicht.* Wie sehr hätte ich gewünscht, 
diese Revision mit Ihnen in Jena machen zu können, da 
die Deliberation in einem solchen Falle so instructiv ist. 

Sie finden ein einziges neues Epigramm,° und ich zo 
habe sie überhaupt nicht nummerirt, weil Sie viel- 
leicht eins oder das andere heraus votiren, wenn es 
gar zu refractair sein sollte. Wie z. B. das mit dem 
doppelten „Überall“.® 


ı Vgl. Nr. 700. 25 

2 — März. 8, A. W. v. Schlegel an G.: sendet das Manuscript der 
‚Elegien. II‘ zurück (vgl. 353, 35f.) nebst metrischen Bemerkungen 
(vgl. 352, 17/9), die meisten ‚Alexis und Dora‘ betreffend ; erwartet 
die Z.1f. angekündigten Epigramme und fragt: „‚Soll ‚Die Meta- 
morphose der Pflanzen‘ nicht mit in diesen Band Ihrer 30 
Gedichte aufgenommen werden?“ (SdGG. 13, 67£.). Vgl. 355, 5. 

® Gegen Abend dieses Tages war G. bei Schiller (Tgb. 2, 285, 28); 
vielleicht gab dieser ihm jetzt den 355, 13f. erwähnten Rath. 

* Vgl. Z. 1/3. 

5 Das Tab. XIII, 97 genannte auf den Herzog Karl August; vgl. 35 
356, 29 und Nr. 709. 

® Das Tab. XIIT, 88 genannte. 
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[700] 1800 MÄRZ 20 — MÄRZ 22. 355 


o DD - 


Die ‚Weissagungen des Bakis‘ sollten eigentlich zahl- 
reicher sein, damit selbst die Masse verwirrt machte. 
Aber der gute Humor, ‘der zu solchen Thorheiten ge- 
hört, ist leider nicht immer bei der Hand. 

Auch lege ich ‚Die Metamorphose der Pflanzen‘ bei, 
die denn leider sehr isolirt stehen wird.! 

An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 40, 19 — 41, 13. 


März 20, Weimar. 701 


An Herrn Rath [A. W. v.] Schlegel [nach Jena die 


Venetianischen] Epigramme abgesendet [Nr. 700]. 
Teb. 2, 286, If. 


März 22, [Weimar.] 702 


Ihrem Rath zu Folge habe ich noch einen ‚Herbst‘ 
zusammengestoppelt® und schicke hier die ‚Vier Jahrs- 


Vgl. 354, 29/31. 

Außer diesen das Z. 1 und 5 Genannte. 

G. hatte für die Gedichtsammlung in Band 7 der ‚Neuen 
Schriften‘ aus der in Schillers Musenalmanach für 1797 ver- 
öffentlichten Distichen- Masse (Tab. X) folgende 3 geschlossene 
Gruppen herübergenommen: 

1. ‚Die Eisbahn‘, 16 Distichen, als ‚Winter‘; 

2. ‚Vielen‘, 18 Distichen, als ‚Frühling‘; 

3. ‚Einer‘, 19 Distichen, als ‚Sommer‘; 
und zwar ohne Veränderung der Reihenfolge in den einzelnen 
Gruppen, unter Weglassung der Überschriften in der Gruppe 
‚Vielen‘. Um die Vierzahl der Jahreszeiten zu gewinnen, hatte 
er jetzt noch 42 Distichen aus dem selben Almanach ausgewählt: 

1. 17 Einzeldistichen (Tab. X, 2/17. 19); 

2. 2 Distichen (im Almanach Doppeldistichon, Tab. X, 18); 

3. 17 aus den ‚Tabulae Votivae‘ (Tab. X, 52/3. 57. 62. 66/8. 

70/1. 103. 127. 134/5. 144. 152. 155. 161); 

4. 6 aus den ‚Xenien‘ (Tab. X, 210. 217. 291/2. 325. 475); 
und daraus, mit Hinzufügung von 4 neuen Distichen (Tab. XIII, 
236. 246. 262. 281; vgl. 356, 16/24) die nunmehr 46 Distichen 
umfassende Gruppe ‚Herbst‘ gebildet. So bestanden die ‚Vier 
Jahreszeiten‘ jetzt aus insgesammt 99 Distichen (daß im Druck 
das letzte Distichon die Ziffer 100 trägt, beruht auf dem irr- 
thümlichen Überspringen der Ziffer 49, Tab. XIII, 247). Die 
beiden aus den ‚Tabulae Votivae‘ entnommenen Distichen 45 

23% 


356 1800 MÄRZ 22 — MÄRZ 24. [702] ' 


zeiten‘ zu gefälliger Durchsicht. Vielleicht fällt Ihnen 
etwas ein, das dem Ganzen wohlthut,; denn was mich 
betrifft, so finde ich mich in gar keiner poetischen 
Jahrszeit.! 

An Schiller. — Br. 15, 41, 16/21 (G.-Schiller 2, 307). 


März 24, [Weimar.] 703 


je 


> 


Anbei sende ich die Theaterreden, womit ich den 
Band meiner Gedichte [Band 7 der ‚Neuen Schriften‘) 
zu schließen gedenke. Sie sind freilich ein bißchen 
mager, indessen mögen sie so hingehen? 

An Schiller. — Br. 15, 43, 5/8. 


und 54(53) — Tab. XIII, 243. 251, finden sich auch in Schillers 
Werken und haben vielleicht diesen zum Verfasser. 

— Am 22. ferner (undatirt) Schiller an G.: „Es hat mich gefreut, 
die ‚Vier Jahrszeiten‘ nun complett zu finden. Die Auskunft, die 
Sie getroffen, ist sehr gut, und wenn Sie allenfalls unter die zum 
‚Herbste‘ zusammengestellten Distichen noch eins oder das an- 
dere einstreuen wollten, das eine leicht faßliche Beziehung auf 
die Jahrszeit hätte, so würde nichts mehr zu wünschen sein. 
Die Distichen will ich indeß genau ansehen, und mündlich 
wollen wir uns dann darüber besprechen“ (Schillers Br. 6, 139). 
Der Anregung Schillers folgend dichtete G. wohl jetzt für die 
Gruppe ‚Herbst‘ noch die Tab. XIII, 236. 246. 281 genannten 
3 Distichen; vgl. Nr. 705. 

— März 23: Gespräch mit Schiller über die Elegie ‚Hermann 
und Dorothea‘ [vgl. Z.37] und die Aufnahme des 357, 17f. Genann- 
ten in Band 7 der ‚Neuen Schriften‘. — A. W. v. Schlegel an G.: 
„Ihre Sendung [vgl. Nr. 700/1] empfing ich vorgestern und habe 
sogleich das Neue darin [vgl. 354, 20. 355, 1] mit großen Freuden 
durchstudirt‘‘; hofft, am 25. oder 26. G. in Weimar besuchen zu 
können; „Auf jeden Fall erhalten Sie Mittwochs [26.] das Ma- 
nuscript durch den Boten wieder“ (SdGG. 13, 70); vgl. Nr. 704. 
Hierauf noch am 24. Schiller an @.: „Die Theaterreden sind ein 
recht interessanter Beitrag zu den Gedichten. .. Was ich gestern 
auf den gedruckten Bogen [nach 360, 13/5 scheinen es Correctur-, 
nicht Aushang-Bogen gewesen zu sein] Neues fand [Nr. 665/77], 
hat mich auch recht erfreut. — Da Sie, wie Sie gestern sagten, 
die noch ungedruckte Elegie [‚Hermann und Dorothea‘), welche 
so viel persönliche Beziehung auf Sie selbst hat, mit abdrucken 
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[704] 1800 MÄRZ 26 — MÄRZ ENDE. 357 


März 26, Weimar. 704 


Kam Herr Rath [A. W. v.] Schlegel von Jena.! 
Tgb. 2, 286, 3. 


? März 27, [Weimar.] 705 


da ich die Hoffnung aufgeben muß, Sie heute 

zu sehen, so schicke ich noch einiges? mit Bitte um 
freundschaftlichen kritischen Antheil.? 
An Schiller. — Br. 15, 43, 20 — 44, 3, 


llietwa März Ende? Weimar]* 706 


mi 


w 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunstgebrauch zu üben, 
Ist heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du kannst dich auch, wie wir, bestimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeschrieben. 


lassen und mit diesen geselligen und gefälligen Theaterreden 
schließen wollen, so möchte ich um so weniger rathen, das Publi- 
cum durch die abgerissne Erscheinung des Fragments aus dem 
‚Faust‘ von ‚Oberons Hochzeit‘ scheu und irre zu machen. 
Ueberlegen Sie es wenigstens noch einmal, ob es nicht besser 
ist, es bei dem gutmüthigen Ton zu lassen, der in dem Ganzen 
der Sammlung einmal herrscht‘ (Schillers Br. 6,143). @. folgte 
diesem Rath. 

Zur Besprechung über das in Nr. 700/1 Genannte; vgl. 356, 30/2. 
Bei dieser Gelegenheit nahm Schlegel wohl das 358, 23 Genannte 
mit nach Jena hinüber. 

Darunter etwa auch die eben entstandenen, 356, 22/4 genannten 
3 Distichen? 

Hierauf noch am 27. (undatirt) Schiller an G.: „Für das Über- 
schickte] danke ich. Es soll mir heut Abend, statt des Verfassers, 
zu einer angenehmen Gesellschaft dienen“ (Schillers Br. 6, 144). 
Da A. W. v. Schlegel März 23 ein Exemplar seiner eben bei 
Cotta erschienenen ‚Gedichte‘ an G. übersandt hatte (SdGG. 13, 
71), und die Vermuthung: G’s Gedicht sei durch das ebenso be- 
nannte Sonett Schlegels veranlaßt worden, viel für sich hat, ist 
die angegebene Zeit der Entstehung wahrscheinlich, aber frü- 
here oder spätere Zeit auch möglich (nach Pniower 2, 308: 
1796/1800, nach Düntzer: Erl. 28, 63: 1806). — In dem sach- 
lich und gewiß auch zeitlich nahestehenden, 1802 Juni 1. Hälfte 


358 1800 MÄRZ ENDE — APRIL 2. [706] 


Denn eben die Beschränkung läßt sich lieben, 
Wenn sich die Geister gar gewaltig regen; 
Und wie sie sich denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt ist doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich selbst in künstlichen Sonetten, 5 
In sprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Beste, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur! weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich schneide sonst so gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen.? 10 
W. 2, 255. 


April 2, Weimar. 707 
Haben Sie Dank, daß Sie meine ‚Jahreszeiten‘ aus- 
schmücken wollen. Die Episteln, dächt’ ich, ließe man 
liegen, bis sich etwa die Lust findet, etwas Neues in 
dieser Art zu machen.°? 
An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 50, 11/4. 


m 
[23 


in ‚Was wir bringen‘ aufgenommenen Sonett ‚Natur und Kunst, 
sie ..“ läßt sich Vers 3: „Der Widerwille ist auch mir ver- 
schwunden‘ mit auf die Sonetten-Dichtung G’s beziehen. 20 
Ursprünglich ‚Doch‘, 

— Aprü 1, A. W. v. Schlegel an G.: „Es erfolgen hiebei die 
Epigramme [d.h. die Distichen ‚Vier Jahreszeiten‘] und Episteln 
nebst meinen Vorschlägen zurück [vgl. 357, 24f.]. In den letzten 
bedürfen ziemlich viele Verse eine Veränderung, indessen, dünkt 25 
mich, ist sie in den meisten Fällen ohne große Schwierigkeit 
zu bewerkstelligen. Ich habe im ‚Reineke Fuchs‘ verschiedne 
Stellen in metrischer Hinsicht durchgegangen, mir scheint der 
Versbau darin dem in den Episteln am ähnlichsten zu sein: 
ich glaube, man würde dabei auf wenige so hartnäckige Verse 30 
stoßen wie in den älteren [d. h. den Römischen] Elegien und 
[Venetianischen] Epigrammen. ... — ‚Der Chinese in Rom‘ 
hat, wo ich nicht irre, unter die Venetianischen Epigramme 
kommen sollen. Ist er mit Fleiß ausgeschlossen oder nur ver- 
gessen worden?“ (SdGG. 13, 71f.) Vgl. 352, 15/21 und Nr. 707. 35 
® Zum sonstigen Inhalt des Briefes vgl. 350, 20/3. 
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[708] ’ 1800 APRIL 2. 359 


April 2, Weimar. 708 


„ 


IS] 


w 


Die Nemesis kam zur rechten Zeit an, ich glaube, sie 
soll das Titelkupfer des siebenten Bandes [der ‚Neuen 
Schriften‘] recht erwünscht zieren. Wäre man freilich 
beisammen und könnte unter der Arbeit sich von der 
einen Seite über die Intention, von der andern über 
die Möglichkeit der Ausführung besprechen, so würde 
in einzelnen Theilen noch etwas Vollkommneres gelie- 
fert werden können; doch bei einer kleinen Arbeit, die 
bloß zur Zierde bestimmt ist, wird man es wohl nicht 
auf's schärfste nehmen.! 

Dürfte ich Sie ersuchen, zu denen Exemplaren, welche 
Sie mir bestimmen, noch einen besondern Titel drucken 
zu lassen und zwar folgender Maßen: 


Goethe’s 
neuste Gedichte. 


Ich würde Personen, die auch die ersten Bände nicht 

besitzen, dadurch eine Artigkeit erzeigen können.” 
Die Zeichnung, welche ich zuletzt übersendet,? wünschte 

freilich zu dem 7. Band noch wo möglich gestochen und 


Man fühlt G’s Worten an, daß die Holzschnitt-Vignette ihn 


wenig befriedigte; sie stellt die Nemesis dar (auffallender Weise 
gefügelt, und daher wohl in Br. 14, 283 die spottende, aber 
weil ohne Hinweis auf Br. 15, 51, 22, leicht mißverständ- 
liche Bezeichnung ‚einen traurig dreinschauenden corpulenten 
Engel“), das Haupt nach alten Vorbildern sinnend gesenkt, die 
Rechte auf die Brust gelegt, mit der Linken den Maß-Stab hal- 
tend, zu ihren Füßen zwei weitere Attribute: Rad und Greif; 
die Namen der Dargestellten und des Künstlers fehlen; rechts 
unten „Unger sc.“ Vgl. 349, 8/17. 350, 8. 

Unger entsprach dem Wunsche (freilich druckte er abweichend: 
‚Göthe’s neueste Gedichte‘) und brachte auch Exemplare von 
Band 7 der ‚Neuen Schriften‘ unter diesem Titel in den Handel. 
Zur ‚Braut von Korinth‘ (vgl. 350, 16f.), die in Vers 141/7 ge- 
schilderte Situation : Eintritt der Mutter, darstellend ; das Kupfer, 
dem die Bezeichnung des Gegenstandes und der Name des Künst- 
lers fehlen, rechts unten ‚‚Meno Haas Sc: Berlin 1800‘, trat nach 
S. 36 vor das Gruppentitelblatt ‚Balladen und Romanzen‘. 


360. 1800 APRIL 2 — APRIL 3. [708] 


zwar in der Größe wie die gesendete Zeichnung. Es 
käme alsdenn, nach meinem Wunsch, kein Kupfer ge- 
gen den Titel über, sondern das Kupfer nach der letzten 
Zeichnung vor die Balladen, und ‚Orpheus und Eury- 
dike‘ vor die zweite Abtheilung der Elegien.! 5 
Könnte das zweite Kupfer nicht mehr fertig werden 
(wovon ich freilich, wenn’s möglich wäre, auch noch 
einen Probedruck zu sehen wünschte), so setzte man 
‚Orpheus und Eurydike‘ gegen den Titel über und be- 
gnügte sich für dießmal damit. 10 
Hierbei folgt wieder eine Abtheilung des Manuscripts,? 
der Rest soll nächstens anlangen.° 
In dem von Ihnen zuletzt erhaltnen Packet waren 
die Aushängebogen nicht enthalten, ob sie der Brief 
gleich anzeigte. Wahrscheinlich sind sie jetzt unterwegs. 15 
Herrn Sander danken Sie für seine Bemühungen. Es 
ist mir sehr angenehm, die letzte Correctur in seinen 
Händen zu wissen. 
An Unger. — Br. 15, 51, 22 — 53, 4. 11/3. 20 
[April 2 oder 3, Weimar.] 709 
NB. Nr. 34 steht mit Fleiß zweimal und wird, wie 
das Manuscript anzeigt, einmal mit a, das zweitemal 
mit b unterschieden.* 
W. 1, 451. 25 
April 3, Weimar. 710 
An Herrn Unger [nach Berlin], [Venetianische] Epi- 


gramme [Nr. 708]. 
Tgb. 2, 286, 18/9. 


1 Vgl. 348, 35 — 349, 32, 30 
® Die Venetianischen Epigramme, vgl. Nr. 710. 
SZVel. Nr. 711. 


* Eigenhändige Anweisung auf besonderm Zettel für den Druck 
der Tab. XIII, 96/7 genannten zwei Venetianischen Epigramme 
(vgl. 354, 20); der Zettel ist wohl als Concept der dem Druck- 35 
manuscript an der betreffenden Stelle beigeschriebenen Bemer- 
kung aufzufassen. 
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[711] 1800 APRIL 10 — APRIL 16. 361 


April 10, Weimar. 71 


Hierbei folgt der Schluß des Manuscripts,! wobei ich 
nur einiges anmerke. 

Die Folia zeigen, wie die drei Abtheilungen nach ein- 
ander folgen. 

Jede Abtheilung erhält einen Schmutztitel. 

Daß die ‚Weissagungen des Bakis‘ im Manuseript 
schon auf der Rückseite des Schmutztitels anfangen 
und in die Quer geschrieben sind, hat keinen Einfluß 
auf den Druck. Es ist dieß bloß eine Zufälligkeit des 
Manuscripts. 

Jede der ‚Vier Jahrszeiten‘ fängt auf einer neuen 
Seite an. 

Der ich .. die Aushängebogen bald zu sehen wünsche.? 

An Unger. — Br. 15, 55, 1/14. 


April 16, [Weimar.] 712 


» 


[$) 


Da sich die ‚Weissagungen des Bakis‘ so wunder- 
barer Weise bei Ihnen gefunden haben,? so möchte ich 
fragen, ob nicht auch etwa das kleine jugendliche Ge- 
sellschafts- oder Schäferstück von mir bei Ihnen zu 
finden ist.* 

An Schiller. — Br. 15, 58, 7/11. 


Für Band 7 der ‚Neuen Schriften‘, enthaltend: die ‚Weissagungen 
des Bakis‘, ‚Vier Jahreszeiten‘ und Theaterrede 1/6. 

Die Beendigung des Drucks wird Ende April, die Ausgabe des 
Bandes Anfang Mai erfolgt sein. Vgl. Z. 29/33. 


3 Vgl. Nr. 603. 


re 


— Juni 23, Knebel an G.: „Ich habe die [durch die „bis- 
herige unförmliche Witterung‘“] traurigen Tage mit den Pro- 
ducten der litterarischen Ostermesse zu verändern gesucht und 
habe mich sehr erfreut, die Sammlung Deiner kleinern Gedichte 
[in Band 7 der ‚Newen Schriften‘] unter andern vielen schönen 
Sachen zu finden“ (G.-Knebel 1, 247); vgl. Nr. 716. — Knebel 
an Herders Frau: ‚Goethes Sammlung kleiner Gedichte habe 
ich auch gesehen. Es ist leider manches Platte in den Epi- 
grammen hinzugekommen. Wer möchte so was vor der Welt 
sagen!“ (Von und an Herder 3, 167); mit den „Epigrammen‘“ 


362 1800 JULI — SEPTEMBER 21. [713] 


IWuli oder August? Weimar oder Jena.] 713 


2 Auf Ihren Brief... bin ich Ihnen leider schon zu 
lange Antwort und für die überschickten Compositionen, 
die mir und meinen Freunden viel Vergnügen gemacht 
haben, Dank schuldig.® 5 

An Zelter. — Br. 15, 337. _ 


August 12, Weimar. 714 


Hiebei folgt auch ein Exemplar meiner Gedichte,* 
für Ihre liebe Frau; sie soll es aber nicht binden 
lassen, bis ich darüber gesprochen, denn die Runzeln ı0 
ım ‚Wallenstein‘, welche Sie Herrn Frommann und sei- 
ner Maschine Schuld geben, kommen vom Binden her 
und lassen sich vermeiden, wie ich angeben will. 

An Schiller. — Br. 15, 97, 19/24. 


September 21, Jena. 715 15 


r 


[I] 


w 


a an» 


Herrn Geh. Rath [Christian Gottlob] Voigt schicke 
auch ein Exemplar meiner neusten Gedichte.° Du weißt 
ja, wo sie liegen. Laß es aber den Registrator [Vulpius] 
von den übrigen absondern, damit es ein completes 
Exemplar sei, weil Du Dich in den Lagen irren könntest.° 0 

An s. Frau. — Br. 15, 111, 15/9. 


können nur die ‚Weissagungen des Bakis‘, allenfalls auch die 
355, 33f. genannten Distichen gemeint sein, 

Das Folgende steht im Concept eines nicht abgesandten Briefes; 
die thatsächliche Antwort erfolgte erst durch Nr. 721. 25 
G. meint den 351, 5 mitgetheilten von Januar 30, doch hatte er 
auch den von 1799 September 21 (346, 23) noch nicht beant- 
wortet; vgl. 353, 14/6. 

— August 6, Körner an Schiller: erwähnt Band 7 der ‚Neuen 
Schriften‘ (Schiller-Körner 4, 150). 30 
Wohl eins der 359, 12/8 gewünschten Exemplare. 

Vgl. Z. 31. 

— October 3: Über eine bei Gelegenheit des ‚Valedietionsactus““ 
im Gymnasium zu Weimar, in der Composition des Stadtmusi- 
cus Rempler abgesungene, jedenfalls nicht von G. (vielleicht von 35 
Böttiger?) herrührende Umgestaltung des Liedes „In allen guten 
Stunden“ vgl. Geiger S. 3. 
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[716] 1800 NOVEMBER 3. 363 


November 3, Weimar. 716 


Den siebenten Band meiner [‚Neuen] Schriften‘ lege 


ich bei und wünsche, daß Du dem Alten wie dem 


Neuen! darin geneigt sein mögest.? 
An Knebel. — Br. 15, 137, 20/2. 


1 Vgl. 361, 35 — 362, 23. 


[>] 


Vgl. 362, 31 und 361, 28/33. 

— November 20, Knebel an G.: dankt für das in Nr. 716 Ge- 
nannte (G.-Knebel 1, 251£.); vgl. Knebel an Herders Frau, No- 
vember 21 (Von und an Herder 3, 179). 

— November 22, Jena: vgl. Z. 32/4. 

— November 24, Fr. v. Schlegel an seinen Bruder: „Vermeh- 
ren war neulich bei mir mit einer Einladung zu Beiträgen für 
einen Almanach, den er herausgeben will, bei Unger... und 
wozu ihm auch Goethe und Schiller Beiträge versprochen hätten“ 
an dem 214, 31/3 genannten Ort S. 446); vgl. 364, 29/34 und 
Nr. 718. In den von dem Privatdocenten Bernhard Vermehren 
in Jena herausgegebenen Musen-Almanachen für 1802/3 erschie- 
nen keine Gedichte G’s. 

— December 8, G’s Mutter an den Sohn: ‚.. den guten Georg 
Jacobi vergiß nicht in seinen Allmanach 1802 [1800?] etwas 
von Dir Ihm zuzustellen, Er freut sich wie ein Kind darauf“ 
(Briefe der FRGoethe 2, 77); vgl. Nr. 693. 717. 

— December 10, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: 
». . ich lege hier eine Composition bei, die mir die beste zu 
sein scheint von allen denen, die ich kenne, und am meisten 
im Einklange mit dem Sinn des Gedichts ist — die kleine nied- 
liche Jagemann wird es Ihnen vorsingen“ (SdGG.18, 119, 19/23); 
welches Gedicht? 

— December 16, Jena: „[Brief] An August, sein Stammbuch 
zurück“ (Tgb. 2, 315, 2); August hatte wohl das eben geschenkt 
erhaltene Stammbuch November 22 (‚Kam August“, Tgb. 2, 
314, 6) mit nach Jena gebracht, um den Vater zu bitten, sich 
als erster einzutragen. Da nun G’s Eintrag „Gönnern reiche 
das Buch ..“ auf der ersten Seite des Albums (vgl. Deutsche 
Rundschau 1891 Juli S. 79f) von diesem Tage, November 22, 
und von Jena datirt ist, jedoch mit der Jahreszahl 1801, 
wo G. aber November 22 garnicht in Jena, sondern in 
Weimar war, da ferner Schillers Eintrag (‚Holder Knabe, 
dich liebt ..“) das Datum ‚17. December 1800‘ trägt, also 
einen Ta& nach der Rücksendung des Stammbuchs durch G. 


364 1800 DECEMBER 22 — 1801 JANUAR 29. [717]. 


December 22, See zalz 


[Brief] An Frau Rath Goethe. .. wegen Beitrag 


zu Jacobis Taschenbuch. . .! 
Tgb. 2, 315, 14/6. 


1801. 5 


2 Januar 29, Weimar. 718 


rn 


Wie der gute Vermehren dazu kommt, mich als einen 
bedeutenden Theilnehmer an seinem Almanach anzu- 
geben, begreife ich nicht. Ich erinnere mich wohl, daß 
ich, als er mir von diesem Vorsatz sprach, ihn nicht 
ohne Hoffnung eines Beitrags für die Zukunft ließ;? 
allein für dieses Jahr ist, besonders unter den gegen- 
wärtigen Umständen, gar nicht daran zu denken. Ich 


MH 


0) 


geschrieben ist, und da es ferner unnatürlich wäre, anzunehmen; 
Schiller habe sich früher eingeschrieben als der Vater, so möchte 15 
ich glauben: daß in G’s Datum ,1801“ verschrieben sei für 
„1800“. Alle andern Erklärungsversuche sind gezwungen: man 
müßte annehmen entweder, daß ‚Jena“ verschrieben sei für 
‚Weimar‘ oder aber, daß G., spätere Abfassung des Gedichts 
und nachträgliches Einschreiben angenommen, irrthümlich auf 20 
1801 statt 1800 zurückdatirt hätte; wie soll aber dann die 
Fixirung auf November 22 erklärt werden? — A. W.v. Schlegel 
an G.: hofft auf Beiträge für den von ihm in Gemeinschaft mit 
L. Tieck geplanten, von Cotta in Verlag genommenen Musen- 
almanach für 1802 (SdGG. 13, 95£.); vgl. 365, 16f., sowie Nr. 720 25 
und A. W. v. Schlegel an L. Tieck, November 23 (Briefe an L. 
Tieck, hsg. von K. v. Holtei, 3, 239.). 

Vgl. 363, 20/3 und Nr. 693. 

— December 26, Cotta an Schiller: ‚.. Vermehren schrieh, 
er wolle künftiges Jahr einen Musen-Almanach in die Fußstapfen 30 
des Ihrigen herausgeben, und hätte bereits von Ihnen und Goethe 
die Zusage Ihrer beiderseitigen Beiträge“; ist bereit zur Über- 
nahme des Verlags, bittet um Auskunft über die Angelegenheit 
(Schiller-Cotta S. 416f.); vgl. 363, 12/9. 

— Januar 10, Schiller an Cotta: „Auf den Vorschlag des Dr. 3 
Vermehren lassen Sie sich ja nicht ein... daß Goethe und ich 
ihm Zusagen gethan, ist eine baare Lüge“ (Schillers Br. 6, 236); 
vgl. Z. 7/13. 29/33. 


3 Vgl. 363, 12/9. 


[718] 1801 JANUAR 29 — FEBRUAR 28. 365 


werde mich hüten, die Musen früher zu versuchen, bis 
ich mich wieder bei Kräften fühle; . .! 
An Cotta. — Br. 15, 170, 7/15. 


[Februar 1. Hälfte? Weimar.]? 719 
5 Wegen papierner Flügel bekannt 
Sieht euch auch hier ein jeder an; 
Ein paar Löcher sind hinein gebrannt, 
Das haben die verfluchten Xenien gethan.? 
Faust, Paralipomenon 40, Vers 10/3. — W. 14, 303. 


10 ][Februar 28, Weimar.] 720 
Sollte mir etwas Lyrisches gelingen, das für Sie 
brauchbar wäre, so schicke ich es bei Zeiten. Vorräthig 
ist gar nichts, und also hängt es vom Zufall ab, ob 
ich Ihnen mit etwas dienen kann.“ 
15 An A. W. v. Schlegel. — Br. 15, 186, 3/6. 


ı _ Februar [Anfang], A. W. v. Schlegel an G.: wiederholt den 
364, 22/7 ausgesprochenen Wunsch (SdGG. 13, 97); vgl. Nr. 720. 
2 Vgl. Drama 2, 105/6 Nr. 1008/16. 
3 Worte des „Rattenfängers von Hameln“, d.h. J. H. Campe, zu 
20  Mephistopheles in der ‚Walpurgisnacht‘ (nicht aufgenommen), 
Vgl. 268, 17/29. 
— Februar 27, J. F. Reichardt an G.: „Kommt Ihnen die Her- 
zogin [Charlotte] von [Sachsen]-Hildburghausen nahe, so lassen 
Sie sich doch ja das: ‚„Freudvoll“ von ihr singen; ich glaubt’ 
25 es nur von unserer Königin [Luise von Preußen, vgl. 367, 36] 
hören zu können, sie singt es aber unglaublich schön“ (SdGG. 
11, 147 zu Lied 62). 
Vgl. Z. 16f. und 366, 29/31. 
— 7[April oder Maı Anfang?]: „Karl Schäffer, ein Sohn des 
30  Weimarischen Stiftspredigers, war als Knabe ein Spielkamerad 
von Goethes August. Einst waren die Jungen an einem kalten 
Tage im Hause des Geheimraths, und da sie froren, kamen sie 
auf die Idee, sich in aller Stille Holz heraufzuholen und den 
Ofen zu heizen. Wie sie grade darüber waren, ihr Feuerchen 
35 anzublasen, trat Vater Goethe herein; die Knaben erschraken, 
aber statt der erwarteten Schelte hörten sie freundliches Lob. 
Das sei recht von ihnen, daß sie nicht erst zu Vater oder Mut- 
ter gelaufen und über die Kälte geklagt hätten, solche Jungen 


> 
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Mai 29, Weimar. 721 
Senden Sie mir doch von Zeit zu Zeit etwas von 


Ihren Compositionen, die mir viel Vergnügen machen.! 
An Zelter. — Br. 15, 232, 21£. 


November 2, Jena. 722 
Früh Gedicht.? 
Tgb. 3, 40, 1. 


November 6, Jena. 723 
Wenn wir unsern guten Wieland behaglich unter uns? 
sehen wollen, so müssen wir unsre moralische Texte 


müßten sich schon selber gegen das Unbehagliche zur Wehr 
setzen und 

Mit einem Herren steht es gut, 

der, was er befohlen, selber thut‘‘ 
(Gespräche 1, 389; mündliche Überlieferung); genauere zeitliche 
Fixirung unmöglich, vgl. aber z. B. Schillers Calender 1802 Juli 17 
(S. 128); „Diese ganze Woche geregnet und mußte eingeheizt 
werden.“ 
Vgl. Nr. 713. 

— /[Mai]: vgl. 370, 18. 

— [vor Juli 9,] Pyrmont, G. an Schiller (der Juni 28 mitge- 
theilt hatte: er habe „eine Ballade ‚Leander und Hero‘ 
wirklich zu Stande gebracht“, Schillers Br. 6, 288): „Auf ‚Hero‘ 
und ‚Leander‘ bin ich recht neugierig, ich wünschte, Sie hätten 
mir es mitgeschickt‘“ (Br. 15, 244, 19f.); vgl. 274, 29/31. 

— Juli 15, Pyrmont: Datum der beiden Einträge in die Stamm- 
bücher Unbekannter: ‚„‚Weise die Rose nicht ab...“ und „Liebe 
theilet die Freud’. .“ 

— September 20, A. W. v. Schlegel an Cotta: „Von Goethe habe 
ich keinenBeitrag bekommen [zu dem 364, 22/5 Genannten], er 
hat schlechterdings nichts Einzelnes vorräthig; . .“ (Schiller- 
Cotta S. 427). 
 — October 20: vgl. 370, 13. 

Sehr wahrscheinlich das 367, 1 /5 und in Nr. 724 genannte „Was 
gehst du, schöne Nachbarin“. 
® d.h. bei den Versammlungen des durch @. nicht lange vorher in’s 

Leben gerufenen „Mittwochskränzchen“ oder „Cour d’Amour“, 

deren zweite Sitzung November 11 Statt fand (vgl. GJ. 6, 67/70, 

wo unter den als Mitglieder angeführten 7 Paaren Wieland nicht 

genannt ist); vgl. auch 367, 19/24. 
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[723] 1801 NOVEMBER 6. 367 


künftig etwas mehr versinnlichen. Nehmen Sie beilie- 
genden Versuch! günstig auf, in welchem ich das kühle 
Grab? mit einer Lebensposse auszustechen suche und 
zugleich meine Wünsche für unsre Gesellschaft sinn- 


bildlich ausdrücke.? 


An die Gräfin Henr. v. Eglofistein, geb. v. Egloffstein. — 
Br. 15, 273, 3/9. 


an 


November 6, Jena. | 724 
[Brief] An Frau Gräfin v. Egloffstein mit dem 
10  ‚Stiftungslied‘ [Nr. 723].* 
Teb. 3, 40, 17/9. 


1 Das Z. 10 Genannte. 
2d. h. das bei der ersten Versammlung, offenbar zu Wielands 
Ärger, im Chor gesungene Lied Höltys „Üb’ immer Treu und 

15  Redlichkeit | Bis an dein kühles Grab,‘ das damals sehr beliebt 
war und nach der Melodie von Mozarts Papageno-Lied „Ein 
Mädchen oder Weibchen‘ gesungen wurde. 

3 Vgl. 366, 37 und TuJH. 1802 (s. unter 1824). 
4 — November 16, Schiller an Körner: ‚Goethe hat eine Anzahl 

20  harmonirender Freunde zu einem Club oder Kränzchen vereinigt, 
das alle 14 Tage zusammenkommt und soupirt, ... es wird 
fleißig gesungen und poculirt. Auch soll dieser Anlaß allerlei 
lyrische Kleinigkeiten erzeugen, zu denen ich sonst .. niemals 
kommen würde‘‘ (Schillers Br. 6, 315); vgl. 366, 36/8. 

25 — November 22: vgl. 363, 36/9. 

— November 25, Körner an Schiller: „Es wäre recht schön, 
wenn Du und Goethe dadurch [den 366, 37 genannten Club] 
veranlaßt würdet, ein Fach unserer Dichtkunst zu bereichern, 
in dem wir noch ziemlich arm sind. Es fehlt zwar nicht an 

30  Fröhlichkeitspredigten und an Nachahmung der französischen 
Chansons. Aber die deutsche Natur verträgt bei ihren Tafel- 
gesängen mehr Phantasie, Tiefe und Innigkeit, als der frivole 
Nachbar über dem Rhein‘; bittet um Zusendung etwa entstan- 
dener derartiger Lieder (Schiller-Körner 4, 193). 

35 — December 19, Reichardt an G.: „Wenn Sie unsre liebe 
schöne Königin [Luise von Preußen] recht sehr erfreuen wollen, 
so geben Sie uns einige kleine gefühlvolle Gedichte für den Ge- 
sang. Alles, was ich ihr von Ihren schönen Liedern componirt 
habe, wird vor allem Andern täglich gesungen; und sie singt 


368 1802 JANUAR 19. [725] 


1802. 


Januar 19, Jena. 125 


D - 


In Jena, in Knebels alter Stube,! bin ich immer ein 
glücklicher Mensch, weil ich keinem Raum, auf dieser 
Erde, so viel productive Momente verdanke. Es ist 
lustig, daß ich an einen weißen Fensterpfosten alles 
aufgeschrieben habe, was ich, seit dem 21. November 
1798, in diesem Zimmer, von einiger Bedeutung, ar- 
beitete. Hätte ich diese Registratur früher angefangen, 
so stünde gar manches darauf, was unser Verhältniß 
aus mir heraus lockte.? 

An Schiller. — Br. 16, 11, 1/9. 


sie mit einer Innigkeit und Lieblichkeit, die Ihnen manches 
Lied entlocken würde, hörten Sie sie singen“ (SdGG. 11, 130 
zu Lied 2); vgl. 365, 25 und Nr. 2045. 

— December gegen Ende: Wegen der Entstehung des Liedes 
‚Zum neuen Jahr‘ in dieser Zeit vgl. die sachlich hierher gehö- 
rige Stelle in TuJH. 1802 (unter 1824). 

Im Schloß, an dessen Stelle jetzt der Neubau der Universität steht. 
So die 208, 2. 272, 2. 273, 2. 274, 8. 275, 20. 312, 15. 313, 8. 11f. 
15 genannten Gedichte (im Übrigen vgl. Drama 3, 519, 32/8). 

— /[Januar 24? Jena:] Als Johanna Frommann 1823 in KuA. 
4 (3), Aushangbogen 1 die Paria-Gedichte gelesen hatte, schrieb 
sie November 29 an ihren Sohn Friedrich Johannes: „Bei des 


Sohnes Liebe zur Mutter im ‚Paria‘ fühlt’ ich sie tief mit. Diese > 


Geschichte erzählte uns Goethe mal oben auf des Vaters Stube; 
er saß auf dem Sopha, ich stand horchend an den Tisch gelehnt, 
Minchen [Herzlieb, geb. 1789], noch Kind, saß auf einem Schemel 
vor ihm, ganz Ohr. Sie lag mir seitdem immer im Ohr, diese 
Geschichte“ (‚Ein Stammbuch für Wilhelm Hertz zum siebzig- 
sten Geburtstage. Berlin, den 26. Juni 1892‘, S. 59; Gespräche 5, 
52). Die Zeitbestimmung stützt sich auf Tgb. 3, 47, 27. 

— Januar 31: Abends war Schiller bei G. (Tgb. 3, 49, 2); G. 
gab ihm wohl das für die Februar 3 (nicht 2) stattfindende 
zweite Aufführung von ‚Turandot‘ bestimmte Bäthsel „Ein Bru- 
der ist's...“ mit, nebst dessen Auflösung („Schalttag“) in ver- 
schlossenem Umschlag; vgl. 369, 8/14 und Nr. 726. 840. 

— [Februar 2,] Schiller an G.: „Indessen sende ich Ihnen 
zwei Räthsel, und wenn Sie glauben, daß sie zu brauchen sind, 
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[726] 1802 FEBRUAR 2. 369 


Februar 2, Weimar. 726 


- 


[5 


Meo voto würden Sie den ‚Regenbogen‘ an die 
erste Stelle setzen, welcher leicht zu errathen, aber er- 
freulich ist; dann käme meins, welches kahl, aber nicht 


zu errathen ist;! dann der ‚Blitz‘, , 2 
An Schiller. — Br. 16, 29, 14/3. 


so wollen wir die 3 neuen gegen die alten austauschen. ,., — 
Das Ihrige [vgl. 368, 35f.] habe ich noch nicht erbrochen, und 
ich würde glauben, es errathen zu haben, wenn mich die zwei 
letzten Zeilen nicht irre machten. — Ich werde, wenn Sie bei- 
kommende Räthsel genehmigen, das Ihrige erbrechen und als- 
dann die nöthigen Worte für Kalaf aufsetzen und den Schau- 
spielern zusenden. Sagen Sie mir also diesen Abend noch ein 
Wort“ (Schillers Br. 6, 341); vgl. Nr. 726. 

Vgl. 368, 34/7. 

Schiller muß die drei Räthsel noch am selben Abend an Kirms 
geschickt haben, damit sie rechtzeitig für den folgenden Abend 
eingelernt werden konnten (da sich nach Z. 2 unter ihnen 
Schillers Regenbogen-Räthsel befand, kann das in Schillers Br. 
6, 347 abgedruckte undatirte Schreiben an Kirms nicht in den 
Februar fallen, sondern muß dem April oder den Jahren 1803/4 
angehören). 

— Februar 16, Jena: vgl. 372, 18/21. 

— /[Februar 17? Jena]: F. K. J. Schütz in Jena schreibt in 
einem Brief ohne Datum an einen Ungenannten in Gotha: ‚In 
einer hiesigen geistvollen Abendgesellschaft, in der sich auch 
Goethe befand, wurde ein alt-rheinisches Volkslied gesungen, 
daran die Poesie gemein, die Musik aber unendlich herzig war 
und darum den Goethe innig ergriff. Der Dichter versprach, 
ein eigenes Lied zu der vorhandenen Melodie zu dichten; und 
als hätte diese seine Einbildungskraft nicht im mindesten fixirt, 
erhielten wir schon am folgenden Tag: ..'. [es folgt ‚Schäfers 
Klagelied‘ in einer vom Text des ersten und der späteren Drucke 
etwas abweichenden Fassung.] — Der Dichter hat versprochen, 
mehr solche alte Volksmelodien durch neue Dichtungen zu’ be- 
reichern. Freilich müssen dann alle künftige seiner Lieder wie 
dieses nur gesungen und vom Spiel begleitet werden. Dann 
spricht sich die Verwandtschaft zwischen Poesie und Tonkunst 
inniger aus, als es sonst vielleicht je geschehen kann. Wenn 
Sie dieß Lied singen hören werden, so müssen Sie empfinden, 
wie die Musik hier die Poesie eigentlich hervorgebracht hat“ 
Grät, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 24 


370 1802 FEBRUAR 17. [r20] 


(Gespräche 1, 305f., nach der Handschrift). G. verlebte den 
Abend des 17. bei Professor Loder ‚im Kränzchen‘“ (Tgb. 3, 
51, 5); am 18., wo nach 369, 32 das Gedicht entstanden sein 
müßte, falls G. es nicht noch in der Nacht des 17. niederschrieb, 
hat das Tgb. eine Lücke. Meine Datirung stützt sich darauf, 5 
daß Caroline v. Schlegel 5 Tage später, Februar 22, an ihren Mann 
schreibt (der letztvorhergehende Brief ist von Februar 15): 
„Ich lege Dir auch eine kleine Romanze bei, die Goethe nach 
einer Volksmelodie, die er kürzlich hier singen hörte, und die 
vom Rheine kommt [vgl. 369, 27], gemacht hat“ (Caroline 2, 16 
202); daß Caroline und Schütz von einem und demselben Lied 
sprechen, scheint mir gewiß. — Außer meiner Datirung käme 
allenfalls 1801 October 20 in Betracht, wo Tgb. 3, 39, 6£. ver- 
merkt: „Abends bei Justizrath Hufeland, welcher Wiedemanns 
einen Abschiedschmaus gab‘, welches Datum auch von Düntzer: 15 
Erl. 21, 178 angenommen wird, wohl weil Frau Hufeland es 
war, von der Zelter den Text erhielt (vgl. 375, 34f.).. Worauf 
die Datirungen in den Gesprächen 1, 305: 1801 Mai, und bei 
Pniower 1, 65: 1802 Januar 21, beruhen, ist mir unbekannt. 
— Nach Falks Erzählung ‚soll, wie man sagt‘, das Gedicht 20 
der 366, 36f. genannten Cour d’amour seine Entstehung ver- 
danken, aber gleichzeitig von andern Seiten behauptet worden 
sein: das Gedicht sei in Jena bei anderer Gelegenheit entstanden. 
„Soviel ist ... gewiß, daß Goethe die anmuthige Kleinigkeit 
eines Abends [das wäre, unsre Datirung als richtig angenom- 25 
men, Februar 22; „Abends Picknick“, Tgb. 3, 51, 21] in jenen 
Cirkel brachte und sie .. seiner Dame, der Gräfin [Henriette] v. E. 
[Egloffstein], ehrerbietig zu Füßen legte. ... Eine Weile darauf 
kommt eine ebenfalls geistreiche Dame von Jena herüber [Frau 
Loder? die Februar 17 G’s Wirthin gewesen war; April 3 nennt 30 
Tgb. 3, 54, 5 sie unter G’s Abendgästen in Weimar]. ... be- 
sucht auch, durch eine wunderbare Verkettung von Umständen, 
die Gräfin v. E. — Bald lenkt sich das Gespräch auf Goethe, 
seine Vorliebe für Jena, wie er .. sich besonders auch im Hause 
dieser Dame äußerst wohlgefällt. — ‚So haben wir uns unter 35 
Anderen‘, fährt die vermeintlich oder wirklich Begünstigte 
in ihrer Erzählung fort, auch zur Entstehung eines Liedes Glück 
zu wünschen, das gewiß zu den schönsten, unschuldigsten und 
anmuthigsten gehört, die je der Seele eines Dichters entflossen 
sind‘. Die Gräfin v. E... will wissen, wie das Lied heißt. — 40 
Da .. erhält sie die Antwort: ‚Da droben auf jenem Berge‘ ete. 
«.. Sie eilt .. sogleich zu ihrem Ungetreuen, überhäuft ihn mit 
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Februar 19, Jena. 727 


Mit meinem Geschäft geht es gut, auch mit eini- 
gen poetischen Arbeiten” Wenn ich beide bis zu 


[27 


den liebenswürdigsten Vorwürfen, . . besonders aber rügt sie .. 
den Mangel an Erfindungskraft, sich ... eines und desselben 
Liebesbriefes gleichsam zweimal zu bedienen. Goethe bezeugte 
die größte Reumüthigkeit, . .“ (Falk S. 154/7). 

— Am 17. ferner Schiller an die Gräfin Henr. v. Egloffstein: 
sendet für die nächste Versammlung des „Kränzchens“ (am 22,, 
vgl. 370, 26) 2 Lieder; „Ich lege noch einige ältere Stücke bei, 
davon sich verschiedene werden brauchen lassen, wie z. B. 
‚Mignon als Engel‘ [vgl. Tab. X, 613], .. ‚Musen und Grazien 
in der Mark‘, ‚Bajadere‘, ...‘“ (Schillers Br. 6, 353). — Schiller 
an G.: vermuthet, G. bald wieder in Weimar zu sehen; ‚‚ohne- 
hin werden Sie unsern Prinzen [Erbprinz Karl Friedrich wollte 
am 24. eine Reise nach Paris antreten] nicht ohne Abschied 
wegreisen lassen. — Es ist mir eingefallen, daß es doch artig 
wäre, sich bei dieser Gelegenheit mit etwas einzustellen; ich 
habe auch schon einige Verse niedergeschrieben [,,So bringet 
denn die letzte volle Schale‘“]J, die wir vielleicht in unserm 
Kränzehen produciren können; nur müßte es nicht später als 
auf den Montag [22., vgl. Z. 9] sein“ (Schillers Br. 6, 352); wohl 
daraufhin dichtete G.: 

— Februar 18 das ‚Tischlied‘, dessen 3. Strophe nach TuJH. 
1802 (s. unter 1824) auf das Z. 15f. genannte Freigniß zu deu- 
ten ist. Entstehung am 17. oder 19. ist natürlich nicht ausge- 
schlossen. Vgl. Nr. 727/8. — Schiller an Körner: über die 366, 
36f. genannte Cour d’amour und seine Versuche, Lieder dafür 
zu dichten; „Es ist eine erstaunliche Klippe für die Poesie, 
Gesellschaftslieder zu verfertigen — die Prosa des wirklichen 
Lebens hängt sich bleischwer an die Phantasie, und man ist 
immer in Gefahr, in den Ton der Freimäurerlieder zu fallen, 
der (mit Erlaubniß zu sagen) der heilloseste von allen ist [vgl, 
Schiller 1803 Mai 24 an G., August 18 an W. v. Humboldt]. 
So hat Goethe selbst einige platte Sachen bei dieser Gelegenheit 
ausgehen lassen; wiewohl auch einige sehr glückliche Liedchen 
mit unterliefen, die aus seiner besten Zeit sind‘ (Schillers Br. 
6, 354); bei dem Ausdruck „platte Sachen“ denkt Schiller wohl 
besonders an das 366, 34f. Genannte (vgl. Gedichte GvL. 1, 331), 
wie bei den „sehr glücklichen“ an das ‚Bundeslied.‘ 

In erster Linie ‚Die Natürliche Tochter‘, aber auch gesellige Lie- 
der für das 366, 36f. genannte „Mittwochskränzchen‘“ (die Worte 
24* 
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einem gewissen Punct gebracht habe, dann komme 
ich gleich. ö 
An s. Frau. — Br, 16, 41, 20/3. 


Februar 19, Jena. 728 


Dr 


Mein hiesiger Aufenthalt ist mir ganz erfreulich, so- 
gar hat sich einiges Poetische gezeigt,' und ich habe 
wieder ein paar Lieder, auf bekannte Melodien, zu Stande 


gebracht.? . 
Mit Schelling habe ich einen sehr guten Abend zu- 
gebracht. .... Ich würde ihn öfters sehen, wenn ich 


nicht noch auf poetische Momente hoffte, und die Philo- 
sophie zerstört bei mir die Poesie und das wohl deB- 
halb, weil sie mich in’s Object treibt. Indem ich mich 
nie rein speculativ verhalten kann, sondern gleich zu 
jedem Satze eine Anschauung suchen muß und deß- 
halb gleich in die Natur hinaus fliehe.° 

An Schiller. — Br. 16, 42, 18 — 43,7. 


an seine Frau vom 16.: ‚,. .. in poetischen Angelegenheiten 
will es gar nicht gehen, vielleicht kommt es noch unverhofft“ 
(Br. 16, 40, 15/7) möchte ich nur auf das Erstgenannte be- 
ziehen). Vgl. Nr. 728. 
Vgl. 371, 41f. 
Darunter das 369, 32f. Genannte; dem ‚Tischlied‘ (vgl. 371, 24) 
liegt die Melodie des alten, dem Walter Map (latinisirt: Mapes, 
vgl. 375, 37) zugeschriebenen ‚„Mihi est propositum in taverna 
mori‘‘ zu Grunde (vgl. Friedlaender 2, 227 £.). ebenso dem wohl 
gleichzeitig entstandenen Liede ‚Generalbeichte‘. 
— Februar 20, Schiller an G.: „Ich habe dieser Tage Ihre Ele- 
gien und Idyllen wieder gelesen und kann Ihnen nicht aus- 
drücken, wie frisch und innig und lebendig mich dieser echte 
poetische Genius bewegt und ergriffen hat. Ich weiß nichts 
darüber, selbst unter Ihren eigenen Werken; reiner und voller 
haben Sie Ihr Individuum und die Welt nicht ausgesprochen“ 
(Schillers Br. 6, 355). 

— Februar 22: vgl. 370, 26. 371, 8/13. 22. 

— Februar 24/8: Zelters erster Besuch in Weimar und Jena; 
vgl. Z. 38 — 373, 19. 29/31. 374, 16/9 und Nr: 733. 

— März 4, Caroline v. Schlegel an ihren Mann: „G. hat.. ihm 
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[729] 1802 MÄRZ 12 — MÄRZ 16. 373 


März 12, Jena. 729 


Wenn die Exemplare meiner letzten Gedichte,! welche 
ich Deinem Bruder gegeben, damit er sie binden lasse, 
gebunden sind, so schicke mir zwei Exemplare davon 
herüber. 

An s. Frau. — Br. 16, 51, 21/4. 


I[März 16, Jena.] 730 


- 


3 


Seitdem ich mich aus den Weimarischen Stürmen ge- 
rettet,” lebe ich recht zufrieden und froh nnd auch 
nicht ganz unthätig, indem sich einige lyrische Kleinig- 
keiten eingestellt haben, mit denen ich zwar nicht als 
Werken, doch aber als Symptomen ganz wohl zufrie- 
den bin. 


Uebrigens weiß ich nicht viel zu sagen, als daß... 
einige Frauenzimmer® hier noch singlustiger als unsere 


[Zeltern] neue Sachen zu componiren gegeben, die aber nicht 
zum Vorschein kommen sollen‘ (Caroline 2, 205), d.h. bei Zel- 
ters Anwesenheit in Jena nicht gezeigt werden sollten; vgl. 
2. 29/31. 

— März 5, Körner an Schiller: „Lottchen [Schiller] schreibt 
von Gedichten, die Du und Goethe gemacht habt [die 369, 32f. 
371, 24. 372, 27 genannten], und von Zelterschen Compositionen. 
Können wir nichts davon zu sehen kriegen ?‘“; regt zur Herausgabe 
einer „periodischen Schrift ... mit Deinem Namen als Heraus- 
geber“ an, „Du und Goethe hätten dadurch Gelegenheit, kleine 
Gedichte .. frühzeitig in’s Publicum zu bringen‘ (Schiller-Körner 
26, All) 

— ]März 8, Caroline v. Schlegel an ihren Mann: „,. . Zelter .. 
wird . . die erhaltnen Gedichte [vgl. Z. 17/9] schwerlich mit- 
theilen. Eines heißt: ‚Der frühe Lenz‘‘ (Caroline 2, 206); vgl. 
375, 29. 382, 35. 

Band 7 der ‚Neuen Schriften‘ mit dem 359, 15f. 32 genannten 
Sondertitel. 

Am 4. Mittags war G. nach Jena gefahren, wo er bis zum 22. 
oder 23. blieb. 

Frau Loder, Wilhelmine Herzlieb und besonders Allwine From- 
mann. 


374 1802 MÄRZ 16 — MÄRZ 19. [730] 


Freundinnen und dabei glücklicherweise musikalischer 
sind, wodurch denn meine innere Singlust von Zeit zu 


Zeit erregt wird.! 
An Schiller. — Br. 16, 54, 21 — 55, 3. 25. 56, 1/4. 


März [vor 19], Jena. 13105 

Wenn die dabei interessirte Gesellschaft das Aben- 
teuer vom 5. h. m. einigermaßen verschmerzt hat,? so 
wollen wir bald wieder ein Picknick geben und die 
neuen Lieder, die ich mitbringe,® versuchen. .... 

Ich wünsche Ihnen einen recht guten Humor und 10 
eine recht derbe Faust, wenn Sie auf die irenische 
Einladung* antworten. Es wäre recht schön, wenn Ihnen 
eine Epistel glückte, die auf alle das Packzeug paßte, 
dem ich immer größern Haß widme und gelobe. 

Zelter hat sehr lebhafte Eindrücke zurückgelassen.’ 
Man hört überall seine Melodien, und wir haben ihm 
zu danken, daß unsere Lieder und Balladen durch ihn 
von den Todten erweckt worden. 

An Schiller. — Br. 16, 57, 6/16. 58, 22/5. 20 


1 Tgb. gibt leider keine Vermerke über die jetzt entstandenen 
„lyrischen Kleinigkeiten“; unter ihnen befanden sich wahr 
scheinlich ‚Die glücklichen Gatten‘ und ‚Ritter Curts Brautfahrt‘, 
nach A. Leitzmann: G.-Schiller 3, 217 ‚‚sicher“ die 369, 32f. 373, 
31 genannten Lieder, wogegen aber das dort Gesagte zeugt. 25 

— März 17, Schiller an G.: ‚Ich freue mich zu hören, daß 
.. mitunter auch etwas Poetisches aufblüht. .... — Sie sind, 
mit mir, höflich eingeladen, einige Beiträge zu der ‚Irene‘ [Eine 
Zeitschrift für Teutschlands Töchter] von Halem einzuschicken. 
Es ist doch eine wahre Bestialität, daß die Herren, welche das 30 
Mögliche versuchen, uns zu annihiliren, noch verlangen können, 
daß wir ihre Werke selbst fördern sollen. Ich bin aber Willens, 
Ungern, der mir diesen Antrag gethan, recht aus vollem Herzen 
zu antworten“ (Schillers Br. 6, 366); vgl. Z. 10/4. 

2 Das 366, 36f. genannte Mittwochskränzchen ; es hatte sich in Folge 35 
der Umtriebe Kotzebues jetzt aufgelöst. 

3 Vgl. Nr. 730. 

4 Vol. Z. 27/34. 

5 Vgl. 372, 36. 


[ui 


[732] 1802 MÄRZ 20 — APRIL 11. 375 


? März 20, Jena. 732 
[Morgens] Palingenesie.' 
Tgb. 3, 53, 25. 


April 1, Weimar. 7133 
5 Ihnen, eben heut, für das viele Gute, das Sie uns 
gebracht und zurückgelassen haben,” zu danken, ver- 
anlaßt mich der Auftrag, den ich an Sie auszurichten 
übernommen habe. 


10 Der ich recht wohl zu leben und auch bald wieder 
etwas Melodisches von Ihnen zu hören wünsche.’ 
An Zelter. — Br. 16, 63, 8/11. 64, Sf. 


1 Das Gedicht ‚Weltschöpfung‘ (‚Weltseele‘)? Obgleich die auf 
311, 34f. und auf einen späten Brief an Zelter (s. unter 1826 
15 Mai 20) sich stützende Datirung von Pniower 1, 115: ‚7. und 8. 
Juni 1798“ manches für sich hat, so möchte ich doch an der von 
Düntzer: Erl. 19/21, 350. 28, 147 und Anderen vertretenen Dati- 
rung in die Zeit der 366, 36f. genannten Gesellschaft festhalten 
(vgl. Nr. 2261). Gegen die Annahme früherer Entstehung scheint 
20 mir die späte Veröffentlichung (vgl. Tab. XIV, 6) zu sprechen. 

2 Vgl. 372, 36. 

3 Vgl. Z. 24/7. 

— April 3: vgl. 370, 30f. 

— April 7, Zelter an G.: „Ich erkannte ihn [G’s Brief vom 1., 
25 Nr. 733] von außen und glaubte darinne wohlverdiente Vor- 
würfe über mein undankbares Schweigen zu finden, welches die 
Beilagen so gut vertreten mögen, als sie können. ....— Von 
Ihren Gedichten habe ich nur die beiliegenden erst in Musik 
gesetzt. In dem ‚Frühzeitigen Frühling‘ hat es sich von selbst 
30 gemacht, daß aus dreien Strophen Eine worden ist, wie denn 
bei Ihren Liedern selten der Componist seinen Willen hat, wenn 
er einen hat, weil sie sich immer von selbst aussprechen. Wer 
es gut singen wollte, müßte es recht gut auswendig können. 
Von der Frau Justizräthin Hufeland habe ich des ‚Schäfers 
35  Klagelied‘ mitgenommen und es schon in Leipzig componirt. 
Es darf nicht zu laut, aber so leicht als möglich gesungen wer- 
den. Zu Ihrem Freunde de Mappes habe ich schon einen Gesang 
gemacht [d. h. zu einem der beiden 372, 23/7 genannten Lie- 
der], aber der Herr von Mappes sind noch nicht damit zufrie- 


376 1802 APRIL 25 — MAI A. [734] 


April 25, Weimar. 734 


Dabei frage ich an, wie Sie es heute halten wollen? 
Wenn Sie Abends nicht gern ausgehen, so könnten Sie 
ja früher kommen und vor Sonnen-Untergang wieder zu 
Hause sein. Wollen Sie mir hierüber Ihren Entschluß 
wissen lassen, so bestelle ich Ehlers wegen einiger musi- 
kalischen Späße.! 

An Schiller. — Br. 16, 72, 14/9. 


Mai 4, Jena. 135 


„ 


w 


3 


Einiges Lyrische hat sich wieder eingefunden, . .? 
An Schiller. — Br. 16, 76, 16f. 


den. Schulzens Melodie [von 1782, vgl. Friedlaender 2, 223] ist 
so gut als möglich, allein sie hat für Ihr deutsches Lied nicht 
Würde genug, und schlechter als Schulz wollte ich’s auch nicht 
gern machen. [Nach Gedichte GvL. 1, 336 hat Zelter „Mich er- 
greift, ich ..“ 1807 November 20 componirt.] ... — Ueber 
alle dem Sonnenschein und der Herrlichkeit, die ich in Ihrem 
Hause genossen habe [vgl. 372, 36], habe ich die fünf Strophen 
Ihrer neuen Romanze [,‚Hochzeitlied‘] zurückgelassen, die mir 
unendlich wohl gefallen haben, und ich bitte Sie auf das In- 
ständigste, mir solche zukommen zu lassen. Vielleicht animirt 
Sie die Composition zu deren Vollendung, wenn es noch nicht 
geschehen sein sollte“ (G.-Zelter 1, 19/22); vgl. 379, 32/4. 

— April 13, Zelter an G.: „Für Ihre edle, verehrte Prin- 
zessin [Caroline, deren Confirmation ‘unmittelbar bevorstand] 
lege ich ein Exemplar meiner kleinen Lieder bei, welches Sie 
wohl so gütig sind, Ihr in meinem Namen zu Füßen zu legen. 
Ich würde sie selbst überschickt haben, wenn ich nicht dächte, 
daß diese kleinen Sachen durch bessere Hand als die meinige 
auch besser und würdiger erscheinen“ (G.-Zelter 1, 23); gemeint 
ist wohl die 1802 erschienene ‚Sammlung kleiner Balladen und 
Lieder in Musik gesetzt fürs Forte-Piano von C. F. Zelter. Erstes 
Heft. Hamburg bey Johann August Böhme, 0. J. (GNM.Nr. 41a), 
darin von G. nur: 1. (8. 2.) Der Zauberlehrling, 2. (8. 25.) Die 
Braut von Korinth. 

Vortrag von Liedern @’s zur Guitarre; vgl. 378, 4/6. Tgb. hat am 
25. Lücke. Vgl. 377, 22f. 

Jedenfalls Lieder, die in dem 389, 2/4 genannten Taschenbuch 
erschienen; vielleicht ‚Frühlingsorakel‘ und ‚„Bergschloß‘. 
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[756] 1802 MAI 7. 377 


? Mai 7, Jena. 736 


» 


Irgend eine poetische Stunde .. fällt auch mit ab.! 
An Schiller. — Br. 16, 80, 24. 


— Mai 5, Schiller an G.: „Zu der lyrischen Ausbeute gra- 
tulire ich“ (Schillers Br. 6, 379); vgl. 376, 10. 

Vielleicht nicht auf Lyrika bezüglich, sondern auf Arbeit an 
der ‚Natürlichen Tochter‘. 

— Mai 8, Schiller an G.: ‚Ich freue mich auf die Producte 
Ihrer Muße“ (Schillers Br. 6, 380); vgl. Z. 2. 

— Mai 15: G. hat, früh von Jena zurückgekehrt, Abends 
eine Unterredung mit Schiller über das Z. 14 — 378, 11 Genannte 
(Tgb. 3, 56, 12), vielleicht auch am 16. (wo Tgb. Lücke hat) oder 
17. (wo Tgb. aber Schillern nicht nennt). 

— Mai 18, Schiller an Cotta: ‚Ich habe mit Goethen Ihrent- 
wegen gesprochen ‚und kann Ihnen nun seine bestimmte Mei- 
nung wegen der zu verlegenden Werke geben. Es ist durch- 
aus nöthig, daß Sie mit einem bestimmten Entschluß hieher 
kommen, wie weit Sie mit ihm gehen wollen, und Ihnen diesen 
Entschluß zu erleichtern ist die Absicht meines heutigen Schrei- 
bens. — Goethe will auf’s nächste Jahr einen Almanach von 
Liedern, welche zu bekannten volksmäßigen Melodien von ihm 
gemacht sind, herausgeben. Ich habe einen Theil dieser Lieder 
gehört [vgl. Nr. 734], sie sind vortrefflich, und man kann sagen, 
daß sie die Melodien selbst mit sich erheben und diesen besser 
sogar anpassen als die ursprünglichen Lieder, zu denen man 
sie erfunden hatte. Der innre Werth dieses Liederalmanachs, 
der Name Goethens und der Umstand, daß jedermann die 
Lieder singen kann, weil die Melodien dazu schon alt und im 
Gange sind, läßt einen großen Absatz dieses Almanachs sicher 
erwarten. Es wäre also keine Frage, daß sie ihm die 1000 Rthr., 
die er dafür haben will, geben könnten, obgleich viele Exem- 
plare verkauft sein müßten, ehe die Kosten heraus kämen. 
Hiebei aber ist nun eine Bedingung, welche mir bedenklich 
scheint. Goethe will nämlich, daß Sie auch zwei andere Werke 
[,Winckelmann und sein Jahrhundert‘ und ‚Benvenuto Cellini‘, 
mit Anmerkungen], vielleicht auch mehrere, binnen der näch- 
sten Jahre verlegen, welche bei weitem diesen Cours nicht haben 
können, und die das Schicksal der ‚Propyläen‘ haben dürften“; 
wiederholt, daß G. darauf bestehe: Cotta müsse den ‚Cellini‘ 
auch in Verlag nehmen, ‚‚wenn er Ihnen irgend etwas Poetisches 
zum Verlag geben soll“; ‚Sie würden also den Verlust, welchen 


378 1802 JUNI MITTE. [737] 


][Juni Mitte, Weimar.] 737 


Wenn ich dagegen nicht gleich einige Lieder über- 
schicke, so muß ich um Verzeihung und Aufschub bitten. 
Ehlers ist eben im Begriff verschiedenes zur Guitarre zu 
arrangiren und wird eine kleine Sammlung bald herausge- 
ben. Indessen sollen Sie ein und das andere erhalten.° 

An Sartorius. — Br. 16, 93, 18 — 94, 4. 


r 


> 


Sie bei diesem Werke [,Cellini‘] erleiden können, in den Lieder- 
Almanach einrechnen müssen und sich folglich wohl fragen, ob 
jener Almanach unter besagten Umständen eine gute Specula- 
tion ist“ (Schillers Br. 6, 385/7; Gespräche 1, 318). 

— Mai 29: „Mittag Hofrath Schiller und Cotta“ (Tgb. 3, 57, 
15£.); Verhandlung wegen des 377, 14 — 378, 11 Genannten und 
des von Ehlers geplanten Lieder-Heftes; vgl. Z. 4/6. 

— Juni 1. Hälfte: vgl. 357, 37 — 358, 20. 

— Juni 11, Cotta an Schiller: bittet für sein ‚Taschenbuch für 
Damen‘ auf 1803 „noch um ein Gedicht, deßgleichen wünschte 
ich, daß Sie bei Goethe für mich mahnen““ (Schiller-Ootta S. 457). 
G. lieferte nichts; vgl. Z. 40 — 379, 21. 

Vgl. 392, 20/2. 

— Juni 20, Körner an Schiller: „Ich habe nun auch die neue 
gedruckte Sammlung von Zelter [vgl. 376, 31/5], » . .. — ‚Des 
Schäfers Klage‘ von Goethe ist seiner werth. Äußerst lieblich 
und einfach, und die ächte Sprache des Gefühls“ (Schiller- 
Körner 4, 221£.). 

— Juni 26, Lauchstädt: Bei der Uraufführung von ‚Was wir 
bringen‘ sang Caroline Jagemann als Phone in Auftritt 7, auf 
die Frage, wie sie sich die in der Hütte der Alten allenfalls herr- 
schende Langeweile werde zu vertreiben wissen, G@’s Lied ‚Die Be- 
kehrte‘; die Stelle des Vorspiels lautet (W.13 (1), 50, 25 — 51,8): 
„PHONE. Das sollt ihr gleich erfahren. (Sie singt ein beliebtes 
Lied.) VATER (der bisher mit Verwundrung zugehört). Schön, 
allerliebst! Ja, so lass’ ich mir’s gefallen. MUTTER (die gleich- 
jalls von Zeit zu Zeit auf den Gesang gemerkt). Wie meinst du, 
Alter! Ich dächte, das ließe sich hören. NYMPHE. Liebe Schwe- 
ster, habe Dank für den holden Gesang, durch den du mein 
kleines Geschäft erheitert hast.“ Das selbe Lied wurde auch 
bei den Wiederholungen des Vorspiels in Lauchstädt, Juni 27, 
und in Weimar, September 25, October 2 gesungen. 

— August 5, Cotta an Schiller: „Ich muß Ihnen . . doppelt 
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[ss] 1802 AUGUST 31 — OCTOBER 26. 379 


August 31, Weimar. 738 


In Lauchstädt hatte ich dem Bau eines neuen Theaters 
vorzustehen und die Eröffnung desselben einzuleiten, .. 
Sodann verweilte ich eine Zeit lang in Jena, ... doch 
haben weder Lärm, noch Stille dießmal etwas hervor- 
gebracht, woran der Tonkünstler sein Behagen finden 
könnte. Wir wollen hoffen, daß eine freundschaftliche 
Geselligkeit des Winters uns wieder manchmal in einen 
lyrischen Zustand versetzen wird,' welches denn wohl 
am sichersten geschähe, wenn Sie Ihren Vorsatz aus- 
führten und wieder zu uns kämen.? 

An Zelter. — Br. 16, 117, 8/21. 


October 26 (oder 28), Weimar.3 739 


» 


[S) 


w 


[Sondershausen erzählt von den Proben zu Ferdinand 
Kauers Oper ‚Die Saalnixe‘.] Das schöne Lied: „Das 
Wasser rauscht“ war von Goethe eingelegt worden. 
Es paßt auch gut dazu. ... Auch sang es Bertha 
Götz so kunstlos, kindlich, daß man es nicht ohne 


Dank für die gesandten Gedichte wissen, da Goethe mich ganz 
vergaß, unerachtet es ihm gewiß nicht schwer geworden wäre, 
mir wenigstens eines zu senden“ (Schiller-Cotta 8. 464), d.h. 
für das 378, 16/9 Genannte. 

— August 28, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: über 

‚Schäfers Klagelied‘, das F. v. Gentz ihr vorgelesen hatte (er 
mochte es durch Zelter oder durch Körner erhalten haben, vgl. 
375, 34f. 378, 23); „wer jemal das Schauerliche der Abwesen- 
heit der Geliebten empfunden, in dessen Seele überhaupt zartes 
und tiefes Gefühl gesenkt ist, dem muß dieses Lied rühren, in 
einer hohen Wehmuth versetzen...“ (SdGG.18, 141,20 — 142,12). 
Wie das im vergangenen Winter durch die 366, 36f. genannte, in- 
zwischen aufgelöste Gesellschaft geschehen war. 
— September 16, Zelter an G.: „. . (ich) wiederhole meine Bitte 
um die Übersendung der Romanze [,Hochzeitlied‘], von welcher 
Sie mir fünf Strophen vorgelesen haben“ (G.-Zelter 1, 30); vgl. 
376, 18/23 und Nr. 741/2. 

— September 25 und October 2: vgl. 378, 39. 

Proben zur ‚Saalnixe‘ sind an beiden genannten Tagen im Tgb. 
3, 66, 14.16 vermerkt; die 1. Aufführung fand November 6 Statt. 


380 1802 OCTOBER 26 — DECEMBER 6. [739] 


Rührung hören konnte. — Aber Goethen wollte das 
lange nicht genügen. Wohl zehnmal — erzählte der 
Augenzeuge [der Bruder der Sängerin, der sich bei einer 
der Proben in das Theater eingeschlichen hatte] — 
mußte sie wieder von vorn anfangen, und immer war 
es ihm noch nicht recht. Da trat er endlich selbst hin 
und sang und machte die Gesten dazu. 


Mit Bertha Götz. — Der Letzte aus Altweimar. Erinne- 
rungen und Dichtungen von Karl Sondershausen, Weimar 
1859, S. 67f. (vorher im ‚Frankfurter Conversationsblatt‘ 
1842 Nr. 281, October 11. — Gespräche 2, 385). 


November 3, Weimar. "740 


Wenn ich gegenwärtig von kleinen Gedichten nichts 
schicke, so verzeihen Sie. Ich bin eben im Begriff, eine 
Partie derselben! durchzuarbeiten, und mag sie gern 
zusammenhalten, bis ich an jedem in seiner Art nichts 
weiter thun kann.? 

An Zelter. — Br. 16, 128, 8/12. 


December 6, Weimar. Tal 


1 
2 
3 


Wenn ich in diesen trüben Tagen an erheiternde 
Gegenstände dachte, so erinnerte ich mich öfters Ihrer 
vorjährigen erfreulichen Gegenwart.? Die Hoffnung, Sie 
bald wieder zu sehen, ist gering, und doch ist mein 
Wunsch, daß immer ein Faden zwischen uns fortge- 
sponnen werde. 

Nehmen Sie also den Grafen und die Zwerge [im 
‚Hochzeitlied‘], die sich hier produciren, freundlich auf, 
die erst jetzt, wie mich dünkt, Art und Geschick 
haben. Hegen Sie diese muntern Wundergeburten im 
treuen musikalischen Sinne und erheitern Sich und uns 
einige Winterabende. Nur lassen Sie das Gedicht nicht 


Jedenfalls die für das 389, 2/4 genannte Taschenbuch bestimmten. 
— November 6: vgl. 379, 38. 
Vgl. 372, 36. 
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[raı] 1802 DECEMBER 6. 381 


aus Händen, ja, wenn es möglich ist, halten Sie es 
geheim.! 


An Zelter. — Br. 16, 152, 23 — 153, 10. 


December 6, Weimar. 742 


1 
2 


[Brief an] Herrn Zelter, Berlin. ‚Hochzeitlied‘ 


[Nr. 741] 
Tgb. 3, 68, 2f. 


Vgl. 379, 32/4. 

— December 12, Zelter an G.: Unter den vielen freundlichen 
Geschenken dieses Tages [December 11, Zelters Geburtstag] war 
Ihr lieber Brief [Nr. 741], den ich an der Aufschrift erkannte 
und seinen Inhalt an der ungewöhnlichen Größe errieth. Ihr 
schönes ‚Hochzeitlied‘ soll nicht aus meinen Händen kommen, 
und sobald es componirt ist, sollen Sie auch die Composition 
erhalten [vgl. 382, 17/20]. — .... Die angenehme Nachricht, 
daß Sie im Begriff sind der Welt von Ihren Schätzen mitzutheilen 
[vgl. Nr. 740], hat mich auch wieder erweckt, und ich habe mich 
seitdem wieder an Ihren Gedichten versucht. Was Sie mir einst, 
bei Gelegenheit der ‚Ersten Walpurgis-Nacht‘, von der dramati- 
schen Form der Romanzen geschrieben [vgl. 344, 20/6. 347, 21/6], 
bestätigte mir eine Neigung, die ich schon im ‚Zauberlehrling‘ zu 
entwickeln versucht hatte. Die ‚Walpurgisnacht‘ blieb aber deß- 
wegen unfertig, weil sich mir immer die alte abgetragene Can- 
tatenuniform aufdrängte. Nun habe ich’s mit ‚Der Müllerin 
Reue‘ versucht, und es kommt nun darauf an, was Sie dazu 
sagen? Da es einmal zwei Personen singen müssen, so wird es 
gut sein, wenn die eine ein Tenor ist. Das Stück ist, leider, 
etwas schwer zu produciren und muß gut gelernt werden, dab 
weder Athem, noch Zunge fehlt. Der Tenor muß sehr heftig 
und polternd declamiren und der Discant zusammenhängend 
mild und herzvoll sein [vgl. 1810 Januar 24, zu Nr. 945]. — 
Den ‚Liebesgötterhandel‘ habe ich mir als ein kleines Inter- 
mezzo, im Italienischen Styl, gedacht: wenn drei Mägdlein, leicht 
angezogen, mit netten Vogelkäfigen auf dem Rücken, freund- 
lich und luftig in einem frohen Kreise auftreten: „Wer kauft 
Liebesgötter!“ rufen und dann das Gedicht nach der Melodie 
recht: leicht und schalkhaft singen, kann eine gute Wirkung 
nicht fehlen. Das Fortepiano, das wenigstens einen geläufigen 
Vortrag fordert (nur keinen leidenschaftlichen Ausdruck), könnte 
auch hinter einem Schirme, doch in demselben Zimmer stehen. 


382 1802 DECEMBER 22 — DECEMBER 24. [743] 


December 22, Weimar. 743 


Der wackere Zelter hat mir einige sehr angenehme 
und bedeutende Compositionen geschickt, die ich, bei 
meiner nächsten Anwesenheit in Jena, in Ihrem häus- 
lichen Kreise, ... einzuführen hoffe.! 5 

An G. Hufeland. — Br. 16, 158, 18/22. 


December 24, Weimar. 744 
Die lyrische Muse ist mir zwar diese Zeit über? nicht 
sonderlich günstig gewesen; doch hoffe ich noch immer, 
daß zu einem Taschenbuche Rath werden soll, das, wenn 10 
es auch nicht ganz aus Liedern bestände, vielleicht 
mit andern gefälligen Productionen ausgestattet werden 


— Und so nehmen Sie so gern, was ich so gern gebe. Ich 
möchte Ihnen den Frieden der Himmlischen in Tönen nach 
Weimar senden, denn wo keine Götter sind, ist doch kein Him- 15 
mel‘ (G.-Zelter 1, 37/9). 

— December 18, Zelter an G.: „Ich säume nicht, Ihnen die Com- 
position des ‚Hochzeitliedes‘ zu senden. Sie war schon vor Abgang 
meines letzten Briefes fertig [vgl. 381, 9/15], doch wollte ich sie 
gern völlig reif werden lassen. Sie werden finden, daß sich diejeni- 20 
gen Strophen, in welchen nach dem siebenten Verse ein Punctum 
ist, am besten herausmachen, und da mir die drei Reime des 
fünften, sechsten und siebenten Verses die Absicht dieses für 
mich neuen Metrums festzustellen schienen, so habe ich die Mo- 
dulation des Ganzen nicht nach der ersten, sondern nach der 25 
zweiten Strophe eingerichtet. — ‚Der neue Amadis‘ mag nur 
mit in sein Vaterland gehen. Ich habe ihn des fünften reim- 
losen Verses wegen als ein Exereitium componirt. — Von Ihren 
ungedruckten Gedichten habe ich bis jetzt keins aus Händen 
gelassen; ‚Des Schäfers Klage‘ habe ich nicht von Ihnen [vgl. 30 
375, 34f.], und da mich die Frau Hofräthin Herz um meine Com- 
position bat und das Gedicht schon hatte, habe ich ihr solche 
gern gegeben. In einem Manuscripte zu einer neuen Lieder- 
sammlung von Reichardt, die ich bei Sandern gesehn, habe ich 
auch den ‚Frühzeitigen Frühling‘ gefunden, den R. wahrschein- 35 
lich von Ihnen selber erhalten hat“ (G.-Zelter 1, 41f.) 

1 Das Z. 18. 26 und 381, 24f. 32 Genannte, 
? d.h. seit Ende Mai (vgl. 378, 16/9). 
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[744] 1802 DECEMBER 24. 383 


könnte. Sobald ich darüber etwas festzusetzen weiß, gebe 
ich Nachricht.! 
An Cotta. — Br. 16, 160, 4/10. 


1 Vgl. Nr. 751. 

— Am 24. ferner J. H. Voß an H. C. Boie: „.. er [G.] scheint 
nicht abgeneigt, sich auch in der Ode zu versuchen: welches 
doch immer als Beispiel von Nutzen sein könnte“ (Voß 3 (1), 
174); zu dieser schwer verständlichen Äußerung wüßte ich nur 
anzuführen, daß G. November ‘30 das Lauchstädter ‚Was wir 
bringen‘ an Voß übersandt hatte (vgl. Drama 4, 434, 10), weB- 
halb Voß in obigem Briefe schreibt: „Goethe hat mir neulich 
seine jüngsten Arbeiten geschickt“, und daß Voß hier etwa den 
oden-artigen Gesang von Nymphe, Phone und Pathos (Auftritt 
10) „Warum doch erschallen“ im Auge haben könnte. 

— [December oder 1803 Januar, Februar]: Die Verse „Nicht 
auf der grünen Erde nur“, als Erklärung der XIV. Kupfertafel 
in dem ‚Naturhistorischen Bilder- und Lese-Buch‘ von Jakob 
Glatz dürften in dieser Zeit entstanden sein; 1803 April 4 sen- 
det G. bereits die Aushangbogen, jedoch erst October 24 fer- 
tige Exemplare des Werkes an Nikolaus Meyer, den Verfasser 
der übrigen 13 Erklärungen (vgl. Nr. 768 und Br. 16, 210, 10f.). 
Wegen der Zweifel, ‘ob G. der Verfasser, vgl. Nikolaus Meyers 
Erzählung in G.-Meyer 8. 36 (Gespräche 1, 284): „Indeß hatte 
Horny [der Kupferstecher] die vierzehnte noch folgende Tafe 
der Mineralien auch beendigt, welcher nun Goethe selbst die 
poetische Erklärung hinzufügte“, und das Vorwort zur 2. Auf- 
lage des Werkes von 1808, wo Glatz sagt: „Die Erklärung der 
XIV. Tafel hat einen andern Verfasser als der übrigen XIII 
und zwar einen auch als Mineralogen verehrten Dichter (W. 
5 (2), 231). 

— ?f Zwischen 1802 und 1810, d.h. während Seebecks Aufent- 
halt in Jena.] Seebeck an G., 1819 December 11: „Hätten wir 
doch auch ... die Fabel von Amor und Psyche, deren Sie ein- 
mal gegen mich erwähnten, und um wie viel hätten wir noch 
zu bitten“ (Naturw. Correspondenz 2, 330; G.-Seebeck 8. 135; 
Gespräche 5, 125); wahrscheinlich hat G. epische, nicht lyrische 
Behandlung geplant, denn Riemer berichtet (nachdem er eben 
von ‚Achilleis‘ gesprochen): „Amor und Psyche. G. wollte 
diese wunderschöne Fabel, die er äußerst hochschätzte, eben- 
falls bearbeiten, kam jedoch, auch spät noch erinnert [damit 
ist wohl Z. 32/4 gemeint], nicht dazu“ (Riemer 2, 619). 


384 1803 JANUAR 24. [745] 


1803. 


Januar 24, Weimar. 745 


vD - 


Die überschickten Lieder! haben mir und andern viel 
Freude gemacht und sind schon mehrmals in kleinen 
Concerten, die ich, mit Rücksicht auf Ihre Ankunft,? 
zeither veranstaltete, fleißig gesungen worden. Freilich 
erwartet, wie ich wohl spüre, die Ausführung noch Ihre 


letzte Hand.? 
An Zelter. — Br. 16, 167, 10/5. 


Die vier 381, 24f. 32. 382, 18. 26 genannten. 

Diese hatte Zelter 1802 December für Anfang Februar in Aus- 
sicht gestellt. 

— Februar 3, Zelter an G.: „Ihr lieber und gütiger Brief vom 
24. Januar [Nr. 745] hat mich fast traurig gemacht. Ich wollte 
nicht mit leeren Händen in Weimar erscheinen und bin daher 
nicht unfleißig gewesen. Mehrere ganz neue Lieder von Ihnen 
sollten sich Ihre Gunst erwerben. Die ‚Sehnsucht‘: „Was zieht 
mir das Herz so?“ und ‚Der Sänger‘ sind ganz neu und, wie 
ich glaube, besser als selbst Reichardts Compositionen. ‚Den 
Sänger‘ habe ich, seit der Erscheinung des ersten Theils des 
‚Wilhelm Meister‘, in mir herumgetragen und endlich auf- 
geschrieben. Reichardts Composition dazu ist marschmäßig und 
hat etwas Befehlendes und müßte, wie er es angefangen, wenig- 
stens durchcomponirt sein; ich habe die Balladenform wieder 
hergestellt. Dann habe ich mehrere Ihrer Lieder vollendet: 
‚Das Blümlein Wunderschön‘ hat vier neue Strophen bekom- 
men [vgl. 341, 31]. ‚Der Junggesell und der Mühlbach‘ haben, 
auf Veranlassung einer Kritik im ‚Apollon‘, etwas mehr Cor- 
pus bekommen. [Die seit Anfang d. J. in Penig erscheinende 
Zeitschrift ‚Apollon‘ hatte im Januar-Stück ‚Betrachtungen über 
drei musikalische Compositionen des Goetheschen Liedes: ‚Der 
Junggesell und der Mühlbach‘ gebracht.] ..... Ich zähle Ihnen 
meine kleinen Herrlichkeiten vor wie ein Kind, dem die Musen 
Weihnachtsgeschenke gegeben, und am Ende weiß ich nicht, 
was ich mit all den lieben Sachen anfangen soll..... — Unter 
den Ihnen von meiner Composition gesendeten Liedern ist eins: 
Die ‚Erinnerung‘ [vgl. 346, 33/7], wovon ich alle meine Abschriften 
weggegeben habe. Dürfte ich Sie wohl bitten, mir, wenn es mög- 
lich, eine Abschrift von Ihrem Exemplar machen zu lassen und 
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[746] 1803 FEBRUAR 15. 385 


[Februar 15, Weimar.] 746 
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ww 


In Hoffnung, Zelter bald hier zu sehen,! hatte ich 
bisher gezaudert, unserer lieben Prinzessin Caroline und 
Angehörigen ein kleines Concert anzubieten, weil die 
Direction des Meisters die vorzüglichste Wirkung ver- 
sprach.” Nun sind wir aber uns selbst überlassen, und 
unsere Gäste werden auch den guten Willen als etwas 
zu berechnen haben.® 

An Amalie v. Imhoff., — Br. 16, 188, 19 — 189, 2. 


oder Edur, ich wünschte es drucken zu lassen“ (G.-Zelter 1, 
48f.); vgl. Nr. 749. 

— Februar 7, Weimar, G. an Nik. Meyer: dankt für die 
„kleinen, gelegentlichen Producte Ihrer Muse“; „Nur würde ich 
rathen, da die Poesie ohnehin von Ihren guten Landsleuten [in 
Bremen] einigermaßen abstehen mag, den Eingang dieser edlen 
Kunst nicht durch difficile Silbenmaße zu erschweren. Zwar 
sind Sie in Stanzen, Sonetten, Terzinen und dergleichen gewandt 
genug, doch können Sie bei oft wiedergefordertem gleichem Reim 
den uneigentlichen Ausdrücken nicht entgehen, wodurch zwar 
manchmal eine schöne Wendung gelingt, aber auch oft der Vers 
dunkel und schielend wird, das ein ungeübtes Publicum irre 
macht und ein geübtes nicht befriedigt; deßhalb rathe ich die 
leichtesten und freiesten Versarten bei solchen Gelegenheiten zu 
gebrauchen und sich der schwerern nur als Würze zu bedienen. 
— Verzeihen Sie mir diese vielleicht etwas pedantische Bemer- 
kungen . .“ (Br. 16, 183, 12 — 184, 9). 

Vgl. 387,17 £.; Februar 3 hatte Zelter an G. geschrieben, er 
werde schwerlich kommen können. 

Vgl. Nr. 745. 

Vgl. Nr. 747/8. 

— Februar 28, Schiller an Zelter: „Goethe sagt mir von meh- 
reren schönen Melodien, die Sie ihm geschickt hätten [vgl. zu 
384, 3], er läßt sie einstudiren und verspricht uns diese Woche 
[März 1] ein rechtes Fest davon“ (Schillers Br. 7, 19; Gespräche 
1, 331); vgl. Nr. 746/8. — Schiller an G. (undatirt): bittet aus ver- 
schiedenen Gründen „Ihre Gesellschaft [vgl. Z. 4. 33f£.] 8 Tage 
später anzusetzen oder auf den Donnerstag [März 3] zu ver- 


legen‘ (Schillers Br. 7, 20); vgl. Nr. 747. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 25 


386 1803 FEBRUAR 28 — MÄRZ 10. [747} 


Februar 28, Weimar. 747 


Ich will also meine Gesellschaft morgen aufgeben und 
nur etwas Musik, zur Probe, machen; denn mich verlangt 


gar sehr den neuen Tenoristen [Brand], ... zu hören.' 
An Schiller. — Br. 16, 190, 1/4. 5 
März 3, Weimar, 748 


Darf ich ... eine Anfrage an Sie bringen, die schon 
früher auf dem Wege war?? 

Erzeigte mir wohl unsre liebe Prinzeß [Caroline] 
nächsten Dienstag [März 8] die Gnade, einer kleinen 10 
Musik beizuwohnen? wobei neue Stimmen? und neue 
Compositionen* aufwarten sollten. Brächten Sie das 
wohl recht freundlich vor? und empfehlen mich Fräu- 
lein v. Knebel auf’s beste und kämen dann zusammen 
hübsch um sechs Uhr und bestellten die Kutschen nicht ı5 
zu frühe.’ 

An Amalie v. Imhoff. — Br. 16, 190, 16 — 191, 5. 


März [9 und] 10, Weimar. 749 


1 
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Alle Freunde gedenken Ihrer mit Enthusiasmus, wel- 
cher durch die gestern erst wieder aufgeführten neuen 20 
Compositionen des Reiterliedes [von Schiller] und der 
‚Zwerge‘ auf's neue angefacht worden... 


Vgl. 385, 35/8 und Nr. 746. 748. 

Vgl. Nr. 746. 

Vgl. Z. 4 und 387, 1/3. 25, 
Vgl. 2. 20/2. 

— März 5, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: über 
F. v. Gentz; ‚,.. besser hörte ich noch Niemanden Ihre Gedichte 
lesen [vgl. 398, 34/6], nicht selten gibt er mir das Fest .... ein 
solches Sonett wie das im Vorspiel [‚Was wir bringen‘, vgl. 30 
358, 18f.] gibt es nicht mehr, dafür möchte ich Ihnen gleich 
um den Hals fallen! . .“ (SdGG. 18, 148, 15 — 149, 1). 

— März 8: Concert bei G., in dem unter Anderen der Te- 
norist Brand Zeltersche Compositionen sang; wegen der zum Vor- 
trag gekommenen Lieder G’s vgl. 387,36 — 388,21, wegen der 35, 
anwesenden Gäste Nr. 748, sowie 387, 24f. 34f. 

Vgl. Z. 33/6. 
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[749] 18038 MÄRZ 10 — MÄRZ 14. 387 


Es ist ein neuer Tenor [Brand] bei uns angelangt, 
der eine sehr schöne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
NOVIZEEL EN. 

Die verlangte, sehr liebenswürdige Composition [,Er- 
innerung‘] liegt bei.! 

An Zelter. — Br. 16, 194, 14/20 — 195, 4f. 


[März 14, Weimar.] 750 


je 


De 


Für das Gehör, im höhern Sinne, hat indessen auch 
unser wackrer Zelter gesorgt, der durch Compositionen 
einiger Lieder von Schiller und mir unsre Winterstunden 
sehr erheitert hat.” Er trifit den Charakter eines sol- 
chen, in gleichen Strophen wiederkehrenden Ganzen 
trefllich, so daß es in jedem einzelnen Theile wieder 
gefühlet wird, da, wo andere durch ein sogenanntes 
Durcheomponiren den Eindruck des Ganzen durch vor- 
dringende Einzelnheiten zerstören. 

Er hatte uns Hoffnung gemacht, diesen Winter zu 
kommen, ist aber abgehalten worden, wodurch ich für 
Genuß, Belehrung und Beihülfe sehr viel verliere.? 

An W. v. Humboldt. — Br. 16, 198, 13/24. 


Vgl. 384, 37 — 385, 10. 

— März 12, Vulpius an Nik. Meyer: „Der Geheime Rath hält 
jetzt wöchentlich Dienstags Concert. Die Sänger [vom Hof- 
theater] singen. Diese Woche [März 8] waren der Herzog, die 
Prinzessin [Caroline] und Prinz Bernhard drin. — Er arbeitet 
viele Gedichte jetzt aus. .‘“ (GJ. 2, 418); diese letzteren jeden- 
falls zur Bereicherung des 389, 2/4 genannten Taschenbuchs; da 
das Tgb. in dieser Zeit sehr lückenhaft ist, kann nur vermu- 
thungsweise etwa gedacht werden an: ‚Trost in Thränen‘ (vgl. 
390, 17/9), ‚Die glücklichen Gatten‘ und andere der in Tab. XIV 
genannten Lieder. 

Vgl. 386, 19/22. 33/6. 
Vgl. 385, 2. 27£. 

— März 18, Herders Frau an Knebel: „Mein Mann ist in 
voriger Woche [März 8] bei Goethe in seinem Concert gewesen, 
ist aber krank davon geworden — mehr aber von der ‚Baja- 


dere‘, die gesungen worden war [jedenfalls in Zelters Composi- 
25* 


388 1803 MÄRZ 28 — MAI 15. [751] 


März 28, Weimar. ol 
Zu einem Taschenbuche, denke ich, soll es auch noch 


Rath werden, ob mich gleich die lyrische Muse nicht, 


wie ich hoffte, begünstigt hat.! 
An Cotta. — Br. 16, 208, 20 — 209, 2. 


Mai 15, Jena. 752 
Hier, .. die Papiere,? die meine Gegenwart dießmal 
wohl ersetzen mögen. Grüßen Sie Cotta schönstens und 
hören sonst seine Entschlüsse und Beschlüsse. 
An Schiller. — Br. 16, 228, 16/9. 


Mai 15, Jena. 753 
Unterzeichneter überläßt zum Verlag, für Eine Auf- 
lage, Herrn Cotta nachstehende Arbeiten: 
‚Was wir bringen‘, Vorspiel, 
‚Benvenuto Cellini‘ übersetzt, 
‚Die natürliche Tochter‘, Trauerspiel in fünf Auf- 
zügen, 
Eine Anzahl neuer Lieder. 


tion. Er kann nun einmal diese Sachen nicht vertragen [vgl. 
283, 4/12]. Das ganze Concert bestand aus Goethe-Schillerschen 
Romanzen‘“ (Knebels Nachlaß II 2, 42). 

— März 22, Knebel an Herders Frau: „Ich habe... letzthin 
einen Schellingischen Schüler, einen Herrn [Bergrath] v. Pod- 
manitzky hier gehabt... da bin ich erstaunt gewesen, welche 
Geheimnisse ich aus dieser Schule erfahren habe... . daß sie 
Goethen ... nicht recht mehr für einen Dichter erkennen wollen. 

.. er könne aus seiner Subjectivität gar nicht herauskommen! 
(Nun verstehen Sie es, warum er unsern Herder auf seine Ro- 
manzen einlädt! [vgl. 387, 34— 388, 21].) Sein bestes Werk sei 
dennoch ‚Faust‘, ‚Die Braut von Korinth‘ u. dgl.“ (Von und an 
Herder 3, 228 £.) 

Vgl. Nr. 744, sowie 389, 2/4. 

— April 4: vel. 383, 18t. 

— Aprü 26: Cotta in Weimar (vgl. Schillers Br. 7, 36 und 
Schiller-Cotta S. 486 Anm. 1);, jedenfalls wurde beim Gespräch 
mit G. auch wegen des Z. 2 und 389, 2/4 genannten Taschen- 
buchs verhandelt. 

2 Das Z. 14/8 Genannte. Vgl. 390, 4/9. 
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[755] 1803 MAT 15. 389 
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Das Erste und Zweite ist schon gedruckt, das Dritte 
wird als Taschenbuch, das Vierte als Theil eines Taschen- 
buchs gedruckt, wozu Herr Hofrath Wieland den an- 
dern Theil verfaßt. Mit welchem Herr Cotta das Nö- 
thige besprechen wird. 

Beide Taschenbücher werden bei Herrn Frommann 
gedruckt, mit welchem Herr Cotta das Nöthige wird 
in Leipzig abgeredet haben. 

Herr Cotta zahlt dagegen an Unterzeichneten die 
Summe von vierhundert Carolin, in Laubthalern, vier 
auf den Carolin gerechnet.... 

Ferner zahlt Herr Cotta gegenwärtig einhundert Ca- 
rolin in Laubthalern, .. und gibt, wegen des Über- 
restes, Anweisung auf Herrn Kammerrath Frege in 
Leipzig, zu successiver, gelegentlicher Erhebung. 

Mit dem Abdruck kann alsbald angefangen werden. 

Ferner überläßt Herr Ehlers 24 Lieder," zur Guitarre 
eingerichtet, an Herrn Cotta für funfzig Thaler in Golde. 
... Gedachte Lieder werden mit den Liedern des Ta- 
schenbuchs in Bezug gesetzt.” Angenehm wäre es da- 
her, wenn auch dieser Notendruck bei Herrn Frommann 
geschehen könnte.’ 

An Cotta. — Br. 16, 229, 6 — 230, 15. 


Darunter 10 von G.; vgl. 392, 29 — 393, 24. 

Vgl. Nr. 759a. 

— Zum 15. ferner (wegen der irrigen Angabe „April 15“ vgl. 
Drama 3, 531, 26f.): Cottas Honorar-Conto für G.: ‚Lebens- 
beschreibung Cellinis, ‚Was wir bringen‘, ‚Natürliche Tochter“ 
Liederalmanach [das Z. 2/4 Genannte] in Summa fl. 4400 . .“ 
(Schiller-Cotta S. 691). 

— Mai 20, Reichsfreiherr W. C. v. Diede zum Fürstenstein 
an G.: zeigt den Tod seiner Gattin an, erinnert an das ihr be- 
stimmt gewesene Epigramm (vgl. Nr. 177.181/2) und bittet um 
eine neue Inschrift für ein der Todten im Park des Schlosses 
Ziegenberg zu errichtendes Denkmal (an dem 79, 25/8 genannten 
Ort 8. 36/8); G. erwähnt in seiner Antwort diesen Wunsch nicht 
(Br. 17, 161£.), scheint ihn auch nicht erfüllt zu haben. 


390 1803 JUNI 8. [754] 


Juni 8, Weimar. 754 


Gegenwärtig genieße ich der Freude, Herrn Zelter in 
meinem Hause zu besitzen. Die Anmuth seiner Produc- 


— Mai 21: Schiller verhandelt in G’s Namen mit Cotta über 
die in Nr. 752/3 genannte Angelegenheit; vgl. Z, 6/8. 

— Mai 24, Schiller an G.: ‚Mit Cotta ist neulich alles ab- 
gethan worden, wie Sie es wünschen. ... Ehlers habe ich die 
10 Louisd’ors auf Cottas Rechnung praenumerirt“ (Schillers Br. 
7, 43f.); vgl. Z. 4£. 

— /[Mai Ende], G@s Frau an Nik. Meyer: verspricht das 
‚Taschenbuch für 1804° zu senden, sobald es gedruckt ist; „Zu 
dem Almanach kamen [kommen?] auch die Noten von Ehlers 
mit zu der Guitarre heraus. Ehlers wird Ihnen auch ein Exem- 
plar schicken, .. er hat wieder sehr viel neue Lieder vom Geh. 
Rath componirt, die Sie gewiß gefallen werden, . .. der Geh. 
Rath ist sehr zufrieden mit ihm, . ."“ (G.-Meyer S. 80). 

— Juni 1, Georg Sartorius an G.: „Herr Gries hatte mir zu- 
fällig hierher [nach Wien] ein kleines Lied von Ihnen ‚Trost in 
Thränen‘ zugeschickt. Da der Eidgenoß [Johannes Müller] eben 
hinzukam, so theilte ich es ihm mit, und ich wünschte, Sie 
hätten Zeuge von dem Eindruck sein können, den dieß kleine 
Lied auf den vortreffllichen Mann gemacht hat. Warum sollte 
ich Ihnen dieß nicht sagen? Werden doch die Gedichte nicht 
mehr mündlich einem auserwählten Theile vorgetragen, und wie 
soll der Dichter, indem er sein Lied der todten Presse übergibt, 
sonst erfahren, daß er der glückliche Interpret unserer geheim- 
sten Regungen geworden ist?“ (SdGG. 18, 374£.) 

— Juni 5, Weimar : „Großer 'Thee. Herzogin Amalia Durch- 
laucht pp.“ (Tgb. 3, 73, 5); unter den Gästen befanden sich, 
außer Zelter, der Anfang Juni nach Weimar gekommen war (vgl. 
Nr. 754), Wieland, vielleicht auch Knebel (vgl. 394, 26/9); unter 
den von Zelter vorgetragenen Liedern seiner Composition war 
jedenfalls ‚Der Gott und die Bajadere‘ (vgl. unter 1829 Mai 
1. Hälfte, Zelter an G.), wohl auch das ‚Hochzeitlied‘, das 
394, 27 gemeint sein dürfte. Doch ist nicht ausgeschlossen, daß 
Knebels Worte sich auf einen andern Tag beziehen, vielleicht 
auf Juni 7, wo G. vermerkt (Tgb. 3, 73, 22 f.): „Theegesell- 
schaft. Durchlaucht die Regierende Herzogin und fürstlichen 
Kinder pp.“ 

— Juni 7: vgl. Z. 36/9. 
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1754] 1803 JUNI 8 — JULI 2. 391 


tionen, die auf einem so soliden Grunde ruhen, erregt 
allgemeine Zufriedenheit.! 
An Unger. — Br. 16, 236, 8/11. 


Juni 15, Weimar. 755 
5 Hier überschicke ich meine Lieder, mit Bitte das 
Einzelne und Ganze zu beherzigen. Auch dem fünften 
eine Ueberschrift zu geben.? 
An Schiller. — Br. 16, 237, 11/3. 


Juni 18, Weimar. 756 
10 Sobald das angekündigte Papier ankommt, soll der 
Druck der Almanachs® sogleich angefangen werden, 
wozu alles bereit liegt. | 
An Cotta. — Br. 16, 239, 4/6. 


Juni 21, Weimar. 757 
15 Ehlers soll wegen seiner Exemplare* unbesorgt sein. 
An s. Frau. — Br. 16, 241, 221£. 


Juli 2, Weimar. 7158 
An Herrn Frommann [in Jena]. Sammlung von Lie- 
dern [‚Taschenbuch auf das Jahr 1804‘] übersendet. 
20 Teb. 3, 74, 11f. 


1 In TuJH. gedenkt G. dieses zweiwöchigen Besuchs, doch ohne 
Zelters Lieder zu erwähnen. 
— Juni 10, Schiller an Körner: über Zelter (der diesen Brief 
überbrachte); ‚Seine Balladen- und Lieder-Melodien sind treff- 
25 lich, und er trägt sie mit großem Ausdruck vor. ‚Die Baja- 
dere‘, ‚Der Zauberlehrer‘ [so!], .. sind meisterhaft gesetzt‘ (Schil- 
ler Br. 7, 47); vgl. 394, 20/5. 
Die in Tab. XIV genannten Gedichte. Nach Obigem ist anzu- 
nehmen, daß die Überschrift des 5. Liedes: ‚Generalbeichte‘ von 
30 Schiller herrühre; ob die Überschrift ‚Einer und Chor“ dessen 
Zelter sich bedient (vgl. Gedichte GvL. 1, 338), von diesem 
stammt, oder ob es die von G. ursprünglich gewählte, aber als 
zu unbestimmt verworfene Überschrift ist, bleibt dahingestellt. 
3 Vgl. 388, 18 — 389,7 und Nr. 758. 
35 * Doch wöhl des 392, 20/2 Genannten. 


w 


392 1803 JULI 3 — JULI 8. [759] 


Juli 3, Weimar. 1759 


..sage.. Dir nur, daß ich heute nach Jena gehe, 
wohin ich freilich hätte schon früher gehen sollen. Es 
wird Zeit, daß die Taschenbücher! in Ordnung kommen. 

An s. Frau. — Br. 16, 249, 2/5. 


Juli zwischen 3 und 8, Jena.] 7593 
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®Mehrere dieser Lieder? können auf bekannte Melo- 
dieen gesungen werden, ein Theil davon befindet sich 
in den Gesängen, mit Begleitung der Chittarra 
von Wilhelm Ehlers.* 


Bemerkung am Schluß des Titelbogens (auf das Inhalts- 
verzeichniß folgend) im ‚Taschenbuch auf das Jahr 1804. 
Hsg. von Wieland und Goethe‘. 


Das 388, 16 — 389, 8 Genannte, 


Durch die folgende Bemerkung wird die 389, 17/20 erwähnte Be- 

ziehung dem Leser deutlich gemacht; daß ihr Wortlaut von G. 

herrührt, ist kaum zu bezweifeln (vgl. 396, 26/31, wonach spä- 

tere Abfassung möglich). 

Die Tab. XIV, 4. 5. 9. 13 genannten; vgl. 369, 32/6. 370, 8/10. 

372, 23/7. 

Dieser Bemerkung entsprechend, findet sich in dem Heft ‚Ge- 

sänge mit Begleitung der Chittarra eingerichtet von Wilhelm 

Ehlers. Tübingen, in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 1804‘ 

(64 5. quer 40) unter dem Inhaltsverzeichniß 8. 4 die, wohl von 

Ehlers oder Cotta (vgl. Schiller- Cotta S. 496 Anm. 3) herrüh- 

rende Bemerkung: „Die Gesänge, von denen nicht alle Strophen 

abgedruckt sind, stehen vollständig im Taschenbuch für 1804, 

von Wieland und Goethe.“ Von G. enthält das Heft folgende 

10 Gedichte: 

1. (8.10.) Clärchen in Goethe’ns Egmont (Freudvoll und leid- 
voll). — Unterzeichnet: Reichardt. 

2. (S. 12.) Jägers Abendlied (Im Felde schleich’ . .). — Reichardt. 

3. (8.20.) Clärchen in Goethe’ns Egmont (Die Trommel gerüh- 
ret!). — Reichardt. 

4. ($.24.) Schäfers-Klage (Da droben auf. .); — Ohne Namen 
des Dichters und des Componisten (vgl. 369, 27/33; nach 
Friedlaender: SdGG. 11, 149 höchst wahrscheinlich: Ehlers). 

5. (8. 39.) Notturno (O gib, vom . .), — Ohne Namen des Dich- 
ters; Reichardt (vgl. 403, 31/6). 

6. (S. 42.) Der Rattenfänger von Hammeln [so!] (Ich bin ein 
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[760] 1803 JULI 5. 393 


Juli 5, Jena. 760 


Wegen dem Druck des verschiednen Zeugs, das ich 
in die Welt sende, bin ich hier, um mit Frommann 
Abrede zu nehmen, der in seiner Sache gut eingerichtet 
ist, und dem es an einem fürtrefflichen Maitre en 
page* nicht fehlt. Daher dieß Geschäft mit Wenigem 
abgemacht ist. 

An Schiller. — Br. 16, 249, 21 — 250, 4. 


Juli 5, Jena. 761 
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Hierher mußte ich gehen wegen des Drucks der Ta- 
schenbücher,? wobei, wenn sie artig werden sollen, gar 
manches beobachtet werden muß. Besonders machen 
die Noten von Ehlers* manches zu schaffen ; ich denke 


indessen, daß auch diese Hefte artig werden sollen.> 
An s. Frau. — Br. 16, 251, 22 — 252, 2. 


vielgekannter . .). — Ohne Namen des Componisten (wahr- 
scheinlich: Ehlers), 
7. (8. 50.) Der Fischer (Das Wasser rauscht’, . .). — Latrobe. 
8. (8. 56.) Trost in Thränen (Wie kommt ’s, daß . .). — Ohne 
Namen des Dichters und des Componisten (wahrscheinlich: 
Ehlers). 

9. (8. 59.) Sehnsucht (Was zieht mir das. .). — Ohne Namen 
des Dichters; Luise Reichardt. 

10. (S. 64.) Frühlings-Orakel (Du prophetscher ..). — Ohne 
Namen des Dichters und des Componisten (wahrscheinlich: 
Ehlers). 

Heinrich Voß bezeichnet diese Bearbeitungen von Ehlers als 

„unter Goethes Aufsicht gemacht“ (an Börm, 1804 Mai 1/4, 

Morgenblatt 1857 S. 631; Voßbriefe S. 46). 

Vgl. Nr. 753. 

Nicht Hörfehler des Schreibers für „Metteur en page“ (vgl. 

Drama 3, 534, 15). 

Vgl. 388, 16 — 389, 8, 

Vgl. 392, 20/2. 

— Juli 12. Körners Frau an Schillers Frau: findet unter Zelters 

kleinen Liedern, die sie sehr liebe, doch ‚auch viele, wo er den 

Sinn des Dichters nicht erreicht, z. B. „Was hör’ ich draußen 

vor dem Thor“ ist gemein; ... Sein ‚Taucher‘ ist schön und 

originell, sowie der ‚Mahadöh‘“ (Charlotte Schiller 3, 42). 


394 1803 JULI 28 — AUGUST 15. [762] 


Juli 28, Weimar. 


762 


Für die Lieder, die ich durch Herrn v. Wolzogen er- 


halten habe, danke ich zum schönsten, in meinem Na- 
men und im Namen der Freunde.! 

An Production war die Zeit nicht zu denken. Näch- 
stens hoffe ich Ihnen die Aushängebogen meiner Lieder 
zu schicken, mit Bitte sie die erste Zeit geheim zu 
halten, bis sie im Buchhandel erscheinen. ? 

An Zelter. — Br. 16, 263, 14/20. 


[August 15, Weimar.] 763 


Dr 


3 


Erlauben Sie, daß ich einen Versuch beilege, wie ich 
das, was Sie pag. 58fl. so schön vortragen, poetisch 


auszusprechen gewagt habe.° 
An J. C. Reil. — Br. 16, 269, 10/2. 


— Juli 15, Zelter an G. (erst mit Z. 35/7 abgegangen): meldet, 
daß er durch W. v. Wolzogen 6 Exemplare seiner Lieder (vgl. 
376, 31/3) an ihn gesandt habe; „Eins davon war für Schillern 
und eins für den guten Ehlers bestimmt, die übrigen sollen Ihrer 
Disposition unterworfen sein‘ (G.-Zelter 1, 61); vgl. Nr. 762. 

— Juli 16, Schiller an Körner : „Nach meinem Gefühle . . 
ist er [Zelter] ein Meister in derjenigen Composition, wo die 
Musik sich der Poesie als Begleiterin anschmiegt, und wo es 
darauf ankommt, den Charakter eines Gedichts zu treffen. Seine 
Melodie ... zur ‚Bajadere‘, zum ‚Zauberlehrling‘ ,. sind 
mir Muster in ihrer Art“ (Schillers Br. 7, 58); vgl. 391, 25£. 

— Juli 19, Knebel an G.: „Noch möchte ich auch einen be- 
sondern Dank . .. hinzufügen für das schöne Gedicht, das Du 
uns vorgelesen hast und Zelter, nebst den übrigen, so meisterlich 
spielte“ (G.-Knebel 1,262); vgl. 390, 28/39; mit Düntzer: Freundes- 
bilder S. 550 möchte ich annehmen, daß hier das Knebeln wohl 
noch unbekannte ‚Hochzeitlied‘ gemeint sei, nicht das längst 
bekannte Gedicht ‚Der Gott und die Bajadere‘. 

Vgl. Z. 15/9 und Nr. 764. 
Vgl. Z. 35/7. 

— August 7, Zelter an G.: „Ihre Lieder [vgl. Z. 5/7] sollen 
mir höchst willkommen sein, zumal jetzt, da ich vor lauter Ar- 
beit nicht arbeiten kann“ (G.-Zelter 1, 65); vgl. 396, 32/8. 
v.d. Hellen: Br. 16, 461 vermuthet als ‚‚höchst wahrscheinlich“, 
das Gedicht ‚Die Metamorphose der Pflanzen‘ sei hier gemeint; 
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[764] 1803 AUGUST 29. 395 


August 29, Weimar. 764 


[Y 


. . zuerst Dank für Ihre Lieder, welche nach Ihrer An- 
weisung vertheilt und sonst gut untergebracht worden; ..! 
An Zelter. — Br. 16, 273, 8/14. 


dieses lag aber schon seit 1798 gedruckt vor und war Reil 
schwerlich unbekannt geblieben. Näher scheint mir zu liegen, 
daß G. das eben auf Bogen 7 des Taschenbuchs für 1804 aus 
der Presse kommende Lied ‚Dauer im Wechsel‘ geschickt habe, 
dessen Strophe 3 und 4 dichterisch genau das ausdrückt, was 
Reil auf S. 58f. seiner ‚Rhapsodieen über die Anwendung der 
psychischen Kurmethode auf Geisteszerrüttungen‘ (Halle 1803, 
unveränderte zweite Ausgabe: Halle 1818) wissenschaftlich so 
ausspricht: „Wir schauen als die nämliche Person von dem 
gegenwärtigen Moment bis zum ersten dunkeln Punct unserer 
Existenz rückwärts und immer ferner zurück, je länger wir ge- 
wesen sind. ... Dennoch ist dieß Ich, das in unserem Bewußt- 
sein mit so vieler Beharrlichkeit fortdauert, in der Wirklichkeit 
ein höchst veränderliches Ding. Der Greis glaubt, er sei es noch, 
der er vor achtzig Jahren auch war. Doch ist er nicht mehr 
derselbe. Kein Atom ist von dem allen mehr da, was er vor 
achtzig Jahren war. Die Zeit hat, mit jedem Schritte vorwärts, 
an seiner Seele und an seinem Körper genast, ihn mehr als 
einmal ganz umgeschaffen, moralische und physische Vollkom- 
menheiten in ihm entwickelt und sie wieder zerstört.“ — Um 
diese Zeit wird G. die Aushangbogen des Lieder-Taschenbuchs 
auch an Marianne v. Eybenberg geschickt haben (vgl. 398, 28£.). 
Vgl. 394, 15/9. — Zu der in dem selben Brief sich findenden, hier 
zwar nicht her gehörenden Stelle über einen von Unger gewünsch- 
ten 8. Band der ‚Neuen Schriften‘ (Drama 2, 115 Nr. 1042) vgl. 
aber doch 347, 4. 

— September 5, Körner an Schiller: bittet um baldige Zu- 
sendung des, wie er gehört habe, bei Cotta erscheinenden „Al- 
manachs von Goethens gesellschaftlichen Liedern mit Zelters 
Musik. .. Hier währt es allemal sehr lange, ehe der Cottaische 
Verlag ankommt‘ (Schiller-Körner 4, 263); vgl. Z. 36f.. 

— ‚September 12, Schiller an Körner: ‚‚Goethens Lieder und 
Zelters Musik sende ich, sobald ich sie habe [vgl. Z. 31/5]. Goe- 
thens Lieder sind größtentheils nach alten Volksmelodien (die 
ich Dir in 8 Tagen schicken will), er hat bloß neue Worte dazu 
gemacht [vgl. 392, 7f.]. Einige darunter werden Euch allen 
große Freude machen, die Melodien wie die Lieder“ (Schillers 


396 1803 HERBST. [765] 


[Herbst oder in späterer Zeit.] 765 


Es wird Sie [Abeken] interessiren, daß die lange, stäm- 
mige Figur im Gedicht vom 3. September 1783 nicht der 
Oberstallmeister v. Stein, sondern ein Prinz von Darm- 
stadt ist, wie Riemer von Goethe selbst vernommen hat.! 


Mit Riemer. — F. v. Müller an B. R. Abeken, 1845 März 20 
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 1905 März 30, Nr. 75 8.597), 


[Herbst oder in späterer Zeit.] 766 


r 


[O2 


Elisene, Prinzessin, die sich verheimlicht, und Chri- 
stus, der sich nicht gleich als Gottes Sohn offenbart, 
war eine von den mehreren Legenden, die Goethe be- 
arbeiten wollte, und von der er mir [Riemer] manch- 
mal erzählte.? 

Mit Riemer. — Riemer 2, 624 (Gespräche 2, 259). 


Br. 7, 75); es ist auffallend, daß Schiller hier den Irrthum 
Körners nicht berichtigt: denn mit der Musik zu G’s neuen Lie- 
dern kann nur das Heft von Ehlers gemeint sein, das aber 
keine Melodien Zelters enthält (vgl. 392, 29 — 393, 26). 

Vers 59/68 von „Anmuthig Thal! . .“ ist neuerdings allgemein, 
nach G’s eigner Erzählung (s. unter 1828 October 23, mit Ecker- 
mann), auf Knebel gedeutet worden. Kanzler Müller wurde zu 
seiner Mittheilung offenbar veranlaßt durch die eben erschie- 
nene Schrift ‚Ein Stück aus Goethe’s Leben‘ von Abeken (Berlin 
1845), 8. 8. 

Vgl. Nr. 844. 905. 

— September 22, Cotta an Schiller: „Möchten Sie Herrn Geh. 
Rath v. Goethe nicht bewegen, daß er mir über... den Lieder- 
almanach [s. Tab. XIV] ein paar Worte zur Anzeige aufsetzte; 
besonders erinnere ich mich nicht mehr genau [vgl. 389, 17/20], 


in welcher Verbindung Ehlers’ Gesänge mit dem Liederalmanach : 


stehen“ (Schiller-Cotta S. 496); vgl. Nr. 759a. 

J[October zwischen 3 und 8], Zelter an G.: „Ihren Almanach 
erwarte ich sehnlichst, noch ist er hier nirgend zu bekommen 
(G.-Zelter 1, 86). Man kann hier wie in Nr. 767 und 770 zwei- 
feln, ob ‚Die Natürliche Tochter‘, die als ‚Taschenbuch auf das 
Jahr 1804‘ erschien, oder das Wieland-G’sche ‚Taschenbuch auf 
1804, gemeint sei; Begierde nach letzterem lag dem Componisten 
wohl näher. 
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[766 a] 1803 OCTOBER 10 — OCTOBER 24. 397 


(Herbst oder in späterer Zeit.] 7668 
Goethe hatte dabei [bei den ‚Weissagungen des Bakis‘], 
wie er mir [Riemer] sagte, die Absicht: auf jeden Tag 
im Jahre ein solches Distichon! zu machen, damit es 
5 eine Art von Stechbüchlein, in der Weise der ehe- 
maligen Spruchkästlein, würde, wie man sonst sich 
der Bibel, des Gesangbuches etc. dazu bediente, aus 
einem zufällig aufgeschlagenen Vers ein gutes oder schlim- 
mes Omen, Bestätigung oder Abmahnung und dergl. 
10 herzunehmen; oder wie die Alten ihren Homer und 
Virgil brauchten und daraus ihre sortes Homericas und 
Virgilianas zu ziehen pflegten. 
Mit Riemer. — Riemer 2, 528 (fehlt in den Gesprächen). 
October 10, Weimar. 167 
15 Den Almanach habe ich selbst noch nicht; er muß 
aber nun bald erscheinen. Ich weiß nicht, wodurch er 
aufgehalten worden.? 
An Zelter. — Br. 16, 325, 11/3. 
October 24, Weimar. 768 
20 Ich verfehle nicht, zu melden, daß heute ein Käst- 
chen an Sie abgegangen mit Bilderbüchern, einigen 
Almanachen u. s. w.° Ich wünsche guten Empfang. 
An Nik. Meyer. — Br. 16, 333, 18/20. 


October 24, Weimar. 769 
25 [Brief] An Herrn Dr. N. Meyer, Bremen. 1 Kistchen 
besonders mit der fahrenden Post, mit Bilderbüchern, 


Almanachen pp. [Nr. 768.]* 
Teb. 3, 84, 16/21. 


1 Genauer: Doppeldistichon. 
30 2 Vgl. 396, 34/8. 

— October 14, G’s Frau an Nik. Meyer: stellt mit erster Post. 
die beiden 383, 17f. und 392, 20/2 genannten Neuigkeiten in 
Aussicht (G.-Meyer S. 84); vgl. Nr. 768/9. 

3 Den beiden, 388, 16 — 389, 4 genannten Taschenbüchern und dem 

3  Glatzschen Bilderbuch (vgl. 383, 17 £.). 
4 _ October 29, Charl. v. Stein an G.: dankt für „die zwei an Kör- 
per und Geist appetitlichen Bücherchen [vgl. 388,16 — 389,4], die, 


398 1803 OCTOBER 29 — NOVEMBER. [770] 


? October 29, [Weimar.] 770 


Hierbei ein Exemplar Taschenbuch." 
An Schiller. — Br. 16, 338, 17. 


[November zwischen 1 und 11, Jena.] zul 


vr 


Dann kam er Abends in seinen Mantel gehüllt, den 
er, wie er erzählte, noch in seiner Kriegsperiode genutzt, 
und hatte vorn auf der Brust eine Laterne, an einem 
Haken hängend. So faßte ihn einmal Voß, als er seine 
Hülle abgeworfen hatte, kräftig schüttelnd an beide 
Schultern und sagte: Ihr habt etwas gemacht, was uns 
gar sehr mißfallen. — „Wieso?“ rief er verwundert, 
mit ernstem Gesicht. — Ihr habt eine Sammlung so 
schöner Lieder soeben drucken lassen [Taschenbuch auf 
1804] und uns nicht einmal auf diese Freude vorbereitet. 
Der Übergang vom Ernst zu heiterer Gemüthlichkeit 
in seinem schönen Auge war unbeschreiblich, und er 
ließ uns beide fühlen, daß ihn dieses angenehm über- 
rascht. Voß las nun mehrere Lieder selbst vor, über 
andere entstand ein lebhaftes Gespräch.” 


Mit J. H. Voß und dessen Familie. — Erzählung von 
Voßens Frau (Voß 3 (2), 59; Gespräche 1, 337). 


wie ich mir schmeichele, Sie mir als Geschenk bestimmen, ich 
habe mich sehr darüber gefreut, ... sogar war mir’s, wenn gleich 
in einem dunkeln Gefühl, ein angenehmer Eindruck, Ihren und 
Wielands Namen vereinigt zu finden“ (GJ. 20, 107). 

Vgl. 396, 34/7. 

Die selbe Scene schildert Voßens Sohn Heinrich (Nr. 771a). 

— December 10, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: 
dankt „für die Gedichte, die Sie mir sandten‘“ und die sie bei 
ihrer Ankunft in Wien October 8 vorgefunden habe; daß damit 
die Lieder im ‚Taschenbuch auf 1804° gemeint seien, ist das 
Nächstliegende und wird dadurch gewiß, daß sie weiterhin ein- 
mal den Vers „Schlafe, was willst du mehr!“ aus dem ‚Nacht- 
gesang‘ anführt; „Nach Ihnen höre ich Ihre Gedichte von nie- 
mandem lieber lesen als von ihm [F. v. Gentz; vgl. 386, 28f.] — 
er liest sie vortrefflich ...“ (SdGG. 18, 158, 11/5. 160, 5. 170, 4/6). 
Aus Nr. 767 ist zu schließen, daß G. ihr die Aushangbogen des 
Taschenbuchs geschickt haben muß. 
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[771 a] 1803 NOVEMBER — 1804 JANUAR MITTE. 399 


[November zwischen 1 und 11, Jena.] 71a 


10 


15 


! Welchen herrlichen Abend hatten wir [Heinrich Voß 
und dessen Eltern] neulich durch Goethe, der um 7 Uhr 
kam und sich selbst zum Abendessen meldete. .... Auf 
meinen Vater hält er gar viel. Der sagte wie im Zorne 
zu ihm: Es ist doch eine Schande, daß Sie einen so 
herrlichen Liederalmanach herausgeben und es Ihren 
Freunden geheim halten. Da funkelten dem Goethe die 
Augen, er fiel meinem Vater um den Hals und konnte 
seine Freude nicht stark genug ausdrücken, daß er was 
producirt habe, was einem solchen Richter, wie er 
sagte, gefiele. 


Mit J. H. Voß und dessen Familie. — Heinrich Voß an B. R. 
Abeken, 1804 Januar 26 (Voßbriefe S. 14; Gespräche 1, 342). 


1804. 


2][Januar Mitte? Weimar.] 772 


en 


20 


[S] 


25 


30 


35 


Encore quelques jours, Madame, et je m’eveillerai 
comme d’un long reve en Vous revoyant. Ü’est allors 
que je Vous remercierai de Votre indulgence, de la 


Vgl. Nr. 771. a 
— Januar 6, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: sen- 
det das vom Fürsten v. Ligne an G. gerichtete Gedicht ‚A Lui‘ 
von 1803 December 21 (abgedruckt SdGG. 17,115); „er schmei- 
chelt sich mit der Hoffnung, daß Sie ihm ein verbindliches 
Wort sagen werden“ (SdGG. 18, 171, 2/24). Hierauf sendet G. 
das zwischen Januar 10 und 15 entstandene Gedicht an Ligne 
„In früher Zeit noch...“ in einem nicht bekannten Briefe von 
Januar 16 an M. v. Eybenberg; vgl. 403, 14/22 und Tgb. 3, 95, 21. 

— J[Januar vor 15], Frau v. Stael an G.: „Me permettez 
vous de vous envoyer deux essais de traduction [welche Ge- 
dichte?]; si vous les trouvez supportables, je tacherai dans mon 
voyage litteraire d’allemagne de donner ainsi une idee des 
morceaux qui me frappent le plus, ‚La bayadere‘ [vgl. 401, 33], 
‚L’&pouse de Corinthe‘ ete. — mais je n’aurai de courage & 
rien si je ne vous revois pas“ (GJ. 5, 117); vgl. Nr. 772 und Ro- 
binson 8. 258f. 


400 1804 JANUAR MITTE — JANUAR 27. {772] 


bonte avec la quelle Vous Vous interesses a mes pe- 
tites choses, . .! 
An Anne de Sta@l, geb. Necker. — Br. 30, 80, 13/7. 


Januar 25, Weimar.] 773 

. nicht eben, daß ich viel that,? aber weil doch alles 

gethan sein will und alles, was man thun muß, Zeit 

wegnimmt, und darum könnte ich aus dem letzten 

Vierteljahr auch nicht einmal mit einem Liedchen dienen.’ 
An W. v. Humboldts Frau. — Br. 17, 32, 8/12. 


Januar 26, [Weimar.] 774 
Frau von Sta&l war heute bei mir mit Müller,* 
wozu der Herzog [Karl August] bald kam, wodurch die 
Unterhaltung sehr munter wurde, und der Zweck, eine 
Übersetzung ‚Des Fischers‘ durchzugehen, vereitelt 
wurde.’ 
An Schiller. — Br. 17, 34, 1/4. 


Januar 27, Weimar. 715 


Da ich Gelegenheit finde, so will ich die für morgen 
vorbereitete Sendung heute wegschicken. Sie enthält: 


1 Vgl. 399, 29/35. 

— Januar 16: vgl. 399, 25/8. 

— ]IJanuar 21 oder 22,] Frau v. Staöl an G.: „je lis vos pieces 
fugitives et c’est un tr&sor de poösies qui me ravit“‘ (GJ. 5, 116£.), 

— Januar 22: Nach Böttiger (Morgenblatt 1855 S. 658f.; 
Gespräche 1, 343) soll Frau v. Staöl ihre Übersetzung von „Hoch 
auf dem alten...“ am Tage vor ihrem ersten Besuch bei G. 
(Januar 23) diesem übersandt haben; vgl. dagegen Z, 29. 
In Jena, wo G. fast den ganzen December 1803 zugebracht hatte. 
— J][Januar 26,] Frau v. Staöl an G.: „J’ai mi en vers ‚Gei- 
sters gruß‘, cela va mieux — je vous l’apporterai ce soir“ (GJ. 
5, 115); vgl. Z. 24/7 und Nr. 774. 
* Dem späteren Kanzler Friedrich v. M., damals Regierungsrath. 
(Auch des Z. 29f. Genannten?) Unter diesen Umständen ist an- 
zunehmen, daß die Durchsicht der Übersetzung bei der näch- 
sten Zusammenkunft vorgenommen wurde, das wäre nach Tgb. 
3, 97, 24: Februar 3 (s. Nr. 776). 
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1775] 1804 JANUAR 27 — FEBRUAR 3, 401 » 


&. .... d. ein geheimnißvolles Distichon, sich auf 
Verhältnisse zu einem entfernten Leser beziehend; . .! 
An Eichstädt. — Br. 17, 34, 19 — 35, 15. 


[Februar 3? Weimar.]? 776 
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Frau von Sta&] hatte in ihrer metrischen Übersetzung 
von Goethes ‚Fischer‘ in den Worten: „Was lockst du 
meine Brut hinauf in Todesgluth?“ das letzte durch 
air brülant übersetzt: Allein Goethe, als sie ihm ihre 
Übersetzung vorlas, berichtigte sie und sagte, es sei 
dieß die Kohlengluth in der Küche, an welcher die 
Fische gebraten würden. Das fand nun Frau von Staäl 
äußerst maussade und geschmacklos, sich aus ihrer 
schönen Begeisterung so auf einmal in die Küche ver- 
wiesen zu sehen. Dieß sei es eben, woran es unsern 
besten Dichtern fehle, das 15 no&rov, das feine Gefühl 
des Schicklichen. Hier also war sie ganz Französin.’ 

Mit Anne de Stael, geb. Necker. — ‚Frau von Stael in 


Weimar im Jahr 1804. Aus K. A. Böttigers Nachlaß. IIL 
(Morgenblatt 1855 Juli 15, Nr. 29, S. 684; Gespräche 1, 354). 


20 1 Auf eine anonyme, versificirte Zuschrift ‚Goethen dem Dichter 
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von dem Genius anderer Welten. 1804‘, der Januar 21 eine 
zweite gefolgt war, in der es heißt: „Wenn Dir wurde ein Lied, 
betitelt: ‚An Goethe den Dichter‘, | Gieb Du mir Kunde da- 
von, .: | Wie und wo Dir beliebt..... | ‚An den Genius 
anderer Welten‘ darfst Du nur schreiben. | Sicher wird mir das 
Blatt. .“, antwortet G. jetzt mit dem Distichon „Wie du Ver- 
trauen erweckst, . .“, das in Nr. 14 des Intelligenzblattes zur 
Jenaischen Allg. Literatur-Zeitung 1804 Spalte 111/2 unter dem 
Strich abgedruckt wurde (vgl. M. Morris im GJ. 20, 265 und 
Morris 2, 249). 

Vgl. 400, 33/6. 

— /[ Februar 17? vgl. Br. 17, 70, 8/12 und Tgb. 3, 99, 1/.], Frau 
v. Staö] an G.: „.. je vous apporterai ‚la bayadere‘ mardi [Fe- 
bruar 21] apres diner‘“ (GJ. 5, 118); vgl. 399, 33. 

— ] März 11, Frau v. Sta&l an F. H. Jacobi‘: ‚,... j’ai traduit 
en vers des pieces de Goethe et de Schiller, dont ils ont &t& fort 
eontent, -. .‘“ (Jacobis Nachlaß 1, 319); vgl. Z. 33. 400, 14. 29. 

— April 9, Anton Eberl an G.: übersendet einige eigne Com- 
‚Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. IH, B.1, 26 
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2 1804 JULI 4 — JULI 13. [777] 


Juli 4, [Jena.] 777 


Beikommendes Avertissement würde ... in die zweite 
Spalte unmittelbar über den Strich, ganz wie es ist, 


abgedruckt. Sodann folgte unter dem Strich das Disti- 


chon in zwei Zeilen, wie es hier geschrieben steht.' 
Hat unser Voß etwas dabei zu erinnern, so bitte um 
Nachricht. 
An Eichstädt. — Br. 17, 144, 12/8. 


Juli 13, Weimar. 778 


- 


Haben Sie irgend eins meiner oder eines Freundes 
Lieder componirt, so bitte ich mir solche gefällig zuzu- 
senden. Es ist zwar jetzt alles ton- und klanglos um 
mich her, aber was von Ihnen kommt, verschaffe ich 


positionen von Liedern G’s, „welche ich einer musikalischen Be- 
handlung ganz vorzüglich geeignet fand“ (SdGG. 18, 76); viel- 
leicht war es das Heft ‚Gesaenge mit Begleitung des Pianoforte 
von Anton Eberl. Werk 23. Im Verlage des Kunst- und Indu- 
strie-Comptoirs zu Wien, .. o.J. (GNM. Nr. 139), darin von G.: 

1. (S. 2.) Nähe des Geliebten (Ich denke dein, . .). 

2. (S. 8.) Der Fischer (Das Wasser rauscht’, . .). 

3. (8. 10.) An die Erwählte (Hand in Hand ...). 

4. (8. 14.) Meeres-Stille (Tiefe Stille herrscht . .). 

5. (S. 16.) Glückliche Fahrt (Die Nebel zerreißen). 
Vgl. 417, 32/4. 

— Juni 1, Cotta an Schiller: „Goethe traf ich bei meiner 
Rückkehr [von Leipzig über Weimar] nicht an und hinterließ 
ihm meine Wünsche schriftlich : dörfte ich Sie... nicht bitten, 
diese bei ihm zu unterstützen? besonders wünschte ich auch 
wenigstens nur Ein Gedicht von ihm für den Damen-Calender“ 
(Schiller-Cotta S. 511); vgl. Z. 31/4. G. gab keinen Beitrag. 

— Juni 8, Schiller an Cotta: ‚Kann ich aus Goethen einen 
poetischen Funken herausschlagen, so soll es an mir nicht fehlen; 
aber leider sehe ich jetzt wenig Anschein dazu, da ihm andre Sa- 
chen den Kopf warm machen“ (Schillers Br. 7, 155); vgl. Z. 28. 
Das Avertissement betraf eine Denkmünze auf Kant von Loos, 
deren Rückseite den Genius der Philosophie auf einem von 
Eulen gezogenen Wagen zeigt, mit der Inschrift „Lucifugas 
domuit volucres et lumina sparsit‘‘, auf die G’s Distichon ‚Sieh! 
das gebändigte . .‘“ sich bezieht (wegen des Drucks s. Register). 
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[778] 1804 JULI 13 — JULI 29. 403 


mir doch zu hören, und ich fühle mich wieder auf eine 
ganze Zeit erfrischt.! 
An Zelter. — Br. 17, 152, 25 — 153, 2. 


Juli 25, Weimar. 779 


Hiebei ein Distichon, das ich genau, wie es geschrieben 
ist, unter den Strich abgedruckt wünsche.? Es schadet 
nicht, wenn wir wieder einmal Händel anfangen. 

An Eichstädt. — Br. 17, 165, 4/7. 


Juli 29, Weimar. 780 


fen 


D 


w 


Hat unser Voß nichts bei den beigelegten Distichen 
zu erinnern, so wünschte ich solche zugleich, so wie 
sie geschrieben sind, unter dem Strich zu sehen.® 

An Eichstädt. — Br. 17, 168, 15/7. 


— Juli 23, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: warmes, 
ausführlich begründetes Lob des 399, 27 genannten Gedichts; 
„Auf Ligne hat es nicht den nämlichen Eindruck gemacht, er 
wollte nur seine Eigenliebe befriedigt sehn, wollte besungen 
sein vom ersten Dichter unserer Zeit (für mich erster aller 
Zeiten), sonst fühlte, dachte er nichts dabei“; er habe es zu 
einem großen Diner mitgenommen, wo man entzückt Abschriften 
genommen habe; „Ligne trug mir auf, Ihnen den schönsten 
tiefempfundensten Dank zu sagen“ (SdGG. 18, 173, 13— 174,12). 
Das Epigramm „Schon vom Gifte. .“, gerichtet gegen die von 
Campe in seiner ‚Reise durch England und Frankreich, in Briefen 
an einen jungen Freund in Deutschland‘ (Braunschweig 1803) 
ausgesprochenen Meinungen über die Laokoon-Gruppe. 

Das Epigramm „Offen zeigt sich ...“, dessen Beziehung noch 
nicht aufgeklärt ist. 

— Am 29. ferner Zelter an G.: „Da Ihr Brief heute wieder 
liegen bleibt, so sende ich ein Lied mit, das ich soeben gemacht 
[also nicht das 351,7 genannte]. Reichardt hat das Italienische 
Gedicht [das Volkslied ‚Tu sei quel dolce fuoco‘“, mit dem am 
Schluß der Strophen regelmäßig wiederkehrenden „Dormi, che 
vuoi di piü?“ das G. beibehielt] so schön in Musik gesetzt, daß 
ich nicht daran dachte, es zu componiren; indessen fand ich 
heute Ihr Gedicht [,,O gib, vom weichen Pfühle“], und da ging’s 
mit eins drüber hin, und ich will zufrieden sein, wenn sich 
meine Melodie zur Reichardtschen verhält wie die Uebersetzung 

26* 


404 1804 JULI 30. [781] 


Juli 30, Weimar. 781 
Nun wollte ich Sie um ein Paar kleine Stücke Musik 
bitten,! erstlich zu Georgens Lied: „Es fing ein Knab’ 
ein Vögelein“, das Sie, wie ich glaube, schon com- 
ponirt haben.? 
An Zelter. — Br. 17, 170, 16/9. 


Juli 30, Weimar.] 782 
Haben Sie die zwanzig lyrischen Gedichte? gesehen, 
die in einem Taschenbuche dieses Jahres von mir heraus- 
gekommen sind? Einiges befindet sich darunter, das 
Ihnen nicht mißfällig sein sollte. 
An W. v. Humboldt. — Br. 17, 175, 7/10. 


Juli 30, Weimar. 783 
[Brief an] Zelter, Berlin. Lieder zu ‚Götz‘ [Nr. 781].* 
Teb. 3, 107, 9. 


des Gedichts zum Original (G.-Zelter 1, 126£.); wegen Reichardts 
Composition vgl. 392, 37f., im Übrigen vgl. 405, 5/8. 

Zu der für den Herbst geplanten Aufführung der Bühnenbear- 
beitung des ‚Götz von Berlichingen‘ im Hoftheater zu Weimar. 
Vgl. Z. 25/37 und Nr. 784. 

3 s. Tab. XIV. 

Der Ausdruck ‚‚Lieder‘“ kann irre führen; G. wünschte nur, außer 
dem Z. 3/5 Genannten, einen vierstimmigen choralartigen Ge- 
sang mit lateinischem Text. 

— August 4, Zelter an G.: „Das Lied aus dem ‚Götz‘ ist 
nicht unter meinen früheren Compositionen [vgl. Z. 3/5]; allein 
ich habe es in der Freude dieses Morgens schon componirt. 
Ich wünsche aber zu wissen: ob das Lied von dem Orchester 
darf begleitet werden? oder ob es der Knabe allein ohne alle 
Begleitung singen soll? .... — Hierauf bitte ich mit umgehen- 
der Post um Antwort, und mit der nächsten Post sollen Sie dann 
wenigstens eins dieser Stücke [außer Georgs Lied das Z. 23. 
Genannte] bekommen. .... — Es ist doch wohl das Beste, daß 
ich Ihnen das Liedchen gleich beilege. Sollte es verändert oder 
anders eingerichtet werden müssen, so bitte ich um Ihre Be- 
lehrung, ich will’s Ihnen machen, wie Sie es haben wollen. .... 
Mit umgehender Post erwarte ich Ihre Befehle“ (G.-Zelter 1, 
129£.); vgl. Nr. 784. 
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[784] 1804 AUGUST 8, 405 


August 8, Weimar. 784 


a Se 


Für die baldige Übersendung des Liedchens! danke 
ich zum allerschönsten, .. 


Die Melodie des Ständchens ist sehr angenehm und 
paßt freilich besser auf mein Lied, als mein Lied auf 
die Reichardtische sehr lobenswürdige Melodie paßt, 
wofür Ihnen also der schönste Dank gebracht sein soll. 

Das Liedehen für George ist ganz zweckmäßig ohne 


Instrumental-Musik. Wir wollen sehen, wie sich das 
Knäblein herauszieht.? 


An Zelter. — Br. 17, 186, 18f. 188, 1/8. 


Vgl. 404, 25/37. 
Vgl. 403, 29 — 404, 16. 
Der vierzehnjährige Karl Unzelmann. Vgl. Z. 20f. 

— August 12, Zelter an @.: ‚Ich bin so frei, Ihnen Georgens 
Lied noch einmal zu schicken [vel. Z. 2£.]. Es ist einen halben 
Ton tiefer gesetzt und etwas runder und vollkommener worden, 
ich denke, es soll sich so noch sorgenfreier singen lassen. Im 
Fall es nicht gerade ein ganz junger Knabe ist, der die Rolle 
des Georg spielt [vgl. Z. 15], kann das Lied auch wohl noch 
etwas tiefer, wie es eben die Stimme des Sängers zuläßt, gesun- 
gen werden. Sollten Sie die Freiheit, welche ich mir mit dem: 
„So! so! hem! hem!“ genommen, nicht billigen, so könnte es 
wohl auch ganz striet nach den Worten componirt werden, ob- 
gleich ihm denn an der Leichtigkeit etwas abgehen würde“ (G.- 
Zelter 1, 133). 

— September 22: Der Dank G’s an Cotta für die „überschick- 
ten Taschenbücher“ bezieht sich nicht, wie Br. 17, 322 zu 200, 
9 angegeben wird, auf das ‚Taschenbuch auf 1804‘ von Wieland 
und G., sondern auf die beiden Calender (von Wieland und Pos- 
selt), für deren Übersendung Schiller sich September 6 bedankt 
(Schillers Br. 7, 178). 

— September 27, Zelter an G.: „Am dreizehnten dieses sollte 
der ‚Egmont‘ gegeben werden, allein es ward nichts daraus. 
Madame Unzelmann sagte mir, daß Schiller mit Reichardts Com- 
position des Liedes im ‚Egmont‘ nicht recht zufrieden wäre, 
darüber habe ich’s nun auch versucht, und die Noten folgen 


406 1804 SEPTEMBER 27 — OCTOBER 22. [784] 


anbei. Das erste Wort: „Freudvoll“ habe ich wiederholen 
müssen, indem es einen Diphthong hat, der sich nicht melis- 
matisch behandeln läßt. Die beiden unmittelbar auf einander 
folgenden Worte: „Freudvoll und Leidvoll“ lassen sich, 
musikalisch, sehr schwer ausdrücken; es soll nun darauf ankom- 5 
men, was Sie dazu sagen. Das kleine Präludium vor dem Liede 
ist nichts als ein Griff über die Cither; dann fällt die Sing- 
stimme mit einiger Lebhaftigkeit ein und geht auf dem Worte: 
„Leidvoll“ in Melancholie über. Gegen das Ende wird es wieder 
lebendig, und die Worte: „Glücklich allein ist die Seele, 10 
die liebt“, müssen mit steigender Lebhaftigkeit gesungen wer- 
den. Sie werden ja sehn, wie sich das Lied auf dem Theater 
ausnimmt, wo es freilich den Fehler hat, daß es zu Reichardts 
Zwischenact nicht paßt: denn Reichardt hat auf seine Melodie 
für den folgenden Zwischenact Variationen für das Orchester 15 
gemacht, die noch schöner sind als sein Lied“ (G.-Zelter 1, 143£.). 

— [October 22? Jena.] Über die Entstehung von Knebels 
Distichon ‚„Tritten des Wandrers über den Schnee ..““ (Knebels 
Nachlaß 1, 95 Nr. 38), das G’s Mutter 1805 April 23 dem Enkel 
August in das 363, 30 genannte Stammbuch schrieb (vgl. Deutsche 20 
Rundschau 1891 August S. 244) berichtet Knebels Enkelin: G., 
Knebel und einige Jenenser Freunde seien im Hause des bota-. 
nischen Gartens zu Jena beisammen gewesen; „Während eine 
lebhafte Unterhaltung die Geister völlig in Anspruch genommen 
hatte, war draußen der erste Schnee gefallen. Plötzlich bemerkte 25 
Goethe das überraschend veränderte Bild, und von dessen Schön- 
heit mächtig ergriffen, schlug er vor, jeder solle ein Gedicht 
darauf machen. — Knebel trat an das Fenster, blickte eine Zeit- 
lang sinnend hinaus über den Garten, das Thal, zu den Bergen 
— überall dieselbe blendend weiße, weiche Hülle von frisch 30 
gefallenem Schnee. Er nahm ein Blatt Papier zur Hand und 
schrieb das erwähnte Distichon nieder, und Goethe, der andere 
so gern anerkannte, war so entzückt davon, daß er ausrief: 
‚Knebel, für dieses Distichon gäb’ ich einen Band meiner Werke 
hin!‘“ (Deutsche Rundschau 1892 April S. 156; Gespräche 1, 390); 35 
G’s Distichon, falls er selbst dem von ihm gethanen Vorschlag 
nachgekommen, ist nicht bekannt. Maßgebend für meine Zeit- 
bestimmung war Folgendes: 1. Knebel wohnte erst seit Juni 
oder Anfang Juli 1804 in Jena; 2. G. war um October 22 in 
Jena (vgl. Br. 17, 207, 13; Tgb. hat Lücke); 3. die Jahreszeit; 40 
4. das Z. 19 angeführte Datum. 
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[785] 1805 JANUAR 29 — APRIL ENDE. 407 


1805. 


Januar 29, Weimar. 785 


Rübchen und Fisch sind glücklich angekommen, .. 
Den Leberreim bleib’ ich schuldig, so wie manches 
Andre. Ich muß mir verschiedenes erst vom Halse 
schaffen, ehe ich wieder an einiges denken kann, was 
Ihnen Freude macht... .! 

An Zelter. — Br. 17, 253, 7/12. 


April Ende, Weimar.]? 786 


ı 


Den Herrn Ehlers, der deutsche Lieder zur Guitarre 
zu singen versteht, empfehle ich allen Freunden eines 
herzerfreuenden Gesanges.? 

Empfehlungsbrief für Wilhelm Ehlers. — ‚Erinnerungen aus 


meinem Leben von Fr. Kohlrausch‘, Hannover 1863, S8. 78 
(fehlt in Br. Band 17). 


— März 4, Fernow an Matthisson: über Johann Christian Rein- 
harts (in Rom) Gemälde zu G’s ‚Erlkönig‘, das Matthisson zu 
besitzen wünschte (Matthissons Nachlaß 3, 134f.); vgl. unter 
1816 November 15 (zu Nr. 1590) und Parthey 2, 70£. 

— April 3, Weimar, G. an Eichstädt über den Verfasser einer 
thörichten Besprechung für die Jenaische Allg. Lit.-Zeitung: 
„Wenn Sie den Narren nicht ganz loswerden wollen, so riethe 
ich, ihn zum besten zu haben und womöglich noch confuser zu 
machen, als er schon ist‘‘ (Br. 17, 270, 10/6); bewußte Anspie- 
lung auf den Refrain von ‚‚Lasset Gelehrte . .“? 

— April 22, Schiller an Körner: empfiehlt Ehlers, der sich 
auf eine Concertreise begab und auch in Dresden singen wollte; 
„Er .. hat sich einen Vorrath von Liedern und Balladen, zum 
Theil nach Zelters Melodien, dazu [zur Guitarre] eingerichtet. 
Er wird Dich an die wandernden Sänger erinnern, die das Volk 
um sich her versammeln und alte Lieder singen‘ (Schillers Br, 
7, 236); vgl. Nr. 759a. 786. 

— April 27, Weimar: Datum des Distichons „Freundlich em- 
pfange das. .“ zu der Handschrift des der Herzogin-Mutter Anna 
Amalia gewidmeten Werkes ‚Winckelmann und sein Jahrhundert‘, 


2 Vgl. Z. 26/31 und Nr. 759. 


= 


Kohlrausch erzählt an dem Z. 13f. genannten Ort (S. 79): Ehlers 


'habe gerade „mit seinem trefflichen Vortrage Goethescher Lie- 


der“ an ihren geselligen Abenden in Berlin einen Hauptgenuß 
bereitet. 


408 1805 MAT 1. [7871 


Mai 1, Weimar.! 787 


BD rm 


Unterzeichneter hat die Absicht, seine Schriften neu 
herauszugeben [Werke Cotta!], und zwar sollte von 
keiner vollendeten Prachtausgabe, vielmehr von einer 
saubern und geschmackvollen Handausgabe mit deut- 5 
schen Lettern die Rede sein. Enthalten würde dieselbe 
alles, was von meinen ästhetischen Arbeiten einige Dauer 
verdient. Manches Ungedruckte ist hinzugefügt. 

Zu vertheilen wären in zwölf Bände folgende Werke, 
ungefähr folgender Maßen: ? 10 

Band 1: Vermischte Gedichte; einiges Neue.? 

Band 2—9:... 

Band 10 [8]: Faust... 

Puppenspiel. .. 
Andere anologe Gedichte, ältere und neuere? 15 

Bandalle ar 

Wie die Lieferungen einzutheilen, und was sonst noch 
weiter zu verabreden wäre, ist fernerer Überlegung an- 
heimgegeben. 

Das Neue ist roth unterstrichen.* 20 

An Cotta. — Br. 19, 13, 13—14, 3. 15, 16/28. 


Abgesandt Juni 14. 

Die später eingetretene Verschiebung der Bände 8/10, von denen 
hier nur Band 10 in Frage kommt, ist durch Beifügung der 
endgültigen Bandzahl in [] kenntlich gemacht. 25 


3 Vgl. das in Tab. XV cursiv Gedruckte. 


» 


In Z. 11 und 15 durch Sperrdruck wiedergegeben. 

— Juni 14: vgl. Z. 22. 

— Juli 12, Halle: Datum des Distichons ‚‚Fest bewahre der...“ 
als Eintrag in das 363, 30 genannte Stammbuch seines Sohnes. 30 
— F. Passow war am 12. (oder 13.?) zum Abendessen bei F.A. 
Wolf, mit G., Schütz, Schleiermacher, Reichardt, Steffens, Knapp, 
Gall; er schreibt an Hudtwalker, Juli 30 (Passow S. 54): „Ich 
bat Goethen um ein Blatt für mein Stammbuch, wo ich es jedoch 
nicht will hineinbinden lassen. Er schrieb mir aus seiner Elegie 35 
‚Eufrosine‘ die Worte der Weihung auf: .. .“; es folgen Vers 95/6 
(mit der in W. 1,429 nicht verzeichneten Abweichung: „senket‘ 
statt „‚schließet‘“). 


[788] 1805 HERBST. 409 


(Herbst? oder 1810 April?] 788 

Hierbei erinnern wir uns der alten ionischen Schule, 

welche mit so großer Bedeutsamkeit immer wiederholte: 

nur von Gleichem werde Gleiches erkannt; wie auch 

5 der Worte eines alten Mystikers, die wir in deutschen 
Reimen folgendermaßen ausdrücken möchten :! 

Zur Farbenlehre, Didaktischer Theil, Einleitung. — Nat. 


W. 1, XXXI, 14/9. 
[Zwischen Herbst und 1807 Mai Mitte, Weimar.] 1883 
10 Oft mußte sie [Caroline Bardua] ihm vorsingen. Wenn 


sie aber die Worte seiner Lieder nicht deutlich aussprach, 

war er ungehalten und fragte: ob das Italienisch oder 

Deutsch seit? — .... Von seinen Liedern hörte er 

besonders gern: ‚‚Füllest wieder Busch und Thal.“ Caro- 

15 line mußte es ihm oft vorsingen, wobei er bewegt und 
sinnend auf- und niederging.® 

Mit Caroline Bardua. — Jugendleben der Malerin Caroline 

Bardua. Nach einem Manuscript ihrer Schwester Wilhelmine. 


Hsg. von Walther Schwarz, Breslau 1874, 8. 23 (Gespräche 1, 
20 551. — Nicht verglichen). 


— /[August 19 oder 20? Nienburg bei Halberstadt]: In den Auf- 
zeichnungen F. A. Wolfs ‚Reise mit Goethe [und dessen Sohn] 
1805 vom 14. August —25.‘, nach Magdeburg, Helmstedt, Hal- 
berstadt und Nienburg, finden sich folgende 2, wohl August 19 

25 oder 20 entstandene Disticha: ‚Vieles gibt uns die Zeit ...“, mit 
der Überschrift ,„G. in Stammbücher“, und ‚Wer ist der glück- 
lichste..“, mit der Überschrift „G. für August“ (G.-Wolf 8. 66; 
nach W. 5 (2), 86 haben die Überschriften die umgekehrte Stelle). 
Unter den von Wolf genannten „Stammbüchern“ befand sich auch 

30 das des Theologen Weitze (damals Hauslehrer bei v. Hagen in 
Nienburg), der erzählt: „Am andern Morgen schrieb Goethe einen 
Vers in mein mir leider in der Franzosenzeit entwendetes Stamm- 
buch“ (G.-Wolf S. 66). 

— September I, Lauchstädt: Datum des Zahmen Xenions ‚‚Was 

3 auch als..“ im Stammbuch von F. A. Wolfs Tochter Wilhelmine, 

„Wär’ nicht das Auge sonnenhaft‘‘ usw. (vgl. des Neuplatonikers 

Plotinos ‚Enneades‘ I, 6, 8.) 

2 Vgl. 430, 31/4. 

3 In wessen Öomposition, bleibt ungewiß. 


3 


410 1805 SEPTEMBER 30 — OCTOBER 30. [789] 


September 30, Weimar. TR) 


Die kleineren Gedichte, welche den ersten Band [der 
Werke Cotta!] ausmachen sollen, sind alle wieder in’s 
Manuscript geschrieben und sollen auch, wohlgeordnet, 
ehstens ankommen. Ich denke doch, ungeachtet des 


'Kriegswesens kann man diese Dinge der Post anver- 


trauen. 

Was ich in den vierten Band bringe, darüber bin 
ich mit mir selbst noch nicht einig.' Ist es mir einiger- 
maßen möglich, so tret ich gleich mit ‚Faust‘ hervor. 
Er und die übrigen Holzschnittartigen Späße” machen 
ein gutes Ganze und würden bei der ersten Lieferung 
gleich ein lebhafteres Interesse erregen. Bezeichnen Sie 
mir den letzten Termin, wann Sie das Manuscript vom 
vierten Bande haben müssen, damit ich einigermaßen 
meinen Überschlag machen kann.° 

An Cotta. — Br. 19, 65, 19 — 66, 4. 


October 30, Weimar. 790 


1 


Der erste Band [Werke Cotta!] wird indessen sorg- 
fältig durchgearbeitet und soll bald abgehen.* 
An Cotta. — Br. 19, 71, 8£. 


Das ursprünglich für ihn Bestimmte s. Drama 1, 62, 20/5. 


2 Vgl. 408, 14f. und Drama 2, 117, 36 — 118, 36; die hier in Be- 


= 


tracht kommenden Lyrika s. Tab. XV, 421/5. 

— October: Heinrich Voß (der während des Sommers ‚Hermann 
und Dorothea‘ in Bezug auf den Versbau durchgearbeitet hatte) 
an Solger, October 30: „Nun hat er mir auch einzelne Disti- 
chen zu solcher Durcharbeit gegeben“ (K. v. Holtei: Dreihun- 
dert Briefe aus zwei Jahrhunderten, Hannover 1872, 2 (4), 115; 
Voßbriefe S. 96), darunter wahrscheinlich die Tab. XV, 90/111 ge- 
nannten Epigramme; wenigstens ist ein von G. angenommener 
Änderungsvorschlag Voßens in Vers 3 des Epigramms ‚Dem 
Ackermann‘ bekannt (vgl. Weimarisches Jahrbuch 3, 460f.; in 
W. 2, 324 nicht angegeben). 


* Vgl. Nr. 791. 
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[791] 1805 NOVEMBER 25 — 1806 JANUAR 6, 411 


November 25, Jena. 791 
Der erste Band [Werke Cotta!] kann auch Anfang 
Decembers abgehen. Ich behalte ihn gern noch bei 
mir, weil sich hier und da noch ein kleines Gedicht 

5 zum Einschalten findet. Ich habe freilich diese Dinge 


von jeher mit zu weniger Sorgfalt behandelt.! 
An Cotta. — Br. 19, 77, 13/7. 


1806. 


2 Januar 1, Weimar. 79a 
10 Seiner Jugendfreundin der Frau Senator Stock sich 
bestens empfehlend. Goethe.? 

W. 5(2), 137. 


Januar 6, Weimar. 792 
[Vormittags] Elegien I.* 
15 Tgb. 3, 114, 1. 


1 Vgl. 413, 23/7 und Nr. 813, 
— December 1, Cotta an Schillers Wittwe: fragt an, ob das 
324, 31 genannte Lied nicht in das ‚Theater von Schiller‘ Band 3 
aufgenommen werden solle (Schiller-Cotta 8. 560); obgleich die 
20 Antwort 1806 Januar 10 lautete: „Das Soldatenlied haben Sie 
völlige Freiheit aufzunehmen“ (Schiller-Cotta S. 560), wurde es 
in dem genannten Bande nicht abgedruckt. 
— Düntzer (Erl. 22/3, 43) sagt zu dem Gedicht ‚Ich hab’ mein 
Sach’. .“: „Schon in der ersten Auflage [Goethe’s Iyrische Ge- 
2 dichte. Für gebildete Leser erläutert von H. Düntzer, Elber- 
feld 1858, 1, 173] habe ich nach einer handschriftlichen Auf- 
zeichnung Riemers [die aber am genannten Ort nicht citirt 
wird, auch sonst nicht bekannt zu sein scheint] bemerkt, daß 
unser Lied im Anfange des Jahres 1806 auf Veranlassung des 
30 Rittmeisters v. Flotow als übermüthige Parodie auf das geist- 
liche Lied ‚Vertrauen auf Gott‘ von Johann Pappus (1549—1610) 
gedichtet wurde, aus welchem Goethe sonst den Vers „Man 
trägt eins nach dem andern hin‘ im Munde führte“; die Na- 
men v. Flotow und Pappus kommen im Tgb. der fraglichen 
35 Monate nicht vor, auch nicht in G’s Briefen und Gesprächen. 
3 Unterschrift des eigenhändigen, mit obigem Datum versehenen 
Stammbuchblattes „Was uns Günstiges . .“. 
* Durchsicht für den neuen Abdruck in Band 1 der Werke Cottal 
(Tab. XV, 157/76), ebenso in Nr. 793/5. 806/7. 


[>] 


412 1806 JANUAR 7 — FEBRUAR 6. [793] 


Januar 7, Weimar. 793 
[Früh] Elegien I durchgesehn. 
Teb. 3, 114, 3. 
Januar 10, Weimar. 794 
[Früh] Elegien I mit Riemer.! 5 
Teb. 3, 114, 12. 
Januar 11, Weimar. 135 
[Früh] Elegien 1. 
Tob. 3, 114, 16. 
Januar 14, Weimar. 796 10 
[Früh] Elegien II.? 
Tob. 3, 114, 27. 
Januar 16, Weimar. 197 
[Früh] Elegien II. 
Tgb. 3, 115, 4. 15 


Januar 23, Weimar. 7198 
[Abends?] Episteln durchgesehen.® 
Tegb. 3, 116, 3. 


Januar 24, Weimar. 799 
[Früh] Episteln corrigirt. 20 
Tob. 3, 116, 4. 
Februar 5, Weimar. 800 


Erster Band meiner neuen Ausgabe [Werke Cotta!].* 
Teb. 3, 117, 17. 


Februar 6, Weimar. 801 25 
[Morgens] Behandlung des ersten Bandes meiner Werke 
[Cotta!] mit Riemer. Durchsicht des mehreren, was 


1 — Zum 10. ferner: vgl. 411, 20/2. 

® Durchsicht für den neuen Abdruck in Band 1 der Werke Cottal 
(Tab. XV, 177/83), ebenso in Nr. 797, wohl auch in Nr. 808. 30 

° Für den neuen Abdruck in Band 1 der Werke Cotta! (Tab. XV, 
184/5). ebenso in Nr. 799 und 803. 

* Wohl Beschäftigung mit Bildung der 3 ersten Gedicht-Gruppen 
(Tab. XV, 1/156) und Einordnung der inzwischen erschienenen 
„Der Geselligkeit gewidmeten Lieder“ (Tab. XIV) in sie; vgl. 35 
Nr. 801. 


[801] 1806 FEBRUAR 6 — FEBRUAR 15. 413 


im Manuscripte daliegt.! Abends Prof. [J.H.] Meyer und 
Riemer. 
Teb. 3, 117, 21/3. 
? Februar 7, Weimar. 802 
5 Abends mit Riemer.? 
Teb. 3, 117, 251. 
Februar 8, Weimar. 803 
[Morgens] Episteln mit Riemer.’ 
Teb. 3, 118, 1. 


10 Februar 10, Weimar. 804 
[Morgens] Epigramme [Venedig 1790] mit Riemer.‘ 
Teb. 3, 118,7. 
Februar 11, Weimar. 805 


[Morgens] Epigramme [Venedig 1790].° ‚Weissagungen 
ı5 des Bakis‘.® 
Tob, 3, 118, 11. 
Februar 14, Weimar. 806 


Elegien abermals mit Riemer.’ 
Teb. 3, 118, 181. 


20 Februar 15, Weimar. 807 
Elegien I berichtigt.® 
Teb. 3, 118, 21. 


1 Mit Hülfe des W. 1, 367 unter H5 genannten Verzeichnisses, das 
von Riemers Hand die Überschrift trägt „Eigne schon abge- 
25  druckte Gedichte, worunter noch einige ungedruckte befindlich‘“. 
Es wurden von Ungedrucktem in Band 1 nur 7 Gedichte (die 
Tab. XV, 66/71. 121 genannten) aufgenommen. 
2 Vermuthlich wie in Nr. 801. 
3 Vgl. Nr. 798. 
30 * Durchsicht für den neuen Abdruck in Band 1 der Werke Cotta! 
(Tab. XV, 186/289); ebenso in Nr. 805. 
5 Vgl. Nr. 804. 
6 Durchsicht für den neuen Abdruck in Band 1 der Werke Cotta! 
(Tab. XV, 290/321). 
35 ?” Wahrscheinlich, wie in Nr. 807, die I. Gruppe; vgl. Nr. 792/5. 
8 Vgl. Nr. 806. 


414 1806 FEBRUAR 18 — FEBRUAR 24. [808] 


Februar 18, Weimar. 808 
[Vormittags] Wenige Correctur der Elegien.' > 
Tgb. 3, 118, 24. 


Februar 21, Weimar. 809 

[Morgens] Erster Band meiner Werke [Cotta!] mit 
Riemer absolvirt.? 
ebe3n119, 1, 


Di 


Februar 22, Weimar. 810 
Erster Band [der Werke Cotta!] eingepackt.’ 
Tgb. 3, 119, 14, 10 
Februar 23, Weimar. sıl 


[Vormittags] Kleine Gedichte. ... Abends... Mit Rie- 
mer kleine Gedichte.* 
Teb. 3, 119, 18/22. 


Februar 24, Weimar. 812 15 


Vorzüglich aber sei Ihnen Dank gesagt für die grö- 
Bern und kleinern Zeichnungen, die Sie uns mittheilten, 
die uns genugsam überzeugten, daß Ihr Sinn für die 
Natur noch der alte ist, daß Sie Ihre Arbeiten noch 
immer durch geistreiche Gedanken beleben und be- »o 
deutend machen, und daß die in Italien angezündete 
Flamme des guten Stils und eines freieren Lebens noch 
wacker bei Ihnen fortbrennt. Nächstens sollen in Ihr 


ı Ob Gruppe I (vgl. Nr. 792/5. 806/7) oder II (vgl. Nr. 796/7), ist 
zweifelhaft. 25 

°* Also wohl auch Durchsicht der an den vorhergehenden Tagen 
nicht genannten, Band 1 abschließenden ‚Vier Jahreszeiten‘ 

. (Tab. XV, 322/420). — Bei dieser Ausgabe erhielt Riemer von 
G. den Auftrag: für eine Reihe von Gedichten Überschriften zu 
finden; so erhielt jetzt das in Nr. 611 genannte Gedicht den Titel 30 
‚Dithyrambe‘, den Riemer später, etwa um die Zeit von Nr, 1193, 
in ‚Deutscher Parnaß‘ änderte (vgl. Riemer 2, 543). 

3 Vgl. Nr. 813. 


* Durchsicht des 413, 26f. Genannten? Vgl. Nr. 815. 


[812] \ 1806 FEBRUAR 24. 415 


heiteres Buch! auch einige Worte von uns? eingezeichnet 
werden, und wenn Sie diese schönen Blätter zurück- 
erhalten, so versäumen Sie ja nicht, uns von Zeit zu 
Zeit etwas Neues zu senden. 


5 An W. Tischbein. — Br. 19, 104, 9/21. 
Februar 24, Weimar. 813 
Mit der heutigen fahrenden Post wird der erste Band 
meiner Werke [Cotta!] an Sie, ... abgehen. Die erste 


Hälfte desselben kommt in Manuscript ; bei der zweiten 
10 ist die Ungerische Ausgabe meiner kleineren Gedichte? 
zum Grunde gelegt. Es findet sich ein Verzeichniß des 
sämmtlichen Inhalts dabei, so daß keine Unordnung oder 
Irrung möglich ist. Demungeachtet ersuche ich Sie, das 
Packet mit einiger Aufmerksamkeit zu eröffnen, damit die 
5 verschiedenen Abtheilungen nicht durcheinander kommen. 

Die Gedichte der geschriebenen Abtheilungen folgen, 
wie sie liegen, hinter einander; zwischen die gedruckten 
ist einiges einzuschalten, welches im Manuscripte bei- 
liegt und sowohl nach dem Verzeichniß des Inhalts, als 

o nach den im gedruckten Bändchen beigefügten Bemer- 
kungen eingeschaltet werden kann.* 

Es versteht sich von selbst, daß jedes Gedicht auf 
einer neuen Seite anfängt. Wollte man bei kleinen, 
die unmittelbar auf einander folgen,’ eine Ausnahme 

»5 machen, so müßte es mit guter Überlegung geschehen. 


je 


vw 


ı 'Tischbein hatte es durch die Herzogin von Württemberg der 
Herzogin-Mutter Anna Amalia überbringen lassen; vgl. Tisch- 
bein an Anna Amalia, 1805 September 29 (Alten 8. 90), Tisch- 
bein an @., 1805 October 9 (SdGG. 25,9) und Luise v. Goechhausen 

30 an Tischbein, 1805 December 10 (Alten S. 92), sowie Nr. 819/20 
und TuJH. 1806 (s. unter 1823 Januar 10/9). 

2 Anna Amalia, L. v. Goechhausen, J. H. Meyer und G.; vgl. Nr. 820. 

3 Vgl. 359, 15£. 31/3. 

4 Es wird sich hier um das Tab. XV, 144/5. 152. 184/5 Genannte 

3 handeln. 

5 Soll wohl heißen: ‚die unmittelbar Bezug auf einander haben‘, 

wie ‚Meeres Stille‘ und ‚Glückliche Fahrt‘ (Tab. XV, 29/30). 


416 1806 FEBRUAR 24 — MÄRZ. [813] 


Die Ungerische Ausgabe kann im Allgemeinen hiebei 
als Muster dienen. 

1 

An den Damen-Kalender will ich denken. Vielleicht 
bring’ ich wieder so etwas zum Eingange wie vor dem 5 
Jahre.” Das gute Glück muß es aber herbeiführen: denn 
was alles noch vorräthig läge, paßt nicht in diesen Kreis. 

An Cotta. — Br. 19, 105, 11 — 106, 9. 26 — 107, 2. 


Februar 24, Weimar. 814 
Brief an Cotta [Nr. 813]. Packet an Cotta mit dem ıo0 
1. Bande meiner Werke [Cotta!]. 
Tgb. 3, 119, 231. 


Februar 26, Weimar. 815 
[Abends?] Kleine Gedichte Nachlese.? 
Tgb. 3, 120, 6f. 15 
[Februar oder März, Weimar.]* 816 
Parabeln. 


[Sie] werden fortgesetzt bis zum Dutzend, wodurch 
man den hier angedeuteten Charakter völlig zu um- 


2 Zu der unmittelbar folgenden Bemerkung: ‚‚Ferner bitte, meinen 20 
Namen Goethe und nicht Göthe drucken zu lassen“, wurde G. 
durch die 359, 32f. genannten Drucke veranlaßt. — Das weiter- 
hin Folgende, über Band 4 Gesagte (Drama 2, 119 Nr. 1048) war 
hier nicht aufzunehmen, da G. als dessen Inhalt nur ‚Faust‘ 
nennt, entgegen der früheren (408, 13/5 mitgetheilten) Anordnung: 25 
zu dieser kehrte man freilich bald zurück, ja, man sah sich ge- 
nöthigt: noch mehr in den Faust-Band aufzunehmen, eben weil 
er sonst, wie G. hier schreibt, der ‚‚dünnste‘‘ geworden wäre. 
Vel. 2. 33f. 

d. h. wie den Epilog zu Schillers ‚Glocke‘ (vgl. Drama 4, 227 30 
Nr. 3968). 

Vgl. Nr. 811; man weiß nicht, ob G. plante: zu Band 1 der Werke 
Cottal noch einiges nachzusenden, oder ob es sich um die in 
Band 4 [8] aufgenommenen Gedichte handelt (vgl. Nr. 816 7); 
daß G. sich auch nach Absendung der Druckvorlage für Band 1 35 
(vgl. Nr. 813/4) mit diesem beschäftigt hat, beweist Nr. 818. 

* Die Zeitangabe stützt sich auf Nr. 817. 


D 
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[815] 1806 MÄRZ — APRIL 18. 417 


zeichnen hofft und zugleich unserer Zeit, welche das 
, Charakteristische in der Kunst so sehr zu schätzen weiß, 
einigen Dienst zu leisten glaubt.! 


Bemerkung unter dem Titel der Gruppe ‚Parabeln‘; Werke 
5 Cotta! 8, 297. — W. 16, 111. 


I[Februar, März oder April, Weimar.] 816a 

®War für den ersten Band [der Werke Cotta!] be- 

stimmt, zwischen die beiden Lieder ‚Neue Liebe neues 
Leben‘ und ‚An Belinden‘ einzuschalten. 


10 Werke Cottal 8, 377. — W. 2, 315. 
? März 1, Weimar. 817 
[Morgens] 4. [8.] Band meiner Werke [Cotta!] mit 
Riemer.° 


Tgb. 3, 120, 12. 


15 März 2, Weimar. 818 
[Morgens] Kleine Gedichte des 1. Bandes [der Werke 
Cottat].* 
Tgb. 3, 120, 15. 
1[April 18, Weimar.] 819 
20 Doch, bescheiden in der Fülle, 


Du verschmähst die Worte nicht.’ 
An Tischbein: ‚Alles, was du. .“, Vers 7f. — W. 2, 160. 


1 Zu dieser Fortsetzung kam es nicht. 
2 Anmerkung zu ‚Lilis Park‘ in dem jetzt zum Druck vorberei- 
25 teten Band 4[8] der Werke Cotta! (Tab. XV, 426) ; vgl. Nr. 1320. 
3 Vgl. 416, 22/8 und Tab. XV, 421/6. 
* Vgl. Nr. 815. 
— März 9 und 20: Bei den in G’s Brief an A. v. Arnim 
(Br. 19, 114, 12) und im Tgb. 3, 122, 14f. genannten „Denk- 
30 blättchen . ., die sich Ihrem erneuten Stammbuche empfehlen“, 
handelt es sich nicht um Lyrika G’s; vgl. SdGG. 14, 97. 337. 
— April 13, Weimar: „Eberl von Wien“ (Tgb. 3,125, 3); vgl. 
401, 33 — 402, 23, wonach anzunehmen: daß bei diesem Besuch 
über die dort genannten Compositionen gesprochen worden ist. 


35 5 Vgl. Nr. 820. 


Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 27 


418 1806 APRIL 18 — MAI. [820] 


April 18, Weimar. 820 
Impromptus für Tischbein.! 
Tgb. 3, 125, 19. 
April 27, Weimar. 821 
Zugleich wünschte zu erfahren, ob ich das Manuseript 
zum 4.[8.] Bande [der Werke Cotta!] nach Leipzig sen- 
den, oder es hier behalten soll, um es Ihnen bei Ihrer 
Rückreise zuzustellen; welches letzte mir so viel lieber 
wäre, da es mir außer der Sicherheit noch die Hofinung 
gewährte, Sie wiederzusehen.? 
An Cotta. — Br. 19, 128, 7/12. 
Mai 1, Weimar: 822 
Bei Herzogin Amalia wegen der Tischb.? 
Teb. 3, 127, 4f. 
Mai 5, Weimar. 823 
Eine Sendung, die heut an Sie abgeht, muß ich doch 
auch mit einigen Worten begleiten, und Ihnen von 


1 Die 414, 23 — 415, 2 in Aussicht gestellten ‚Worte‘ in des 
Künstlers Buch mit Zeichnungen, und zwar 

1. „Für das Gute, . .“ im Namen Anna Amalias; 

2. „Erst ein Deutscher, . .‘“, im Namen von L. v.Goechhausen; 

3. „Statt den Menschen . .“, im Namen J. H. Meyers; 

4. „Alles, was du. .“, im eignen Namen (vgl. Nr. 819). 
Diese 4 Gedichte wurden von den 4 Genannten eigenhändig ein- 
geschrieben, datirt von Mai 1 (nur Meyer vergaß zu datiren), 
und durch G. Mai 5 abgesandt; vgl. Nr. 822/3. 

— April 25 — Juni 14: Zu Oehlenschlägers Aufenthalt in 

Weimar vgl. Nr. 824/5. — Mit Cotta, der April 25, auf der 
Durchreise nach Leipzig, in Weimar war (vgl. Tgb. 3, 126, 14), 
wird G. über Band 4 [8] der Werke Cotta! gesprochen haben; 
vgl. Nr. 821. 
Das Letztere muß im Mai geschehen sein (vgl. 422, 4f.); Cotta 
nahm auf der Rückreise nach Stuttgart die Druckvorlage in 
Weimar persönlich in Empfang. Im Mai oder Juni wurden die 
bis dahin für Band 4 bestimmten Dichtungen in Band 8 verlegt. 
d. h. wohl: G. überbrachte die für Tischbeins Buch bestimmten 
beiden, Z. 20f. genannten Gedichte, damit die Damen sie eigen- 
händig einschreiben konnten, 
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[823] 1806 MAI 5 — JUNI 14. 419 


meiner Seite für die Mittheilung so angenehmer und 
lehrreicher Bilder meinen lebhaften Dank sagen.! Fahren 
Sie ja fort, uns von Zeit zu Zeit einiges zu senden: 
denn noch zuletzt haben Sie durch die Schatzgräber 
5 und Hexenmeister mir und allen Kunstfreunden ein gro- 
Bes Vergnügen gemacht. Auch ist Ihre Entwickelung die- 
ses schätzbaren Bildes erfreulich und gut gerathen, und es 
wird mir eine frohe Stunde machen, wenn ich nächstens 
daran gehe und Ihnen auch einige Worte darüber sage.? 
10 An W. Tischbein. — Br. 19, 129, 23 — 130, 9. 


IJuni 14, oder kurz vorher, Weimar.] 824 
Als ich [Oehlenschläger] fortreiste,® schrieb ich dem 
jungen Goethe meine dänische Übersetzung von Goethes 
‚Erlkönig‘ in das Stammbuch und fügte zum Schluß die 

15 deutschen Verse hinzu: 


Erinnern Sie sich, wenn längst ich schied, 
Bei der Übersetzung des Vaters Lied, 
Des Dichters vom Lande, wo Nacht und Wind 
Und EIf und Schauder zu Hause sind. 
20 In Weimar weht es schon mehr gelind; 
Gott segne den Vater mit seinem Kind. 


„Ja, ja“, sagte Goethe, als er es gelesen hatte, in- 
dem er mir freundlich in’s Auge sah und die Hand 
auf meine Schulter legte: „Ihr seid ein Poete!“ 


25 Mit Adam Oehlenschläger. — Oehlenschläger 2, 61f. (Ge- 
spräche 1, 413, daselbst aber nach der l., in Breslau 1829 er- 
schienenen Ausgabe der ‚Selbstbiographie‘ 2, 28). 


Das 415,1 genannte Buch mit den zu Nr. 820 angeführten Ge- 
dichten. 
Es scheint hiernach, daß G. auf die neuerdings übersandte Zeich- 
nung (vgl. Tgb. 3, 125, 27 von April 19) auch einige Verse ge- 
plant habe; eine Wiedergabe der Zeichnung findet man in SdGG. 
Band 25 Tafel 15. 

— Mai 24, W.Tischbein an G.: dankt für Nr. 823 und die über- 
35  sandten Gedichte (SdGG. 25, 15). 

3 Er verließ am 15. oder 16. Weimar und ging zunächst nach 
Jena, wo er wieder mehrmals mit G. zusammen war (vgl. Nr. 825). 

2 
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420 1806 JUNI 19 — JUNI 20. [825] 


[Juni 19, Jena?]! 825 


[Abendgesellschaft bei Thorwaldsen in Rom; es wurde 
gesungen.] ... ich [Oehlenschläger] sang unter Anderm 
Goethes ‚Musen und Grazien in der Mark‘, nach einer 
alten pathetischen Freimaurermelodie mit Rouladen und 5 
Trillern, welche dazu beitrugen, die Ironie des Gedich- 
tes zu verstärken. Ich hatte Goethe selbst dieses Lied 
vorgesungen, und es hatte ihn sehr amüsirt und machte 
ihm besonders Spaß, wenn ich zuletzt das deutsche harte 
B und das weiche T gebrauchte und sang: „Wir sind 10 
pieder und nadierlich“. Er wiederholte es lachend und 
rief laut: „Pieder und nadierlich, der verfluchte Däne!“ 


Mit Oehlenschläger. — A. Oehlenschläger: Meine Lebens- 
Erinnerungen. Ein Nachlaß. Deutsche Originalausgabe, Leip- 
zig 1850, 2, 221 (Gespräche 5, 64). 15 


Juni 20, Jena. 826 


1 


> 


3 


Die Probeblätter? habe ich hier auf meiner Reise 
nach Karlsbad erhalten, nebst dem gefälligen Schreiben 
vom 12. Junius. Damit kein Aufenthalt geschehe, ant- 
worte ich sogleich, daß ich dabei nichts zu erinnern 20 
finde. Freilich wird es noch eine Zeitlang währen, bis 
die süddeutschen Druckereien in einer gewissen galanten 
Art den norddeutschen? gleich kommen. Doch ist mir 
vor allen Dingen, wie ich immer wiederholen muß, an 
der Correctheit des Druckes gelegen, und bitte noch- » 
mals inständig darüber zu wachen. Ich erbitte mir die 
Aushängebogen auf Schreibpapier, doch nicht einzeln, 
sondern parthieenweise. 

An Cotta. — Br. 19, 140, 12/23. 


Vgl. Tgb. 3, 131, 6: „[Nachmittags] bei Knebel. Oehlenschläger 30 
sang‘; natürlich kann die Scene sich ebenso gut in Weimar, 
während der 418, 27 genannten Zeit ereignet haben. 

Des Satzes der Gedichte in Band 1 (vgl. Nr. 814), wohl auch 
der Prosa (W. M. Lehrjahre) in Band 2. 


d. h. hier insbesondere Unger in Berlin; vgl. 416, 1f. 35 


[827] 1806 JUNI 20 — AUGUST 2. 421 


Juni 20, Jena. 827 
[Brief] An Herrn Cotta in Tübingen, wegen der 
Druckmuster [Nr. 826].! 
Tgb. 3, 131, 10£. 


5 ][Juli zwischen 27 und 31, Karlsbad.] 828 
. sie [Frau v. Levetzow] erzählte oft, daß sie durch 
Goethe in große Verlegenheit gesetzt wurde, da er sie 
in Karlsbad bei einem Spaziergange gefragt habe, welche 
Gedichte ihr lieber, die seinen oder die von Schiller ; 
10 Mutter hatte erwidert: ‚Ich verstehe wohl beide nicht 
immer, doch die von Schiller fühle ich.“ Goethe nahm 
ihr die Antwort nicht übel, sondern blieb sehr freund- 
lich mit ihr... 

Mit Amalie v. Levetzow, geb. v. Brösigke. — Aufzeichnung 
15 der Tochter Ulrike v. Levetzow (Adolf Kirschner: Erinne- 
rungen an Goethes Ulrike und an die Familie v. Levetzow- 
Rauch, 2. Auflage, Aussig 1907 S. 33; Gespräche 1,415: nach 
A. Sauers erster Veröffentlichung von Ulrikes hsl. Erinne- 

rungen in ‚Deutsche Arbeit‘, 1904 Januar S. 296). 


20 August 2, Karlsbad. 829 
Eigene Nachfrage des jungen Grafen Rzewusky nach 
der Wahrheit des Wertherschen Romans, wobei man sich 
der Variante zu der Elegie ‚‚Fraget, wen ihr auch wollt“ 
erinnerte und solche wieder aufzusuchen gedachte.” 
25 Tgb. 3, 151, 8/12. 


1 — Juli 10, Karlsbad: vgl. zu Nr. 930. 
— Juli 15, Karlsbad: „Graf Rzewusky mit dem Stammbuch“ 
(Tgb. 3, 139, 21); erfolgte ein poetischer Eintrag ? 
„Fraget nun, wen ihr auch wollt!...“, Anfang der älteren 
30 Fassung der II. Römischen Elegie, in der die (später ganz ge- 
tilgten) Fragen ‚nach der Wahrheit des Wertherschen Romans“ 
den Hauptinhalt bilden. Falls Graf Rzewusky zu seiner Frage 
durch ein auf die ‚Leiden des jungen Werthers‘ bezügliches 
Bild veranlaßt wurde, gab das Gespräch vielleicht den Anlaß 
35 zu dem Gedicht ‚Celebrität‘ (‚Auf großen und auf kleinen 
Brucken‘‘), dessen Anfang auf Böhmen als Land seiner Ent- 
stehung zu deuten scheint (vgl. Gedichte GvL. 2, 445; Cotta 


JA. 2, 312f.). 


D 


422 1806 AUGUST 18 — AUGUST 19. [830] 


August 18, Jena. 830 
Es liegt auch in dem Packete ein Verzeichniss! der 
Stücke, welche in die vier Bände [5/8] der zweiten Lie- 
ferung [der Werke Cotta!] kommen. Der vierte [Band 8], 
worin ‚Faust‘ befindlich, ist schon in Ihren Händen.?...5 


Die glückliche Ankunft des Packets wünsche bald zu 
erfahren, .. 
An Cotta. — Br. 19, 175, 22/5. 176, 15f. 


August 19, Jena.? 8303 10 
„Zu dieser Meinung sind Sie wohl zunächst gekommen, 
weil Sie sich am meisten mit der Geschichte beschäftigt 


— August 10, Jena: Heinrich Luden war, mit C. W. Hufe- 
land zusammen, am 9. in Jena eingetroffen; beide besuchten 
am 10. Vormittags Knebeln, der sie sogleich einlädt, am selben 15 
Tage Abends bei ihm zu essen, da G. sich hierzu bereits ange- 
meldet habe. Sie sagten zu, und Luden erzählt weiter: ‚Als 
wir Abschied nehmen wollten, hielt Herr v. Knebel uns zu- 
rück: ‚Noch einen Augenblick; ich muß Ihnen ein gar schönes 
neues Gedicht vorlesen, das Goethe mir heute Morgen zuge- 20 
schickt hat, und das noch niemand kennt‘. Es war eins von 
den kleinen Liedern; ich kann mich nicht besinnen, welches; 
Knebel aber las dasselbe mit einer reinen, vollen, klangreichen 
Stimme so vortrefllich, wie ich kaum jemals lesen gehört hatte‘“ 
(Luden S. 12£.); welches Gedicht? ich möchte an das 421, 35£. 35 
genannte denken, doch paßt freilich der Ausdruck „Lied“ nicht 
darauf. — Am Abend ist G. bei Knebel mit Hufeland und Lu- 
den zusammen; dieser erzählt: „Ein paar Male sang ... Frau 
v. Knebel ein Goethesches Lied, nach Zelters Composition, sehr 
schön. Sie wurde erst durch Hufeland ersucht, der, wie er ver- 30 
sicherte, eine wahre Sehnsucht hatte, die herrliche Stimme dieser 
Frau einmal wieder zu hören; alsdann wünschte Goethe selbst, 
daß sie noch einmal singen möchte. Er fühlte wohl, wie Hufe- 
land, daß der ganzen Gesellschaft eine Erholung [von der vor- 
hergegangenen sehr lebhaften Unterhaltung] Bedürfniß sei. Und 35 
Frau v. Knebel erfüllte bereitwillig die ausgesprochenen Wün- 
sche, ohne alle Ziererei“ (Luden S. 16; Gespräche 1, 417). 

— Zu August 10 ferner: vgl. 424, 29. 

1 Nr. 831. 
2 Vgl. 418, 32/5. 423, 23/5. 425, 6f. 12£. 40 
® Zur Datirung vgl. Drama 2, 122, 29/33. — Auf Ludens Bemer- 


[3308] 1806 AUGUST 19. 423, 


haben. Wäre Mephistopheles gegenwärtig, so würde er 
etwa folgenden Knittelreim pathetisch herdeclamiren: 
1 


[Luden:] Aber, wie Menschen späteren Menschen, so 
5 lassen Völker späteren Völkern etwas zurück, das nicht 


mit ihnen stirbt. 
„Sie lassen etwas zurück? Freilich. Mephistopheles 


würde vielleicht in seiner Weise sagen: 
10 Und vielleicht setzte er gutmüthig warnend hinzu, 
der Schalk: 
E . . . . D . D . . D . . . . SE 
Mit Luden. — Luden $. 55/8 (Gespräche 1, 433/6). 
August 19, Jena. 831 
Die zwei ersten Lieferungen [der Werke Cotta!] ent- 


halten, wie folgt: 


15 


Erste Lieferung. 
früher ab- et 1: Vermischte Gedichte.* 
geschickt. | Band 2.3:... 
20 EEE 
Zweite Lieferung. 
Herrn Cotta [ Band 8: Faust. 
in Weimar Puppenspiel. 
25 übergeben. pp.’ 
Laufzettel an Cotta. — Br. 19, 505£. 


kung: das Studium der Geschichte sei, „weil das Feld uner- 
meßlich ist, gewiß das schwierigste von allen Studien‘, erwiedert 
G., wie folgt. 

Hier improvisirt (oder eitirt?) G. nach Luden die sonst nicht 
überlieferten Verse: ‚So war es schon in meinen Tagen“. 
Hier folgt, abermals improvisirt (oder eitirt?) der sonst nicht 
bekannte Vierzeiler: „Was Völker sterbend hinterlassen“. 

Es folgt, wiederum improvisirt (oder citirt?) das sonst nicht 
überlieferte Epigramm : „Wer immerdar nach Schatten greift“. 
&d. h. nicht bloß die so betitelte Gruppe II, sondern den ge- 

sammten Inhalt von Band 1; vgl. Nr 813/4. 


5 Vgl. Nr. 821. 
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424 1806 OCTOBER 10. [832] 


[October 10? Weimar.]1 832 


Einige Zeit vor dem unglücklichen 14. October, als 
alle andern begeistert waren und an nichts als an 
Kriegslieder dachten, sagte Wieland eines Abends bei 
der Herzogin Amalie: Warum schweigt nur unser Freund 
Goethe so still? — Da sagte Goethe: „Ich habe auch 
ein Kriegslied gemacht!“ — Man bat ihn schön, es zu 


. lesen. Da hub er an und las sein Lied: ‚Ich habe 


- 


[2 


meine Sach’ auf nichts gestellt!“ — Was ihm Wie- 


land noch zwei Jahre nachher übel nahm .? 
Mit Wieland. — Aufzeichnung J. D. Falks (Siegmar Schultze: 
Falk und Goethe, Halle a. S. 1900, S. 58; Gespräche 1, 449). 


— september 29: F. H. Himmel, der sich einige Zeit in Wei- 
mar aufgehalten und mehrfach concertirt hatte (Tgb. 3, 170, 26/8. 
171, 3.7.8) hinterläßt G’n, der zur Zeit in Jena war, ein hsl. 
Heft mit 7 Compositionen; auf dem, dem blauen Umschlag auf- 
geklebten, gelben Schildchen steht von seiner Hand, mit dop- 
peltem Wortspiel auf die Namen Himmel und Goethe: „Deut- 
sche Lieder von Göthe componirt von Himmel. Manuscripte: 
zum Himmlischen Angedenken hinterlassen dem göttlichen Dich- 
ter in Weimar den 29sten 7br. 1806“ (Ruland Nr. 63). Das 
Heft enthält von G.: 

l. An den Mond (Füllest wieder Busch . N): 

Rastlose Liebe (Dem Schnee, dem . N): 

. Nähe des Geliebten (Ich denke dene)! 
. Der Fischer (Das Wasser rauscht’, . oe 

. Das Veilchen (Ein Veilchen auf. .). 

. Jägers Abendlied (Im Felde schleich’ . .): 

— October 5, Jena (nicht August 10, Karlsbad, wie W. 4,233 
angegeben): Datum der eigenhändigen Niederschrift von „Zu 
unsres Lebens oft. .“, etwa für Knebel (bei dem G. Abends 
war, vgl. Tgb. 3, 172, 26) oder ein Mitglied von dessen Familie 
bestimmt? Nach Düntzer: Erl. 19/21, 372 sollen die Verse sich 
auf ‚eine Zeichnung“ beziehen. 


ar wm 


September 26 — October 5 war G. in Jena; October 10: ‚Bei: 


der Herzogin Mutter zu Tafel“ (Tgb. 3, 173, 17), allerdings Mit- 
tags, doch wiegt dieser Widerspruch zu Z. 4 wohl nicht schwer. 
Man müßte also annehmen, daß G. das Lied entweder in der 
Handschrift oder im Aushangbogen 7 der Werke Cotta! Band 1 
bei sich gehabt hätte, Vgl. 411, 23/35 und Weimars Album $. 188 


o 
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[833] 1806 OCTOBER 24 — NOVEMBER 10. 425 


October 24, Weimar. 833 


. mit dem Übrigen, was schon in Aushängebogen 
bei mir ist,' kann man im Ganzen wohl zufrieden sein, 
und überhaupt wollen wir nur Gott danken, daß wir 
so weit sind.... 

. Der 8. [Band der Werke Cotta!] ist schon in 
Ihren Händen.? 
An Cotta. — Br. 19, 217, 22 — 218, 1. 14f, 


October 26, Weimar. 834 


Zur zweiten ann [Werke Cotta! Band sn 


Band 8: ae Ben Zubehör. & 
Ist schon in Herrn Cottas Händen 
Laufzettel an Cotta. — Br. 19, 513. 


15 November 10, Weimar. 835 


25 


30 


35 


[Früh] Hexameter zur Morphologie.° 
Teb. 3, 178, 25. 


(Gespräche 2, 236), wo Stephan Schütze mit verzeihlichem Irr- 
thum die Entstehung des Liedes in die Zeit November/December 
verlegt. 

— October Mitte, Weimar: Zur Entstehung des Zahmen Xenions 
„Der Zeitungsleser ..“ vgl. unter 1823 Januar 24 (TuJH. 1808). 


1 Werke Cottal Band 1/3. 


oo» 


» 


a 


Vgl. Nr. 821. 

Vgl. Nr. 821. (Ein gleichlautender Laufzettel, von December 8 
datirt, ging mit Nr. 838 ab.) 

— /November — 1807 Mai Anfang]: Reinbeck, der während 
dieser Zeit in Weimar war, erzählt: in G. habe sich ‚‚kein be- 
sonderer musikalischer Sinn‘ gezeigt, „aber seine Lieder in Rei- 
chardtschen oder Zelterschen Compositionen zu hören, machte 
ihm auch bei mittelmäßigem Vortrag Vergnügen“ (Georg Rein- 
beck: Reise-Plaudereien, Stuttgart 1837, 2,122; Gespräche 1,486). 
Wie Düntzer: Erl. 19/21, 372. 28, 169, Pniower 1,289 und An- 
dere vermuthen, das später ‚Metamorphose der Thiere‘ benannte 
Gedichtbruchstück ‚„Wagt ihr, also. .“, was auch ganz wohl 
möglich ist (trotz Victor Hehns Ausführungen, nach denen das 
Gedicht um 1799 entstanden sein soll, vgl. GJ. 6, 228f.). Mir 
scheint jedoch keineswegs ausgeschlossen, daß der Vermerk sich 


426 1806 NOVEMBER 28 — DECEMBER 26. [836] 


November 28, Weimar. 836 

An den Aushängebogen, von Tübingen her, sehe ich 

auch, daß die erste Lieferung meiner ästhetischen Arbeiten 

[Werke Cotta! Band 1/4] bald hervortreten wird; . .! 
An F. A. Wolf. — Br. 19, 238, 24/6. 5 


December 6, Weimar. 837 
Abends bei der Herzogin Mutter. Von meinen Ge- 


dichten vorgelesen.? 
Teb. 3, 181, 16/8. 
December 9, Weimar. 838 10 
Die Aushängebogen der vier ersten Bände [der Werke 
Cotta!] langen nach und nach bei mir an. Beim flüch- 
tigen Durchsehen ist mir nur ein einziger Druckfehler 
aufgestoßen,® der aber doch einen Carton nöthig macht. 
Ich will noch weiter nachsehen lassen und alsdann die ı5 


Veränderungen melden. 
An Cotta. — Br. 19, 243, 22 — 244, 5. 


December 26, Weimar. 839 
Von meinen Werken bei Cotta sind Aushängebogen 


da.* Einige Lieder des ersten Bandes sollen, hoff’ ich, »o 
bei Ihnen Melodien hervorrufen, damit wir fühlen und 


sehen, daß wir noch die Alten sind.’ 
An Zelter. — Br. 19, 254, 11/4. 


vielmehr auf das Gedicht ‚Die Metamorphose der Pflanzen‘ be- 
zieht, denn G. bereitete damals gerade seine ‚Morphologie‘ zum 25 
Druck vor, d.h. zunächst den Theil, der 1817 in ZM. 1, I/XXXI 
und 1/48 erschien (vgl. Tgb. 3, 178, 16. 25f. 181, 15. 183, 20. 
186, 5.16. 190, 13); ich möchte annehmen, daß mit obigem Ver- 
merk die Einfügung der Elegie „Dich verwirret, Geliebte, . .“ 
in das Capital ‚Schicksal der Druckschrift‘ gemeint ist, und daß 30 
an diesem Tage das in Nr. 1637 Mitgetheilte, wenigstens im 
Entwurf, entstanden ist. 

ı — December 5, Ortelsburg: Datum einer Abschrift der Verse 1/4 

von „Wer nie sein Brod. .“ im Tagebuch der Königin Luise 

von Preußen; vgl. Nr. 2045. 2226. 35 

— December 8: vgl. 425, 25f. 

Der 428, 11/3 genannte. 

Vgl. Z. 11. 

Vgl. 431, 10/2. 


ap wm 


[840] 1806 DECEMBER 31 — 1807 JANUAR 17. 427 


? December 31, Weimar. 840 
Am Silvester-Abend, wo Frau Schopenhauer einen 
engeren Kreis (wozu ich [Schütze] auch mit gehörte) 
geschmackvoll bewirthete, war er überaus heiter. Unter 
5  anderm erzählte er von dem Erfolge des großen Räthsels, 
das er in die Welt ausgesandt. Briefe über Briefe ka- 
men mit Auflösungen. Es kostete viel Porto, und der 
Bediente gerieth außer sich. ‚Lassen wir das noch eine 
Weile,“ sagte er: „Es ging vorzüglich nach dem Harze 

10 zu, und endlich brach es sich am Brocken.‘‘t 


Mit Johanna Schopenhauer und Andern. — Bericht von 
Stephan Schütze (Weimars Album S. 188; Gespräche 2, 236). 


1807. 
Januar 17, Weimar. 841 


15 Abends .. Einiges gezeichnet. Dedication des Stamm- 
buchs in Knittelversen.? 
Teb. 3, 187, 24/6. 


1 Die Gespräche 5, 102, aus Gespräche! 9 (2), 131 übernommene 

Erklärung Otto Lyons: mit dem Räthsel sei das 368, 35f. und 

20 Tab. XV, 67 genannte gemeint, kann schon deßhalb nicht richtig 

sein, weil der den 1. Druck enthaltende Band 1 der Werke Cottal 

erst im März 1807 erschien (vgl. Nr. 847). Man könnte allen- 

falls an die ‚Weissagungen des Bakis‘ denken, doch sprechen 

die zahlreichen Briefe ‚‚mit Auflösungen‘ mehr dafür, daß das 

25 ‚Märchen‘ in den ‚Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten‘ 
gemeint sei (vgl. Epos 1, 355 Nr. 620 und GJ. 25, 37/9). 

Entstehung des Gedichts „Dieses Stammbuch, wie . .“, als Wid- 

mung in ein Buch mit eigenhändigen Zeichnungen für die Prin- 

zessin Caroline von Sachsen-Weimar; die Überreichung fand 

30 wohl Januar 21 statt („Vor Tisch .. bei der Prinzeß Caroline‘, 

Tgb. 3, 188, 19f.); Vers 36/8 scheinen mir dieser Annahme nicht 

zu widersprechen. G. nahm das Buch, um noch mehr Zeich- 

nungen einzutragen, im Sommer mit nach Karlsbad (vgl. an 

Charl. v. Stein, Juni 14, Br. 19, 348, 20/5); die endgültige Über- 

35  reichung des gefüllten Albums fand wohl September 29 Statt 

(vgl. Tgb. 3, 280, 13 und Henr. v. Knebel an den Bruder, Sep- 

tember 30: „Goethe kam gestern zur Prinzeß, nachdem er sie 

zuvor mit einer Fortsetzung seiner Handzeichnungen beschenkt 


[S) 


428 1807 JANUAR 23. [842] 


Januar 23, Weimar. 842 


je 


Die Aushängebogen [der Bände 1/4 der Werke Cotta!] 
sind bei mir nach und nach angelangt. Den ersten, 
dritten und vierten Theil habe ich vollständig, ... 

Diese Bände ganz ermstlich durchzusehen hat sich 
noch keine Zeit gefunden; beim flüchtigen Durchblick 
zeigte sich manches, das aber hingehen mag. Ein ein- 
ziger Fehler möchte einen Carton fordern, den ich hier 
unten anzeige. 


[0,0 


.10 


Pag. 64 im 1. Theil lin. 7 von unten steht: 
Das ungebaute Haus, und sollte heißen: 
Das neugebaute Haus.! 

An Cotta. — Br. 19, 266, 24 — 267, 11. 


hatte“, Knebel-Henriette S. 304); das Datum der Überschrift in ı 
Druck 1 ‚October 1807“ soll vielleicht auf den October 1806 
hindeuten, in dessen ersten Tagen G. das Buch in Jena gekauft 
und mit Einzeichnungen begonnen hatte. 

In Vers 42 des Tab. XV, 45 genannten Liedes; vgl. 426, 131. 


Der Carton wurde gedruckt. 20 


— Zwischen Januar 27 und Februar 9: In dieser Zeit behan- 
delt G. im Polemischen Theil der ‚Farbenlehre‘ Newtons „Drit- 
ten Versuch‘ und berichtet in Abschnitt 391: „Es fällt uns 
bei dieser Gelegenheit ein, daß Basedow, der ein starker Trin- 
ker war und in seinen besten Jahren in guter Gesellschaft einen a 
sehr erfreulichen Humor zeigte, stets zu behaupten pflegte: die 
Conelusion ergo bibamus passe zu allen Prämissen. Es ist schön 
Wetter, ergo bibamus! Es ist ein häßlicher Tag, ergo bibamus! 
Wir sind unter Freunden, ergo bibamus! Es sind fatale Bursche 
in der Gesellschaft, ergo bibamus! So setzt auch Newton sein 3 
ergo zu den verschiedensten Prämissen“ (Nat. W. 2, 192, 8/17). 
Hierzu vgl. W. 42 (2), 514, 3 und Riemers Bericht: „Eine der 
häufigsten Anwendungen, bald in vollem, bald in halbem Scherz, 
erfuhr das Basedowsche Witzwort Ergo bibamus, ja es ward zu 
einem terminus technicus gestempelt und als ein Substantiv 3 
gebraucht nicht nur für Gelegenheit, Anlaß, Grund zu 
Lust und Vergnügen, sondern auch zur Persiflage einer seltsamen 
Folgerung. — Als Goethe diese Conclusion, die nach Basedows 
Behauptung zu jeder Prämisse passen sollte, zum erstenmal 


5 


[843] 1807 FEBRUAR 25 — FEBRUAR 26. - 429 


Februar 25, Weimar. 843 


Abends ... Einige ältere Gedichte niederschreiben 


lassen.! 
Tgb. 3, 195, 8/11. 


5 Februar 26, Weimar. 844 
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[Vormittags] Bei Goethe. Gedichte abgeschrieben.? 
Mittags über Tisch von unvollendeten und projectirten 
Gedichten® und Dramen Goethes. 

Riemers Tagebuch. — Deutsche Revue 11 (1), 61£. 


beim Dietiren der ‚Farbenlehre‘, und zwar in der Polemik gegen 
Newton, erwähnte und sie zugleich auf die wunderliche Schluß- 
art desselben applicirte, erlaubte ich mir die Bemerkung: es 
wäre dieß ja der natürlichste, ungesuchteste Refrain zu einem 
Trinkliede selbst; man müsse nur die schlagenden Motive zu 
den Prämissen aussuchen, aus denen jene Conclusion folge. „Nun, 
versuchen Sie’s einmal!‘ erwiederte er; was ich denn auch bald 
darauf that, und ihm schien der Versuch nicht übel [1810 Ja- 
nuar 3, Riemers Tagebuch: „Nach Tische Trinklied auf Ergo 
bibamus ; es Goethen vorgelesen, der im Ganzen zufrieden damit“ 
(Deutsche Revue 12 (3), 55; Gespräche 5, 88). Einige Zeit 
nachher (1810 [März 10, vgl. zu Nr. 951]) machte er selbst das 
vortreffliche ‚Ergo bibamus‘ für Zelters Liedertafel, das man 
nach dessen Versicherung nicht satt werden konnte zu singen 
und zu hören; und ich hatte die Freude, zu sehen, daß ich in 
einigen Motiven und in der Wahl des Silbenmaßes mit ihm zu- 
sammengetroffen war‘ (Briefe von und an Goethe S. 376f.; 
Gespräche 2, 25lf.). Riemers Trinklied ist abgedruckt bei Dünt- 
zer: Erl. 22/3, 66 und im Jahrbuch dFDH. 1902 S. 352. — Daß 
die Conclusion ‚Ergo bibamus‘‘ weit hinter Basedow, bis in das 
16. oder doch 17. Jahrhundert zurückgeht, hat Friedrich Kluge 
wahrscheinlich gemacht (vgl. GJ. 25, 227). 

— Februar 12: Johanna Schopenhauer theilt ihrem Sohne 
Arthur brieflich das 424, 8f. genannte Lied mit, „welches mir 
sehr gefällt; es erscheint in seinen neuen Schriften‘ (Düntzer: 
Erl. 22/3, 44, wo aber der Brief irrig nach 1806 verlegt wird). 
Durch Riemer, den das Tgb. nicht nennt, der aber in seinem 
eignen Tagebuch vermerkt: „Abends wieder bei ihm. Einige Ge- 
dichte geschrieben‘ (Deutsche Revue 11 (1), 61). Vgl. Nr. 844. 846. 
2 Vgl. Nr. 843. 846. 

3 Vgl. 383, 32/41 und Nr. 766. 905. 


en 


430 1807 FEBRUAR 28 — MÄRZ 16. [845] 


Februar 28, Weimar. 845 
Übrigens muß Herr Wünsch einen sehr schlechten 
Magen haben, daß er den Gurkensalat immer noch 
nicht verdauen kann.! 
An Eichstädt. — Br. 19, 278, 10/2. 


März 3, Weimar. 846 
Abends... Einige Gedichte abgeschrieben in die Pa- 
ralipomena.? 
Teb. 3, 196, 19/21. 


März 16, Weimar. 847 
Kam die erste Lieferung meiner Schriften [Werke 
Cotta! Band 1/4] von Tübingen an; ..? 
Teb. 3, 199, 1f. 


1 Anspielung auf den Pentameter des Tab. X, 373 genannten Xe- 
nions von 1796, in dem die Hypothese des Physikers Wünsch: das 
Licht sei aus 3 einfachen Farben zusammengesetzt, verspottet 
wird ; ebenso heißt es in Abschnitt 14 des Capitels ‚Physische Far- 
ben‘ in den ‚Nachträgen zur Farbenlehre‘, aus dem Jahre 1820: 
„Hier haben wir unsern guten Wünsch wieder und seinen Essig, 
der aus Gurkensalat erzeugt wird“ (Nat. W. 5 (1), 357, 19/21). 

2 Vgl. Nr. 843/4. 

— März 13, Weimar: „Den 9. Band meiner Schriften [Werke 
Cottal] eingesiegelt‘““ (Tgb. 3, 198, 8); die in diesem Bande 
S. 317/430 in der Gruppe ‚Gelegenheitsgedichte‘ vereinig- 
ten Dichtungen sind sämmtlich in Theil II (Drama) behandelt. 
G. dankt für die Sendung März 18 (Br. 19, 285, 1/8). 

— März 23, Johanna Schopenhauer an ihren Sohn Arthur: 
„Diesen Sonntag [März 29] wird Fernow eine Erzählung .. vor- 
lesen, .. dann kommt Goethe wieder mit einer Ballade [welcher ?]. 
Zwischendurch singt die Bardua uns ein Lied von Goethe, von 
Zelter oder Himmel componirt; er hat das gern und extert [d. 
h. ärgert und neckt] die gute Bardua nicht wenig, wenn sie 
undeutlich ausspricht [vgl. 409, 10/3] oder gar die Verse ver- 
wechselt. Letzt habe ich entdeckt, daß sein Lied: ‚Ich hab’ 
mein’ Sach’ auf nichts gestellt“, recht gut zur Melodie „Es 
gingen drei Burschen zum Thore hinaus‘ sich paßt. Darüber 
hatte er große Freude, und nun muß die Bardua es jeden Abend 
singen. .... Habe ich Zeit, so schreibe ich Dir noch ein Zigeuner- 
lied [,„Im Nebelgeriesel, im . .“] von Goethen hin, welches nie 
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[s48] 1807 MÄRZ 27 — MÄRZ 28. 431 


März 27, Weimar. 848 


fe 


[7 


Hierbei sende durch gute Gelegenheit die erste Lie- 
ferung meiner Werke [Cotta! Band 1/4]. Ich hatte ge- 
hofft, daß sie Ihnen in friedlicheren Stunden zukommen 
sollten; allein da es doch auch in den schlimmsten Zeiten 
langweilige Stunden gibt, die man sich mit Lesen ver- 
treiben mag, so kommen diese Bände vielleicht auch 
zur rechten Zeit. 

Könnten Sie durch einige meiner Lieder aufgeregt 
werden, sie zu componiren, so würde mir das ein erfreu- 
licher Beweis Ihres Daseins und Ihrer Neigung werden.! 

An Zelter. — Br. 19, 288, 1/7. 14/7. 


März 28, Weimar. 849 


Meiner Werke erste Sendung [ÜCotta! Band 1/4] an Zel- 
ter. .. durch Herrn Geh. Regierungsrath [F. v.] Müller.? 
Teb. 3, 201, 23. 


gedruckt ward, obgleich es schon lange existirt“ (Düntzer: Ab- 
handlungen 1, 159/61; Gespräche 1, 481); die letztere irrthüm- 
liche Angabe läßt schließen, daß auch G. das Zigeunerlied da- 
mals (wie auch noch später, vgl. Nr. 1001) für ungedruckt hielt. 
— Wegen der 430, 30f. genannten Compositionen Himmels vgl. 
424, 13/28. 

Vgl. Nr. 839. 849, sowie Z. 27/9 und 432, 13/37. 

Vgl. Nr. 848. 

— März 29: vgl. 430, 28. 

— April 4, Zelter an G.: „Ich warte mit Ungeduld auf die 
ersten Bände Ihrer neuen Ausgabe [Werke Cotta!]. Machen Sie 
doch ja, daß ich gleich ein Exemplar bekomme‘ (G.-Zelter 1, 
252); vgl. Nr. 848/9, sowie 432, 13/37. 

— April 17, Weimar: G. sendet je 1 Exemplar der Werke 
Cotta! Band 1/4 an Frau Stock, geb. Moritz (nebst Briefen 
an sie und ihren Mann), und an Frau Schlosser, geb. Steitz, 
ohne des Lyrik-Bandes im besondern zu gedenken (Br. 19, 
309, 2/6. 310, 1/4; Tgb. 3, 205, 18/21). — @’s Mutter an den 
Sohn: „Die Schriften [Werke Cotta! Band 1/4] werden mit 
Jubel empfangen werden — den 1. Band kriege ich nun einmahl 
nicht satt! [G. hatte diesen demnach bereits in Aushangbogen 


432 1807 MAT 4. [850] 


Mai 4, Weimar. 850 
Für die Composition des Liedes! danke ich zum aller- 
schönsten. Es ist in den jetzigen Augenblicken sehr 
erquicklich, wenn man sich nur kurze Zeit in eine leichte 
lose Stimmung versetzen kann. 
Das gesellschaftliche Spiel, wonach Sie fragen,? be- 


früher geschickt.] die 3 Reuter, die unter dem Bett hervorkom- 
men, die sehe ich leibhaftig — die Braut von Corindt — die 
Bajadere — Tagelang — Nächte lang stand mein Schief be- 
frachtet — der Zauberlehrling — der Rattenfänger und alle 
andre das macht mich unaussprechlich glücklich — meinen 
besten Dank davor“ (Briefe der FRGoethe 2, 152). 

— April 23/5, Zelter an G.: dankt für die in Nr. 848/9 genannte, 
durch F. v. Müller am 23. erhaltene Sendung. „Die beiliegende 
Composition hat sich auf der Stelle, während der Lesung des Ge- 
dichtes [vgl. Z. 38/40] von selber gemacht. Die Sorge fiel beim 
Lesen mir wie ein Stein vom Herzen, und wenn die Melodie 
getroffen ist, so ist es kein Wunder und nicht meine Schuld. 
— 2... 25. April. Seit vorgestern habe ich noch fünf Ihrer 
Lieder in Musik gesetzt [außer dem Z. 14/6 und Z. 23/30 Ge- 
nannten, am 24.: „An dem reinsten...“, am 25.: „So hab’ ich. .“ 
(Tab. XV, 6. 23); vgl. Gedichte GvL. 1, 274, 294] und unter andern 
auch: ‚Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg‘. Dieses habe ich so zu 
sagen durchcomponirt [vgl. 387, 11/6!] und bin eben nicht unzu- 
frieden damit. Ich stelle mir diese Überschrift als ein gesellschaft- 
liches Spiel vor, das ich aber nicht kenne. Lassen Sie mich doch 
wissen: wie dieses Spiel beschaffen ist [vgl. Z. 6 — 433, 15]. Etwas 
fehlt meiner Composition, und ich vermuthe, es ist die Wissen- 
schaft dieses Spieles. Es müßte aber bald sein, da mir die Idee 
meiner Composition noch frisch und neu ist. — Ich habe nun 
unter den in dem ersten Bande dieser neuen Ausgabe befind- 
lichen Liedern sechs und dreißig in Musik gesetzt, und es wer- 
den noch mehrere nachfolgen. Etliche werde ich nicht compo- 
niren, die Reichardt unübertrefflich gemacht hat; z. E. ‚Das 
Veilchen‘; ‚Heidenröslein‘; ‚Der untreue Knabe‘ “ (G.-Zelter 1, 
254f.); vgl. wegen der in die folgenden Monate fallenden Com- 
positionen Zelters 436, 19/26. 

Es wird das in Nr. 666 mitgetheilte sein, wenn die Composi- 
tion auch (nach Gedichte GvL. 1,276) von April 24 datirt ist, 
nicht 23; vgl. Z. 14/8. 

® Vgl. Z. 23/30 und unter 1828 März 12 (mit Eckermann)., 
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[850] 1807 MAI 4 — MAI. 433 


steht in Folgendem: Man nimmt einen dünnen Span 
oder auch einen Wachsstock, zündet ihn an und läßt 
ihn eine Zeit lang brennen; denn bläst man die Flamme 
weg, daß die Kohle bleibt; denn sagt man so eilig als 
5 möglich das Sprüchelchen: 
Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg, 
Lebt er lang, so wird er alt, 
Lebt er, so lebt er, 
Stirbt er, so stirbt er. 
10 Man begräbt ihn nicht mit der Haut, 
Das gereicht ihm zur Ehre. 


Nun gibt man die glimmende Kerze geschwind dem 
Nachbar in die Hand, der dasselbige Gesetzchen wieder- 
holen muß; und das geht so lange fort, bis die Kohle 
35 bei einem auslischt, der denn ein Pfand geben muß. 


Gelegentlich meld’ ich Ihnen, was ich von Ihren Com- 
positionen meiner Lieder besitze; und Sie haben die Ge- 
fälligkeit, mir die fehlenden zu senden. 

20 An Zelter. — Br. 19, 320, 9 — 321,7. 26/8. 


Mai 7, Weimar. s5l 

. . leider bin ich von Musik gar zu sehr abgeschnitten, 

und das Bißchen Operette, ob wir gleich mitunter recht 

gute Stimmen haben, will’s doch auch nicht thun. Da- 

25 her scheint auch in mir aller Sang und Klang ver- 

schwunden, so wie alle Imagination, die sich auf Musik 

bezieht. .... 

.... Ich freue mich zum voraus auf den Spaß, den 

Ihnen der fortgesetzte ‚Faust‘ machen wird.! Es sind 

30 Dinge darin, die Ihnen auch von musikalischer Seite 
interessant sein werden.? 

An Zelter. — Br. 19, 322, 8/14. 323, 15/8. 


1 In Band 8 der Werke Cotta. 
2 — Mai 12, Weimar: Datum der Verse „Wie wir dich in 
3 unsrer Mitte‘, als eigenhändigen Eintrags in das Stammbuch 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 28 
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Mai 27, Franzensbad. 852 


Der Hauptfehler in dem Motiv der Jungfrau von Or- 
l&ans, wo sie von Lionel ihr Herz getroffen fühlt, ist, 
daß sie sich dessen bewußt ist, und ihr Vergehen ihr nicht 
aus einem Mißlingen oder sonst entgegen kommt. (Wie 
z. E. dem Weibe in-dem indianischen Mährchen, in deren 
Hand sich das Wasser nicht mehr ballt.)! 

Tgb. 3, 215, 15/21. 


- 


Caroline Barduas (vgl. Nr. 788a); G. war „unwillig, daß sie es 
ihm nicht früher gegeben, damit er auf ein passendes Wort 
hätte sinnen können“ (Düntzer: Abhandlungen 1, 127 Anm.). 
— Mai 17, F. A. Wolf an G.: sendet, von Berlin aus, einige 
griechische Übersetzungen, die sein Freund G. L. Spalding von 
G’s Römischen Elegien gemacht hatte; ‚Sp. wünschte selbst, 
ich möchte Ihnen diese gelungenen Übersetzungen als eine sei- 
ner vielen stillen Huldigungen gelegentlich zusenden, mit dem 
nicht geheuchelten Zusatz, daß die Elegien doch im Deutschen 
noch griechischer sind als im Griechischen selber. Ich denke 
indeß, sie werden auch Riemern viel Vergnügen in diesem dop- 
pelten Gewande machen“ (GJ. 15, 55). Wenn Wolf in demselben 
Briefe schreibt: ‚Mehrere Tage nach einander stelle ich oft 
meine Sache hier so rein auf nichts, daß ich mich jeder nur 
etwas guten Gesellschaft leicht hingebe,“ so dürfte er damit 
absichtlich auf das 411, 23f. genannte Lied anspielen, das er bei 
seinem letzten Besuch in Weimar (April 12/6) wird kennen ge- 
lernt haben. 
Mariatale, das Weib des Büßers Schamadagini und Mutter des 
Parassurama; das ‚„Mährchen“ ist in der, nicht nur wie bei 
Dapper (vgl. den Schluß von Nr. 1081) das Sich-Ballen des 
Wassers, sondern auch die Vertauschung der Körper enthalten- 
den, Fassung von Sonnerat (‚Reise nach Ostindien und China, 
auf Befehl des Königs unternommen vom Jahr 1774 bis 1781‘, 
Buch 3, Capitel 5, Zürich 1783, 1, 205£.) abgedruckt: Quellen 
S. 47; ein anderes Werk, aus dem G. den in der ‚Legende‘ der 
Paria-Trilogie behandelten Stoff kennen gelernt haben könnte, 
ist Ziegenbalgs ‚Beschreibung der Religion und heiligen Ge- 
bräuche der malabarischen Hindous, nach Bemerkungen in Hin- 
dostan gesammelt‘ (Berlin 1791) S. 165£., vgl. Theodor Zacha- 
riae in der ‚Zeitschrift des Vereins für Volkskunde in Berlin‘, 
1902 Heft 4 S. 455f. Daß G. aber den Stoff aus einem noch 
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Juni 30, Karlsbad. 853 


Abends . . bei Reinhards. Einiges vorgelesen.! 
Tgb. 3, 233, 1f. 


1 


älteren, vor diesen beiden genannten erschienenen, Werke und 
zwar spätestens zur Zeit seiner Umarbeitung des Singspiels ‚Lila‘ 
(1778 Februar) kennen gelernt haben müsse, scheinen mir die, 
so viel ich sehe, in diesem Zusammenhang noch nicht beach- 
teten Worte Lilas in Aufzug II der Umarbeitung zu beweisen: 
„Es ist vergebens, ich kann nicht ergreifen, was ihr bietet. 
Eure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Wasser durch die 
fassenden Hände“ (W. 12, 67, 15/7). 

— Juni 9, Karlsbad: G. bittet seine Frau, ihm ein Exemplar 
der Werke Cottal Band 1/4 (auf Schweizerpapier) zu senden 
(Br. 19, 345, 4/21), dessen Bestimmung sich aus Z. 25/8 ergibt. 

— Juni 22, Schillers Frau an G.: citirt den Pentameter des 
Epigramms ‚„Wundern kann es. 

— Juni 24, Karlsbad, Christine Reinhard, geb. Reimarus, an 
ihre Mutter: „Un soir [Juni 22 oder 23, vgl. Tgb. 3, 228, 13. 28] 
Goethe a lu et declam& plusieurs de ses po6sies; c’&tait une 
vraie jouissancee de l’entendre“ (‚Une femme de diplomate 
Lettres de Madame Reinhard & sa mere 1798—1815 trad. de 
Pallemand . . par la baronne de Wimpffen, nee Reinhard ..‘, 
Paris 1900, S. 330; Gespräche 1, 497); vgl. Nr. 853. 

Gedichte, wie aus Z. 18/20. 36 — 436, 3 zu schließen ist. 

— Juli 5, Karlsbad, Christine Reinhard, geb. Reimarus, an 
ihre Mutter: G. habe ihnen das Z. 13 Genannte geschenkt und 
auf die erste Seite eine eigenhändige Zeichnung geklebt mit der 
Widmung: „Au digne couple Reinhard“ (an dem Z. 20/3 ge- 
nannten Ort 8. 333; Gespräche 1, 499). ’ 

— ?Juli 8, Karlsbad: „Stammbuch der Fürstin Bagration“ 
(Tgb. 3, 236, 13f.); vgl. Juli 15: „Der Prinzessin Bagration das 
Stammbuch gebracht, ...“ (Tgb. 3, 240, 25f.). Ob es sich hier 
um einen poetischen Eintrag oder um eine Zeichnung handelt, 
ließ sich nicht ermitteln. 

— Juli 10, Karlsbad, Christine Reinhard, geb. Reimarus, an 
ihre Mutter: „Fait par lui, la lecture de ses po6ösies est une veri- 
table jouissance [vgl. Z. 18/20 und Nr. 853]. Sa voix est sonore, 
forte et bien modulee;, Le feu de son regard, son expression, 
ses gestes sont justes et impressionnants. Il declame de pre- 
ference des ballades et des po6sies & actions. Il nous avait pre- 

28* 
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venus que son choix se portait d’habitude sur des sujets re- 
presentant une situation bien frappante et non sur un expose 
de sentiments ou d’aspirations“ (an dem 435, 20/3 genannten 
Ort S. 336; Gespräche 1, 500f.). 

— Juli 15, Karlsbad : vgl. 435, 311. 5 

— ?Juli 25, Karlsbad: Ob bei der, unter Himmels Mitwir- 
kung stattgehabten, musikalischen Abendunterhaltung dieses 
Tages, ebenso bei den August 1 und 2 veranstalteten (vgl. Tgb. 

3, 248, 7/9. 252, 3/5. 16/8), etwas von den 424, 23/8 genannten 
Compositionen Himmels zum Vortrag kam, bleibt dahingestellt. 10 
Da Himmel August 2 seine Composition zu Tiedges ‚Urania‘ 
vortrug, nimmt E. v. d. Hellen an (Cotta JA. 3, 329): das Spiel 
mit dem Worte „Himmel“ in G’s (jedenfalls in dieser Zeit ent- 
standenen) Gedicht ',An Uranius‘ habe wohl ‚‚von hier seinen 
Ausgang‘ genommen; mir scheint aber zur Erklärung der Über- 15 
schrift schon der Name „Himmel“ zu genügen, mit dem ja 
der Träger selbst, wie mit G’s Namen, gelegentlich spielte 
(vgl. 424, 20). 

— August 6, Zelter an G.: „Dann habe ich [seit Anfang Mai] 
auch manche hübsche Lieder gemacht, meistens nach Gedichten 20 
von Ihnen“ (G.-Zelter 1, 271); darunter: 

Mai 8 „Bei dem Glanze . .“, 
- 18 „Der du von dem Himmel. .“, 
- 19 „Ach, wer bringt die . .‘, 
- 22 „Ach, daß die innre . .“, 25 
Juni 7 „Im Felde schleich’ . .“; 
vgl. Gedichte GvL. 1, 274. 290. 319. 322. 2, 420. 

— August 30, Karlsbad, G. an Cotta: „Ich wünsche bei mei- 
ner Rückkunft [diese erfolgte September 11] bald . . zu ver- 
nehmen, wie es mit der zweiten Lieferung meiner Werke [Cottal 30 
Band 5/8] steht, und wann Sie solche auszugeben gedenken“ 
(Br. 19, 405, 19/22); vgl. 441, 36 — 442, 26. 

— September 14, Weimar : daß unter den im Tgb. 3, 275, 12. 
erwähnten ‚‚vierstimmigen, von Zelter erhaltenen Sachen“ (Zelter 
hatte August 8 solche von Haydn und Anderen zu senden ver- 35 
sprochen, vgl. G.-Zelter 1, 275) sich auch Compositionen von 
Liedern G’s befanden, scheint mir unwahrscheinlich; vgl. 437, 2. 
(Alle die Stellen aufzunehmen, wo im Tgb. Vortrag vierstim- 
miger Lieder ohne nähere Bezeichnung vermerkt ist, wäre zweck- 


los gewesen; vgl. z. B. Tgb. 3, 281, 8 (October 1). 283, 21£. 312, 40 
2f. 315,2. 325, 21.) 


Cd 
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? September 15, Weimar. 854 
Wie ich nach Hause kam, fand ich die Gesänge,! 


und schon ist der Anfang zur kleinen Singschule ge- 
macht... 


.. ... Leben Sie recht wohl und senden mir manchmal 
auch ein Lied, Auch solcher kleinen Productionen würde 
ich jetzt eher genießen können, besonders wenn Sie ein 
leichtes Accompagnement für die Guitarre dazu setzen 

10 wollten, deren ich jetzt mehrere um mich habe. 
An Zelter. — Br. 19, 407, 7/9. 408, 26 — 409, 3. 


? September 16, Weimar. 855 
Nach Tische spielte Strobe einige Lieder von Strobe 
und Zelter..... [Brief] An Zelter, Dank für die 
15 Musikstücke, neues Ersuchen [Nr. 854]. 
Teb. 3, 275, 24f. 276, 6f. 


? October 11, Weimar. 856 
[Vormittags] Gesang. .. Himmels Lieder.* 
Teb. 3, 283, 21/3. 


20 1 Vgl. 436, 33/7. 

2 Vgl. 446, 6. 

3 — September 22, Zelter an G.: „Ich kann mich nicht mehr er- 
innern, ob ich Ihnen die Composition der ‚Generalbeichte‘ ge- 
sandt habe. In der Ungewißheit sende ich Ihnen solche, Sie 

25 werden sie für Ihren Chor [vgl. Z. 3f.] brauchen können. Ich 
habe das Gedicht wirklich dramatisch behandelt, und Sie wer- 
den finden, daß es nach unserer Art gelungen ist. Da es so 
leicht ausgeschrieben ist, so sende ich es in Partitur, um nicht 
wieder einen so starken Brief zu machen. Ich habe es genau 

30 überschrieben, und Sie selber werden besorgt sein, daß es mit 
der gehörigen Würde gesungen und nicht überjagt werde“ (G.- 
Zelter 1, 284). 

— September 29: vgl. 427, 35/8. 
— October 1: vgl. 436, 40. 

35 * Vgl. 424, 13/28. 
— October : vgl. 428, 16. 
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mare 


? November 8, Weimar. 857 
Abends... zu Madame Schopenhauer, wo die sämmt- 
lichen Fremden und sonst viele Gesellschaft war, Reichardt 
und [Achim v.] Arnim. Der erstere sang einige Lieder. 
Tgb. 3, 293, 16/9. 


? November 17, Jena. 858 

An Herrn v. Witzleben nach Göttingen, die Ge- 
dichte in Saffıan.! 
Teb. 3, 297, 18. 


][December 10 oder folg. Wochen, Jena oder Weimar.]? 859 


Nemesis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorsichtig die Gesellschaft lassen. 
Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Verpassen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 


2 Ein Exemplar der 359, 12/8 genannten Ausgabe? oder Band 1 
der Werke Cottal? Der begleitende Brief ist nicht bekannt. 
— December 3, Jena: ‚Gegen 5 Uhr [Zacharias] Werner und 
Knebel. Mit beiden zu Frommanns, wo Werner verschiedene 
kleine Gedichte, Sonette u. s. w. vorlas“ (Tgb. 3, 303, 21/3); 
vgl. Z. 25, sowie Nr. 863 und Riemers Bericht: ‚Während die- 
ses Aufenthalts [in Jena bis December 18] wurden in den abend- 
lichen Lesecirkeln bei Frommann, Knebel u. a. besonders Sonette 
von Klinger, A. W. Schlegel, Gries [vgl. Tgb. 3, 305, 26/8. 306, 
8f. 20f. von December 9/11] und zuletzt von Z. Werner, der 
persönlich in diese Kreise eingetreten war, vorgelesen, und im 
Stillen auch von G. versucht — wie es seine Art war, sich von 
berühmten Mustern und Vorbildern anregen zu lassen — und zwar 
gleich in einer gewissen Anzahl‘ (Riemer 1, 35; Gespräche 5, 69). 


— December 6, [Jena]: Datum des Sonetts „Du siehst so : 


ernst, . .“ in eigenhändiger Niederschrift, veranlaßt durch Bet- 
tina Brentanos undatirten Brief an G. von Anfang December 
(SdGG. 14, 163), der auch die gleichzeitig oder wohl nur wenige 
Tage später entstandenen Sonette VII (‚War unersättlich . .“) 
und IX („Warum ich wieder ...“) veranlaßt hat; vgl. Nr. 875 
und O. Pniower: Euphorion 7, 56/61. 

2 Vgl. Z. 27/9 und Nr. 862. 


10 


15 
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Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht’ ich zuletzt mich nicht mit ihm befassen. 
So ging mir’s auch mit jenen Lacrimassen,! 
Als vier- und dreifach reimend sie gebrütet. 


5 Nun aber folgt die Strafe dem Verächter,? 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter ; 
Doch trennet mich von jeglichem Besinnen 
10 Sonettenwuth und Raserei der Liebe.? 
W.2, 13. 


][December 10 oder folg. Wochen, Jena oder Weimar.] 860 


Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und schreibt Sonette! Weh der Grille! 
15. Die Kraft des Herzens, sich zu offenbaren, 
Soll Reime suchen, sie zusammenpaaren;; 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden spricht des Herzens Fülle 
Sich kaum noch aus: sie mag sich gern bewahren, 
El) Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren, 
Dann wieder senken sich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läst’gen Stein zu 
wälzen, 
35 Der rückwärts lastet, immer neu zu mühen ? 


id. h. den in Sonetten, Terzinen, Sestinen und Canzonen sich 
mit Vorliebe aussprechenden Romantikern, für die G. hier als 
typisches Beispiel das Schauspiel ‚Lacrimas‘ von ©. W. v. Schütz 
wählt (hsg. durch A. W. v. Schlegel 1803). 

30 2 Als „‚Verächter‘“ des Sonetts hatte G. sich schon 7 Jahre früher 
in Nr. 706 ausgesprochen. 

3 Zu Wilhelmine Herzlieb, die G. damals ‚mehr wie billig‘ liebte 
(an Zelter, 1813 Januar 15, Br. 23, 246, 1f.). 
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Die Liebenden. 


Im Gegentheil, wir sind auf rechtem Wege! 
Das Allerstarrste freudig aufzuschmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 

W. 2, 16. 


or 


][December 10 oder folg. Wochen, Jena oder Weimar.] 861 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernst verschränkter Zeilen! 
Zwar lausch’ ich gern bei deinen Silbespielen ; 
Allein mir scheint, was Herzen redlich fühlen, 10 
Mein süßer Freund, das soll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerstes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch seine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefsten auszuheilen. 15 


Dichter. 

Schau, Liebchen, hin! Wie geht’s dem Feuerwerker ? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maßen wettert, 
Irrgänglich-klug minirt er seine Grüfte; 

Allein die Macht des Elements ist stärker, 20 
Und eh’ er sich’s versieht, geht er zerschmettert 
Mit allen seinen Künsten in die Lüfte. 


W. 2, 17. 
December 10, Jena. 862 
[Früh] Sonette.! 25 
Teb. 3, 306, 1. 
December 11, Jena. 863 
Meinen hiesigen Aufenthalt macht mir [Zacharias] 
Werner sehr interessant. ... . Übrigens treiben wir 


allerlei wunderliche Dinge? und thun wir gewöhnlich so 


1 Vgl. Nr. 859/61. 
2 Vgl. Nr. 859/62. 


[u 
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mehr, als wir sollten, nur gerade das nicht, was wir 
sollten.! 
An J. H. Meyer. — Br. 19, 470, 10/7. 


December 11, Jena. 864 
5 [Früh] Verschiedenes durchgedacht. .. Das Sonetten- 
Wesen... .2 
Tgb. 3, 306, 11f. 


December 13, Jena.® 865 


[Früh] Mit kleinen poetischen Dingen . . beschäftigt.* 
10 Tgb. 3, 307, 3f. 


December 14, Jena. 866 
Es ist mir hier sehr wundersam gegangen, besonders 
hat die Gegenwart des Thalssohnes [Zacharias Werner] 
eine ganz eigne Epoche gemacht. Ich habe mancherlei 
ı5  gethan, nur gerade das nicht, was ich mir vorgenommen 
hatte.® 
An J. H. Meyer. — Br. 19, 473, 4/8. 


December 15, Jena. 867 
[Morgens] Einiges Sonettische.® 
20 Tgb. 3, 307, 28. 


December 16, Jena. 868 
”Hier ist es mir ganz gut geworden, und, was Sie 
wohl nicht rathen würden, ich bin in’s Sonettenmachen 


1 Vgl. Nr. 866. 869; unter dem „was wir sollten‘, ist wohl ‚Pan- 
25 dora‘ gemeint (alle 3 Stellen hätten daher in Drama 4, 26f. 
aufgenommen werden sollen). 

2 _ December 12, Jena: ob der Vermerk „Überlegung verschiedener, 
zunächst zu fördernder Dinge‘ (Tgb. 3, 306, 24f.) sich mit auf 
die Sonette bezieht, scheint sehr fraglich. 

30 3 Datum (mit dem Zusatz „Mitternacht‘“‘) einer Handschrift des 
Sonetts „Als kleines art’ges Kind . .“; vgl. Düntzer: Erl. 24/5, 
187. 198 Anm. **, 
* Doch wohl Sonette (vgl. aber auch Nr. 874 und Nr. 2436). 
5 Vgl. Nr. 863 nebst Erl. 
35 6 — December 2. Hälfte: vgl. 444, 32. 

? Im Vorhergehenden theilt G. mit: er würde Werke Cotta! Band 

5/8 (nach denen Zelter September 22 Verlangen geäußert hatte) 
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hineingekommen. Davon schicke ich Ihnen gelegentlich 
ein Dutzend, mit der einzigen Bedingung, daß sie nie- 
mand sieht, und daß keine Abschrift genommen wird. 
Möchten Sie aber eins davon componiren, so würde es 
mich recht glücklich machen.! Ich mag gar zu gern meine 5 
Productionen auf Ihrem Elemente schwimmen sehen. 

An Zelter. — Br. 19, 475, 24 — 476, 4. 


[December 16, Jena.] 369 
Ich bin schon über vier Wochen in Jena, . . hatte 
mir manches zu arbeiten vorgesetzt, daraus nichts ge- 10 
worden ist, und manches gethan, woran ich nicht ge- 
dacht hatte; d.h. also ganz eigentlich das Leben la - 
An F. A. Wolf. — Br. 19, 477, 13/8. 


December 16, Jena. 870 
Um 5 Uhr zu Knebel. Sonette vorgelesen.” Um 8 Uhr ı5 
zu Frommanns, ... [Zacharias] Werner hatte vorgelesen. 
Nachher allein Werners Charaden-Sonett auf Minchen 
Herzlieb.* 
Tgb. 3, 308, 18/23. 
December 17, Jena. 871 20 
Abends mit Goethe zu Frommann.... Vorher hatte mir 


[Riemern] Goethe sein Sonett auf Herzlieb vorgelesen.® 


Riemers Tagebuch. — Deutsche Revue 11 (1), 67 (Ge- 
spräche 5, 70). 


schon geschickt haben, doch habe er selbst noch nicht einmal 3 
die vollständigen Aushangbogen (Br. 19, 475, 3/7 ; G.-Zelter 1, 285). 
Vgl. 445, 18/22. 

Vgl. Nr. 863 nebst Erl. 

Vgl. Z. 33/5. 

Vgl. Nr. 871. (Werners Sonett ist abgedruckt WK. 2, 14.) 30 
Es wird, durch das Z. 17f. genannte veranlaßt, December 16 
oder 17 entstanden sein. 

— Am 17. ferner Knebel an seine Sehwester: „Goethe .. hat 
uns gestern [vgl. Z. 15] noch äußerst niedliche, hier verfertigte 
Sonette vorgelesen, und ich glaube, daß er es nicht übel nimmt, 35 
wenn Du oder die liebe Prinzeß [Caroline] ihn ersuchen werden, 
sie vorzulesen“ (Knebel-Henriette 8. 320; Gespräche 1, 516). 


a pro» D 
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? December 23, Weimar. 872 


E. H. bin ich vielen Dank für das Übersendete! 
schuldig. Durch die Aufmerksamkeit und Güte meiner 
Freunde und Freundinnen kommen doch nach und nach 
disjecti membra poetae wieder zusammen. Zwei Blättchen 
von den übersendeten habe ich bisher vergebens aufge- 
sucht. Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Mutter vielmals. 
Ich werde eh’stens selbst kommen, mich zu bedanken... 


An K. W. v. Fritsch. — Br. 19, 478, 15/22 (vgl. Br. 30, 
269 zu Brief 5473). 


December 26, Weimar. 873 


(} 


D 


Für eine recht hübsche Brieftasche hoffte ich Ihnen 
zu danken, nun überrascht mich eine sehr schöne, die 
mir ein außerordentliches Vergnügen macht. Dank! den 
besten Dank! daß Sie mich auf ewig vor der Ver- 
suchung gerettet haben, meine liebsten Papierschätze, 
wie Beireis seinen Diamanten,? wie Werner seine So- 
nette, auf eine wunderliche Weise zu verwahren und 
zu produciren. Eben diese Sonette voll feuriger himm- 
lischer Liebe sind nun an der einen Seite des Porte- 
feuilles eingeschoben, die sich auf diesen Gehalt schon 
sehr viel einzubilden scheint. Jetzt bleibt uns nichts 
übrig, als an der andern Seite, durch ein zwar irdisches 
und gegenwärtiges, aber doch auch warmes und treues 
Wohlmeinen und Lieben eine Art von Gleichgewicht 
hervorzubringen. In der Mitte mag dann Fremdes Platz 
finden, heiter, gefühlvoll — wie’s zutrifit.. Sehr ange- 
nehm ist mir dieses Zusammensammeln und Anreihen, 
in der Hoffnung bald etwas davon mittheilen zu können. 
Da es aber sehr ungewiß ist, wann ich wieder zu dem 


Obsich darunter, außer den Drama 3, 372, 33 genannten Masken- 
zügen, auch Lyrika der ersten Weimarer Jahre befanden, ist 
ungewiß. 

Er holte ihn bei G’s Besuch in Helmstedt 1805 aus seiner 
„rechten Hosentasche“ hervor (TuJH. 1805, W. 35, 231, 19), wie 
Z. Werner gelegentlich seine Gedichte. 


444 1807 DECEMBER 26 — 1808 JANUAR 9. [873] 


Glück gelange, so mache ich einen Versuch, dasjenige, 
was Sie an mir durch Nadelstiche gethan haben, durch 
Lettern und Silben zu erwiedern. Nehmen Sie die alten 
Bekannten! freundlich auf, ich hoffe das Übrige bald 


nachsenden zu können.? 5 
An Johanna Frommann. — Br. 19, 479, 15 — 480, 14. 


1808. 
Januar 6, Weimar. 874 


Goethen die Sonette communicirt. Er dagegen seine 
Romanze auf die Königin, die Hofdame, der die Tasse 10 
vor dem Munde zerbricht, und den Pagen.® 


Riemers Tagebuch. — Deutsche Revue 11 (4), 29 (Ge- 
spräche 5, 71). 


Januar 9, Weimar. 875 
Adieu, mein artig Kind! Schreiben Sie bald, daß ich ı5 
wieder was zu übersetzen habe.* 
An Bettina Brentano. — Br. 20, 4, 20. 


k 


! Doch wohl nicht, wie Düntzer (Erl. 24/5, 189) behauptet, einen 
Theil der bis dahin entstandenen Sonette, in eigenhändiger Ab- 
schrift, sondern ein Exemplar von Band 1/4 der Werke Cottal, 20 
auf das allein der Ausdruck „Lettern“ passen will. 
— December 27: unter den Liedern, die Demoiselle Engels bei 
der Mittagstafel, an der auch Frommann und Zach. Werner Theil 
nahmen, vortrug (Tgb. 3, 310, 20f.), werden sich ‘gewiß auch 
solche von G. befunden haben (vgl. Nr. 2436); ebenso: 25 
— December 31, als G. den Sylvesterabend bei Frau Schopen- 
hauer zubrachte, und man ‚mit Gesang Mitternacht abwartete“ 
(Tgb. 3, 311, 23f.); nach St. Schützes Bericht wurden „herrliche 
Lieder, besonders von Zelter“, gesungen (Weimars Album $. 196). 
‚Wirkung in die Ferne‘; vgl. Nr. 865. 30 
Mit „übersetzen‘“ spielt G. an auf die der Adressatin wahr- 
scheinlich in der zweiten December-Hälfte 1807 in „blauem Cou- 
vert“ (vgl. den im Original undatirten, vermuthlich Anfang Ja- 
nuar 1808 geschriebenen, von Bettina aber auf 1807 August 13 
zurückdatirten Brief an G., G.-Bettina 1, 113), ohne Brief, über- 35 
sandten Sonette, unter denen sich befanden, wie R. Steig im 
Jahrbuch dFDH. 1910 S. 353/6 wahrscheinlich gemacht hat: 
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[876] 1808 FEBRUAR 1 — FEBRUAR 2. 445 


Februar 1, Weimar. 876 


Indem ich E. W. den Delbrückischen Brief zurück- 
sende, danke ich für die gefällige Vorsorge, die Sie we- 
gen Recension meiner Werke [Cotta! Band 1] hegen wol- 
len. Was mich betrifft, so habe ich diese Arbeiten der- 
gestalt von meinem Herzen abgelöst, daß ich sie gern 
der Welt und Nachwelt zu beliebiger Lust und Unlust 
überlasse, ohne weiter daran oder darüber zu denken. 
Delbrücks Äußerungen sind mir sehr schätzbar.! 

An Eichstädt. — Br. 20, 13, 2/9. 


? Februar 2, Weimar. 877 


je 


D 


Nach Tische [Zach.] Werner. ‚Die Wette‘ und ‚Der 
Schatzgräber‘.? 
Teb. 3, 316, 20f. 


1. Ein Strom entrauscht ...; 2. Du siehst so ernst. .; 3. War 
unersättlich ..; doch wohl auch „Warum ich wieder . .“ (vgl. 
438, 30/6). 

— Am 9. ferner Zelter an G., Nr. 868 beantwortend: „Ich 
freue mich sehr über die Sonette und bitte herzlich, schicken 
Sie mir solche doch bald. Die Bedingungen sollen erfüllt wer- 
den. Niemand soll sie sehn und abschreiben, und was sich von 
mir will componiren lassen, sollen Sie sogleich haben‘“ (G.-Zelter 
1, 293); vgl. Z. 24/31. 

— Januar 27, Zelter an G.: „Aber wo bleiben meine Soneite, 
auf die sich mein Herz schon so lange freut? Lassen Sie mich 
nicht länger darnach schmachten und schicken Sie ja nicht we- 
niger als das versprochene Dutzend; sonst componire ich Ele- 
gien und Hymnen von Tiedge und sende Ihnen sie zur Land- 
plage‘‘ (G.-Zelter 1, 296); am Schluß des Briefes (Februar 20 
geschrieben) wiederholt Zelter seine Bitte um die Sonette noch- 
mals. Vgl. 446, 2/4. 

Delbrück veröffentlichte seine Ansichten in der zu Nr. 912 ge- 
nannten Besprechung; vgl. auch Nr. 933. 1728. 2232. 
G’s Ballade? 

— Februar 20: s. Z. 29/31. 

— März 8, Riemers Tagebuch: „Mittag allein. Ermunterung 
an Goethe, etwas in der Tieckischen Liedermanier zu machen 
aus einer höheren Naturanschauung“ (Deutsche Revue 11 (4), 23; 
Gespräche 5, 72). 


446 1808 MARZ 31 — APRIL 18. [878] 


[März 31, Weimar.]! 878 
Wenn ich meine neusten kleinen Gedichte ansehe, 
so findet sich leider nichts Singbares drunter,? und da 
mag ich sie nicht schicken. Dagegen erhalten Sie in 
einiger Zeit Versuche eines jungen Musikus [Karl Eber- 
wein], der bei meiner kleinen Singschule® diesen Winter 
mitgewirkt hat. Sie haben die Gefälligkeit, mir eine 
kleine Recension drüber zu machen. Es sind vierstim- 
mige Gesänge, und wenn sie Ihnen einiges Zutrauen 
erregen, so schicke ich den jungen Mann selbst viel- 
leicht auf künftigen September, damit er sich Ihres 
gegenwärtigen Einflusses einige Wochen erfreue.* 
An Zelter. — Br. 20, 40, 3/13. 


April 18, Weimar. 879 
Bei Gelegenheit der Recension seiner Werke in den 
Heidelberger Jahrbüchern von F. Schlegel? sagte G.: „er 


— März 13: Zahn liquidirt für Abschrift von Musiknoten, 
darunter die ‚Generalbeichte‘ (Burkhardt II, 8), wie nach 437, 
22/31 wahrscheinlich, in Zelters Composition. 

! Vgl. die Liste der „Postsendungen“ (Br. 20, 394; die Datirung 
der Weimarer Ausgabe ist darnach zu berichtigen). 

* Nach 445, 18/31 zu schließen, meint G. hier die neuerdings ent- 
standenen Sonette, von denen er doch selbst gewünscht hatte, 
daß Zelter etwas componire (vgl. 442, 4f.). 

3 Vgl. 437, 3. 

* Vgl. Nr. 880. Daß unter den übersandten Eberweinschen Quar- 
tetten sich auch Lieder G’s befanden, ist kaum zu bezweifeln. 

— April 6: Zelter an G., s. 448, 17/31. 

— Aprü 13: Unter den „ältern Balladen“, die G. für Stoll- 
Seckendorffs ‚Prometheus‘ an Geistinger nach Wien schickt (Tgb. 
3, 328, 8f.), und deren Seckendorff September 24 brieflich gegen 
G. gedenkt (SdGG. 18, 62, 28), sind schwerlich solche von G, 
zu verstehen. 

5 ‚Heidelbergische Jahrbücher der Literatur‘ 1808, 5 (2), 145/84 
(abgedruckt bei Braun 3, 171/202); die Recension bespricht 
Band 1/4 der Werke Cotta!, Vgl. Z. 37 — 447,23 und Nr. 894. 

— Am 18. ferner Graf Reinhard an G.: „Die Recension seiner 
Recension Ihrer Werke [vgl. Z. 34/6] mag er [Friedrich v. Schle- 
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[879] 1808 APRIL 18 — APRIL 20. 447 


sei damit zufrieden. Der Recensent habe sich viel Mühe 
gegeben und alles bedacht und bemerkt. Nur müsse er 
(G.) selbst am besten wissen, wo die Zäume hingen. 
Er verstehe die Recension recht gut, aber gegen seine 

5 Leser, d. h. die Leser seiner Werke, habe der Recen- 
sent einen curiosen Stand. 

Es seien ja dieß alles nur Fetzen und Lappen von 
seiner Existenz; da einmal ein alter Hut, und dort 
ein paar Schuhe, und dort ein Lappen von einem Rock, 

ı0 den er einmal getragen. 

Die große Kluft, die durch die Reise nach Italien 
gemacht wird, zwischen den italienischen und andern 
Gedichten, könne man freilich nicht a daß sie 
der Recensent ausfüllen solle.“ 


15 Mit Riemer. — Briefe von und an Goethe $. 322 (Ge- 
spräche 1, 525). 


April 20, Weimar. 880 
Hier, .. kommen die Gesänge.! Werfen Sie einen 
Blick darauf. Vielleicht machen Sie einige Bemerkungen 


20 gel] von Ihnen selbst hören; daß er Ihre losen Distichen [die 
Venetianischen Epigramme] zu einem Lehrgedicht zusammen- 
löthen will, hat mich sehr amüsirt. Fast durchaus hat mir ge- 
fallen, was er über die Lieder .. sagt. .... Da Sie den Groß- 
Papa [Reimarus, Reinhards Schwiegervater] kennen, so mögen 

25 Sie auch aus der Gross-Mama Briefen folgende Stelle hören: 
‚Den Prolog [die ‚Zueignung‘] zum neuen ‚Faust‘ mußte ich für 
Dich und Karl abschreiben; er ist zu schön und ein Himmels- 
funken drinnen, den ich bisher in G. [Goethes] Gemüth nicht 
fand, ein weiches, inniges Gefühl, ein Zusammenhang mit ab- 

30  geschiedenen Freunden, der in dem Himmelsdome von Goethes 
Geiste nie fehlen konnte, wenn er auch zuweilen durch Erddünste 
verdeckt ward. Jetzt sieht man die reine Bläue von Lieb’ und 
Freundschaft durch, und dieß thut so wohl. Diese Zeit erzieht 
ihre Menschen; was im Glück schlummernd lag, wird schmerz- 

35 haft wach durch Leiden.‘ — Dieses Urtheil der Mutter haben 
meine Rührung und meiner Frau Thränen bekräftigt“ (G.- -Bein- 
hard S. 25/7). Vgl. 454, 19/26, 

1 Vgl. Nr. 878. 


448 1808 APRIL 20. [880] 


mit rother Tinte und sagen im allgemeinen, was Sie 
von der Anlage des jungen Mannes [Karl Eberwein] 
denken; und besonders auch belehren Sie mich, wie 
weit er es in dieser schweren Kunst gebracht zu haben 
scheint. ... 5 


... Lassen Sie ihn,! ich bitte, niemand sehen und 
schicken mir ihn mit den Noten zurück; . .? 
An Zelter. — Br. 20, 47, 18 — 48, 3. 49, 3f. 


April 20, Weimar. 881 10 


[Brief] An Zelter nach Berlin, mit [Karl] Eberweins 
Compositionen [Nr. 880].° 
Tgb. 3, 329, 14f. 


! Den mit übersandten Bogen 1 von Band 8 der Werke Cottal; 
darin die Zueignung des ‚Faust‘, . 5 
Vgl. Nr. 882. 

— Mai 1 (und April 6; abgesandt Mai 7), Zelter an G.: „Sie erlau- 
ben, daß ich einen kleinen, etwas großen Zank mit Ihnen anfange, 
Denn Imo muß ich Ihre Sonette haben, weil sie mir versprochen 
sind, und ich dagegen wieder versprochen habe [vgl. 445, 18/31], 20 
woraus ein Contract entstanden ist, der um so heiliger gehalten 
werden muß, da nicht Brief und Siegel, wie zwischen Kaufleu- 
ten oder Potentaten, sondern Wort und Treue das Recht ver- 
walten. 2do muß ich als königl. Preußischer angesehener Bür- 
ger, und kaiserl, Französischer, königl. Italienischer Heptarch der 25 
ci-devant Residenz-Stadt Berlin, doch wohl wissen, was sich 
nicht singen läßt; denn wer es jetzt nicht lernen wollte? — Ergo 
und Kraft dessen bitte ich demüthigst um meine Zwölf Sonette, 
von denen ich mir keines abdingen lassen will, und mich zu- 
gleich anheischig machen, das zu singen, welches Sie für das 30 
unsingbarste bezeichnen wollen. —.... [Mai 1.]... Die ‚Zu- 
eignung‘ [zu ‚Faust‘] hat mir unendliche Freude gemacht. Heute 
vor zwölf Jahren war mein Hochzeittag, und heute habe ich 
diese ‚Zueignung‘ schon unzählige Male gelesen, es hat mir den 
tiefsten Grund aufgeregt, es hat mir Trost und Muth gegeben‘“; 35 
sendet das 449, 2f. Genannte zurück (G.-Zelter 1, 300/3); vgl. 
Nr. 885. 888/9. 
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[ss2] 1808 MAI 3 — MAIS. 449 


Mai 3, Weimar. 882 


Schicken Sie .. die [Karl] Eberweinischen Gesänge, den 
Bogen von ‚Faust‘, unter meiner Adresse hierher.! Mein 
Haus-Bureau besorgt das Weitere. 

An Zelter. — Br. 20, 57, 15/8. 


[Mai 9, Weimar.]? 883 


Ich will um’s Brot singen! Ich will ein Bänkelsänger 
werden und unser Unglück in Liedern verfassen! Ich 
will in alle Dörfer und in alle Schulen ziehen, wo irgend 
der Name Goethe bekannt ist; die Schande der Deut- 
schen will ich besingen, und die Kinder sollen mein 
Schandlied auswendig lernen, bis sie Männer werden, 
und damit meinen Herrn wieder auf den Thron herauf- 
und euch von dem euern heruntersingen !® 

Mit Falk. — Falk $. 103 (Gespräche 1, 530). 


1 Vgl. Nr. 880. 885. 
® „Abends [J. H.] Meyer und Falk: über französische Anmaßun- 


gen und Ungerechtigkeiten“ (Teb. 3, 334, 4£.); G, sagte nach 
Falk u. a.: „‚Unglück! Was ist Unglück? Das ist ein Unglück, 
wenn sich ein Fürst dergleichen von Fremden in seinem eige- 
nen Hause muß gefallen lassen. Und wenn es auch dahin mit 
ihm käme, wohin es mit jenem Johann einst gekommen ist, daß 
beides, sein Fall und sein Unglück, gewiß wäre, so soll uns 
auch das nicht irre machen, sondern mit einem Stecken in der 
Hand wollen wir unsern Herrn, wie jener Lukas Cranach den 
seinigen, in’s Elend begleiten und treu an seiner Seite aushalten. 
Die Kinder und Frauen, wenn sie uns in den Dörfern begegnen, 
werden weinend die Augen aufschlagen und zueinander spre- 
chen: das ist der alte Goethe und der ehemalige Herzog von 
Weimar, den der französische Kaiser seines Thrones entsetzt 
hat, weil er seinen Freunden so treu im Unglück war; weil 
er den Herzog von Braunschweig, seinen Oheim, auf dem 
Todbette besuchte; weil er seine alten Waffenkameraden und 
Zeltbrüder nicht wollte verhungern lassen!‘ Hier rollten ihm 
die Thränen stromweise von beiden Backen herunter; alsdann 
fuhr er nach einer Pause, und sobald er wieder einige Fassung 
gesammelt, fort:“ (Falk S. 102f.; Gespräche 1, 529£.). 


3 — Am 9. ferner Zelter an G.: meldet, daß das Z. 2f. Genannte 


am 8, wieder nach Weimar abgegangen sei (G.-Zelter 1, 316). 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen A IT Bee 29 


4.50 1808 MAI 15. 2 [884] 


Mai 15, Karlsbad. - 884 


- 


Unterweges [auf der Fahrt von Franzensbad nach Karls- 
bad mit Riemer] de diserimine masculi et feminei 
amoris; ille &»9ovoralwv, hic plerumque officiosus esse 
solet. Exempla. Meine Sonette recitirt und ihre In- 
tention angegeben." ; 

Tgb. 3, 336, 5/9. 


Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „Früh .. [Gespräch über] Goe- 


'thes und Werners Sonette‘“ (Deutsche Revue 11 (4), 26; fehlt 


in den ‚Gesprächen‘). 

— Mai 19, Karlsbad: „Im Casti gelesen“ (Tgb. 3,337, 18f.); über 
die,Novelle galanti‘ des Abbate Casti (die G. schon vor deren Druck 
durch den Verfasser in Rom kennen gelernt hatte, vgl. IR., Rom 
Juli 16, und Bericht über Juli, W. 32, 33, 1/4. 50, 14/8) als ver- 
muthliche Quelle zu dem Gedicht ‚Das Tagebuch‘ vgl. Eupho- 
rion 2, 644; Morris 2, 288, wo jedoth Ariost als Quelle wahr- 
scheinlicher gemacht wird. Vgl. Nr. 906, sowie 488, 22/31. 


— Juni 3, @s Mutter an den Sohn: ‚,.. die 4 ersten Bände 
[der Werke Cottal] sind hertzerquickend — mir besonders der 
Erste — der kommt mir nicht von der Seite — wolte ich alles 


dir darlegen was mich himlisch entzückt; so müßte ich den 
gantzen 1Iten Band ausschreiben, aber nur einiges, das Epi- 
gramm 34b ist gantz herrlich — ‚Die Braut von Corinth‘ — 
‚der Gott und die Bajadere‘ — ‚die Hochzeit‘ — ‚Eufrosine‘ 
genung — wo man nur das Buch aufschlägt ist ein Meister- 
werk‘ (Briefe der FRGoethe 2, 183). 

— Juni 8: Dem nicht bekannten, unter diesem Datum in 
den Postsendungen (Br. 20, 395) vermerkten Briefe an seine 
Mutter legt G. nach Nr. 917 ein „Blättchen‘‘ bei, das nach G.- 
Bettina 1, 153 (in G.-Bettina! 1, 221 ist das betreffende Blatt, 
was mir beachtenswerth scheint, ein Carton) das Sonett ‚Als 
kleines art’ges Kind . .““ enthalten haben soll; vgl. Gaedertz 1, 
352f., wo das daselbst erstmals veröffentlichte, in die Weimarer 
Ausgabe nicht aufgenommene Pseudosonett ‚Da ich dir alle Wün- 
sche muß gewähren“ auf jenes „‚Blättchen“ gedeutet wird. Vgl. 
Z. 37 — 451, 26. 

— Juni 9, Karlsbad, G. an Bettina Brentano (von Bettina auf 
Mai 4 datirt, vgl. dagegen Z. 27f.): „Gestern schickte ich meiner 
Mutter ein kleines Blättchen [vgl. 463, 11/3] für Dich; nimm’s 
als ein bares Äquivalent für das, was ich anders auszusprechen 
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[885] 1808 JUNI 12 — JUNI 15. 451 


? Juni 12, Karlsbad. 885 


[Karl] Eberweinen gib seine Gesänge zurück. In den 
einen hat Zelter hineincorrigirt und überhaupt ein recht 
umständliches Urtheil in einem Briefe! über das Ganze 
gefällt, wovon ein Auszug nachfolgen soll. 

An s. Frau. — Br. 20, 79, 15/8. 


?Juni 12, Karlsbad. 886 


Briefe .. An meine Frau, eingeschlossen die Eber- 
weinischen Noten, ... [Nr. 885]. 
Tgb. 3, 346, 2/4. 


? Juni 13, Karlsbad. 887 


Gegen Abend zu Ziegesars. Einige Wernersche Sonette 
und andere kleine Gedichte vorgelesen.? 
Tgb. 3, 346, 14/6. 


15 ?Juni 15, Karlsbad. 888 
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Das beiliegende Blatt? gib [Karl] Eberweinen. Freilich 
wird es ihm mehr zu denken geben, als ihn belehren; denn 
dazu müßte er Zeltern einige Zeit persönlich sehen und 
hören. Das Allgemeine, was dieser Meister sagt,* trifft 
mit dem zusammen, was ich Dir einmal sagte: die 
Eberweinischen Sachen haben wenig Charakter, und das 
kommt hauptsächlich daher, weil er nicht die rechten 
Texte wählt und Verse nimmt, die sich als Chorgesang 
nicht denken lassen. 

An s. Frau. — Br. 20, 81, 24 — 82,7. 


in mir kein Talent fühle; sehe zu, wie Du Dir’s aneignen kannst“ 

(G.-Bettina 1, 152). 

Dem 448, 17 genannten; vgl. 452, 17/23. 

Ob Gedichte G’s selbst, ist zweifelhaft; war es der Fall, dann kom- 

men vor allem die neuen Sonette und, wegen 455, 32/5, das Ge- 

dicht „Die Königin steht...“ in Betracht. Vgl. auch 459, 13. 
— Juni 14, Charlotte Schiller an G.: nennt die ‚Zueignung‘ 

zu ‚Faust‘ „einzig, groß und schön“ (GJ. 4, 255); vgl. Drama 

2, 170, 10/9. 

Nicht bekannt. 


4 Vgl. Z. 3/5. 452, 18, 


29* 


452 1808 JUNI 15 — JUNI 22. [889] 


?Juni 15, Karlsbad. 889 


[Brief] An meine Frau nach Lauchstädt mit dem Aus- 
zug aus Zelters Briefe, für [Karl] Eberwein [Nr. 888]. 
Teb. 3, 347, 191. 


Juni 18, Karlsbad. 890 5 


Früh das Gedicht auf Sylviens Geburtstag ange- 


fangen.!... Zu Hause am Gedicht fortgefahren. 
Tgb. 3, 349, 9/12. 


Juni 19, Karlsbad. 891 


[Früh] Am Gedicht fortgefahren.? 10 
Tgb. 3, 349, 17. 


Juni 20, Karlsbad. 892 


[Vormittags] Alsdann die Festepistel auf morgen voll- 
endet und abgeschrieben.? 
Teb. 3, 350, 4/6. 15 


Juni 22, Karlsbad, 893 


® DD 


+ 


Die [Karl] Eberweinischen Gesänge habe ich sogleich 
zurückgeschickt und Ihre gefällige Recension abschriftlich 
nachgeschickt.* Wie vortheilhaft würde es diesem jungen 
Menschen sein, wenn er eine gehörige Zeit unter Ihnen z 
studiren könnte. Jetzt aber widerfährt ihm, was allen 
Anfängern begegnet: sie gehen in der Irre. wie die 
Schafe, und ein Jeglicher sieht auf seinen Weg. 


Zum Geburtstage Sylviens v. Ziegesar, Juni 21, verfaßte G. das 25 
Gedicht „Nicht am Susquehanna, . .“ in Nachahmung einer 
Epistel des Hernhuter Bischofs Christian Gregor in Bethlehem 
(Pennsylvania), betitelt ‚Meiner Tochter Christiane Gregorin zu 
ihrem eilften Geburtstage den 13. October 1771, aus Bethlehem 
nach Herrnhut‘ (abgedruckt W. 5 (2), 140), das G’n in Karlsbad 30 
zu Gesicht gekommen war; vgl. Nr. 891/2. 2254. 

Vgl. Nr. 890. 

Vgl. Nr. 890. 

— Juni 21, Riemers Tagebuch: „Sylviens Geburtstag. Früh 
zu Hause. Abgeschrieben an Goethes Epistel auf Sylvien‘“ 35 
(Deutsche Revue 11(4), 28); vgl. Nr. 890/2. 

Vgl. Nr. 885. 888. 
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[s93] 1808 JUNI 22, 453 


[82 


w 


Wenn Ihnen das Voßische Sonett! zuwider ist, so 
stimmen wir auch in diesem Puncte völlig überein. 
Wir haben schon in Deutschland mehrmals den Fall 
gehabt, daß sehr schöne Talente sich zuletzt in den 
Pedantismus verloren. Und diesem geht’s nun auch 
so. Für lauter Prosodie ist ihm die Poesie ganz ent- 
schwunden. 

Und was soll es nun gar heißen, eine einzelne rhyth- 
mische Form, das Sonett z. B., mit Haß und Wuth zu 
verfolgen, da sie ja nur ein Gefäß ist, in das jeder von 
Gehalt hineinlegen kann, was er vermag. Wie lächer- 
lich ist’s, mein Sonett, in dem ich einigermaßen zu Un- 
gunsten der Sonette gesprochen,? immer wiederkäuen, 
aus einer ästhetischen Sache eine Parteisache zu machen 
und mich auch als Parteigesellen heranzuziehen, ohne 
zu bedenken, daß man recht gut über eine Sache spaßen 
und spotten kann, ohne sie deßwegen zu verachten und 
zu verwerfen. 

Den beikommenden Gedichten dieser Art wünsche 
ich bei Ihnen eine desto bessere Aufnahme. Nur bitte 
ich inständig sie nicht aus Händen zu geben.® 


An Zelter. — Br. 20, 83, 21 — 84, 4. 85, 14 — 86, 6. 


„Was singelt ihr und klingelt im Sonetto“, als Satz 3 (Maestoso) 
seiner ‚Klingsonate‘, veröffentlicht am Schluß einer heftigen, 
gegen das „Pinkepank“ und die „grillenhafte Reimkünstelei‘‘ der 
Sonettendichter gerichteten Besprechung: ‚G. A. Bürgers Son- 
nette in den letzten Ausgaben der Bürgerschen Gedichte. 1789, 
1796 und 1803‘, in der Jenaischen Allg. Lit.-Zeitung 1808 Juni 1/4, 
Nr. 128/31. 

Das in Nr. 706 mitgetheilte. 

Also jetzt erst erfüllte G. die wiederholte Bitte des Freundes 
(vgl. 445, 18/31. 448, 17/31); welche der im letzten Winter ent- 
standenen Sonette G. geschickt hat, wissen wir nicht, aber es ist 
anzunehmen: daß es die Tab. XVI, 406/8. 410/2 genannten 6 
gewesen .sind, die nicht nur Zelter selbst sich abschrieb (vgl. 
455, 17/31), sondern auch dessen Frau. 


454 1808 JUNI 22. [894] 


Juni 22, Karlsbad. 894 
Die Recension meiner vier ersten Bände [der Werke 
Cotta!] hatte ich kurz vorher! gelesen, das erste, was 
mir seit langer Zeit von ihm zu Gesicht gekommen 
war. Sie hatte mir viel Vergnügen gemacht: denn ob5 
ich gleich selbst am besten wissen muß, wo in meinem 

Stall die Zäume hängen, so ist es doch immer sehr 

interessant, sich mit einem verständigen und einsichts- 

vollen Manne über sich selbst zu unterhalten; ...? 

Was mich betrifft, so treib’ ich mein Wesen vor wie 
nach, nur will der Fleiß bei mir keine rechte Folge 
haben; auch würde ich vielleicht, wenn nicht einige 
angefangene Sachen mich drängten, und äußre Veran- 
lassungen mich in Bewegung setzten,? bald gar nichts ı5 
mehr thun. Vielleicht gönnt mir der Himmel in den 
nächsten Jahren diesen wünschenswerthen Zustand. 


Daß die Stanzen der ‚Zueignung‘ meines, Faust‘ vor- 
läufig gut gewirkt, ist mir sehr angenehm zu hören ;* »o 
doch muß ich zur Steuer der Wahrheit und zu Ehren 
meines, wenn ich nicht irre, ziemlich verkannten In- 
neren, versichern, daß diese Strophen schon sehr alt 
sind® und ihre Entstehung keinesweges den Tribulationen 
der Zeit verdanken, mit denen ich mich auf eine lusti- 3 
gere Weise abzufinden pflege. So viel habe ich über- 
haupt bei meinem Lebensgange bemerken können, daß 
das Publicum nicht immer weiß, wie es mit den Ge- 
dichten, sehr selten aber, wie es mit dem Dichter dran 


ı Vor Friedrich v. Schlegels Besuch bei G. in Weimar (Mai 5/6); 30 
wegen dessen Recension vgl. Nr. 879. 

® Das weiterhin Folgende bezieht sich auf Schlegels Besprechung 
von ‚W. M. Lehrjahren‘ (in Epos 2, 896 leider ausgelassen). 

3 Vgl. Nr. 890/2. 

* Vgl. 447, 26/36. 35 

® Fast auf den Tag genau 11 Jahre; vgl. Nr. 553, 
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ist. Ja, ich läugne nicht, daß, weil ich dieses sehr früh 
gewahr wurde, es mir von jeher Spaß gemacht hat, 
Versteckens zu spielen.' 

An K.F. v. Reinhard. — Br. 20, 91, 20 — 96, 10. 


5 Juni 25, Karlsbad. 895 
[Abends] Bei Ziegesars..... Anfang vom ‚Faust‘ vor- 
gelesen.? 
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Teb. 3, 352, 17/21. 


Juli 2, Karlsbad. 396. 


Abends bei Frau v. Eybenberg Sonette gelesen.” 
Teb. 3, 356, 12. 


Juli 26, Karlsbad. 897 


Früh die Stanzen für B. [Bury].* 
Teb. 3, 364, 8. 


ı Wenn Riemer bei Mittheilung dieser Stelle über die ‚Zueignung‘ 
in den Briefen von und an Goethe $. 324 hinzufügt: „Ein Glei- 
ches gilt von seinem ‚Wanderer‘, der auch nicht erst auf seiner 
italienischen Reise geschrieben worden, wie Felix Mendelssohn 
glaubte [vgl. unter 1831 Juni 28], sondern bereits 1771‘, so wird 
das kaum auf einer damaligen Gesprächsäußerung G’s beruhen. 
Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „[Abends] . , bei Ziegesars ab- 
gestiegen. Thee. Las Goethe noch die Stanzen [,Zueignung‘], 
Vorspiel und Prolog von ‚Faust‘ vor‘ (Deutsche Revue 11 (4), 28). 
— Juli 12, Zach. Werner an G.: nennt die ‚Zueignung‘ zu ‚Faust‘ 
eine „herzzerreißende elegische Vorrede“, die er mit „schmerz- 
lichseligem Gefühl“ gelesen habe (SdGG. 14, 11). 

— Juli 13, Zelter an G.: „Für die schönen Sonette danke 
ich für’s Erste herzlich. Viele, viele Male habe ich sie schon 
gelesen, und da ich die Situation und den Zusammenhang noch 
nicht errathen konnte, habe ich sie abgeschrieben, welches eins 
von meinen Hausmitteln ist“ (G.-Zelter 1, 324); vgl. 453, 19/21. 

— Juli 22, Wenn G. an Sylvie v. Ziegesar schreibt: „Daher 
muß ich [bei einer kleinen Sendung an sie] an Geistiges denken, 
das, wie Sie wissen, besonders in die Ferne wirkt,‘ so steckt 
darin wohl eine Anspielung auf das 451, 31 genannte Gedicht. 


[O2 


w 


4 Der Maler Bury, G’s Freund von Rom her, hatte um ein Ge- 


dicht an die Kurprinzessin Augusta von Hessen - Cassel, geb. 
Prinzessin von Preußen, in deren Gefolge er sich befand, ge- 


456 1808 JULI 27 — AUGUST 2. [898] 


Juli 27, Karlsbad. 898 


[Morgens] Stanzen für die Prinzessin von Hessen.‘ 
Tgb. 3, 364, 14. 


[August, Karlsbad.] 899 


„Ein Adler Jüngling.“® ‚Sie kommt nicht.“® Lied 
des Harfenspielers.* 
Eigenhändige Notiz im Kalender für 1808. — Tgb. 3, 422. 


August 2, Karlsbad. 900 
Abends Armen-Concert, von Pixis und Holbein5 ge- 
geben, der declamirte und sang, Goethes ‚Hochzeitlied‘ 
und Schillers ‚Glocke‘. Nicht besonders. Um 9 Uhr nach 
Hause mit Goethe. Darüber gesprochen.* „Hier gibt 
man“, sagte Goethe, „Concerte und Bälle, um wohl- 
thätig zu sein, und ist wohlthätig, um mit Ehren singen 
und tanzen zu können. Das ist die Art von Mittelsalz, 
womit die moderne Welt ihre Pflicht und Vergnügen 
zugleich abführt, damit ja alles recht curmäßig gesche- 
hen möge.“ ”? 


Mit Riemer. — Riemers Tagebuch (Deutsche Revue 11 (4), 
29; Gespräche 1, 532). 


beten; G. verfaßte das Gedicht „Wohin du trittst, . .«. Vgl. 
Nr. 898 und besonders Nr. 2439, 

VeloNE,897. Gleichzeitig Riemers Tagebuch: ‚Vier Stanzen 
von Goethe an die Erbprinzeß von Hessen für Bury in’s Reine 
geschrieben‘ (Deutsche Revue 11 (4), 29) 
Das 26, 32 genannte Gedicht. 

Vgl. Drama 4, 179. 

Beziehung unbekannt. 

Franz Ignatz Holbein, Edler von Holbeinsberg, später Theater- 
director in Hannover und Wien. 

G. vermerkt nur: „Abends in’s Concert für die Armen. Pixis, 
Bär, Holbeins Declamationen“ (Tgb. 3, 367, 8£.). 

Zwei Jahre später, 1810 Juli 6, notirt Riemer in seinem Tage- 
buch als Äußerung G’s in Karlsbad: „Vergnügen (Bälle, Con- 
certe usw.) zum Besten der Armen kommen mir vor wie eine 
Ökonomie, wo man mit dem Abgange des Eßbaren noch die 
Schweine füttert“ (Deutsche Revue 12 (4), 40; Gespräche 2, 82). 
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[301] 1808 AUGUST 3 — AUGUST 12. 457 


August 3, Karlsbad. 901 


Abends war ich viel mit Frau v. Eybenberg .. Ich 
lernte die Töchter der Herzogin von Curland [Gräfin 
v. Biron, geb. Reichsgräfin Medem], erst später ihre 
Hoffräulein! kennen. Ihr selbst wartete ich erst gestern 
auf, sie verreist morgen frühe. Alle waren sehr freund- 
lich und anmuthig, zutraulich, gefällig, gnädig, und 
wie man die erwünschten Stufen des Wohlwollens be- 
zeichnen mag. Ich habe dagegen durch allerlei Gespräch 
und Vorlesen mich möglichst dankbar erwiesen.? 

An Silvie v. Ziegesar. — Br. 20, 127, 10/9. 


August 3, Karlsbad. 902 


Zu Demoiselle Stock. Späße mit den Visitenkarten. 
Actio in distans.* Sonette. .. Abends bei der Herzogin 
von Curland.° 

Teb. 3, 367, 138. 


? August 12, Karlsbad. 903 


DD Mr 


Po 


or 
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Den Abend vor ihrer [der Herzogin von Curland] Ab- 
reise war ich noch dort, las Einiges vor® und war so 
artig, als ich sein konnte; .. 

An Mar. v. Eybenberg, geb. Meyer. — Br. 20, 137, 14/6. 


Frl. v. Knabenau und Frl. Rounecke (?); vgl. Nr. 904. 


Von Lyrischem kommt in erster Linie das 451, 30f. Genannte 
in Betracht; vgl. Nr. 896. 903. 

Die 208, 321. Genannte. 

Vorlesung der 451, 31 genannten Ballade? 

Vgl. Nr. 901. 

— August 7/19: G. beschäftigt sich, veranlaßt durch den Pä- 
dagogen Niethammer in München, mit dem Plane eines 1yri- 
schen Volksbuches oder, wie G. es Tgb. 3, 385, 25f. unter Sep- 
tember 13 kurz nennt, einer deutschen ‚Liederbibel‘ (vgl. W. 
42 (2), 397/428 und TuJH. 1807 [irrthümlich statt 1808], W. 36, 
30, 7/16). Die zu diesem Zweck entworfenen Schemata führen 
Gedichte G’s nicht an; ob G. im Hinblick auf das geplante 
Volksbuch einzelne Lieder gedichtet habe, wie mehrere Forscher 
annehmen (vgl. Gedichte GvL. 1, 278; Biedermann GF. 2, 345/9), 
muß dahingestellt bleiben; vielleicht ist es der Fall mit dem 
in Nr. 908 genannten Gedicht, 

Vgl. Nr, 901. 


458 1808 AUGUST 19 — AUGUST 30. [904] 


? August 19, Karlsbad. 904 

Kann das Vergnügen, das die kleinen hier beikommen- 

den Gedichte! in dem schönen Kreise erregen, meine 

Vergebung beschleunigen, so lassen Sie solche ja nicht 

lange ungelesen, damit meiner so nachsichtig und freund- 

lich gedacht werde, als ich aufgenommen ward, da ich 
sie selbst vortrug. 

An Dorothea v. Knabenau. — Br. 20, 156, 5/10. 


August 22, Karlsbad. 905 
Mittag Erinnerung an verschiedene legendenartige Ge- 
genstände, besonders vom heiligen Neri, wie er seine 
adligen Jünger mit dem Fuchsschwanz durch Rom 
schickt und die Wunderthäterin prüft.? 
Tgb. 3, 375, 9/13. 


August 30, Franzensbad. 906 
Mittags in Maria-Culm. Über eine Geschichte im 
Castischen Stil und Sinne.’ 
Tgb. 3, 379, 1/3. 


1 Sonette von G. oder Zach. Werner? Vgl. Nr. 896. 901. 903. 909. 
? Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „‚Goethen zu einer Legende vom 
heiligen Neri (mit der Prüfung der Eitelkeit und der wunder- 
thätigen Nonne) ermuntert, an andere Gedichte erinnert,“ und 
dazu auf besonderem Blatt: „Zu einer Legende von diesem wun- 
derthätigen Manne, wie er auf des Papstes Befehl eine Nonne, 
welche Wunder zu thun vorgab, auf die Eitelkeit prüfte, ermun- 
terte ich Goethen am 22. August 1808“ (Deutsche Revue 11 (4), 
30). Von einer poetischen Behandlung der Legende des hei- 
ligen Neri durch G. ist nichts bekannt geworden, doch hat er 
sie in der IR. an zwei Stellen: Neapel 1787 Mai 26 und 2. Röm. 
_ Aufenthalt am Schluß von 1787 erzählt (W. 31, 247,8 — 248, 23, 
32, 195, 8 — 197, 18); wegen der ‚anderen Gedichte“ vgl. 383, 
32/41, sowie Nr. 766. 844. 
Riemers Tagebuch gleichzeitig: „Gegen Mittag in Maria-Kulm. 
Über eine Geschichte in Castischem Sinn und Geschmack und 
höchst moralisch. (Erste Idee zu dem Gedichte ‚Das Tagebuch‘, 
. 1810)“ (Deutsche Revue 11 (4),33; Gespräche 1,535). Vgl.450,11. 
— September 6, Pauline Gotter an Caroline Schelling: über 
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September 8, Franzensbad. 907 


Abends bei Frau v. Eskeles zum Thee..... ‚Die neue 
Melusine‘ und einige meiner Sonette vorgelesen. 
Tgb. 3, 383, 24/7. 


5 September 12, Hof. 908 
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Nach 3 Uhr in Hof. Handwerksliedchen.! 
Teb. 3, 385, 20f. 


October 14, Weimar. 909 


Daß ich der freundlichen Gnade, womit Ihre lieben 
Prinzessinnen die Unterhaltung einiger Abende aufge- 


= 


die Sommerwochen in Karlsbad mit der Familie v. Ziegesar, 
dann mit Freifrau Caroline v. Seckendorff, geb. v. Uechtritz; 
»„. , die Abende beim Thee theilte uns Goethe immer sehr artige 
Kleinigkeiten, die noch im Manuscript sind, mit‘ (Caroline u. 
i. F.S. 100); vgl. Nr. 887. Ähnlich berichtet Paul. Gotter in einer 
mir nicht zugänglichen, Gespräche 1, 531 abgedruckten Quelle. 
Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „Machte Goethe Abends ein 
Lied aus Anlaß des englischen, das mir die Frau v. Fließ ge- 
geben‘‘ (Deutsche Revue 11 (4), 33); das Gedicht ‚Der Gold- 
schmiedsgesell‘, vgl. 457, 28/38. 

— September 17, Marianne v. Eybenberg, geb. Meyer, an G.: 
berichtet, sie habe in einer Gesellschaft bei der Gräfin Solms 
zu Teplitz, wo man „es wagte eine Parallele zwischen Ihnen und 
den neueren Dichtern zu ziehen, als da sind Schlegels et. consor- 
ten“, erzählt ‚den Inhalt Ihres Pagens [,Wirkung in die Ferne‘] 
— alles war entzückt und schwor zu Ihrer Fahne“ (SdGG. 18, 
206, 22 — 207, 14). 

— September 24: vgl. 446, 31. 

— Herbst: Franz Passow, zur Zeit als 25jähriger Philologe 
am Gymnasium in Weimar thätig, berichtet in einem Briefe an 
Heinrich Voß (1810 März 12): Johanna Schopenhauer habe ihn 
durch seine Frau ersuchen lassen, ihre Theegesellschaften nicht 
wieder zu besuchen, da G. erklärt habe, er werde nicht zu ihr 
kommen, wenn er wisse, daß Passow auch käme; als Grund die- 
ser Erklärung habe dann der Oberst v. Hintzenstern erfahren: 
„Goethe sei deßhalb aufgebracht auf mich, weil ich öffentlich 
in der Schule seine Gedichte getadelt und auf sie geschimpft 
habe“; von der Grundlosigkeit dieses Gerüchts unterrichtet, habe 
G. dann -(1810 März 7) ihn und seine Frau zu sich eingeladen 
(Passow S..111f.; Gespräche 2, 70f.). 


460 1808 OCTOBER 14 — OCTOBER 16. [909] 


nommen, noch recht lebhaft eingedenk bin, versteht 
sich von selbst; doch bitte ich es in meinem Namen 
auszusprechen ..! 

An Dorothea v. Knabenau. — Br. 20, 180, 5/9. 


[October 16(?), 17 oder 18, Weimar.]? 910 


D Mm 
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Für den Abschieds-Abend hatte der Dichter seine 
schönste Gabe, seine Gedichte, uns aufgespart. Er er- 
schien Abends bei Tisch mit einer Hand voll Papiere, 
die er neben sich hinlegte, und war über alle Maßen 
wohl gelaunt. — Nach dem Essen fing er an vorzu- 
lesen, aus dem Kopf zu recitiren, bis des Nachts 1 Uhr; 
an diesem Abend übertraf er sich selbst. Des Dichters 
Glück war von jeher: Weiber, Wein, Gesang, und un- 
seren Freund, für den ein ewiger Frühling blüht, be- 
geistern die beiden ersten noch im Herbst seines Le- 
bens zu den herrlichsten Gesängen. ... So hat er die- 
sen Sommer in Karlsbad ein Liebehen gehabt, dem er 
seine süßesten Lieder gesungen,? und diese Sonette, die 
noch sämmtlich ungedruckt sind, theilte er uns mit. 
Schön waren sie alle, am schönsten aber die, in wel- 
chen er Sie sprechen ließ, und mit deren Zartheit ich 
nichts zu vergleichen wüßte; wie es denn wohl noch 
nie einen Dichter gegeben hat, der in das weibliche 
Gemüth so tiefe Blicke gethan hat, es ist, als habe 
das ganze Geschlecht von der Edelsten bis zur Nie- 


Vgl. Nr. 901. 903. 


October 17: ‚Abends Frau Geh. Loder mit Sartorius“ (Tgb. 3, 
394,5); am 18. nennt Tgb. die Gäste nicht, am 19. reisten diese 
ab (nicht wahrscheinlich, aber auch nicht ausgeschlossen ist 
der 16. als Abend dieser Vorlesung). 

Diese irrigen Angaben gingen aus dem Munde der Frau Sartorius 
in Göttingen über in des Grafen Wolf Baudissin Brief an Hudt- 
walker, 1808 December 19: „„..[G.] hat in Karlsbad eine Menge 
Sonette gemacht auf ein Schätzchen, das er sich dort zugelegt. ... 
Auch hat er noch ein Manuscript der allerherrlichsten Xenien 
fertig, die aber leider undruckbar sein sollen“ (Baudissin S. 156), 
d. h. die 461, 6 genannten „Gelegenheitsgedichte“, 
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[910] 1808 OCTOBER 16 — DECEMBER 8. 461 


drigsten bei ihm Beichte gesessen. In denjenigen Lie- 
dern, worin Er sprach, herrschte schon mehr das ge- 
mäßigte Feuer der reiferen Jahre, als die Gluth, die im 
‚Werther‘ z. B. alles entzündet und verzehrt, was sei- 
5 nem Kreise sich naht. — Alsdann gab es allerhand 
Gelegenheitsgedichte, zum Theil aus früheren Zeiten, die 
wegen mancherlei Personalitäten nicht gedruckt sind, noch 
es werden können, in denen aber eine Laune herrschte, 
die uns bald in das unsinnigste Lachen versetzte; in 


ıı meinem Leben glaube ich nicht so gelacht zu haben.! 
Mit G. Sartorius und dessen Frau. — Carol. Sartorius, 

geb. v. Voigt, an einen nahen Verwandten, 1808 October 27 
(Deutsche Rundschau 1899 October, 8.164; Gespräche 1, 549f.). 


? November 7, Weimar. 911 
15 Wir haben uns gestern? an manchen Ihrer Gaben er- 
getzt, an Ihren Compositionen so wie an Ihren Rüben; ..? 

An Zelter. — Br. 20, 204, 2/4. 
December 8, Weimar. 912 
Der Aufsatz über den ersten Band meiner Werke 
o  [Cotta!] hat mir viel Vergnügen gemacht.* Ich erkenne 
darin den Mann [Delbrück], der von jeher mit Wohl- 


ww 


12 — ?November 6: „Um 11 Uhr die Sänger, Geh. Regierungsrath 
v. Müller und Frau; Dem. Gotter“ (Tgb. 3, 397, 4£.); vgl. Nr. 911. 
2 Vgl. Z. 22. 
25 3 — November 12, Zelter an G.: bittet um „ein Gedicht oder 
sonst etwas‘‘ von G’s Hand, um es seinem Freunde, dem Kauf- 
mann David Friedlaender (den er jedoch nicht nennt) für dessen 
Handschriftensammlung zu schenken (G.-Zelter 1, 348); vgl. 
Nr. 913/4. 
Von Ferdinand Delbrück, erschienen (unterzeichnet ‚„Kfd.‘) in 
der Jenaischen Allg. Lit.- Zeitung 1809 Januar 2/3, Nr. 1/2 (in 
Braun 3, 203/8 stark gekürzt wiedergegeben, unter Weglassung 
des unten Mitgetheilten und irrthümlicher Auflösung der Chiffre 
„Kfd.“ in: Karl Ludwig Fernow). Folgende Stelle der Bespre- 
83 chung (in Nr. 2 Spalte 9) hat G’n, wie dessen Äußerungen 
462, 3/5 und in Nr. 1728. 2232 beweisen, besonders zugesagt: 
„. » gleichwie dem Platon zufolge das Schöne sich in Stufen er- 
hebt: so läßt die poetische Liebe Grade zu; und wie Lili, Doris, 
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462 1808 DECEMBER 8 — DECEMBER 22. [912] 


wollen meinen Arbeiten seine Aufmerksamkeit schenkte, 
und der ein Interesse fand, sich meine Art und Weise 
zu vergegenwärtigen. Er hat Gedichte und Stellen, auf 
die ich selbst einen besondern Werth lege, und die 
lange unbemerkt geblieben sind, hervorgezogen! und sich 
überhaupt, wie mich dünkt, mit Offenheit und Redlich- 
keit betragen. 
An Eichstädt. — Br. 20, 249, 16/25. 


December 15, Weimar, 913 
Sie erhalten hiebei,... die verlangte Handschrift. Es 
sind ein paar meiner Lieder, die ich auf Ihr Anregen 
gesucht und gefunden habe.? 
An Zelter. — Br. 20, 266, 18/20. 


December 15, Weimar. 914 
[Brief] An Herrn Zelter nach Berlin, einige eigen- 


händige Lieder für einen Freund [Nr. 913].° 
Tgb. 3, 405, 198. 


December 22, Weimar. 915 
Abends bei Madame Schopenhauer, wo Herr v. Sidow 
einiges von Wieland, Schiller, Baggesen und mir de- 
clamirte, . .* 
Tgb. 3, 407, 1/4. 


Silvia, Corona, Dora, und wie die übrigen gefeierten Namen 
heißen mögen, den Geist des Dichters von einzelnen Seiten, so 
scheint die, welche er unter dem Namen Lida verherrlicht, ihn 
in allen Puneten zu berühren. Ein Maler, dem es gelänge, die- 
sen herrlichen Phantasiegebilden Form und Farbe zu geben, 
würde auch dem leiblichen Auge sichtbar machen, daß in jener 
reizenden Gruppe keine wäre, deren die Nachbarinnen sich zu 
schämen hätten, und vielleicht, daß alle den Preis der Liebens- 
würdigkeit der Lida zuerkennten. Sie ist es, die ihm die un- 
vergleichliche Ode eingegeben hat, welche überschrieben ist: 
‚Der Becher‘, S. 178; wie auch die ‚Nachtgedanken‘, $. 180; 
‚An Lida‘, S. 183.“ Im Übrigen vgl. Nr. 876. 933. 

1 Die Gedichte an „Lida“; vgl. Nr. 1728. 2232. 

2 Vgl. 461, 25/8, Nr. 914, sowie Z. 38 — 463, 16. 

3 — December 19: vgl. 460, 33/7. 

* — December 27, Zelter an G.: „Ihre Gedichte [vgl. Nr, 913/4] 
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[816] 1808 DECEMBER 29 — 1809 FEBRUAR 22. 463 


December 29, Weimar. 916 


Gegen Abend zu Frau v. Wolzogen, wo Frau v. Schiller 
und Herr [Wilhelm] v. Humboldt waren. Vorlesung des 
‚Satyros‘, kleiner Gedichte und Sonette.! 

Teb. 3, 408, 19/22. 


1809. 


2 Februar 22, Weimar. 917 


DD Mm 
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Nun muß ich auch schnell für die mehreren Briefe 
danken, die Du mir geschrieben hast, und die mich in 
meiner Karlsbader Einsamkeit angenehm überraschten 
und unterhielten. Damals schickte ich ein Blättchen 
an Dich meiner Mutter, ich weiß nicht, ob Du es er- 
halten hast.* 

An Bettina Brentano. — Br. 20, 298, 13/9. 


haben große Freude gemacht. Ich lege Herrn Friedlaenders Blatt 
bei . .““ (G.-Zelter 1, 356). 

Vgl. Nr. 935. 

— Januar 12/3: In dieser Nacht kam bei einem durch das 
Hochwasser des Rheins verursachten Deichbruche in der Nähe 
von Cleve das siebzehnjährige Bauermädchen Johanna Sebus, 
als sie eine im Hause ihrer Mutter wohnende Familie retten 
wollte, in den Fluthen um. Über diese Katastrophe berichtet Frau 
v. Vernijoul, verwittw. v. Haeften, geb. v. Cramon, einige Zeit 
darauf in einem undatirten Briefe an G., unter Beifügung eines 
‚Extrait du rapport du sous-prefet [Baron v. Keverberg] sur la 
debacle du Rhin du mois de janvier 1809‘ (erstmalig abgedruckt: 
Quellen S. 42) und mit der Bemerkung: „Möchten Sie die rüh- 
rende That werth finden, von dem ersten Dichter der lebenden 
Welt in einer Ballade verewigt zu werden, so wäre diesem edlen 
Mädchen ein Denkmal errichtet, welches in jedes fühlenden 
Menschen Brust Bewunderung für die Heldin und heißen Dank 
für den großmüthigen Dichter erwecken würde“ (Tgb. 4, 366); 
vgl. Nr. 918. 922. 925 und den undatirten, GJ. 18, 127 Anm, 
mitgetheilten Brief Therese Hubers an ihre Tochter Therese. 
Datum (doch ohne Angabe des Orts) einer Handschrift des Vier- 
zeilers ‚Der du des Lobs.. .““ auf Benjamin Constants Übersetzung 
von Schillers ‚Wallenstein‘. 

Vgl. 450, 27 — 451, 26. 


464 1809 MAI 11 — MAT 21. [918] 


Mai 11, Jena. 918 
[Vormittags] ‚Schön Suschen‘, Ballade.! 
Tgb. 4, 28, 10f. 


Mai 12, Jena. 919 
‚Schön Suschen‘.? 5 
Tob. 4, 28, 15. 


Mai 20, Jena. 920 
Mittags Ballade: ‚Schön Suschen‘.? 
Tgb. 4, 30, TE. 
Mai 21, Jena. 921 10 


Mittags ‚Schön Suschen‘.* 
Teb. 4, 30, 15f. 


! Übereinstimmend Riemers Tagebuch (Deutsche Revue 12 (1), 18), 
Vgl. Nr. 919/21, sowie 463, 18/34. — Wegen des Namens „‚Sus- 
chen“ vgl. 466, 28/30. 15 
Vgl. Nr. 918. 

— Mai 13, Jena: Datum des Eintrags „Wie die Blüthen.. .* 
in das Stammbuch Bertha v. Loders (geb. 1799). 

— Mai 17, Henr. v. Knebel an den Bruder: „Prinzeß [Caroline] 
und ich haben den schönen Morgen von unsers Goethe Mitt- 
woch gleich mit seiner Elegie [‚Schön Suschen‘, G. hatte ihr 
durch Knebel eine Abschrift gesandt, vgl. Z. 28/35] angefangen... 
Sage doch dem Goethe von der lieben Prinzessin und mir den 
besten Dank für die gütige Mittheilung. .. Darf es die Prinzeß 
denn behalten und bei ihren Heiligthümern aufbewahren?“ 35 
(Knebel-Henriette S. 370). 

Vgl. Nr. 918. 

— Mai 20, Henr. v. Knebel an den Bruder: „‚Goethens Elegie 
[,Schön Suschen‘, vgl. Z. 19/25] habe ich der Herzogin [Luise] 
gezeigt, die sie gerne sehen wollte; auch an Frau v. Stein [vgl. 30 
Nr. 924]. Da ich sagte, daß sie Dein wäre, und Du mir sie 
nur mitgetheilt hättest, so wird das wohl keine Jalousie er- 
regen. Meine Freunde können sich auf meine Diseretion ver- 
lassen und auf meine Vorsicht und Klugheit, die ich hier in 
Weimar einstudirt habe“ (Knebel-Henriette 8. 371). 35 
Vgl. Nr. 918. 

— Mai 21/9: In diesen Tagen wurde Druck 1 von ‚Johanna 
Sebus‘ (jedenfalls durch Frommann in Jena) hergestellt, den G. 
am 29. mehrfach verschickt; vgl. Nr. 922/5. — Nach diesem 
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[922] 1809 MAI 29 — MAI 30. 465 


Mai 29, Jena. 922 

Herrn Baron v. Keverberg und Frau v. Vernijoul über- 

sendet ein durch Ihre menschenfreundlich edle Theil- 
nahme veranlaßtes Gedicht, .. G.! 


5 An den Baron v. Keverberg. — Tgb. 4, 366 (fehlt in der 
Ausgabe der Briefe). 
Mai 29, Jena. 923 


. . dieser [der entfernte Freund] richtet seine Rhyth- 
men und Reime nach einem abgeschiedenen guten Mäd- 
ı0 chen, demselben im Namen der edleren Menschheit zu 
danken, indeß er den Dank zu vergessen scheint, 
den er seinen wohlbehaltnen freundlichen Nachbarinnen 
schuldig ist. Mit diesen Betrachtungen empfangen Sie 
gegenwärtiges Gedicht,’ das eigentlich recht gut gelesen 
ı5 sein will, wenn es Wirkung thun soll. Deßwegen lege 
ich es in Ihre Hände und an Ihr Herz. Lassen Sie den 

Verfasser nicht fern sein!? 

An Pauline Gotter. — Br. 20, 338, 10/9. 


Mai 30, Jena. 924 
20 Gestern mit einer Gelegenheit schickte ich Ihnen ein 
Gedicht, gedruckt, das Sie früher wohl schon geschrie- 
ben kannten.* Ich will keine Reflexion hinzufügen, daß 

die Poesie zu einer Zeit, wo so ungeheure Thaten 
geschehen,® sich gegen die naivgroße Handlung eines 


25 Bauermädchens flüchtet — 
An Charl. v. Stein. — Br. 20, 341, 4/10. 


Druck nahm Aloys Schreiber, ohne G’s Erlaubniß einzuholen, 
das Gedicht in sein ‚Heidelberger Taschenbuch auf das Jahr 
1810‘ auf. 
30 1 Vgl. 463, 18/34. 464, 37/9. G. legte mehrere Exemplare zum 
Vertheilen bei; vgl. 466, 24/6. 
Ein oder mehrere Exemplare des 464, 37/9 genannten Druckes 
(vgl. 472, 34/6). 
— Gleichzeitig sendet G. ein Druckexemplar an Frau v. Stein; 
35 vgl. Z. 20f. 
Vgl. 464, 28/30. 
Mai 21/2 Sieg der Oesterreicher über Napoleon bei Aspern. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 30 
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466 1809 JUNI 1. [925] 


Juni 1, Jena. 925 


ri 
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Ein kleines Gedicht lege ich bei.! Vielleicht mögen 
Sie es selbst mit der nöthigen musikalischen Declamation 
begleiten; vielleicht geben Sie es [Karl] Eberwein® zum 
Versuch auf. Ich bin dazu veranlaßt worden durch gute 
Menschen aus jener Gegend, die in einer alles verschlin- 
genden Zeit das Andenken einer reinen Menschenhand- 
lung erhalten wünschten.’ 


. Der kleinen Ballade, wenn sie componirt ist, 
geben Sie eine Publieität, welche Sie wollen, . .* 
An Zelter. — Br. 20, 345, 12/9. 346, 11/5. 


Exemplar des 464, 37/9 genannten Drucks. 
Eberwein hielt sich zur Zeit in Berlin auf, 
Vgl. 463, 18/34. 465, 22/5. 

Vgl. 467, 23/6. 

— Juni 2, W. v. Humboldt an G.: bittet um ‚ein Wort“ 
über G’s Sonette (G.-Humboldt S. 207). 

— Juni 4, Luise Seidler an Pauline Gotter: „Gestern war ich 
bei Seebecks, wo sie mir beifolgendes ganz neues Gedicht [,Jo- 
hanna Sebus‘] von ihm gab. Es hat ihm die Geschichte ein 
Maire von dem dortigen Orte, mit dem er correspondirt, ge- 
schrieben, und sie hat Goethe so sehr gefallen, daß er sie nieder- 
geschrieben und sie so als Volkssage zu verewigen wünscht. Es 
sind nur wenige Exemplare gedruckt, die er meistens dem Maire 
zum Vertheilen geschickt hat; ich konnte keines davon bekom- 
men, nimm also einstweilen mit einer Abschrift vorlieb. .. 
Den Namen hat er im Gedicht verändert, weil ihm Hannchen 
nicht gefallen, und Johanna wegen der von Orleans zu pathe- 
tisch gewesen wäre‘ (Im neuen Reich 1875 1, 722; Gespräche 
2, 35£.). 

— Juni 6, W.v. Humboldt an seine Frau: „Gneisenau .. hat 
mir gestern eine Variante des Goetheschen ‚Königs-Thule‘, ge- 
lehrt, die ich nicht kannte und die die alte Ausgabe ist, die mir 
sehr gefällt: „War einst ein König in Thule, | Einen goldenen 
Becher er hätt’ | Empfangen von seiner Buhle | Auf ihrem Todten- 
bett!“ Es hat eine sehr einfache Naivetät“ (Humboldt 3, 177); 
diese Fassung ist sonst nicht bekannt. 
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[926] 1809 JUNI 9 — JUNI 23. 467 


Juni 9, Jena. 926 
Nehmen Sie beiliegendes Gedicht! freundlich auf. Ich 
bin von dem Unter-Rhein her dazu aufgefordert wor- 
den,®? und mochte mir gerade in meiner Einsamkeit 
5 die Naivetät dieser unschuldig guten Handlung gerne 
vergegenwärtigen. 
An K.F.v. Reinhard. — Br. 20, 359, 6/10. 


Juni 9, Jena. 927 
Theilen Sie ihm [Bury] beikommendes Gedicht mit,? 
ı0 zu dem ich von wohldenkenden Freunden aus jener Ge- 


gend veranlaßt worden.* 
An A. L. Hirt. — Br. 20, 362, 9/11. 


Juni 23, Weimar (und zu anderer Zeit). 928 
Goethes Poesien ‚seien gleichsam Häutungen vorüber- 
15 gehender und vorübergegangener Zustände. Aus solchen 


1 Exemplar des 464, 37/9 genannten Drucks. 
2 Vgl. 463, 18/34 und Nr. 922. 

3 Exemplar des 464, 37/9 genannten Drucks. 
* Vgl. 463, 18/34 und 468, 13/7. 

20 — Juni 12, C. G. v. Voigt an Böttiger: „.. was beiliegt, hatte 
er mir als Manuscript für Freunde mitgetheilt [den 464, 37/9 ge- 
nannten Druck von ‚Johanna Sebus‘?]. Wir declamirten es. .“ 
(GJ. 1, 334). — Zelter an G.: „Anbei sende ich das mir über- 
sandte Gedicht [,‚Johanna Sebus‘, vgl. Nr. 925] mit meinen Noten 

25 aufgestellt, wie es hat werden wollen. Das Gedicht ist etwas 
spreizig gegen eine Balladenform, wie Sie wohl. aus den vielen 
Noten ersehn werden; doch wird es wohl sich singen lassen. 
Ich dächte, Sie sendeten es an Cotta, der bessere Mittel, z. E. 
das ‚Morgenblatt‘, nutzen kann, um es zur Publicität zu bringen. 

30 Honorar nehme ich nicht dafür. Hier ist man jetzt nicht ein- 
mal dreist genug, es auf seine Gefahr zu drucken, und was von 
außen her zu uns kommt, hat noch immer den meisten Credit. 
— .... [Karl] Eberwein ... ist jetzt im Zuge... Um ihn nicht 
durch Empfindsamkeit zu zerstreuen, habe ich die Ballade selber 

35 in Musik gesetzt“ (G.-Zelter 1, 362/4); vgl. den erst Juli 14 ge- 
schriebenen Schluß des Briefes: 468, 19/31. 

— Juni 18, K.F. v. Reinhard an G.: „Ihre Ballade [,Johanna 
Sebus‘, vgl. Nr. 926] wissen meine Kinder bereits auswendig‘ 
(G.-Reinhard S. 58). 

30* 


468 1809 JUNI 23. [928] 


DD PM 
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Bälgen machen sich die Leute nun Schuhe, Kleider usw. 
und tragen sie ab.‘ — So hatte sich eine kleine Schau- 
spielerin! ‚Des Schäfers Klage‘ und ‚Amor als Schütz‘? 
angeeignet und sang es nun, als hätte sie’s für sich 
gemacht. — Er selbst sagte einmal, seine Sachen wären 
nur Bruchstücke aus ehemaligen Existenzen, da einmal 
ein alter abgelegter Hut, ein Paar Stiefeln und dgl.“ ® 
Mit Riemer. — Riemer 2, 708f. (Gespräche 2, 42f.). 


Beate Elsermann? oder Ernestine Engels? 

„Dem Schützen, doch . .“, aber in wessen Composition? (Liegt 
vielleicht Verwechselung mit ‚Jägers Abendlied‘ vor?) 

Vgl. 57,1. 

— Juli 4, A.L. Hirt an G. über ‚Johanna Sebus‘ (vgl. Nr. 927): 
„Das Gedicht hat nicht nur mir und Bury, sondern auch jedem 
andern, dem ich es zeigte, viel Freude gemacht. Die Churprin- 
zeß [die 455, 37 f. genannte] copirte es sogleich mit eigener Hand 
und trug mir auf, den Verfasser recht vielmal zu grüßen“ (GJ. 
15, 80); vgl. Nr. 937. 

— Juli 14, Zelter an G.: ‚Sie erhalten Ihre Ballade [,Johanna 
Sebus‘, vgl. den älteren Theil dieses Briefes 467,23/35] noch nicht 
und diesen Brief allein. Die Composition ist zwar fertig, allein 
ich will sie Ihnen erst nach meiner Zurückkunft senden, weil 
ich allerlei daran zu verbessern gedenke. Ich habe nicht ver- 
gessen, was Sie mir einst von dramatischen Balladen schrie- 
ben [vgl. 381, 18/24]; diese Idee ist hier einigermaßen zum Grunde 
gelegt, und seit der Ausführung derselben ist sie mir gerade 
durch die Ausführung reifer geworden. Gut Werk will auch 
Hände haben, und erst seit mir das Ding vor Augen steht, sehe 
ich, wo die Spitze hingehört. Überhaupt werde ich wohl nun 
anfangen müssen Architektur zu treiben; o, wer doch dreißig 
Jahre jünger wäre!“ (G.-Zelter 1, 365.) Vgl. Nr. 934. 

— Juli 16, Rochlitz an G.: sendet das Manuscript seiner Re- 
cension der vor kurzem erschienenen Veröffentlichung ‚Göthe’s Lie- 
der, Oden, Balladen und Romanzen mit Musik vonJ.F. Reichardt‘, 
Abtheilung I/III, Leipzig, Breitkopf und Härtel, o. J. [1809], 
mit der Bitte, „wenn Ihnen in jenen Stellen [wo Rochlitz über 
die Gedichte als solche spricht] irgend etwas, der Sache oder 
auch nur dem Ausdrucke nach, mißfiele, es am Rande anzu- 
streichen. Ich werde es dann gern ändern oder weglassen“ 
(6.-Rochlitz 8. 95 £.); vgl. Nr. 929. 931/2. Rochlitzens Recen- 
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[328] 1809 JULI 16. 469 


sion findet man, aus der von ihm herausgegebenen ‚Allgemeinen 
Musikalischen Zeitung‘ wieder abgedruckt, in seinem Sammel- 
werk ‚Für Freunde der Tonkunst‘ (3. Auflage, 3, 251/74). — 
Reichardts Veröffentlichung enthält (einschließlich der erst 1811 
erschienenen Abtheilung IV) folgende 114 Compositionen (da- 
von 8 in je 2 verschiedenen Fassungen; 7 Nummern: 65. 72/3. 
75/6. 113/4 sind dramatischen Dichtungen entnommen, kommen 
also hier nicht in Betracht; — * bedeutet: neue Composition): 


Abtheilung I. Lieder. 


1. (8. 1.) Selbstbetrug (Der Vorhang schwebet . .). 
. (8. 1.)] Der Musensohn (Durch Feld und . .). 

*3. (S. 2.) Der neue Amadis (Als ich noch. .). 

4. (S. 3.) Wechsellied zum Tanze (Komm mit, 0. .). 

5. (S. 4.) Verschiedene Empfindungen an einem Platze (Ich hab’ ihn. .). 
*6, (8. 6.) Wechsel (Auf Kieseln im . .).? 

7. (8. 8.) Heidenröslein (Sah ein Knab’..). 

8. (8. 8) Der Abschied (Laß mein Aug’. .). 

*9, (S. 9.) Weltseele (Vertheilet euch . .). 
*10. (8.10.) Nachgefühl (Wenn die Reben . .). 
*11. (8.10.) An die Erwählte (Hand in Hand. .). 
*12. (S.12.) Die schöne Nacht (Nun verlass’ ich . .). 
*13. (8.13.) Erinnerung (Willst du immer . .). 

14a. ($S.14.) Neue Liebe neues Leben (Herz, mein...) I. 
*14b. (S.15.) Neue Liebe neues Leben (Herz, mein...) II. 
*15. -(8.16.) Am Flusse (Verfließet, vielgeliebte . .).! 

16. (8.16.) Willkommen und Abschied (Es schlug mein . .). 

17a. (S.18.) An Belinden (Warum ziehst du...) I. 

17b.(S.18.) An Belinden (Warum ziehst du...) II. 

18. (8.19.) Schäfers Klage (Da droben auf. .). 

19. (8.20.) Nähe des Geliebten (Ich denke dein, . .). 

20. (8.20.) Frühzeitiger Frühling (Tage der Wonne, . .). 

21. (8.22.) Abschied (Zu lieblich ist’s, . .). 

222.(9.22.) Bundeslied (In allen guten ..) I. 
*22b.(S.23.) Bundeslied (In allen guten...) II. 

23. (8.24.) Wonne der Wehmuth (Trocknet nicht, . .). 
*24, (8.24.) Dauer im Wechsel (Hielte diesen . .). 
*25. (8.26.) Tischlied (Mich ergreift, . .). 

26. (8.27.) Geistes Gruß (Hoch auf dem . .). 
+27. (8.27.) Zum neuen Jahr (Zwischen dem. .). 

28. (8.28.) Erster Verlust (Ach! wer bringt . .). 
*29. (S.28.) Wer kauft Liebesgötter (Von allen . .). 
30a. (S. 30.) Die glücklichen Gatten (Nach diesem . .) I. 
*30b.(8.31.) Die glücklichen Gatten (Nach diesem . .) II. (Als Chor.) 
31. (8.32.) An die Entfernte (So hab’ ich . .). 

32. (8.32.) Trost in Thränen (Wie kommt’s, . .). 

33. (8.34.) Notturno. Nachtgesang (Tu sei quel . ., O gib, vom. .). 
34. (8.35.) Sehnsucht (Was zieht mir. .). 

35. (S.36.) Sorge (Kehre nicht . .). 
*36. (8.36.) Anliegen (O schönes Mädchen . .). 


470 1809 JULI 16. 
37. (8.38.) Vom Berge (Wenn ich, liebe . .). 
38a. (8. 38.) An Mignon (Über Thal...) I. 

*38b.(8. 39.) An Mignon (Über Thal...) II. 

*39. (8.40.) Künstlers Morgenlied (Der Tempel . .). 

*40. (8.41.) Künstlers Abendlied (Ach, daß die. .). 

41. (8.41.) An den Mond (Füllest wieder . .). 

*42. (8.42.) Einschränkung (Ich weiß nicht, . .). 

43. (8.43.) Mailied (Wie herrlich . .). 

44, (8.44.) Mit einem gemalten Bande (Kleine Blumen . .). 
458. (S.44.) Wandrers Nachtlied (Der du von...) I. 

*45b.(8.45,) Wandrers Nachtlied (Der du von...) II. (Als Quartett.) 
46. (S.46.) Jägers Nachtlied (Im Felde schleich’ . .). 

47.’ (8.46.) Rettung (Mein Mädel ward ...). 

*48. (S.47.) Vanitas! vanitatum vanitas (Ich hab mein ..). 
49. (S.48.) Christel (Hab’ oft. .). 

50. (8.48.) Frühlings-Orakel (Du prophet’scher . .). 

51. (8.50.) An Lina (Liebchen, kommen ..). 
Abtheilung II. Vermischte Gesänge und Declamationen. 

52. (8. 1.) Kophtisches Lied (Geh! gehorche . .). 

*53. (S. 2.) Muth (Sorglos über . .). 

54, (S. 3.) An Lotte (Wohl, ich weiß . .). 

*55. (8. 5.) Herbstgefühl (Fetter grüne, ..). 

56. (8. 7.) Erkanntes Glück (Was die gute. .). 

57. (8. 7.) Meeresstille (Tiefe Stille . .). 

58. (8. 8.) Glückliche Fahrt (Die Nebel . .). 

59a.(S. 8.) Rastlose Liebe (Dem Schnee, dem . .) I. 

*59b.(8.10.) Rastlose Liebe (Dem Schnee, dem...) II. 
60. (8.13.) Einsamkeit (Die ihr Felsen . .). 

61. (8.14.) Auf dem See (Und frische . .). 
62. (S.16.) Süße Sorgen (Weichet, Sorgen, . .). 

*63. (8.16.) Prometheus (Bedecke deinen . .). 

64. (8.21.) Rhapsodie. Aus der Harzreise (Ach, wer heilet . .). 

*[65. (8.22,) Gott. Aus dem ‚Faust‘ (Wer darf ihn . .).] 

66. (8.26.) Ganymed (Wie im Morgenglanze . .). 
67. (8.28.) An Lida (Den einzigen, Psyche, . .). 
68. (8.30.) Nähe (Wie du mir. .). 

*69. (8.30.) Herzog Leopold von Braunschweig (Dich ergriff . .). 
70a.(8.32.) Aus Alexis und Dora (Einziger Augenblick, . .). 
70b.(8.34.) Aus Alexis und Dora (Leere Zeiten der. .). 
70c.(8.35.) Aus Alexis und Dora (Bilder der Hoffnung, . .). 
70d.(8.36.) Aus Alexis und Dora (Nun, ihr Musen, . .). 

*71a.(8.37.) Aus Euphrosyne (Felsen stehen . .). 

*71b.(8.40.) Aus Euphrosyne (Tiefer liegt die . .). 

*[72. (8.42.) Lied der Parcen (Es fürchte die . .).] 

[73. (8.44.) Aus Proserpina (Laß dich genießen, . .). 

*74, (8.46.) Aus Lila (Feiger Gedanken . .). 

*[75. (8.47.) Aus Lila (Wir helfen gerne, . .).] 

[76. (8.48.) Aus Was wir bringen (Warum doch erschallen . .).] 
77. (8.49.) Klärchens Lied aus Egmont (Freudvoll . .). 

78. (8.50.) Klärchens Lied aus Egmont (Die Trommel . .). 


79a. (8.51.) Sehnsucht (Nur wer die...) I. 
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1929] 1809 JULI 17. 471 
Juli 17, Weimar, 929. 
Recension der Reichardtischen Compositionen.! 
Tgb. 4, 44, 2. 
[Neun] Gesänge aus Wilhelm Meisters Lehrjahren. 
80. (8.52.) Der Sänger (Was hör’ ich . .). 
81. (8.53.) Italien (Kennst du. .). 
82. (8.54.) Klage (Wer nie sein . .). 
83. (8.54.) Einsamkeit (Wer sich der . .). 
84. (8.55.) Die Nacht (Singet nicht . .). 
85. (8.56.) Das Geheimniß (Heiß mich nicht . .). 
86. (8.57.) Mignons letzter Gesang (So laßt mich ,.). 
79b.(8S.58.) Sehnsucht (Nur wer die...) II. 
*87. (8.59.) Letztes Lied des Harfenspielers (An die Thüren . .). 
*88, (S.60.) Philomele (Dich hat Amor . .). 
*89. (S.61.) Warnung (Wecke den Amor. .). 
Abtheilung III. Balladen und Romanzen. 
90. (8. 1.) Das Veilchen (Ein Veilchen auf. .). 
91. (S. 2.) Erlkönig (Wer reitet. .). 
92. (8. 4.) Der Fischer (Das Wasser . .). 
"93, (S. 5.) Die Spinnerin (Als ich still . .). 
94. (8. 6.) Der Edelknabe und die Müllerin (Wohin, . .). 
95. (S. 9.) Das Blümlein Wunderschön (Ich kenn’ ,.). 
96. (8.18.) Der untreue Knabe (Es war ein Knabe. .). 
97. (8.19.) Der König von Tule (Es war ein König ..). 
98. (S.20.) Der Junggesell und der Mühlbach (Wo willst du, . .). 
*99, ($.22.) Der Müllerin Verrath (Woher der Freund . .). 
*100. (8.24.) Der Müllerin Reue (Nur fort, du. .). 
Abtheilung IV [erst 1811 erschienen]. 
*101, (8. 1.) Der Strauß (Der Strauß, den. .). 
#102. (8. 2.) Das Wiedersehn (Süße Freundin, . .). 
*103. (8. 6.) Hochzeitlied (Wir singen und. .). 
#104. (S. 8.) Ritter Curts Brautfahrt (Mit des. .). 
*105. (8.10.) Der Schatzgräber (Arm am. .). 
*106. (S.12.) Rechenschaft (Frisch, der Wein. .). 
*107. (8.16.) Bergschloß (Da droben auf. .). 
*108. (8.17.) Schneiderschreck (Es ist ein Schuß . .). 
+109. (8.18.) Vierstimm. Canon (Seh ich den Pilgrim, . .). 
*110. ($8.19.) Dreistimm. Canon (Du verklagest das. .). 
*111. (8.20.) Vierstimm. Canon (Das ist die wahre . .). 
*112. (S.21.) Johanna Sebus (Der Damm . .). 
[113. (8.29.) Monolog der Iphigenia.] 
*[114. (S.37.) Monolog des Tasso.] 


In der Widmung von Abtheilung I an die Königin Luise von 
Preußen heißt es: ‚‚Der seelenvolle Vortrag, mit welchem Ew. 
Majestät die ältern dieser Melodien so oft neu beseelte, hat 
mich zu den glücklichsten der neuern begeistert‘; vgl. 365, 24/6. 
367, 35 — 368, 14 und Nr. 2045. 

ı Von Rochlitz; vgl. 468, 32 — 469, 3. 


412 1809 JULI 20. [930] 


Juli 20, Weimar, 930 
"Zum Andenken schöner Tage in Karlsbad 1808 der 


verehrten Besitzerin sich angelegentlichst empfehlend. 
W. 5(2), 138. 


Juli 20, Weimar. 931 
E. W. danke zum schönsten für die mitgetheilte Re- 
cension,? sie ist mir sehr merkwürdig und belehrend 
gewesen. Da ich mich gegen Musik nur empfindend 
und nicht urtheilend verhalte, so höre ich gar zu gern, 
was Meister und Kenner uns darüber eröffnen mögen. 
Dürfte ich Sie wohl um die Composition des ‚Königs 


von Thule‘ ersuchen.? 
An Rochlitz. — Br. 21, 5, 6/13. 


Juli 20, Weimar. 932 

[Brief] An Herrn Rath Rochlitz nach Leipzig, 

mit der Recension von Reichardts Liedern [Nr. 931]. 
Teb. 4, 45, 1/3. 


! Frau Generalin v. Berg, geb. v. Sivers, hatte Tags zuvor bei 
Ziegesars G’n von Karlsbad erzählt, wo sie 1808 mit ihm zu- 
sammengetroffen und von wo sie soeben zurückgekehrt war 
(vgl. Tgb. 4, 44, 20f.); sie wird ihm jetzt ihr Stammbuch über- 
reicht haben, in das G. die Verse „Wie es dampft. .‘“ einschrieb 
und das Folgende nebst Namen und Datum hinzufügte. 

2 Vgl. 468, 32 — 469, 3. 

Daß G. hier Reichardts Composition meint, scheint mir ge- 

wiß; Rochlitz hatte sie (und die Composition ‚Der Fischer‘) in 

seiner Recension tadelnd als Beispiel für Reichardts gelegent- 
liche „Austerität‘“ genannt und bezieht jetzt, wie Z. 30/2 be- 
weist, G’s Wunsch auf seine eigne Composition. 

— Juli 30, Rochlitz an @G.: „Meine Musik zum ‚König in Thule‘ 

lege ich bei. Sie will ganz einfach, ohne alle Abweichung, aber 

bestimmt und feierlich vorgetragen sein“ (G.-Rochlitz S. 100) 

walk, 7A, la, 

— August 7, Caroline Schelling an Pauline Gotter: dankt für 
‚Johanna Sebus‘ (G. scheint demnach mit Nr. 923 mehr als 
1 Exemplar des Drucks übersandt zu haben); „Seltsam ist, aber 
vermuthlich dem Verfasser selbst nicht unbewußt, daß es an 
Bürgers Darstellungsart eines ähnlichen Gegenstandes [,Das Lied 
vom brayen Mann‘] erinnert“ (Caroline 2, 366 f.). 
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[933] 1809 AUGUST 25 — OCTOBER 10. 473 


August 25, Jena. 933 

Professor Delbrück hat sich seit langer Zeit schon 

um mich verdient gemacht, daß er meinen Produc- 

tionen mit Neigung seine Aufmerksamkeit schenkte und 

5 manches wohl Überdachte darüber öffentlich äußerte.! 
An Knebel. — Br. 21, 44, 22/5. 


August 26, Jena. 934 
Haben Sie vielen Dank, daß Sie sich der armen Na- 
jade angenommen. Ich bin sehr verlangend, Ihre Com- 
10 position zu vernehmen.? 
An Zelter. — Br. 21, 46, 17/9. 


1[September 30, Jena.] 935 
Er [Wilhelm v. Humboldt] ließ einige kleine Gedichte 
von mir für Sie abschreiben ;? ich weiß nicht, ob sie 
15 zu Ihnen gekommen sind. 
An Caroline v. Humboldt. — Br. 21, 96, 3/5. 


]Inach October 10.] 936 
[Zu 1765/1807.] 1765. ... Gedichte. Clodius, Parodie.*... 
1766. ... Kleine Lieder. Alle aus Anlässen.5 Behrisch 

20 ... Bedingung, nichts drucken zu lassen. Beloh- 
nung durch Abschreiben.® Breitkopf, Composition.? 


1795. Xenien. 
1796. .. . ‚Alexis und Dora‘.... 


25 1 Vgl. Nr. 876. 912. 1728 und Drama 3, 541 Nr. 3365. 
2 Vgl. 468, 19/29. 474, 25f. 
— August 27, Schillers Wittwe an G.: über die ‚Zueignung‘ 
(„Der Morgen kam, . .“, GJ. 4, 260; vgl. Epos 1, 61, 20/8). 
® Ende December 1808; vgl. Nr. 916, wonach es sich wohl um 
30 die Sonette handelt (vgl. GJ. 16, 46). 
* „O Händel, dessen . .“, fällt in das Jahr 1767; vgl. 477, 8, so- 
wie 523, 29 — 525, 18. 
5 Vgl: 519, 1 — 520, 18. 
6 Das Buch ‚Annette‘; vgl. Nr. 14/7, sowie 520, 20 — 521, 16. 
5 ? Vgl. 17, 29/33 und Nr. 1004. 


so 


474 1809 OCTOBER 10 — NOVEMBER 3. [936] 


1797. ... ‚Herrmann und Dorothea‘.' ‚Der neue Pau- 
sias‘. ‚Braut von Korinth‘. ‚Bajadere‘. . 

1798. ... ‚Euphrosyne‘.?2 ... Müllerinnen.?... 

1799. ... Naturgedicht.* ... Redaction der kleinen Ge- 
dichte... 

1806... . Elegien durchgesehen. Episteln ss. der 

14 Theile. 

SO Pe N 

..... Sonette. Werner. 

Ältestes biographisches Schema. — W. 26, 355, 21 — 363, 30. 

November 2, Weimar. 937 

Sendung von Berlin. Burysche Zeichnung von ‚Jo- 


hanna Sebus‘.® 
Tgb. 4, 74, 25 — 75,1. 


[November 3 oder 4, Weimar.] 938 
Unter anderm recitirte ich [Oehlenschläger] ein paar 
Epigramme, die ich nie habe drucken lassen, auf ein 
paar bekannte Schriftsteller. Goethe sagte hier wieder 
gemüthlich: ‚So etwas sollt Ihr nicht machen! Wer 


1 Vgl. dagegen Nr. 501. 

2 Vgl. aber 296, 371. 

3 Vgl. 290, 6/11. 

* Vgl. Nr. 649/50. 653. 

5 — October 11, Zelter an G.: „Ihre Najade wartet auf eine gute 
Stunde, um vom Stapel zu laufen“ (G.-Zelter 1, 370); vgl. 
Nr. 934, sowie 478, 1/3. 

— October 20, Zach. Werner an G.: „Es vergeht kein Tag, 
wo mir nicht aus Ew. Excellenz ‚Pilgers Nachtliede‘ der Vers 
schmerzlich einfällt: ‚‚Ach, ich bin des Wanderns müde!“ (SdGG. 
14, 55). 

„Bury hatte das Bildchen der Prinzessin Caroline von Hessen 
geschenkt [vgl. 468, 14/7], diese zeichnete es mit Burys Hülfe nach 
und schickte die Nachzeichnung an Goethe“ (J. Wahle in Tgb. 
4, 372); vgl. Nr. 939/40. 942, sowie 482,21. Die beiden nicht be- 
kannten Briefe an Bury und an die Kurprinzessin von Hessen 
vom 15. (Tgb. 4, 78, 17f.) betrafen jedenfalls diese Zeichnung. 
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[938] 1809 NOVEMBER 3 — NOVEMBER 8. | 475 


Wein machen kann, soll keinen Essig machen.“ Ich: 
Haben Sie denn keinen Essig gemacht, Herr Geheim- 
rath®? Goethe: ‚Teufel noch einmal! weil ich es ge- 
macht habe, ist es darum recht?“ Ich: Nein! Indeß, 
5 wo Wein gemacht wird, fallen viele Trauben ab, die 
zum Wein nichts taugen, sie können aber einen guten 

Weinessig geben; und Essig ist gut gegen Fäulniß! 
Mit A. Oehlenschläger. — Oehlenschläger 2, 230 (Gespräche 

2, 58). 


10 November 4, Weimar. 939 
Es sind die Zeit her allerlei gute Dinge bei mir an- 
gekommen, unter andern ein Contour nach einer Aqua- 
rellzeichnung von Bury, die Apotheose von Johanna 
Sebus vorstellend." Die Composition ist sehr gut ge- 
ı5 dacht, und wenn sie nochmals durchgearbeitet würde, 
so könnte sie musterhaft werden. 
An Knebel. — Br. 21, 131, 5/10. 


November 5, Weimar. 940 
Abends Hofrath [J. H.] Meyer: über die Burysche Ar- 
20  beit,?.: 


Tgb. 4, 76, 5f. 


? November 7, Weimar. 941 
Abends Wolfis:?® verschiedene Lieder und andere Ge- 
dichte gelesen. 
25 Tgb. 4, 76, 21£. 


November 8, Weimar. 942 
[Vormittags] Bei Durchlaucht der Prinzeß Caroline 
Zeichnungen von Kaaz und Bury.* 
Tgb. 4, 76, 24/6. 


30 1 Vgl. Nr. 937. 
2 Vgl. Nr. 939. 
3 Das Ehepaar Pius Alexander und Amalia, geb. Malcolmi. 
* Vgl. Nr. 939. 
— November 15: vgl. 474, 35/7. 


476 1809 DECEMBER 21. [943] 


December 21, Weimar. 943 


- 


D 


Donnerstags und Sonntags zunächst läßt uns [Karl] 
Eberwein gar manches hören, was er mitgebracht, und 
was er uns nur in Kraft Ihrer Sendung und Salbung mit- 
theilen kann.! Die Schillerschen Sachen sind ganz vor- 
trefilich gefaßt. Die Composition supplirt sie, wie eigent- 
lich das Lied durch jede Composition erst vollständig 
werden soll”? Hier ist es aber ganz was Eignes. Der 
denkende oder gedachte Enthusiasmus wird nun erst 
in das freie und liebliche Element der Sinnlichkeit auf- 
gehoben oder vielmehr aufgeschmolzen. Man denkt und 
fühlt und wird mit hingerissen. 

Daß die scherzhaften Sachen ihren Effect nicht ver- 
fehlen, können Sie gleichfalls denken, da ich zu diesen 
Dingen mehr Neigung habe, und am Ende sich’s jeder 
gefallen läßt, froh zu sein oder zu werden.® 

An Zelter. — Br. 21, 147, 7/22. 


Eberwein war Mitte October aus Berlin, wo er Zelters Unter- 
richt genossen, nach Weimar zurückgekehrt. 

Vgl. unter 1824: TuJH. 1802, Paralipomenon (zu Nr. 2543). 
Was Eberwein von Zelterschen Compositionen „scherzhafter Sa- 
chen“ G’s mitgebracht hatte, konnte ich nicht feststellen. Übri- 
gens vgl. 477, 11/21. 

— December 30, Zelter an G.: „Da nicht leicht ein Tag ver- 
geht, an dem nicht Ihrer unendlich gedacht würde, so entsteht 
dann auch von Zeit zu Zeit manches, das Ihnen seine Entste- 
hung verdankt. So erhalten Sie mit diesem Briefe eines Ihrer Ge- 
dichte, das sich lange genug in mir umgedreht hat, womit Sienun 
vorlieb nehmen müssen, wie es hat werden wollen [das 478, 13/8 
gemeinte?]. — Was den Ton und Geist gesellschaftlicher Lieder 
anlangt, bin ich vollkommen Ihrer Meinung [vgl. Z. 13/6]. Auch 
mir sind die heitern leichten Gesänge am meisten bekommend, 
und Geh. Rath [Friedrich August] Wolf behauptete letzthin, durch 
die fröhlichen Gesänge der Liedertafel von seiner schweren 
Krankheit erst völlig genesen zu sein. Fast hätte ich aber auch 
Lust, die deutschen Poeten bei Ihnen zu verklagen, die sich 
in ihren Liedern gar zu ernsthaft ausgeben, und ich dächte, Sie 
redeten die guten Leute einmal fröhlich an, sich nicht gar zu 
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[944] 1810 JANUAR 4, 477 


1810. 


lloder später.]! 944 


[Zu 1767/8.] ... Psychologisch-pathologischer Gehalt 
meiner Arbeiten. Enggefaßte Form, nach französischen 
Lieder-Mustern.? Alle mythologischen Figuren verschwin- 
den aus meinen Gedichten. Luna und Amor bleiben allein 
uber. Behrisch. Späße desselben. Clodius als 
Zielscheibe. Gedicht an Händeln.* 

Schema zu DuW., Buch 7. — W. 27, 386, 2/6. 387, 7£. 


10 Januar 4, Weimar. 945 
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Er [dieser Brief] sollte eigentlich nur einen Dank- 
hymnus enthalten für alles das Gute, was Sie uns in 
und durch [Karl] Eberwein gesendet. Es entfaltet sich 
nur erst nach und nach, und ich genieße recht glückliche 
Stunden in dem Abglanz Ihrer Werke, der freilich 
einigermaßen gedämpft zu mir gelangte. ‚Die Gunst 
des Augenblicks‘ [von Schiller], ‚Herr Urian‘ [,Uri- 
ans Reise um die Welt‘ von Claudius] und so manches 
Andere erhebt und erfreut uns jedes in seiner Art; ich 
wüßte nicht, wo ich das Kernhafte mit dem Gefälligen 
so verbunden angetroffen hätte, als in Ihren Arbeiten. 


pensiv und finster vernehmen zu lassen; man müßte ja wohl 
des Wimmerns und Ächzens im gemeinen Leben sich voll er- 
sättigen können“ (G.-Zelter 1, 379f.). Diese Stellen gehören, wie 
auch 478, 11/38, dem Briefe an, der erst 1810 Januar 26 an 4. 
abgesandt wurde. G. nahm den Ausdruck „Ächzen“ in das vier 
Wochen später, alsbald nach Empfang des Briefes gedichtete 
Lied ‚Rechenschaft‘ als Refrain auf; vgl. Nr. 947. 

Der Vermerk 1811 November 28: „Schema des 7. Buches und 
andres darauf Bezügliche“ (Tgb. 4, 243, 24f,) ist kaum als Zeit 
der Niederschrift des Schemas zu verstehen, sondern nur als 
Beschäftigung mit dem früher entstandenen Schema. 

Vgl. 502, 2/6. 


35 3 Vgl. 502, 9/12. 523, 3/6. 


4 


Vgl. 473, 18. 31f. 520, 20 — 521, 16. 523, 8 — 525, 18. 
— Januar 3: vgl. 429, 16/9. 


5 Vgl. Nr. 943. 


478 1810 JANUAR 4. [945] 


r 


... Vergessen Sie ja ‚Johanna Sebus‘ nicht und 
lassen solche nicht wieder untertauchen, da Sie ihr 
einmal hülfreiche Hand gereicht haben.! 

An Zelter. — Br. 21, 158, 13 — 159, 8. 16/9. 


Vgl. 474, 25/7. 


— ?Januar 4, Weimar: „Mittags Frau v. Wolzogen und Schiller. 
Musik. Lied zum großen neuen Jahr“ (Tgb. 4, 87, 21. 88, 1); falls 
hier, was sehr zweifelhaft, das Lied „Die heil’gen drei König’“ 
gemeint sein sollte, kann es sich doch nicht um die erst später 
entstandene Composition Zelters handeln (vgl. unter 1812 Dec. 3). 

— Januar 24, Zelter an G. (zu dem 477,25/7 genannten Briefe 
vom 26. gehörig): „Ich bin ganz unendlich erfreut, von Ihnen 
meine Lieder gelobt zu sehen [vgl. 477, 11/21]. ... Das anbei er- 
folgende Lied [welches? das 476, 27/30 genannte von G.?] gehört 
zu den pathetischen und wird die Sänger nicht abschrecken, 
wenn es nicht gleich vollkommen sich darstellen sollte. [Karl] 
Eberwein wird sorgen, daß es nach der rechten Art mit offnem 
Munde und freier Zunge vorgetragen werde. — Vor acht Jahren 
habe ich Ihnen die Composition: ‚Der Müllerin Reue‘ in Weimar 
gelassen, ohne eine Abschrift zu behalten [vgl. 381, 24/31]; ich 
erinnere mich dieser Composition nur noch in so fern, als sie 
gelungen schien und Ihnen gefiel. Könnten Sie dieses Stück 
wohl wieder auffinden und mir eine Abschrift senden? ich will 
denn doch einmal zusammensuchen und -halten, was ich zu er- 
halten wünsche. Man denkt in der Fülle der Kraft und dem 
frischen Triebe nur des Schaffens und Gestaltens.. Was Ihnen 
gefiel, will ich in Liebe bewahren, und sei es das Kleinste: [es 
folgen Vers 42. 125/6 aus ‚Euphrosyne‘.] — In der ‚Johanna 
Sebus‘ habe ich versucht, was Sie mir einst von einer drama- 
tischen Form der Romanzen schrieben [vgl. 381, 18/20]. Die 
Composition ist entworfen und geendigt, aber nicht vollendet, 
und seit meiner Königsberger Reise habe ich keine ruhige Stunde 
finden können, daran zu kommen. Geht man jedes Mal von sich 
selbst, aus dem nämlichen Puncte aus, so führt Leben und 
Kunst immer wieder auf neuen Radien in neue Formen, und es 
ist schwer, den Zufall gleichsam aufzusuchen, um wieder von 
vorn her hineinzukommen. Erinnern Sie nur von Zeit zu Zeit, 
Ihre Erinnerung ist wie die neue Sonne des neuen Tages“ (G.- 
Zelter 1, 380/2). Vgl. 479, 30/2. 

— Januar 26: vgl. 477, 26. 

— [Februar oder März,] Caroline v. Humboldt an G.: über 
die ‚Zueignung‘ zu ‚Faust‘ (GJ. 16, 47f.). 
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[946] 1810 FEBRUAR 7. 479 


Februar 7, Weimar. 946 
Nun steht uns auch der Geburtstag der Hoheit 
bevor. 


Mit etwas Poetischem müssen wir auch wieder auf- 
5 treten, und ich fühle mich erschöpft.” Ein oder ein 
paar Sonette will ich wohl zu Stande bringen.? Der 
Schreiber des Gegenwärtigen [Riemer] wird auch nicht 
feiern. So haben wir auch Gries eingeladen, uns etwas 
dazu zu stiften. Wolltest Du in der Distichenform, die 
10 Dir so wohl geräth, auch ein paar kleine Gedichte hin- 
zufügen, so wäre es sehr artig. Ein solches collectives 
Geschenk wäre auch wieder was Neues, erregte den 
Wunsch, zu wissen, von wem jedes Einzelne entsprun- 
gen, und was dergleichen mehr ist; und die Hoheit 
15 würde nach Ihrer äußerst freundlichen Art jedem Dank 
wissen und bezeugen. Es ist noch lange hin, nämlich 
bis zum 15. Man ließe die Verse in schicklicher Ord- 

nung drucken. Für das alles wollte ich sorgen. 

An Knebel. — Br. 21, 180, 24. 181, 1. 6/20. 


20 Februar 7, Weimar. 947 
[Brief an] Herrn Professor Zelter mit einem Gedicht.* 
Teb. 4, 94, 25f. 


1 Der Erbprinzessin Maria Paulowna, Februar 16. 
2 G. hatte kurz vorher Maskenzug 11 für den Geburtstag der Her- 
25  zogin Luise gedichtet. 
3 Statt ihrer steuerte G. 3 Gedichte (Fest-Lied, Gast-Lied, Braut- 
Lied) bei, die unter Maskenzug 12 in Drama 3, 421 behandelt sind. 
* Das auf die 476,35 — 477,29 angeführten Worte Zelters hin gedich- 
tete Lied ‚Rechenschaft‘ (‚‚Frisch! Der Wein ..“); vgl. 480, 17/30. 
30 — Februar 17/21, Zelter an G.: „Hier, mein göttlicher Freund, 
ist meine, unsere Johanna! der ich um alles kein Leid habe 
thun wollen. — So gehe hin, treue Seele, zu deinem Vater! Und 
wenn er dich wieder erkannt hat, wenn er dich sieht im Kampfe 
mit wilden Fluthen, hört im Brausen der Woge dein Gebot: 
3 „Sie sollen, sie müssen gerettet sein!“ im Herzen gewiß 
ward deiner Verklärung und Erhebung zu den Unsterblichen, 
— dann sage, wer dich sendet und mit dir ist, — Herrn [Karl] 


480 1810 FEBRUAR 17/21. [947] 


Eberwein bitte ich, außer dem Fortepiano, die andern Instrumente 
nicht eher dazu zu nehmen, bis der Singchor (der nicht über 
neun Personen stark sein darf) ordentlich von dannen geht. 
Die Sänger müssen gleichmäßig vocalisiren, d. h. wenn zwei 
oder mehr Personen den Vokal a zusammen singen, und der 5 
eine singt a und der andere o, so wird der Ausdruck verworren; 
sie müssen daher alle den einen Vocal gleichmäßig betonen. 


Der Damm zerreißt, 


as „ zerschmilzt, 
55 Es verschwindet, 10 
33. 5 verschwand. 


Geschieht dieß ordentlich, so wird auch die Composition das 
Ihrige leisten, sie ist darauf berechnet. — Dann bitte ich die 
Musik nicht aus den Händen zu lassen, indem ich sie bereits 
nach Leipzig zum Drucke gesendet habe. Sie soll auf Ostern 
herauskommen. Sie kann ja wohl in Ihrem Hause ausgeschrie- 
ben werden [vgl. 481, 8£.]. — Welche Freude mir Ihr am 14. die- 
ses erhaltenes Gedicht [vgl. 479, 21], für meine Liedertafel, ge- 
macht hat, kann ich mit keinen Worten sagen. Ich habe es 
schon in Musik gesetzt. Das nächste Mal, den 10. März, auf 20 
den Geburtstag der Königin [Luise] soll es aufgeführt werden, 
und dann sollen Sie es sogleich erhalten. 


Und kein Dichter soll heran, 
Der das Ächzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 25 


Das sollen sie mir wie Taback schnupfen und wie Senf auf’s 
Essen kriegen, und von guten Früchten, die es tragen wird, 
sollen Sie, mein Freund, Ihren würdigen Antheil bekommen. 
Denn ein paar wackre Bursche sind unter uns, die Lust haben 
an guter Lehre. Ihre ‚Generalbeichte‘ wird unter uns mit einer 30 
Bußfertigkeit gesungen, woraus der alleinseligmachende Glaube 
klar wie eine Hippokrene hervorspringt. Der Großkanzler Beyme 
hat sich letzthin so mächtig daran erfreut, daß er mir sechs 
Flaschen Johannisberger am folgenden Tage sandte, die ich auf 
Ihre Gesundheit verzehre. Das, denke ich, soll auch helfen. 35 
— Wir haben den Gebrauch, die Liedertexte, welche an festli- 
chen Tagen an der Liedertafel gesungen werden, drucken zu 
lassen. Da ich Ihr Lied als unser Eigenthum ansehe, so lasse 
ich es mit abdrucken, wenn Sie es nicht expreß verbieten. 
Wollen Sie also, daß es nicht gedruckt werde, so bitte ich, es 40 
mich noch in diesem Monate wissen zu lassen. — .... [21.] Da 
wir einmal im Gange sind, schicke ich Ihnen die Musik zu Ihrem 
Gedichte [vgl.Z.17 £.] sogleich mit, ehe ich sie gehört habe. Sollte 
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[948] 1810 FEBRUAR 26. 481 


Februar 26, Weimar. 948 


Gegen Abend [Karl] Eberwein, die Partitur von ‚Jo- 
hanna Sebus‘ durchgegangen.! 
Tgb. 4, 98, 20/2. 


ich daran etwas zu verbessern finden, so kann’s noch geschehn; 
Wollen Sie nicht eine Überschrift dazu geben? einen Namen 
muß es doch haben“ (G.-Zelter 1, 386/9). Vgl. 484, 5/11. 

— Februar 25, Zelter an G.: In dem Manuscripte der ‚Johanna 
Sebus‘, welches jetzt wohl in Ihren Händen sein wird [vgl. 479, 
30f.], entdecke ich soeben allerlei Fehler, welche ich Herrn [Karl] 
Eberwein zur Verbesserung überantworte. — In allen vier Wie- 
derholungen des ersten Chors: „Der Damm“ ete., muß in der 
Tenorstimme, im 8. Tacte die 5. Note nicht g, sondern eine 
kleine Terz tiefer, e heißen. — In der dritten Wiederholung 
des Chors: „Der Damm verschwindet! die Welle braust!“ 
muß im Soprane, im 2. Tacte, die dritte Note auf dem Worte: 
„braust‘“ nicht h, sondern eine Quinte höher, fis heißen. — 
In der Paukenstimme fehlen einige Noten, deßhalb lege ich das 
Blättchen bei. — Wenn Sie die Musik einige Male haben singen 
hören, wünschte ich wohl von Ihnen zu wissen: wie Ihre Idee 
erfüllt, und ob nichts stecken geblieben ist, das Ihnen nicht 
herauskommt? Man hat bei einem gemeßnen Gegenstande, der 
sich auf ein Factum gründet, nicht so Freiheit, wie man Mittel 
hat, wenn es nicht ausgetrieben und verstellt erscheinen soll, 
und es ist weniger schwer, die Elemente in Conflict zu setzen, 
als eine gegebene Empfindung besonders anzusprechen und do- 
minant zu erhalten. — An glücklichen Stellen fehlt es nicht, 
über das Ganze sollen Sie richten. Vielleicht hat die bildende 
Kunst hier noch ein vorteilhafteres Feld, da sie alles zugleich 
vor’s Auge stellen und in Wechselwirkung bringen kann; auch 
hat, wie ich höre, Bury die Scene gemalt [vgl. Nr. 937], doch 
habe ich’s nicht gesehn. Sei dem nun, wie ihm wolle: wir haben 
das Unsere gethan und 

Nun, ihr Musen, genug! vergebens strebt’ ich zu schildern, 

Was in dem Liede nicht singt, ihr in dem Lied nicht gewahrt! 

Aber ihr gabt mir den dichtenden Freund, den freundlichen Dichter; 
So kommt Alles von euch, hab’ ich denn alles von Ihm!“ 


(G.- Zelter 1, 389 £.);: die Distichen sind eine Umbildung des 
Schlusses von ‚Alexis und Dora‘. Vgl. Nr. 951. 


40 1 Vgl. 479, 37 — 480, 13. 482, 23/6 und Nr. 950/2. 


Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 31 


482 1810 FEBRUAR 28. [9497 


[Februar 28, Weimar.] 949 
E.H. haben mir durch die freundliche Sendung eine 
sehr große Freude gemacht, welche meine hiesigen 
Freunde sämmtlich mit mir theilen. Die Nachricht von 
dem wohlthätigen belohnenden Feste! war sehr tröst- 
lich und erquicklich, und der Anstand, mit dem alles 
Äußere eingerichtet erschien, höchst achtenswerth. 

Soll ich hiebei ganz aufrichtig sein, so würde ich, 
wenn ich hätte voraus wissen können, daß ein von mir 
verlangtes Gedicht bei einem so stattlichen Feste recitirt 
werden sollte, es vielleicht gar nicht, gewiß aber anders 
gemacht haben. Ob es besser geworden wäre, wüßte 
ich selbst nicht anzugeben. Aber E. H. haben sich um 
mich und um diese kleine Production höchst verdient 
gemacht, da Sie solche auf eine Weise einführten, die 
ihre Wirkung nicht verfehlen konnte, indem dadurch 
eine naive Production zu einer feierlichen erhoben wurde. 

Nehmen Sie dafür meinen aufrichtigen Dank, dem 
ich zugleich die Nachricht hinzufüge, daß einige meiner 
Freunde sich für diese kleine Production gleichfalls inter- 
essirt. Herr Bury in Berlin hat eine colorirte Zeich- 
nung des letzten Momentes gar glücklich gedacht und 
ausgeführt.” Herr Professor Zelter ebendaselbst hat die 
Ballade componirt: Solostimmen für die Erzählung und 
Chor für den Refrain. Wir haben nur erst die Parti- 
tur beim Clavier durchgegangen ;® man erkennt jedoch 
sogleich, daß sie, wie alle Arbeiten dieses außerordent- 
lichen Mannes, von großem Werthe sei. Sie wird auf 
Ostern in Leipzig gedruckt erscheinen, und wir werden 
uns die Freiheit nehmen, gleich ein Exemplar an E. H. 
zu dirigiren.* 

An den Baron v. Keverberg. — Br. 21, 199, 3 — 200, 10. 


1 Vgl. Nr. 957. 
2 Vgl. Nr. 937. 
3 Vgl. Nr. 948. 
4 Vgl. 502, 24/6. 


MH 


(07 


ww 


5- 


10 


15 


20 


25 


30 


[950] 1810 MÄRZ 1 — MARZ 6. 483 


März 1, Weimar. 950 


Abends Gesang. Probe von [Zelters] ‚Johanna Sebus.‘.ı 
Tgb. 4, 99, 12f., 


März 6, Weimar. 951 


= 


Die Composition von ‚Johanna Sebus‘ habe ich zwar 
erst unvollkommen gehört,” allein genugsam, um ver- 
sichern zu können, daß sie mir ganz vortrefflich vor- 
kommt. Ich müßte sehr weitläuftig sein, wenn ich alles 
sagen wollte, was mir bei dieser Gelegenheit durch den 
Sinn gegangen. Nur Eins willich erwähnen, daß Sie auf 
eine sehr bedeutende Weise von demjenigen Gebrauch 
gemacht, wofür ich keinen Namen habe, das man aber 
Nachahmung, Malerei und ich weiß nicht sonst wie 
nennt, und das bei andern sehr fehlerhaft wird und 
ungehörig ausartet. 

Es ist eine Art Symbolik für’s Ohr, wodurch der Gegen- 
stand, insofern er in Bewegung oder nicht in Bewegung 
ist, weder nachgeahmt, noch gemalt, sondern in der 
Imagination auf eine ganz eigene und unbegreifliche 
Weise hervorgebracht wird, indem das Bezeichnete mit 
dem Bezeichnenden in fast gar keinem Verhältnisse zu 
stehen scheint. Daß auf einem ganz natürlichen Wege 
in der Musik der Donner rollen und die Wellen brausen 
können, versteht sich von selbst. Wie glücklich Sie aber 
die Negation „kein Damm, kein Feld“ durch den 
abgerissenen, unterbrochnen Vortrag ausgedruckt haben, 
ist überraschend, so wie die Anticipation des Gefälligen 
vor der Stelle „Doch Suschens Bild.“ 

Lassen Sie mich nicht weiter gehen, weil man ja des 
Ganzen so wie des Einzelnen erwähnen müßte. Näch- 


Vgl. Nr. 951. 

— Am], ferner: „Zahn liquidirt für die [Abschrift der Musik 
Zelters zur] Ballade ‚Johanna Sebus‘ für vier Singstimmen mit 
Duplirung 1 Sopran (tripl.)“ (Burkhardt II S. 9). 


3 2 Vgl. Nr. 950, sowie 479, 30 — 480, 17. 481, 8/37. 


484 1810 MÄRZ 6 — MÄRZ 11. [951] 


stens hoffe ich es noch einigemal zu hören und mich 
daran recht von Grund aus zu ergötzen; welches besser 
ist als Reflexion und Urtheil. Ihre Correcturen sind 
auch angekommen und eingeschaltet. 

Was das Lied betrifft, so könnte man es ‚Pflicht 
und Frohsinn‘ nennen.! Fahren Sie so fort und suchen 
Sie, daß jedesmal, so oft es gesungen wird, von irgend 
einem wohlgelaunten Manne, eine neue Strophe einge- 
schaltet oder statt einer andern gesungen wird. Noch 
habe ich die Melodie nicht gehört; es war diese Tage 


gar zu vielerlei Drang um uns her.? 
An Zelter. — Br. 21, 203, 23 — 205, 7. 


März 11, Weimar. 952 


1 
2 


“ 


Früh Musik. ‚Johanna Sebus‘ von Zelter. Große Ge- 


sellschaft von Damen.’ 
Tgb. 4, 101, 18t. 


Vgl. 480, 42 — 481,7. 
Vgl. Z. 29/37: 

— ]/März 10: Datum der ersten Fassung des Liedes „Hier 
sind wir versammelt ..“ (vgl. das Facsimile im Jahrbuch dFDH. 
1902, S. 352/3), eine Umdichtung von Riemers Lied ‚Ergo biba- 
mus‘; vgl. 428, 21 — 429, 31, sowie 485, 36/42. 

Unter ihnen Silvie v. Ziegesar? vgl. Nr. 953. Auch Herren waren 
gebeten, wie Z. 25,7 beweist. 

— Am 11. ferner F. v. Müllers Tagebuch: „Wir waren .. bei 


[18 


„ 


0 


15 


Goethe, wo Zelters herrliche Composition der ‚Johanna Sebus‘ 


gegeben wurde“ (Müller S. 3; Gespräche 5, SE vgl. Z. 14f. 
— März 12: vgl. 459, 31. 
— März 14, Zelter an G.: ‚‚Unser Liedchen [,Rechenschaft‘, vgl. 


2.5f. und 480, 17/28] hat seine ganz hübsche Sensation gemacht, : 


indem sich mancher innerlich daran erfreut und sich doch auch 


darüber ärgert: Wir sind eigentlich nicht so schlecht; wir führen’ 


uns nur zuweilen so auf. Am Geburtstage der Königin [März 10] 
ist es an der Liedertafel gesungen worden, und nun höre ich’s 
schon hier und dort wiedertönen und kann’s nicht hindern. Am 
meisten hat sich der Fürst Radziwill, der an dem Tage unter 
meinen Gästen war, daran erfreut. ... — Soeben kommt Ihr 
Brief an vom 6. dieses, den ich mit vieler Erbauung lese [Nr. 951]. 
Es ist recht behaglich, mit dem Dichter über den Grund und 
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[952] 1810 MÄRZ 14 — MÄRZ 26. 485 


Boden eines Gedichts im Verstand zu sein. Wenn dieser den 
Componisten versteht, so hat auch wohl der letztere den Dich- 
ter verstanden und alles Andere ist Machwerk, das jeder kann, 
der’s Handwerk versteht. — Ihre Gedanken über die Compo- 
sition der ‚Johanna Sebus‘ sind mir sehr lehrreich, so wie sie 
pünctlich auf die Momente des Stücks treffen, wo sich die Com- 
position zertrennen muß, indem sie sich zum Ganzen verbinden 
soll. Wenn ich hier nicht gefehlt habe, so ist mir für das An- 
dere wenig bange, was seine gewiesenen Wege hat. — Da der 
Anfang und das Ende des Gedichtes von verschiedener Empfin- 
dung sind, doch so, daß die letzte aus der erstern folgt, so bleibt 
die Ausfüllung des nicht zu großen Raumes zwischen den bei- 
den Enden immer eine Aufgabe, wenn die Stationen der Ver- 
änderung und Steigerung nicht abgerissen oder matt erscheinen 
sollen, zu welchem Ende denn der Chorus fleißig in Anspruch 
genommen ist, wie Sie wohl an den Stellen: „verloren sein!“ 
— „sind alle fern!“ bemerken werden. — Möchten Sie nur 
geneigt sein, einmal ein größeres Werk mir anzuvertrauen, wo 
man sich recht gehen lassen könnte. Es wäre doch wohl schade, 
wenn wir einst auseinander treten müßten, ohne ein solches 
Stück Arbeit zur Welt zu fördern, wo Eines dem Andern mit 
gehöriger Hülfe beiginge, — Zu einer Oper und desgleichen 
werden Sie wohl, bei dem rasenden Treiben des Musikwesens, 
wenig Lust bezeigen. Doch es sei, was es sei: wir wollen uns 
finden lassen und finden. Allerdings wäre ein deutsches Süjet 
am gemäßesten. Aber ein Hercules wäre auch nicht zu verach- 
ten, und endlich nehme ich auch mit einem Orpheus vorlieb, 
der noch immer so aufgestellt werden könnte, wie er noch nicht 
gesehn ist“ (G.-Zelter 1, 393£.); Zelter denkt bei diesen Vor- 
schlägen wohl an Cantaten-Form, deren G. sich denn auch in 
der Folge fünfmal bedient hat: 1811 ‚Rinaldo‘; 1812 Iayllische 
Cantate; 1815 Requiem; 1816 Cantate zum Reformations-Jubi- 
läum (s, Drama 1, 84); 1828 Zelters siebzigster Geburtstag. Die 
von Zelter angeregten Themata ‚Hercules‘ und ‚Orpheus‘ kamen 
nicht zur Ausführung. 

— März 26, Jena: Dem Tgb. 4, 105, 13f. vermerkten Briefe 
an Zelter war eine eigenhändige Abschrift des 484, 19/21 genann- 
ten Liedes beigefügt mit der Überschrift ‚Ergo bibamus. Ein 
Spätling zum 10. März‘, d. h. zu der 480, 20f, genannten Feier 
der Berliner Liedertafel; nach Zelters Notiz auf dieser Hand- 
schrift wäre der (nicht bekannte) Brief G’s, der nach 486, 12 
April 3 eintraf, vom 27., nicht 26., datirt gewesen, 


486 1810 APRIL ANFANG. [953] 


? ][April Anfang, Jena.] 953 
Dank .. in der Eile für das Überschickte, ich will 
es bald möglich nutzen und zurücksenden." Möge doch 
manche Melodie darunter zu so guter Stunde gesungen 
werden als die neuliche.? 5 
An Silvie v. Ziegesar. — Br. 21, 260, 10/3. 


! Beziehung unbekannt; daß es sich um Lyrisches handelt, ist 
nach dem unmittelbar Folgenden wahrscheinlich. 
2 ‚Johanna Sebus‘? vgl. Nr. 952. 


— April 3: vgl. Z. 12/33. 10 
— April 4, Zelter an G.: „Schon seit manchen Wochen ist 
mir nicht, wie mir sollte. ... — So hatte ich gestern Mittag 


keinen Wein getrunken, weil ich keinen Reiz darzu spürte und 
war nach dem Essen auf dem Sofa eingeschlafen. Unterdessen 
hatte mein verständiger Briefträger Ihr blaues Couvert auf meine 15 
Brust gelegt, welches ich, wie mir die Augen aufgingen, freudig 
erkannte [vgl. 485, 36/42]. Ehe ich’s erbrach, ließ ich Wein geben, 
um mich völlig zu ermuntern. Unterdessen meine Tochter ein- 
schenkte, erbrach ich das Siegel und rief mit lauter Stimme: 
ergo bibamus! Das Kind ließ vor Schreck die Flasche fallen, 20 
die ich auffing, da ward ich wieder lustig und muthig, wozu 
der Wein, wahrscheinlich aus Dankbarkeit für seine Rettung, 
das Seinige that. — Ich ließ mir die Feder bringen, um sogleich 
das Gedicht in Musik zu setzen und den ersten Eindruck nicht 
verrinnen zu lassen. Als ich auf die Uhr sahe, war es Zeit in 3 
die Singakademie zu gehen, nach deren Endigung die Lieder- 
tafe] heute beisammen war. Es waren vierzig Männer an Tafel. 
Ich las das Gedicht vor, am Ende jeder Strophe riefen alle in 
unisono, gleichsam im Doppelchore von selber: bibamus! Sie 
syllabirten den langen Vocal so fürchterlich, daß die Dielen 
erklangen, und die Decke des langen Saals sich zu heben schien. 
Da war die Melodie wieder da, und Sie erhalten es hier, wie 
es sich von selber componirt hat. Wenn es so recht ist, habe 
ich keinen Antheil daran, es gehört alles Ihnen allein. — Ihr 
Interesse an der Liedertafel wird unausbleibliche Früchte tra- 35 
gen. .... — Die Freude, daß Sie sobald unserer wieder gedacht, 
hat alles belebt. Ihre Gesundheit ist getrunken worden wie noch 
keine. Das Ächzelied [‚Rechenschaft‘, vgl. 484, 29/37] ward gefor- 
dert, man sang es animirter als das vorige Mal, man verstand 
es heut schon mehr. Zwischen jeder Strophe ward gezecht und 40 
gerufen: Es lebe die Pflicht! und die letzte Strophe mit derber 
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1954] 1810 APRIL 14 — APRIL 20. 487 


April 14, Jena. 954 


Abends Sendung von Weimar. ‚Ergo bibamus‘ von 


Zelter.! 
Tob. 4, 110, 14f. 


5 April 17, Jena; 955 


10 


15 


Für Ihr thätiges Antworten danke ich zum aller- 
schönsten.” Leider bin ich von meinem Singchore ge- 
trennt und kann also das ergo bibamus nur mit den 
Augen und mit dem Schlunde feiern. Schreiben Sie mir 
doch zu allernächst, was eigentlich für Lieder 
an Ihrer Tafel am öftersten wiederholt wer- 
den,’ damit ich den Geschmack Ihrer Gäste kennen 
lerne und erfahre, welche Art Poesie ihnen am meisten 
ohret. Wenn man das weiß, so kann man den Freunden 


allerlei Späße machen. 
An Zelter; — Br. 21, 234, 7/16. 


April 18, Jena. 956 


[Vormittags] Kleines Gedicht: ‚Jäger und Koch‘.* 
Tgb. 4, 111,11. 


20 April 20, Jena. ‘ 957 


30 


35 


Frage doch auch August gleich, wenn er wieder- 
kommt, ob ich ihm ein ganz kleines, französisch sehr 
schön geschriebenes Büchelchen, die Feierlichkeiten in 
Cleve, zum Geburtstag des Kaisers, und das Andenken 
der Johanna Sebus betreffend, etwa gegeben habe. Es 
ist mir verschwunden, und ich weiß nicht wohin.’ 

An s. Frau. — Br. 21, 238, 16/22. 


Entschlossenheit wiederholt“ (G.-Zelter 1, 396/8). — Graf Rein- 


IN>} DD m 


4 


hard an G.: G. habe den „schönen großmüthigen Beweis“ gege- 
ben, „daß man Sonette machen könne und dürfe“, Vergleich 
mit den in Jens Baggesens ‚Klingklingel-Almanach‘ auf das 
Jahr 1810 veröffentlichten Sonetten (G.-Reinhard S. 73). 

Vgl. 486, 23/34 und Nr. 955. 

Vgl. 486, 12/34. 

Vgl. 488, 32/4. 

Vgl. Nr. 958. 


5 Vgl. 482, 2/7. Man hatte den Jahrestag der Katastrophe und 


488 1810 APRIL 20 — APRIL 27. [958] 


April 20, Jena. 958 
[Brief] An Hofrath Sartorius nach Göttingen, mit 
dem Gedicht von der Katzenpastete.! 
Tob. 4, 111, 221. 


April 27, Jena. 959 
Indessen muß ich nothwendig noch einmal meine Wei- 
marischen Lieben besuchen und sehen: denn ich finde 
höchst nöthig, mich von gewissen hypochondrischen Ein- 
flüssen zu befreien. Denken Sie einmal, daß mir seit 
einiger Zeit nichts mehr Vergnügen macht, als Gedichte 
zu schreiben, die man nicht vorlesen kann!? Das ist denn 
doch, wenn man’s genau besieht, ein pathologischer Zu- 
stand, von dem man sich je eher je lieber befreien soll. 
An Charl. v. Schiller. — Br. 21, 249, 7/15. 


April 27, Jena. 960 
Zu zwei [G. und Riemer] Mittags. Über moralische 
Erzählungen in Stanzen. Inhalt, Form, Reime.: 
Tgb. 4, 113, 5/7. 


Napoleons Geburtstag, als welcher lange Zeit Januar 7 (statt 
- August 15) galt, zusammen gefeiert. 

Vgl. Nr. 956. 

— April 22/3, Jena: Die beiden Vermerke „An den Stanzen“ 
und ‚Früh an den Stanzen“ (Tgb. 4, 112, 1.9) werden von man- 
chen auf die Dichtung ‚Das Tagebuch‘ bezogen (vgl. Euphorion 
1895 S. 644; Chronik dWGV. 13, 42; Morris 2, 288; Bibliothek 
literarischer und kulturhistorischer Seltenheiten Nr. 3b S. 20); 
doch scheint es mir im Hinblick auf Nr. 959/60 richtiger, die 
Entstehung des Gedichts einige Tage später anzusetzen und jene 
beiden Tagebuchvermerke auf den ‚Epilog zu Schillers Glocke‘ zu 
deuten, wie schon Drama 4, 229 geschehen ist (dieser Ansicht 
scheint auch J. Wahle: W. 5 (2), 350 beizutreten). 

— April 24, Zelter an G.: nennt, in Beantwortung von 487, 
9/15, unter den bei seiner Liedertafel beliebtesten Liedern das 
‚Bundeslied‘ und die ‚Generalbeichte‘ (G.-Zelter 1, 402). 

Nur das Z. 24 genannte ist bekannt und wohl auch nur gemeint. 
Gleichzeitig und gleichlautend Riemers Tagebuch (Deutsche Revue 
12 (3), 60; Gespräche 2, 77); vgl. Z. 22/8. 
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. [961] 1810 APRIL 30 — MAT 6. 489 


April 30, Jena. 961 


[Vormittags] Die Stanzen ‚Das Tagebuch‘ abge- 
schrieben.! 
Teb. 4, 114, &f. 


5 Mai 6, Jena. 962 


10 


15 


30 


35 
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Abends zu Knebel. Korefi. Zuletzt ‚Das Tagebuch‘.? 
Teb. 4, 116, 7f. 


Durch Riemer, der gleichzeitig in seinem Tagebuch notirt: 
„Goethes Stanzen ‚Das Tagebuch‘, erotisches Gedicht“ und dazu 
bemerkt: „Schrieb ich die Stanzen in Castis Manier, ‚Das Tage- 
buch‘ betitelt. Das unter den Paralipomenis befindliche Manu- 
script ist noch das von meiner Hand und scheint keins weiter 
zu existiren, sonst würde G. dieses genommen haben. Wahr- 
scheinlich als sujet de caution scheint er es niemand weiter co- 
piren haben lassen“ (Deutsche Revue 12 (3), 61). Demnach ist 
Riemers Angabe: G. habe ihm ‚Das Tagebuch‘ 1810 „in Karls- 
bad“ dictirt (Riemer 2, 623), falsch. 

Gleichzeitig Riemers Tagebuch: [Abends] Zu Knebel, Kam 
Goethe, brachte eine deutsche Übersetzung des Tibull von Ko- 
reff in Paris mit, woraus Knebel vorlas. Hernach Goethe seine 
Castische Erzählung: ‚Das Tagebuch‘“ (Deutsche Revue 12 (3), 
62; fehlt in den ‚Gesprächen‘). 

— Mai 9: Die Gedächtnißfeier für Schiller im Weimarer Hof- 
theater (Drama 4,229, 30 ist „10“ in ‚‚9“ zu verbessern, vgl. ebenda 
225, 28) soll nach W. 4, 239. 5 (2), 144 kurz vor dem 9. Veran- 
lassung gegeben haben zu den Versen ‚Ach! auf wiesenreichen 
Auen“, die G. „zu Gunsten einer Schauspielerin, die in der 
Austheilung [der Rollen] übergangen war“, aus dem Stegreife 
gedichtet hat. Da G. aber 1810 sich seit März 12 in Jena be- 
fand, auch Anfang Mai und am 9. nicht nach Weimar kam, 
möchte ich als wahrscheinlicher annehmen, daß die Verse erst 
1815 entstanden, wo G. die Probe Mai 9 persönlich leitete (vgl. 
Tgb. 5, 160, 14). 

— Mai 15: Worauf die kaum glaubliche Angabe bei Düntzer: 
Erl. 19/21, 383 beruht, G. habe eine Abschrift des Gedichts 
‚Das Tagebuch‘ „am 15. Mai an die Redaction des ‚Morgen- 
blattes‘ geschickt, die aber die Aufnahme ablehnen zu müssen 
glaubte“, ist mir unbekannt. 


490 1810 MAI 22 — JUNI 2. [363] 


][Mai zwischen 22 und 31, Karlsbad.] 963 
1790. 
Redaction der [Römischen] Elegien.! 
Mein längerer Aufenthalt daselbst [in Venedig]. Epi- 
gramme.? 
Biographisches Schema. — GJ. 28, 15. 
Mai 31, Karlsbad. 964 


[Vormittags] Herr [Polizeicommissar] v. Hoch mit dem ı0 
Ansuchen eines Gedichts bezüglich auf die Ankunft der 
Kaiserin [Maria Ludovica von Oesterreich, geb. Prin- 
zessin von Este].? 

Tgb. 4, 128, 5/7. 
Juni 1, Karlsbad, 965 15 

[Nachmittags] Einiges durchgedacht und vorbereitet.* 

Tgb. 4, 128, 19, 


Juni 2, Karlsbad. 966 
[Morgens] Gedicht auf die Ankunft der Kaiserin.’ 


Tgb. 4, 128, 221. 20 


1 Vgl. 117, 30£. 134, 20f. 26f. und Nr. 2363. 
2 Vgl. 130, 30/3. 

— Mai 28, Bettina Brentano an G. (erdichtet?): über ihren 
Verkehr mit Beethoven, dessen Vortrag seiner Compositionen 
von „Kennst du das Land, . .“ und „Trocknet nicht, . .“; 25 
dessen Äußerungen über G’s Gedichte (G.-Bettina 2, 123/5). — 
A. v. Arnim an G.: „Das Ächzen und das Krächzen glauben 
Sie im Allgemeinen nicht so arg, wie es Ihnen Zelter mag be- 
schrieben haben [vgl. 477, 24], der in der Auswahl zu seiner 
Liedertafel mehr auf die Kehlen, als auf die Lustigkeit schen 30 
mußte, weil er zwei schwer zu vereinigende Dinge, Essen und 
Singen-Lernen, zusammen treiben wollte; . .“ (SdGG. 14, 147). 

3 Vgl. Nr. 965/6. 

* Vgl. Nr. 964, 

5 Gleichlautend Riemers Tagebuch (Deutsche Revue 12 (3),63). Das 35 
erste der ‚Karlsbader Gedichte‘: „Zu des einzgen...“; vgl. Nr. 964. 

— Am 2. ferner J. D. Gries an B. R. Abeken: über den Abdruck 
des Liedes ‚Rechenschaft‘ in der Zeitung für die elegante Welt 
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[967] 1810 JUNI 3 — JUNI 10. 491 


Juni 3, Karlsbad. 967 


Druck des Gedichts auf der Kaiserin Ankunft! 
Tgb. 4, 129, 7£. 


Juni 5, Karlsbad. 968 


Es liegen ein Dutzend Exemplare eines Gedichts bei, 
der Kaiserin bei ihrer Ankunft von der Karlsbader Ju- 
gend überreicht.” Besorge, daß etwa 4 nach Hof, 3 in 
die Stadt, 3 nach Jena kommen, und ein paar behalte 


für Dich. 
An s, Frau. — Br. 21, 317, 23/7. 


Juni 5, Karlsbad. 969 


[Vormittags] Abdruck des Gedichts.? 
Teb. 4, 129, 19f, 


Juni 10, Karlsbad. 970 


Do 


co 


Eine Hauptwache wurde dem ‚Weißen Löwen‘, der 
Wohnung der Kaiserin, gegenüber eingerichtet. Gegen 
2 Uhr fuhr sie unter Läutung der Glocken und Ab- 


[Mai 12, Nr. 95] und ‚„‚Zelters Melodie, welche Goethe sehr lobte“ 


(ungedruckt). 


Vgl. Nr. 964. 
„überreicht“, so stand auf dem Titel des hierbei übersandten, 


eben fertig gestellten 1. Drucks (vgl. Nr. 969); die Überreichung 
fand erst am 6. Statt; vgl. Z. 25/38. 


Vgl. Nr. 968. 
— Juni 6: „Anstalten zum Empfang der Kaiserin, die nach 


1 Uhr eintraf“ (Tgb. 4, 130, 8£.); vgl. Nr. 970 und G. Parthey 
(‚Ein verfehlter und ein gelungener Besuch bei Goethe‘, Ab- 
druck 2, Berlin 1883, S. 34f.): ‚. . die älteste Tochter des Dr. 
Mitterbacher [Partheys spätere Frau] war dazu ausersehen, an 
der Spitze des Zuges das Gedicht auf einem seidenen Kissen zu 
überreichen. Neben ihr ging, als sie über den dichtgedrängten 
Marktplatz schritten, ein schöner Mann, .. Er war weiß ge- 
pudert, trug einen schwarzen Anzug, einen Degen an der Seite 
und blitzende Schuhschnallen. Seine großen Augen schienen 
den ganzen Platz zu beherrschen, auch als er neben der Kai- 
serin stand, sah er aus wie ein Kaiser. Zu Hause erfuhr die 
kleine Zugführerin von ihren Eltern, der steife Herr im schwarzen 
Rocke sei ‚der berühmte Goethe‘ gewesen.“ 


492 1810 JUNI 10 — JUNI 17. [970] 


feuerung von Böllern in Karlsbad ein. Das Gedränge 
von der Brücke bis auf den Markt war sehr groß. Die 
Schützen-Compagnie umgab den Wagen, und die Obrig- 
keiten standen zu ihrem Empfang bereit. Vierundzwanzig 
weißgekleidete, mit Kränzen gezierte Mädchen machten 
Spalier im Hause und auf der Treppe und überreichten 
ein Gedicht.! 

An den Herzog Karl August. — Br. 21, 321, 23 — 322, 6. 


Juni 14, Karlsbad. 971 
Graf Corneillan wegen des Platzes, der der Kaiserin 
gewidmet werden sollte. Überlegung der Inschrift und 
eines Gedichtes.” Beredung an Ort und Stelle. 
Tob. 4, 132, 3/7. 


Juni 15, Karlsbad. 972 
[Morgens] Gedicht zu der Einweihung des Platzes der 
Kaiserin .° 
Teb. 4, 132, 11f. 


Juni 16, Karlsbad. 973 
[Vormittags] Das Gedicht auf den Platz der Kai- 
serin revidirt* und bei Corneillans Abrede über diese 
Feierlichkeiten. 
Tb. 4, 132, 24/6. 


Juni 17, Karlsbad. 974 
[Vormittags] Die Abschrift des Gedichts wurde be- 
sorgt.* 


Tob. 4, 133, 5. 


1 Vgl. 491, 28/38 und Nr. 964. — Über das an diesem Tage der Kai- 
serin überreichte zweite der ‚Karlsbader Gedichte‘ (,‚Dich klein 
geblümt Gefäß . .“) finden sich keine gleichzeitigen Äußerungen. 

2 Das dritte der ‚Karlsbader Gedichte‘ (‚Wenn vor dem Glanz, .. .“); 
vgl. Nr. 972/5, sowie 497, 17f. 

® Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „Gedicht zur Einweihung des 
Kaiserinplatzes von Goethe‘ (Deutsche Revue 12 (3), 63); vgl. 
Nr. 971. 

* Vgl. Nr. 971. 


Du 
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35 


[975] 1810 JUNI 18 — JUNI 23. 493 


Juni 18, Karlsbad. 975 
[Vormittags] Abschriften des Gedichts.! 
Tgb. 4, 133, 10. 


Juni 21, Karlsbad. 976 
5 [Morgens] Auftrag wegen des Abschiedsgedichtes der 
Kaiserin.? 
Tgb. 4, 134, 10f. 


Juni 22, Karlsbad. 977 
[Früh] Gedicht zum Abschied.? Abreise der Kaiserin 
ı° früh um 7 Uhr. Abdruck der Stanzen auf den Platz 
der Kaiserin.* 
Tgb. 4, 134, 16/8. 


Juni 23, Karlsbad. 978 
[Früh] Am Brunnen und Gedicht auf den Abschied 


ı5 der Kaiserin. 
Tgb. 4, 134, 22. 


1 Vgl. Nr. 971. 

— Juni 19: „Früh,. auf den Platz der Kaiserin, zu arran- 

giren. ;.. Nach Tische... auf dem Spaziergang, zur Dedication 
20 des Platzes“ (Tgb. 4, 133, 17/24); vgl. Nr. 971. 

— Juni 20, die Kaiserin von Oesterreich an ihren Gemahl: 
über die Einweihung des Platzes am 19., „der berühmte Ver- 
fasser Goethe machte eine anspielende Poesie‘ (W. 16, 489); vgl. 

- Nr. 971. — Wegen einer nicht wahrscheinlichen Vorlesung von 
25 Gedichten (?) durch G. vor der Kaiserin von Oesterreich in die- 
sen Tagen vgl. SdGG. 17, XXX Anm. 2 (vielleicht Verwechse- 
lung mit der in Nr. 1061/2 genannten Vorlesung). 

Das vierte der ‚Karlsbader Gedichte‘ („Lasset uns die. .“); 
vgl. Nr. 977/9, sowie 494, 14/9. 
30 3 Vgl. Nr. 976. 
Vgl. Nr. 971. — Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „Abschrift der 
Gedichte an die Kaiserin für dieselbe auf Velin“ (Deutsche Revue 
12 (3), 63), d. h. 1/3 der ‚Karlsbader Gedichte‘; das Z. 28 ge- 
nannte vierte kam erst am 24. zum Abschluß und wurde am 
35 25. abgeschrieben (vgl. Nr. 979/80), 

5 Vgl. Nr. 976. 


LS 


> 


494 1810 JUNI 24 — JUNI 27. [979] 


Juni 24, Karlsbad. 979 
Gedicht auf die Abreise der Kaiserin.‘ Mittags bei 


Fürst Lichnowsky. Einige Gedichte vorgelesen.? 
Tgb. 4, 134, 28 — 135, 2. 


Juni 25, Karlsbad. 980 
[Früh] Vollendung und Einband der Abschrift der 
Gedichte für die Kaiserin.° 
Tgb. 4, 135, 5t. 


Juni 27, Karlsbad. 981 
Die Gegenwart der Kaiserin [von Oesterreich] .. hat 
uns, diese Wochen her, in Athem erhalten und be- 
schäftigt. Nachdem wir die verschiedenen Momente des 
Hierseins der liebenswürdigen Monarchin, so gut wir 
nur konnten, gefeiert,* so ertheilte sie mir den Auf- 
trag, den Karlsbadern in ihrem Namen zu sagen, wie 
ungern sie von hier weggehe, wie sehr sie sich hier ge- 
fallen habe, und wie lebhaft sie wiederzukehren wünsche. 
Auch diese schwierige Aufgabe habe ich zu lösen ge- 
sucht, und ich schicke nächstens die kleine Sammlung 
der Gedichte.’ Indessen ängstigt es mich, daß darüber 
gerade die Zeit hingegangen ist, die ich bestimmt hatte, 
unserer lieben Prinzessin und Ihrem Gemahl, nach 
meiner Art etwas Freundliches zu sagen. Ich werde 
dieses nun wohl nachbringen müssen, . .° 
An s. Frau. — Br. 21, 332, 13/28. 


ı Vgl. Nr. 976. 

® Gleichzeitig Riemers Tagebuch: „Mittags bei Fürst Lichnowsky, 
mit Goethe, Himmel, Fürst Liechtenstein, dem Prinzen Schön- 
burg, Graf Colloredo und dem Juden Joel. ... Nach Tische las 
Goethe von seinen Gedichten vor, zu aller Vergnügen und Be- 
wunderung“‘ (Deutsche Revue 12 (3), 63f.). 

® Vgl. 493, 31f. 495, 30 f.; diese Abschrift ist nicht bekannt. 

* Vgl. Nr. 964/75. 

5 Vgl. Nr. 976/9. 984. 

® Zur Vermählung der Prinzessin Caroline von Sachsen-Weimar mit 
dem Erbprinzen Friedrich Ludwig von Mecklenburg-Schwerin, 
Juli 1, hat G. nichts gedichtet; auch kam seine Absicht, das 
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[982] 1810 JUNI 27 — JULI 3. 495. 


Juni 27, Karlsbad. 982 


Die Gegenwart der Kaiserin [von Oesterreich] hat 
uns alle in Bewegung erhalten, . .ı 
An Kirms. — Br. 21, 335, 1f. 


5 Juli 1, Karlsbad. 983 
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fe 
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War der Abdruck der Gedichte im Werk? 
Tb. 4, 136, 19f. 


Juli 3, Karlsbad. 984 


Ich lege die Gedichte bei, die ich zusammen drucken 


ließ.®° Jedes wurde durch eine besondere Gelegenheit 
veranlaßt, das letzte durch die Kaiserin selbst, welche 
verlangte, daß ich in ihrem Namen den Karlsbadern 
etwas Freundliches sagen sollte.* Ihr werdet sehen, wie 
ich mich aus der Sache gezogen habe. 
An s. Frau. — Br. 21, 338, 23/8. 
Juli 3, Karlsbad. 985 


Gesammtabdruck der Gedichte an die Kaiserin ® 
Teb. 4, 137, 3f. 


Versäumte später nachzuholen, nicht zur Ausführung. Vgl. 496, 


10/7. 497, 11/3. 498, 18 —499, 5. Über den Vierzeiler ‚Sieh, wir 
segnen..‘“ vgl. W.5 (2), 370; daß G. ihn nicht, wie man nach einem 
Briefe Amalie v. Helvigs von Juli 10 annehmen müßte (vgl. deren 
Leben von Henr. v. Bissing S. 262) zu diesem Tage verfaßt habe, 
scheint mir außer Zweifel; vielleicht stammt er, falls er über- 
haupt von G. ist, aus älterer Zeit und wurde bei dieser Gelegen- 
heit von dem Besitzer oder der Besitzerin privatim gedruckt. 
Vgl. Nr. 981. 

— Juni 28, Fürst Lichnowsky an G.: „Des ehrenvollen Auf- 
trags, Seiner Majestät [d, h. der Kaiserin von Oesterreich] Ihre 
Gedichte zu überreichen [die 493, 31f. und in Nr. 980 genannte 
Abschrift], habe ich mich gegen des Obristhofmeisters [Graf 
Althann] Excellenz entledigt, und aus dem Munde Seiner Ma- 
jestät selbst Ihre Bewunderung über den ‚Abschied‘ vernom- 
men“ (SdGG. 17,3, 4/8). Vgl. Nr. 988, sowie 505, 24/9 und Nr. 1011. 
Vgl. Nr. 984/5. 

Vgl. Nr. 985. Nach Nr. 989 ist anzunehmen, daß es sich am 3, 
um die Ausgabe in 8° handelt. 


4 Vgl. 494, 14/9, 


5 


Vgl. Z. 368. 


496 1810 JULI 4 — JULI 7. [986] 


Juli 4, Karlsbad. 986 


... die Gegenwart dieser liebenswürdigen Dame [der 
Kaiserin von Oesterreich] hatte dem alten Karlsbad 
eine frische und muntre Tournüre gegeben. Davon sollte 
ich nun viel erzählen, will aber doch lieber ein ge- 5 
drucktes Blatt! beilegen, ans welchem Sie Sich in der 
holden Einsamkeit gar manches heraus denken werden. 

Und nun könnte ich meine letzte Seite nicht besser 
anwenden, als daß ich Ihnen von unsrer lieben Prinzeß ı0 
rede, deren Fest ich so gern mit begangen hätte.” Auch 
aus der Ferne war ihr etwas zugedacht, das hat sich 
aber verspätet, und nun braucht’s ein Jahr, um zu 
reisen.® Rathen Sie wohl? Was es sein kann? die 
kleine Melodie sollen mir die Vöglein an der Töpel so 15 
lange vorpfeifen, bis sich ein artig Liedchen zu regen 


anfängt.* 
An Silvie v. Ziegesar. — Br. 21, 345, 5/10. 346, 23 — 347, 3. 


Juli, 4, Karlsbad. 987 


Brief an meine Frau nach Lauchstädt mit den » 
Gedichten an die Kaiserin [Nr. 984].° 
Teb. 4, 137, 19£. 


Juli 7, Karlsbad.] 988 


Sobald ich aus Ew. Durchlaucht wohlwollendem Schrei- 
ben® ersehen, daß allerhöchsten Ortes das Überreichte 35 
nicht ungnädig aufgenommen worden, habe ich sogleich 


Exemplar des 495, 37 genannten Drucks? 

Vgl. 494, 20/4. 

„zu reifen“? (Vermuthung von August Fresenius, GJ. 18, 25.) 

Vgl. 498, 21 — 499, 5. 30 
— ?Juli 6: „Abends zu Körners, wo verschiedenes zum Clavier 
und zur Guitarre gesungen wurde“ (Tgb. 4, 138, 4f.); Riemers 
Tagebuch: „Abends zu Körners, die Zeltersche, noch unge- 
druckte Melodien vortrugen. Wo Goethe war“ (Deutsche Revue 
12 (4), 40; Gespräche 2, 82). 35 
Vgl. 495, 28/34. 


[oss] 1810 JULI 7 — JULI 10. 497 


den Druck der kleinen Sammlung veranstaltet, wobei 
mich jedoch die hiesigen typographischen Einrichtungen 
keineswegs begünstigt. Indessen nehme ich mir die 
Freiheit, einige Exemplare zu beliebiger Verwendung 
zu übersenden.! 

An den Fürsten K. Lichnowsky. — Br. 30, 146, 1/8. 


Juli 7, Karlsbad. 989 


Abdruck der Gedichte in Quart.? 
Tgb. 4, 138, Sf. 


10 Juli 10, Karlsbad. 990 
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35 


Meine Absicht war, ihr? etwas zum Tage der Ab- 
reise zu widmen; aber mein Juni ist mir, auf eine un- 
erwartete, aber doch angenehme Weise draufgegangen. 
Ich lege einige Exemplare der Gedichte bei, welche 
durch den Aufenthalt der Kaiserin veranlaßt worden. 
Die beiden ersten schrieb ich aus Gefälligkeit gegen 
die Einwohner, das dritte aus eigenem Antrieb, als ein 
hübscher Platz Ihrer Majestät gewidmet wurde; das 
letzte hat sie selbst verlangt. Sie wollte, daß den 
Karlsbadern etwas Freundliches in ihrem Namen ge- 
sagt werden sollte. Man ist mit der Art zufrieden, wie 
ich mich aus der Sache gezogen habe.t 

An Knebel. — Br. 21, 349, 10f. 15/26. 


! Von der am 7. (vgl. Nr. 989) fertig gestellten Ausgabe in 40? 


[oJ 


Vgl. Nr. 984/5. | 
— ?Juli 8: „Um 12 Uhr Vorlesung bei Fürst Moritz Liechten- 


stein, wobei mehrere Damen: Gräfin Clary, Fürstin Kinsky, 
Czernin, Lanzkoronska, Pignatelli u.s.w. und Prinz August von 
Preußen“ (Tgb. 4, 138, 15/8); vgl. SAGG. 17, XXX Anm. 2 und 
ebenda S$. 338. 


3 Der 494, 35 Genannten. 


1 


Vgl. Nr. 984, sowie 499, 30/5 und die zu Nr. 1065 angeführte Con- 
ceptstelle. — Gleichzeitig Riemer an Frommann: sendet Exem- 
plare des. Drucks der 4 Karlsbader Gedichte (ein Exemplar für 
Gries bestimmt); „Sie machten bei den guten Oestreichern den 
besten Eindruck, der durch die Gegenwart alles dessen, wovon 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 32 


498 1810 JULI 16 — JULI 29. [991} 


Juli 16, Karlsbad. 991 


Kam Zelter. Blieb derselbe zu Tische. ... Nach 
Tische die noch ungedruckten Poesien vorgelesen.! 
Tb. 4, 140, 14/6. 


Juli 22, Karlsbad. 992 3 


Ich finde mich glücklich, ihr [der Kaiserin von Oester- 
reich] nicht ganz unbekannt geblieben zu sein, und 
mich in dem Falle befunden zu haben, etwas, so wenig 
es auch sein mag, für sie thun zu können.? 

An den Herzog Karl August. — Br. 21, 356, 7/10. 10 


Juli 29, Karlsbad.] 993 


- 


2 
3 


Mein hiesiger Aufenthalt ist mir auf mancherlei Weise 
vergnüglich und fruchtbar geworden. Die Gegenwart 
Ihro Majestät der Kaiserin hat uns im Juni sehr glück- 
lich gemacht, und es mußte mir sehr erwünscht sein, ı5 
etwas zu der Zufriedenheit beitragen zu können, die 
sie über ihren hiesigen Aufenthalt zu hegen schien.® 
. Die vorgesetzten Arbeiten sind freilich dadurch etwas 
zurückgesetzt worden, und eines, was mir besonders am 
Herzen lag, muß ich für dieses Jahr völlig aufgeben. zo 
Ich dachte nämlich unserer Prinzeß Caroline, jetziger 
Erbprinzeß von Mecklenburg, durch Ihren ‚Damen- 
Calender‘ eine Artigkeit zu erzeigen, um so mehr, da 


darin die Rede ist, noch viel mehr verstärkt wird“ (Riemer- 
Frommann S. 162). 25 
Unter diesen wahrscheinlich die 488, 3.24 genannten; vgl. aber 
Nr. 994. — Sachlich übereinstimmend Riemers gleichzeitiges 
Tagebuch (Deutsche Revue 12 (4), 40). 

— ?Juli 17: „Abends Vorlesung bei Frau v. Eybenberg; 
Prinzessin von Curland, Gräfin Czernin, Fürst Reuß und Liechten- 30 
stein‘ (Tgb. 4, 140, 20/3). 

— Juli 21, Karlsbad: Eigenhändiges Datum unter Zelters 
hsl. Composition der Verse „O wie lallt....“ als 6stimmiger Ka- 
non (Kräuter Nr. 23); vgl. 499, 16/24. 

Vgl. Nr. 988. 35 
Vgl. 495, 28/34. 


[993] 1810 JULI 29 — AUGUST 20, 499 


ich bei der Hochzeitfeier nicht gegenwärtig sein konnte; 
allein mein Vorsatz ließ sich nicht ausführen, und ich 
wollte Sie nun ersuchen, ob Sie dieser trefflichen Fürstin 
diesen Calender das nächste Jahr dedieiren möchten ; 


wobei es denn an meiner Theilnahme nicht fehlen soll.! 
An Cotta. — Br. 30, 147, 7/25. 


August 12, Teplitz. 994 


Mit Zelter spazieren. ... [Abends] ‚Das Tagebuch‘? 
Tgb. 4, 147, 6f. 


10 August 20, Teplitz. 995 
[Früh] Bei Zelter. ... Ältere Lieder. Musikalische 
Theorie. 
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35 


Tgb. 4, 148, 16f. 


1 Vgl. 494, 20/4. 501, 22/4, sowie Nr. 1035/6;' daß G. etwas Lyri- 


w 


sches plante, geht aus 496, 9/17 hervor. 

— Juli 30, Zelter aus Prag an G.: „Von unserm Kanon [dem 
498, 33 genannten] habe ich schon einen spaßhaften Gebrauch 
gemacht, ich habe ihn einer Sängerin in’s Stammbuch geschrie- 
ben, die nicht wußte, was ich damit wollte. Bei der Gelegen- 
heit fällt mir ein, daß ich auf Ihrem Papiere den Kanon als 
vierstimmig überschrieben habe, wenigstens ist es mir so: er ist 
aber eigentlich sechsstimmig und auf dem zweiten Viertel 
jedes Tactes kann eine Stimme eintreten; der Kanon kann 
also einstimmig, 2, 3, 4, 5 und sechsstimmig gesungen werden“ 
(G.-Zelter 1, 413£.). — Bald darauf (wohl August, Teplitz) com- 
ponirte Zelter auch die Verse ‚So wälz’ ich. .“ als 6stimmigen 
Kanon (vgl. Auctions-Katalog von C. G. Boerner, Leipzig, CIV 
Nr. 1208, wo ‚1820 wohl Druckfehler ist für „1810“, und Ge- 
dichte GvL. 2, 475); vgl. Nr. 1002. 

— August 10, Knebel an G.: „Die schönen Gedichte, die Du 
bei der Anwesenheit der Kaiserin gemacht hast, haben auch unser 
aller großen Beifall erhalten [vgl. Nr. 990]. Die Großfürstin las 
das letzte davon selbst in meiner Gegenwart mit großer Auf- 
merksamkeit und fand den Gedanken hübsch, daß auch die gute 
Kaiserin etwas dagegen sagen mochte‘ (G.-Knebel 2, 12). 

d. h. wohl abermalige Vorlesung (vgl. Nr. 991) und genauere 
Besprechung. 


® Doch wohl, wie in Nr. 996, von Zelter componirte oder neu 


zu componirende; unter letzteren die am 21. componirte, noch 
32* 


500 1810 AUGUST 22 — SEPTEMBER 1. [996] 


August 22, Teplitz. 996 


[Früh] Bei Zelter. Neu componirte Lieder.! ... [Nach- 
mittags] Bei Zelter. Melodien.? 
Tgb. 4, 148, 27 — 149, 3. 


August 26, Teplitz. 997 


[Nachmittags] .. mit Frau v. Grotthuß. Dann kam 
Graf Clary. Vorlesung von .. dem ‚Pagen‘ pp.’ 
Tgb. 4, 149, 26f. 


September 1, Teplitz. 998 
Graf Clary, Vorlesung ‚Tagebuch‘.* 
Tgb. 4, 151, 3. 
ungedruckte Ballade „Von wem ich es habe, . .“ (vgl. Gedichte 


fe 


D 


o 


GvL. 1, 369) und wahrscheinlich auch die Lieder: „Hab’ oft 
einen . .“ (vgl. 501, 25f.), „Im Nebelgeriesel, . .“ (vgl. Nr. 1001) 
und „Es ist ein Schuß gefallen“ (vgl. 502, 35/9). 

Vgl. Z. 12/5. 20/5. 

— August 23, G’s Frau an Nik. Meyer: schickt ein Exemplar 
des Drucks der 4 ‚Karlsbader Gedichte‘ (GJ. 7, 305). 

Das in Nr. 874 genannte Gedicht. 


— August 29, Riemer aus Teplitz an Frommann: „Zelter, .. : 


hat wieder mehrere Sachen von Goethe, bekannte und noch 
nicht bekannte [vgl. Nr. 995/6], componirt, die wunderschön 
sind. Ich denke, daß er sie uns von Berlin schickt, um unsere 
Akademie [die 437, 3 genannte Singschule] mit frischen Er- 
götzungen zu versehen‘ (Riemer-Frommann S$. 168). 
— September 2, Teplitz: Datum der eigenhändigen Verse „Ein 
klein Papier...“ auf der Rückseite eines ‚Wiener-Stadt Banco- 
Zettels‘ auf 2 Gulden, die G. in einer Wette mit Christine (Ti- 
tine) v. Ligne bei einem Pferderennen in Dux verloren hatte 
(vgl. Tgb. 4, 151,7). In einem undatirten Schreiben von Ende 
d. J. oder 1811 Anfang schreibt die Gewinnerin an G.: „.. je 
conserve precieusement les deux [florins], que vous aves perdu 
a Dux, je vous assure que c’est le seul billet de banque qui ne 
perdera jamais de sa Valeur“ (SdGG. 17, 122, 10 — 123, 1). 

— September 4, Teeplitz: Datum der ersten (?) Niederschrift 
des parabolischen Gedichts „Sie saugt mit Gier . .“. 

— ? September 11, Eisenberg : „Abends vorgelesen“ (Tgb. 4, 
152, 24), in der Familie des Fürsten Lobkowitz, wo auch v. Gentz 
und v. Bose als Gäste anwesend waren. 
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[999] 1810 OCTOBER 23 — OCTOBER 31. ' 501 


October 23, Weimar. 999 


[Früh] Einiges auf die Sammlung der zerstreuten 
Gedichte Bezügliches.! 
Teb. 4, 161, 25f 


5 October 29, Weimar. 1000 

[Früh] Neue Sammlung der Gedichte durchgegangen.? 
Teb. 4, 163, 8. 

October 31, Weimar. 1001 


je 
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Eine vollständigere Abschrift eines Liedes, das Sie 
schon besitzen, liegt bei.° 
An Zelter. — Br. 21, 411, 25. 412,1. 


— ? September 14, Teplitz: „[Bei Frau v.] Grotthuß. Vorge- 
lesen ('Psb. 4, 153, ITt.). 

— September 17/25, Dresden: Zu G’s Verkehr mit Körners 
vgl. Emma Körner an Ch. Weber, November 20: „Einige kleine 
Gedichte, welche er an die Kaiserin von Österreich gemacht, 
und seine ‚Pandora‘ ausgenommen, haben wir nichts Neues von 
seinen poetischen Productionen gesehen; er sagt selber, daß er 
diesen Sommer nicht sehr fleißig gewesen, da ihn Kränklichkeit 
oft daran verhindert hat“ (Deutsche Rundschau 1878 16, 118; 
Gespräche 2, 91). 

— September 27, Cotta an G.: nimmt den 499, 3/5 ausgespro- 
chenen Vorschlag dankbar an und verspricht, seine Einrichtung 
darnach zu treffen (GJ. 18, 25). 

— October 13: Zelter componirt das 500,13 f. genannte Lied, 
unter dem Titel ‚Der Verliebte‘ (vgl. Wolff S. 536). 

— ? October 14, Weimar : „[Vormittags] Musik [d. h. G’s Sing- 
schule]; die Damen zum ersten Mal“ (Teb. 4, 159, 19); etwa 
Vortrag von Zelters ‚Johanna Sebus‘? vgl. 502, 18/20. 

Vgl. Nr. 1000. 1028/30. Die Veranlassung zu dieser Arbeit er- 
hellt aus Nr. 1005. 

Gleichzeitig und gleichlautend Riemers Tagebuch (Deutsche Re- 
vue 12 (4), 45). 

Das wohl in Teplitz letzthin (vgl. Nr. 995) besprochene und Zel- 
tern unvollständig mitgegebene Lied ‚Im Nebelgeriesel, . .““, wie 
aus dem beigefügten Briefe Riemers an Zelter hervorgeht: 
„. . sende ich Ihnen ... eine vermehrte und berichtiste Ausgabe 
des artigen Zigeunerliedes [vgl. dagegen 1812 Januar 12 (zu 
Nr. 1039), wonach die Absendung jetzt scheint vergessen wor- 


502 . 1810 NOVEMBER 1. [1001 a] 


][November, Weimar.] 1001a 


[Zu 1765/9.] ... Bei meinem Leipziger Aufenthalt 
lernte ich das Bedeutende des Stoffs und das Coneise 
der Behandlung immer mehr schätzen. Kleine Gedichte, 
die meist reflexiv sind und vom Vergangenen handeln, 
haben meist eine Art von epigrammatischer Wendung.!... 

Tendenz nach dem Wahren der Begebenheit, der Emp- 


or 


 findung, der Reflexion und Forderung einer Unmittel- . 


barkeit. Nachdem ich in meinen frühern Gedichten die 
mythologischen Figuren häufig gebraucht, so bleibt mir 
in der zweiten Epoche von den Göttern niemand übrig 


als Amor und Luna.? 
Zu DuW., Buch 7. — W. 27, 395,2/14. 


November 1, Weimar. 1002 


Abends Musik: .. ‚St. Diogenes‘.? 
Tgb. 4, 164, 5£. 


den zu sein] und denke mit ähnlichen Aeußerungen fortzufahren, 
so wie sie sich im Lauf des Jahres ergeben. .... In Weimar 
machte uns die ‚Johanna Sebus‘ von neuem glücklich: denn 


[Karl] Eberwein hatte Zeit gehabt, alles recht einzustudiren : 


[vgl. 483, 5£. 501, 27/9). Nun schenken Sie uns wohl bald eine 
von den Töplitzer Compositionen [vgl. 500, 12/5]: denn wir sind 
wie die jungen Raben, die den Herrn anrufen“ (G.-Zelter 1, 416). 
— Gleichzeitig Riemer an Frommann: Goethe „bittet, . . ihm 


anzuzeigen, .. ob der Clavierauszug der ‚Johanna Sebus‘ an 35 


Herrn Praefect Keverberg abgesandt worden“ (Riemer - From- 
mann S. 170; Gespräche 2, 94f.); vgl. 482, 23/31. 


1 Vgl. 503, 6f. 516, 12. 


DS 


Vgl. 477, 5/7. 523, 3/6. 

Der 499, 26 genannte Kanon Zelters; dieß scheint im Hinblick 
auf Nr. 1003 eine Probe der Singschule gewesen zu sein für die 
nächste Sonntagsaufführung vor geladenen Gästen. 

— November 3, Zelter an G.: „‚Neben der neuen Composition, 
die ich anbei sende [die 500,12 genannte Ballade, ausgearbeitet?], 
empfangen Sie das Spatzenliedchen noch einmal, weil ich, wie 
ich glaube, einige Noten verändert habe; das alte werden Sie 
wohl vernichten“ (G.-Zelter 1, 417); Zelter hatte in dem 500, 15 
genannten Liede nicht nur Noten, sondern auch Worte ver- 
ändert (vgl. GJ. 23, 206). Vgl. Nr. 1006. 
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1003] 1810 NOVEMBER 4 — NOVEMBER 16. 503 


November 4, Weimar. 1003 


[Vormittags] Musik: ... Zum ersten Mal der Canon 
‚St. Diogenes‘.! 
Teb. 4, 164, 171. 


5 November 5, Weimar. 1004 


10 


15 


20 


Aus der Wässrigkeit und Breite ging man zuerst zur 
Coneinnität (Gedrängtheit) über.” Ramler, Haller. Lessing 
war zuerst noch weitschweifig. Diese Schritte gegen sich 
selbst machte auch Goethe; nur ıst aus dieser Periode 
wenig von ihm übrig; bloß die Lieder bei Breitkopf,? 


die ‚Laune des Verliebten‘ und die ‚Mitschuldigen‘. 
Mit Riemer. — Riemers Tagebuch (Deutsche Revue 12 (4), 
46; Gespräche 2, 95). 


][November 16, Weimar. ] 1005 


1 
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Wollten Sie die Gefälligkeit haben, mir den Wiener 
Nachdruck meiner Werke zu senden, daß ich dieses 
verwünschte Opus näher kennen lerne.*... Haupt- 


Vgl. Nr. 1002, sowie 183, 23/6 und Riemer 2, 542. 


Vgl. 502, 2/6. 516, 12. 

Vgl. 17, 29/33. 473, 21. 

In ‚Goethes sämmtlichen Schriften‘, die von 1808 an ‚Verlegt . 
bey Anton Strauß. In Commission bey Geistinger‘ sechzehn- 
bändig in Wien erschienen, hatten Band 7/8 (1810 ausgegeben) 
die ‚Gedichte von Goethe‘ in 2 Theilen und in folgender Anord- 
nung gebracht: 


Band 7: Theil I. a. Lyrische Gedichte. 

1. Lieder (das Tab. XV, 1/77 Genannte, doch fehlen 6/7, dagegen ist nach 34 
‚Lilis Park‘ eingeschaltet gemäß Nr. 816a); 
Vermischte Gedichte (das Tab. XV, 78/136 Genannte, doch sind vor 79 ein- 
geschaltet die Tab. XV, 421/5 genannten Gedichte, ferner Epilog zu Schillers 
Glocke, Die Geheimnisse, Theaterreden und Maskenzüge); 
3, Balladen und Romanzen (das Tab. XV, 137/56 Genannte, doch fehlt 139, 

dagegen ist als Schluß dieser Gruppe und neu ‚Johanna Sebus ‘ eingefügt); 
4. Elegien I. II (wie Tab. XV, 157/83). 


vw 


Band 8: Theil II. a. Lyrische Gedichte. Fortsetzung. 
Episteln; 
Epigramme. Venedig se 
Weissagungen des Bakis; | 
Vier Jahreszeiten. 


(wie Tab. XV, 184/420). 


b. Reineke Fuchs. 
c, Hermann und Dorothea. 
d. Achilleis. 


504 1810 NOVEMBER 16 — NOVEMBER 18, [1005] 


sächlich wünschte ich zu sehen, was sie noch abge- 
druckt haben, das in unsrer Ausgabe [der Werke Cotta!] 
nicht steht; und ich hätte große Lust, einen Supple- 
mentband, besonders Gedichte, an den Tag treten zu 
lassen. Es ist manches darunter aus meinen ersten 
Zeiten, das wegen verschiedener Ursachen bisher zurück- 
blieb, jetzt aber wohl das Tageslicht wird anblicken 
dürfen. In einiger Zeit kann ich wenigstens eine In- 
haltsanzeige schicken.! 

An Cotta. — Br. 30, 159, 15/28. 10 


eu 


November 18, Weimar. 1006 

Und nun (will ich) sogleich hinzufügen, wie viel Freude 
Sie uns durch die zuletzt übersendeten Compositionen? 
sowohl, als durch den ‚Diogenes‘ gemacht haben, welcher 
der Liebling unsres kleinen Publicums geworden ist.? ı5 
Ich hoffe, Ihre Liedertafel wird sich nicht weniger an 
demselben erfreut haben. 

Die wöchentliche musikalische Zusammenkunft, so 
gering die Anstalt auch sein mag, verschafft mir doch 
das unschätzbare Vergnügen, das ich sonst ganz ent- 20 
behren müßte, Ihre trefllichen Arbeiten wiederholt zu 
vernehmen und damit bekannt zu werden. ‚Johanna 
Sebus‘ und die ‚Gunst des Augenblicks‘ werden heute 
aufgeführt, und ich freue mich schon im voraus darauf. .. 
Der Schreiber dieses [Riemer] hat abermals einige Lie- 25 
der und Späße? ausgehoben, die Ihnen zur guten Stunde 


! Der Supplementband mit Gedichten kam im Druck nicht zur 
Ausführung; vgl. aber Nr. 999/1000. 1028/30, 

2 Vgl. 502, 33/9. 

> Vgl. Nr. 1002/3. 30 

* „[Vormittags] Gesang. War Herr Brizzi gegenwärtig“ (Tgb. 4, 
167, 13.). 

® Nicht näher bestimmbar, denn an die Verse „Warum ist alles 
so räthselhaft?“, die Zelter November 22 componirt hat (vgl, 
Gedichte GvL. 2, 475), darf wegen Nr. 1031 hier noch nicht ge- 35 
dacht werden. 
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DD "s 


zukommen und zu eigner und fremder Freude anreizen 
mögen. Der ‚Schneider‘ ist ganz excellent und erregt 
immer ie a 


Pehren (Sie) ar uns aus 12 Be AN Wort 
nd Werk zu ergötzen und aufzufrischen.? 
An Zelter. — Br. 21, 417, 14 — 418, 24. 


Vgl, 500, 15. 


In einer Nachschrift meldet G. noch, daß in Weimar eine Auf- 
führung seines ‚Faust‘ bevorstehe, „wie er ist“, d. h. wie er seit 
1808 gedruckt vorlag; „Möchten Sie uns wohl mit einiger Musik 
beistehen“ (Br. 21, 419, 7/11); vgl. Drama 2, 181 Nr. 1112, $o- 
weit es sich um die eigentlichen Lieder im ‚Faust‘ handelt, sind 
die betreffenden Äußerungen im Folgenden aufgenommen. 

— November 20: s. 501, 15/20. 

— December 1/10: Während der Anwesenheit des Prinzen 
Friedrich von Gotha in Weimar gab das Gastspiel des Sängers 
Brizzi vielfach Anlaß zu Gesprächen über Musik, ebenso die 
Concerte von G’s Haus-Capelle am 2. und 9. (vgl. Tgb. 4, 169, 
22. 171, 12f. und Br. 21, 439, 20f.); bei diesen Gelegenheiten 
wird der Prinz von Gotha G’n um Dichtung einer Cantate ge- 
beten haben, deren Gegenstand Rinaldo sein sollte; vgl. 509, 34 f. 
und Nr. 1020. 1024/7. 

— December 1, Graf Althann an G.: „C’est avec L’Interest 
Le plus Sensible que je m’aquitte des Ordres de mon auguste 
Souveraine [Kaiserin von Oesterreich], en Vous Envoyant La 
Boite gijointe en Signe de Son Souvenir reconnaissant pour 
Les Belles Poesies que Vous av&es compose en Son honneur, 
Lors de Son Sejour de Carlsbad,.. .“ (SdGG. 17, 22, 2/7); vgl. 
495, 28/34 und Nr. 1009. 1011. Über die goldne, mit Diamanten 
besetzte Dose, die erst 1811 Februar 18 bei G. eintraf, vgl. 
SaGG. 17, XXXVIL. 

— [December], Bettina Brentano an G.: sendet Aufzeichnungen 
ihrer Gespräche mit G’s Mutter; darin: „Das Lied: „O laß [!] 
mich scheinen, bis ich werde“ legte sie herrlich aus, sie sagte, daß 
dieß allein schon beweisen müsse, welche tiefe Religion in Dir 
sei, denn Du habest den Zustand darin beschrieben, in dem 
allein die Seele wieder sich zu Gott schwingen könne, nämlich 
ohne Vorurtheile, ohne selbstische Verdienste, aus reiner Sehn- 
sucht zu ihrem Erzeuger; ..... Sie sagte von diesem Lied, es sei 
der Geist der Wahrheit, mit dem kräftigen Leib der Natur an- 


506 1810 DECEMBER ENDE. [1007] 


?][December Ende, oder 1811 Januar Anfang, Weimar.]1 1007 


Hier das Versprochene mit einer Zugabe”... 
Der gestrige Theaterbesuch ist der königlichen Theorie 
nicht so günstig als das Westchen.® 
An Silvie v. Ziegesar und Pauline Gotter. — Br. 21,158, 5/9. 


gethan, und nannte es ihr Glaubensbekenntniß; die Melodien 
waren elend und unwahr gegen den Nachdruck ihres Vortrags und 
gegen das Gefühl, was in vollem Maße aus ihrer Stimme hervor- 
klang. „Nur wer die Sehnsucht kennt“: ihr Auge ruhte 
dabei auf dem Knopf des Katharinenthurms, der das letzte Ziel 
der Aussicht war, die sie vom Sitz an ihrem Fenster hatte, die 
Lippen bewegten sich herb, die sie am End immer schmerzlich 
ernst schloß, während ihr Blick in die Ferne verloren glühte; 
es war, als ob ihre Jugendsinne wieder anschwellen, . .“ (G.- 
Bettina 2, 174f.). G. hat diese Stelle 1831 October für seine 
‚Aristeia der Mutter‘ umgearbeitet, wie folgt: „Das Lied: ‚So 
laßt mich scheinen, bis ich werde‘ war ihr Liebling, und sie 
sagte es oft her. Eine jede einzelne Sylbe erklang mit Majestät, 
und das Ganze entwickelte sich als Geist, mit einem kräftigen 
Leib angethan; so waren alle Melodien elend gedrückt im Ver- 
gleich mit’ ihrer Aussprache. Nie ist mir Musik lumpig vorge- 
kommen als zu Deinen Liedern, wenn ich sie vorher ohne Mu- 
sik aus dem Munde der Mutter gehört. Sie verlangte oft auch 
Melodien, aber es genügte ihr nichts, und sie konnte so richtig 
darthun, daß man nur nach dem Gefühl geschnappt habe, das 
in vollem Maße aus ihrer Stimme hervorkam. ‚Nur wer die 
Sehnsucht kennt‘ ete. — ihr Auge ruhte dabei auf dem Knopfe 
des Katharinenthurms, der das letzte Ziel ihrer Ansicht war, 
die Lippen bewegten sich herb, und schloß sich der Mund am 
Ende so durchdrungen bitter, es war, als wenn ihre Jugend- 
sinne wieder anschwöllen‘“ (W. 29, 235, 21/35). 

— [December Ende], Bettina Brentano an G.: „Ich habe des 
Fürsten Radziwill seine Musik aus dem ‚Faust‘ gehört, das Lied 
vom Schäfer ist so einzig lebendig, darstellend, kurz alle löb- 
liche Eigenschaften besitzend, daß es gewiß nimmermehr so 
trefflich kann componirt werden“ (G.-Bettina 2, 182); vgl. 1816 
März 31, Zelter an G. (vgl. Nr. 1527). 


1 Vgl. Br. 22, 432 zu Brief 6151. 


8 


Gedicht ? 
Handarbeit für Goethe, mit der Pauline Gotter auf das 444, 10f. 
genannte Gedicht mag angespielt haben (vgl. 1811 Mai 12, G. 
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1811. 


IJanuar/April, Weimar.] 1008 


[Zu 1756/64, Frankfurt.] Wir Knaben hatten eine 
sonntägliche Zusammenkunft, wo jeder von ihm selbst 
verfertigte Verse produciren sollte. Und hier begegnete 
mir etwas Wunderbares, was mich sehr lang in Unruh 
setzte. Meine Gedichte, wie sie auch sein mochten, 
mußte ich immer für die bessern halten. Allein ich be- 
merkte bald, daß meine Mitwerber, welche sehr lahme 
Dinge vorbrachten, in dem gleichen Falle waren und 
sich nicht weniger dünkten; ja, was mir noch bedenk- 
licher schien, ein guter, obgleich zu solchen Arbeiten 
völlig unfähiger Knabe, dem ich übrigens gewogen war, 
der aber seine Reime sich vom Hofmeister machen ließ, 
hielt diese nicht allein für die allerbesten, sondern war 
völlig überzeugt, er habe sie selbst gemacht; wie er 
mir, in dem vertrauteren Verhältniß, worin ich mit ihm 
stand, jederzeit aufrichtig behauptete. Da ich nun sol- 
chen Irrthum und Wahnsinn offenbar vor mir sah, fiel 
es mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht 
selbst in dem Falle befände, ob nicht jene Gedichte 
wirklich besser seien als die meinigen, und ob ich nicht 
mit Recht jenen Knaben eben so toll als sie mir vor- 
kommen möchte? Dieses beunruhigte mich sehr und 
lange Zeit: denn es war mir durchaus unmöglich, ein 
äußeres Kennzeichen der Wahrheit zu finden; ja, ich 
stockte sogar in meinen Hervorbringungen, bis mich 
endlich Leichtsinn und Selbstgefühl und zuletzt eine 
Probearbeit beruhigten, die uns Lehrer und Eltern, 
welche auf unsere Scherze aufmerksam geworden, aus 


an sie: „Wenn es mir in dem schmiegsamen Westchen recht 
behaglich wird, gedenke ich der freundlichen Urheberin . .“, 
Br22, 97217.) 

— 1810 Ende oder 1811 Anfang, Christine v. Ligne an G.: 
s. 500, 30/4. 


508 1811 JANUAR 23. (100s] 


dem Stegreif aufgaben, wobei ich gut bestand und all- 
gemeines Lob davontrug.! 
DuW. I, 1. — W. 26, 48, 19 — 49, 20. 


Januar 23, Weimar.] \ 1009 


?Als bei der Anwesenheit unserer allverehrten und 
allgeliebten Monarchin [Kaiserin von Oesterreich] in 
Karlsbad mir die Veranlassung ward, im Namen eines 
ganzen Volks Allerhöchst Dieselbe anzureden, erschien 
mir dieses als das größte Glück, indem ich zugleich 
meinen eigenen Gesinnungen Ausdruck und Sprache 
geben durfte. Wenn diese schwachen Zeugnisse der 
wahrsten Gefühle gnädigst bemerkt und huldvoll auf- 
genommen worden, so war dieses schon eine Belohnung, 
deren Eindruck durch das ganze Leben dauern muß. 
Erfahre ich nun aber gegenwärtig, daß jene hochver- 
ehrte, ja angebetete Fürstin unter den mannigfaltigsten 
und bedeutendsten Umgebungen sich der für so Viele 
glücklichen Tage und auch meiner erinnert, und mich 
dessen durch Ew. Excellenz höchst verehrliche Worte 
sowohl, als durch ein kostbares Geschenk versichern 
will, so übertrifft dieß alles, was ich nur jemals er- 
warten, was ich nur immer hoffen durfte. Diese herr- 
liche Gabe leuchtet unter allem, was ich irgend be- 
sitze, am schönsten hervor und erhöht jene Freude, 


welche schon die Einsicht in so hohe Eigenschaften ge- & 


währt, noch als huldreiches Merkzeichen, daß die da- 
mit so reichlich Begabte auch derer gedenken mag, 
welche nicht aufhören können, sich ihrer Vollkommen- 
heiten zu erinnern. Ew. Excellenz haben gewiß die 
Gnade, meinen dankbaren Empfindungen die schick- 
lichen Worte zu leihen; worum ich mit so größerer Zu- 
versicht bitte, als die Offenheit und das Zutrauen, wo- 
mit Ew. Excellenz mich in Karlsbad beehrt, mir un- 


! Unbekannt, auch dem Gegenstande nach. 
2 Antwort auf 505, 24/9. 


Di 


„ 


5 


ww 


0 


4 


0 


35 


[1009] 


1811 JANUAR 23 — FEBRUAR 1. 509 


vergeßlich bleibt und neben der Ehrfurcht, welche mir 
Ihre hohe Würde gebietet, noch der Neigung und An- 
hänglichkeit, die wir sonst nur für unseres Gleichen 
empfinden, vollkommen Raum läßt.! 


An den Grafen Franz v. Althann. — Br. 21, 430,2 — 431,6. 


[Februar ? Weimar.] 1010 
[Zu 1767/8, Leipzig.] .. sie” hatte durch ihre tra- 
gischen Tugenden uns dergestalt gewonnen, daß wir sie 
in keiner mindern Rolle, am wenigsten aber als Tänzerin 


Tom VeolsNr. 1017 


— Januar 23, Graf Moritz v. Dietrichstein an @.: übersendet 
mit einem Brief (SdGG. 18,77) ein Exemplar seiner 1810 oder 
11 erschienenen Compositionen ‚XVI Lieder von Göthe in Musik 
gesetzt und dem Dichter gewidmet vom Grafen Moriz von Die- 
trichstein In Wien bey Artaria u. Comp.‘, o. J., enthaltend: 
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SERIE TEE 


. (8. 


2.) 


Erster Verlust (Ach! wer bringt. .). 
Nachgefühl (Wenn die Reben ...). 

An die Entfernte (So hab’ ich wirklich ..). 
Jägers Abendlied (Im Felde schleich’ . .). 
Nähe des Geliebten (Ich denke dein, ...). 
Muth (Sorglos über die. .). 

Rastlose Liebe (Dem Schnee, dem ,.). 
Wechsel (Auf Kieseln im. .). 

Wonne der Wehmuth (Trocknet nicht, . .). 
Neue Liebe neues Leben (Herz, mein Herz, . .). 
Wandrers Nachtlied (Der du von. .). 

An die Erwählte (Hand in Hand. .). 
Stoß-Seufzer (Ach! man sparte . .). 
Erinnerung (Willst du immer . .). 

Die schöne Nacht (Nun verlass’ ich . .). 
Mailied (Wie herrlich leuchtet). 


Das Geschenk wurde durch Gentz übermittelt; vgl. 511, 21/3 
und Nr..1013. 1032. 
— Januar 31, der Prinz Friedrich von Gotha an G.: „Ri- 
naldo? —? —?“ (Tgb. 4, 392); vgl. 505, 16/23. 
2 Caroline Schulze, die G. besonders als Julie in Weißes ‚Romeo 
und Julie‘ und als Sara Sampson bewundert hatte. 


510 1811 FEBRUAR 1 — FEBRUAR 19. [1010] 
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sehen wollten und sie davon sogar in kleinen ausge- 
streuten Versen! abzumahnen gedachten. 

... Verschiedene ihrer Anbeter? machten mich zum 
Vertrauten und erbaten sich meine Dienste, wenn sie 
irgend ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten heim- 
lich wollten drucken und ausstreuen lassen.® 


Biographische Einzelnheiten: Leipziger Theater. [1765—] 
1768. — W. 36, 227, 25 — 228, 17. 


Februar 19, Weimar. 1011 
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..nun aber ein so kostbares, schönes und mit allem, 
was uns werth sein muß, dem verehrten Namen in 
allen Buchstaben geschmücktes Geschenk ,‚* dieses ist 
mehr als die kühnste Erwartung sich hätte dürfen träu- 
men lassen. Nun preise mein Glück des vorigen Jahres 
doppelt und dreifach und bin den guten Karlsbadern 
aufs neue verbunden, die mich im Jubel ihrer Anhäng- 
lichkeit an ihre große Monarchin zu einem Schritte ver- 
mochten, den ich selbst nicht würde gewagt haben, und 
der sich für mich so folgereich erzeigte.° 


Ew. Durchlaucht sind nicht weniger gewiß, daß ich: 


dankbar zu erkennen weiß, was ich hiebei Ihrem ge- 
neigten und thätigen Einfluß von den ersten Stunden 
an schuldig bin; welches mir bei einem so schönen Erfolg 
immer wieder auf’s neue in’s Gedächtniß gerufen wird. 


Von diesen scheint nur das 7, 30f. genannte Gedicht sich er- : 


halten zu haben. 
Der Schauspielerin und Sängerin Corona Schröter. 
Diese Gedichte sind unbekannt, falls nicht das 14, 32f. genannte 
G’n zum Verfasser hat. 

— ? Februar 16, Zelter an G.: „An der ‚Paridora‘ ist nun die 
ganze Zeit so viel als gar nichts geschehen, obwohl ich nebenher 


Du 


eine hübsche Anzahl Liedchen gefertiget habe, die sich als kleine 


Ganze und momentane Ergießungen von selber machen“ (G.- 
Zelter 1, 424). 
Vgl. 505, 24/32. 


* Vgl. Nr. 964/76. 
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Sollte es eine schickliche Gelegenheit geben, so wür- 
den Ew. Durchlaucht mich unendlich verbinden, wenn 
Sie mein Erstaunen und gewissermaßen meine Beschä- 
mung, bei dem Empfang einer so großen Gabe, nach 
Ihrer eigenen Weise recht aufrichtig und lebhaft aus- 
drücken wollten; wie ich denn auch des Herrn Ober- 
hofmeister Grafen von Althann Excellenz meine dank- 
baren Gesinnungen wieder betheuert wünschte. Fügen 
Ew. Durchlaucht zu so vielem Guten auch noch diese 
Gunst hinzu.! 

An den Fürsten Karl Lichnowsky. — Br. 22, 36, 19 — 37,21. 


[Februar 27, Weimar.] 1012 


.. ob ich gleich z. E. in das Gebiet der indischen 
Litteratur nur Streifzüge machen konnte, so ward doch 
eine frühere Liebe zu den Vedas durch die Beiträge 
eines Sonnerats, durch die eifrigen Bemühungen eines 
Jones, durch die Übersetzungen der Sakontala und Gita- 
Govinda immer auf's neue genährt, und einige Legenden 
reizten mich, sie zu bearbeiten; . .? 

An den Grafen S. S. v. Uwarow. — Br. 22, 43,23 — 44,6. 


— Februar 21, F. v. Gentz an G.: übersendet das 509, 11/31 ge- 
nannte Liederheft; ‚„‚„Wie weit das musikalische Talent des Grafen 
Dietrichstein geht, vermag ich nicht zu beurtheilen; .... Ich 
vernahm . ., daß neuerlich auch Beethoven einige Ihrer Lieder 
und, wie ich höre, vortreffllich componirt hat; die Sammlung 
[‚Drey Gesänge von Goethe, in Musik gesetzt von Ludwig van 
Beethoven. 83. Werk‘, Leipzig, o0.J., erschienen 1811 November(?); 
enthaltend: 1. Trocknet nicht, . ., 2. Nur wer die Sehnsucht 
kennt, 3. Kleine Blumen, kleine Blätter] ist der Fürstin Kinsky 
gewidmet. Es war mein Vorsatz, sie Ihnen mitzutheilen; da 
ich aber, bei näherer Ansicht, bemerkte, daß sie in Leipzig ver- 
legt sind, so hielt ich es für überflüssig‘ (SdGG. 17, 165, 3/20); 
vgl. Nr. 1013 (wo es auffällt, daß G. auf die Bemerkungen über 
Beethoven gar nicht eingeht) und Nr. 1032. 

Die in ‚Der Gott und die Bajadere‘ und in der Paria- Trilogie 
theils schon früher, theils erst später gestalteten Stoffe; vgl. 
275, 20, Nr. 540, 542, sowie 434, 27—435, 11 und Nr. 2446. 2525. 


512 1811 FEBRUAR 28. [1013] 


[Februar 28, Weimar.] 1013 


Die Compositionen des Herrn Grafen von Dietrich- 
stein,' welche mir zugleich Ehre und Freude machen, 
kommen? fast zu gleicher Zeit mit einem allergnädigsten 
Geschenk bei mir an, wodurch Ihro Majestät die Kai- 
serin mich Ihrer Huld zu versichern geruht, und wel- 
ches ich mit dankbarem, obgleich beschämtem Herzen 
aufgenommen. 

Dem Herrn Grafen von Dietrichstein vermelde ich 
selbst meinen Dank, sobald ich die Lieder gehört, denn 
ich wünschte daran meinen wahren und gefühlten An- 
theil zu bezeigen.’ 

An Friedrich v. Gentz. — Br. 22, 52, 14 — 53,1. 


Februar 28, Weimar. 10133 


fe 
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[Brief] An Professor Zelter nach Berlin mit 3 Lied- 
chen, ‚Sicilianisch‘, ‚Finnisch‘, ‚Schweizerisch‘.* 
Tgb. 4, 188, 1/3. 


Vgl. 509, 11/31. 511, 21/3. 

Die von A. Sauer in SdGG. 17, 170, 7 vorgenommene Änderung 
von „kommen“ in „kamen“ scheint mir nicht nöthig, da Gentzens 
Sendung nur etwa eine Woche später eingetroffen sein dürfte 
als die Dose der Kaiserin (vgl. 505, 30 £.). 

Vgl. Nr. 1032. 

— ? Februar 28, G. an Kirms: befürwortet die Anstellung der 
jungen Schauspielerin Friederike Justi am Hoftheater in Weimar; 
„,. . sie recitirt mit Verstand und mit Mannigfaltigkeit, welches 
ich um so mehr beurtheilen konnte, da sie mir einige Balladen 
und Erzählungen vortrug, an denen nichts auszusetzen war, und 
wobei wenig zu wünschen übrig blieb‘ (Br. 22, 385, 11/5). 
Von diesen 3, im Brief nicht erwähnten, durch Riemer in Ab- 
schrift beigefügten Gedichten (vgl. G.-Zelter 1, 434/6) kommen 
die beiden ersten, als Übersetzungen, für uns nicht in Betracht; 
das dritte ist eine, vielleicht erst vor kurzem, vielleicht aber 
auch schon 1775 oder 79 entstandene Bearbeitung eines Schwei- 
zer Volksliedes (von Alois Glutz? vgl. Düntzer: Erl. 22/3, 90). 
Vgl. 530, 36 — 531, 23. 
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[Zwischen Februar Ende und 1812 Juni.] 1014 


[Zu 1765 Frühling und Sommer, Frankfurt.] Durch 
meine Leichtigkeit, zu reimen und gemeinen Gegen- 
ständen eine poetische Seite abzugewinnen, hatte er! sich 
gleichfalls zu solchen Arbeiten verführen lassen. Unsere 
kleinen geselligen Reisen, Lustpartien und die dabei 
vorkommenden Zufälligkeiten stutzten wir poetisch auf, 
und so entstand durch die Schilderung einer Begeben- 
heit immer eine neue Begebenheit. Weil aber gewöhn- 
lich dergleichen gesellige Scherze auf Verspottung hinaus- 
laufen, und mein Freund Horn mit seinen burlesken Dar- 
stellungen nicht immer in den gehörigen Grenzen blieb, 
so gab es manchmal Verdruß, der aber bald wieder ge- 
mildert und getilgt werden konnte.? 


Zwar machte mir jederzeit die poetische Nachbildung 
dessen, was’ich an mir selbst, an Andern und an der 
Natur gewahr geworden, das größte Vergnügen. Ich 
that es mit immer wachsender Leichtigkeit, weil es 
aus Instinct geschah, und keine Kritik mich irre ge- 
macht hatte; und wenn ich auch meinen Productionen 
nicht recht traute, so konnte ich sie wohl als fehler- 
haft, aber nicht als ganz verwerflich ansehen. Ward 
mir dieses oder jenes daran getadelt, so blieb es doch 


1 G’s Freund Johann Adam Horn. 

2 Eine ältere Fassung dieser Stelle lautet: „So kam das Frühjahr 
1765 heran. Ich hatte mich in jedem Sinne wieder erholt, und 
mit den Blumen und Blüthen trat die poetische Lust wieder 
hervor. Ich unterhielt mich, gewisse Schilderungen der Natur 
unmittelbar an den Gegenständen zu versuchen, die Eindrücke 
so gut wie nur möglich auszusprechen, und dadurch kamen 
einige poetische Reisen und Spaziergänge zu Stande, halb in 
Prosa, halb in eingestreuten Reimen: Dinge, die wegen ihrer 
Natürlichkeit gefielen und mich, indem sie mich in guten Hu- 
mor setzten, mit den Menschen wieder in Verbindung brachten“ 
(W. 27, 383, 7/15). Von diesen Dichtungen scheint sich nichts 


erhalten zu haben. 
Gräf, Gosthe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 33 
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im Stillen meine Ueberzeugung, daß es nach und nach 
immer besser werden müßte, und daß ich wohl einmal 
neben Hagedorn, Gellert und andern solchen Männern 
mit Ehre dürfte genannt werden... .! 

x 


in 


[Zu 1766, Leipzig.] .. . Madame Böhme war eine 
gebildete Frau, welcher das Unbedeutende, Schwache 
und Gemeine widerstand; sie war noch überdieß Gattin 
eines Mannes, der mit der Poesie überhaupt in Unfrie- 
den lebte und dasjenige nicht gelten ließ, was sie allen- 
falls noch gebilligt hätte. .... einigemal hatte ich ge- 
wagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedichten, jedoch 
anonym, vorzutragen, denen es denn nicht besser ging 
als der übrigen Gesellschaft. ... 


„15 


Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit denen uns 
Gellert in seinem Practicum von der Poesie abzumahnen 
pflegte. Er wünschte nur prosaische Aufsätze und be- 
urtheilte auch diese immer zuerst. Die Verse behandelte 
er nur als eine traurige Zugabe, und was das Schlimm- 
ste war, selbst meine Prose fand wenig Gnade vor 
seinen Augen: ... 3 

Wenn ältere Personen recht pädagogisch verfahren 
wollten, so sollten sie einem jungen Manne etwas, das 
ihm Freude macht, es sei, von welcher Art es wolle, 
weder verbieten, noch verleiden, wenn sie nicht zu glei- 
cher Zeit ihm etwas Anderes dafür einzusetzen hätten 


In älterer Fassung: ‚Das größte Vergnügen machte mir wohl 
die poetische Nachbildung dessen, was ich theils an mir selbst, 
theils an Andern, theils an der Natur gewahr geworden. Ich that 
es mit großer Leichtigkeit, weil es aus Instincet geschah, und 
keine Kritik mich noch irre gemacht hatte. So war denn auch 
wohl im Stillen meine Überzeugung, daß das immer besser wer- 
den würde, und daß ich wohl einmal neben Hagedorn, Gellert 
und andern solchen Männern könnte genannt werden“ (W. 27, 
384, 31/8). 
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oder unterzuschieben wüßten. Jedermann protestirte 

gegen meine Liebhabereien und Neigungen, und das, 

was man mir dagegen anpries, lag theils so weit von 

mir ab, daß ich seine Vorzüge nicht erkennen konnte, 

5 oder es stand mir so nah, daß ich es eben nicht für 
besser hielt als das Gescholtene..... 

Diese Geschmacks- und Urtheilsungewißheit beun- 

ruhigte mich täglich mehr, so daß ich zuletzt in Ver- 

ı0  zweiflung gerieth. Ich hatte von meinen Jugendarbeiten, 

was ich für das Beste hielt, mitgenommen, theils weil 

ich mir denn doch einige Ehre dadurch zu verschaffen 

hoffte, theils um meine Fortschritte desto sicherer prü- 

fen zu können; aber ich befand mich in dem schlimmen 

ı5 Falle, in den man gesetzt ist, wenn eine vollkommene 

Sinnesänderung verlangt wird, eine Entsagung alles 

dessen, was man bisher geliebt und für gut befunden hat. 

Nach einiger Zeit und nach manchem Kampfe warf ich 

jedoch eine so große Verachtung auf meine begonnenen 

20 und geendigten Arbeiten, daß ich eines Tages Poesie 

und Prose, Plane, Skizzen und Entwürfe sämmtlich zu- 

gleich auf dem Küchenherd verbrannte und durch den 

das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unsere gute alte 

Wirthin in nicht geringe Furcht und Angst versetzte. 


25 DuW. Il, 6. — W. 27, 36, 26 — 37, 9. 42, 3/16. 64, 14 — 
65, 6. 26 — 66, 28. 68, 10/27. 


][Zwischen Februar Ende und 1812 Juni.] 1015 
[Zu 1766 Frühjahr, Leipzig.] Aus dem großen Vor- 

rath von Papieren, die er! bei sich führte, ließ er mir 

30 sodann poetische und prosaische Aufsätze in allen Spra- 
chen sehen, die, indem sie mich zur Nachahmung auf- 
riefen, mich abermals unendlich beunruhigten. Doch 
wußte ich mir durch Thätigkeit sogleich zu helfen; ich 
schrieb an ihn gerichtete deutsche, französische, engli- 


35 1 Johann Georg Schlosser, der später G’s Schwester heirathete., 
33% 
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sche, italienische Gedichte, wozu ich den Stoff aus un- 
seren Unterhaltungen nahm, welche durchaus bedeutend 
und unterrichtend waren.! 


D8 


So lange Schlosser in Leipzig blieb, speiste ich täg- 
lich mit ihm und lernte eine sehr angenehme Tisch- 
gesellschaft kennen... 

Bei diesem Umgange wurde ich durch Gespräche, 
durch Beispiele und durch eigenes Nachdenken gewahr, 
daß der erste Schritt, um aus der wässerigen, weit- 10 
schweifigen, nullen Epoche sich herauszuretten, nur 
durch Bestimmtheit, Präcision und Kürze gethan werden 
könne. Bei dem bisherigen Stil konnte man das Ge- 
meine nicht vom Besseren unterscheiden, weil alles unter 
einander in’s Flache gezogen ward.... 15 


... [es] blieb einem Jeden, der etwas aus sich zu 
produciren gedachte, der nicht seinen Vorgängern die 
Worte und Phrasen nur aus dem Munde nehmen wollte, 
nichts weiter übrig, als sich früh und spät nach einem 20 
Stoffe umzusehen, den er zu benutzen gedächte. Auch 
hier wurden wir sehr in der Irre herumgeführt. Man 
trug sich mit einem Worte von [Ewald v.] Kleist, das 
wir oft genug hören mußten. Er hatte nämlich gegen 
diejenigen, welche ihn wegen seiner öftern einsamen 
Spaziergänge beriefen, scherzhaft, geistreich und wahr- 
haft geantwortet, er sei dabei nicht müßig, er gehe 
auf die Bilderjagd. Einem Edelmann und Soldaten 
ziemte dieß Gleichniß wohl, der sich dadurch Männern 
seines Standes gegenüber stellte, die mit der Flinte im 30 
Arm auf die Hasen- und Hühnerjagd, so oft sich nur 
Gelegenheit zeigte, auszugehen nicht versäumten. Wir fin- 
den daher in Kleistens Gedichten von solchen einzelnen, 
glücklich aufgehaschten, obgleich nicht immer glücklich 


[802 
oc 


1 Von diesen Gedichten ist nur das 4, 41 genannte bekannt. 35 
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verarbeiteten Bildern gar manches, was uns freundlich 
an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man uns 
auch ganz ernstlich, auf die Bilderjagd auszugehen, die 
uns denn doch zuletzt nicht ganz ohne Frucht ließ, 

5 obgleich Apels Garten, die Kuchengärten, das Rosen- 
thal, Gohlis, Raschwitz und Connewitz das wunder- 
lichste Revier sein mochte, um poetisches Wildpret darin 
aufzusuchen." Und doch ward ich aus jenem Anlaß 
öfters bewogen, meinen Spaziergang einsam anzustellen, 

ı» und weil weder von schönen, noch erhabenen Gegen- 
ständen dem Beschauer viel entgegentrat, und in dem 
wirklich herrlichen Rosenthale zur besten Jahrszeit die 
Mücken keinen zarten Gedanken aufkommen ließen, so 
ward ich, bei unermüdet fortgesetzter Bemühung, auf 

ı5 das Kleinleben der Natur (ich möchte dieses Wort nach 
der Analogie von Stillleben gebrauchen) höchst auf- 
merksam, und weil die zierlichen Begebenheiten, die 
man in diesem Kreise gewahr wird, an und für sich 
wenig vorstellen, so gewöhnte ich mich, in ihnen eine 

20 Bedeutung zu sehen, die sich bald gegen die symboli- 
sche, bald gegen die allegorische Seite hinneigte, je 
nach dem Anschauung, Gefühl oder Reflexion das Ueber- 
gewicht behielt. Ein Ereignis, statt vieler, gedenke ich 
zu erzählen. 

25 Ich war, nach Menschenweise, in meinen Namen ver- 
liebt und schrieb ihn, wie junge und ungebildete Leute 
zu thun pflegen, überall an. Einst hatte ich ihn auch 
sehr schön und genau in die glatte Rinde eines Linden- 
baums von mäßigem Alter geschnitten. Den Herbst 

:o darauf, als meine Neigung zu Annetten in ihrer besten 
Blüthe war, gab ich mir die Mühe, den ihrigen oben 
darüber zu schneiden. Indessen hatte ich gegen Ende 
des Winters, als ein launischer Liebender, manche Ge- 
legenheit vom Zaune gebrochen, um sie zu quälen und 


35 1 Vgl. 16, 31/3. 
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ihr Verdruß zu machen: Frühjahrs besuchte ich zu- 
fällig die Stelle, und der Saft, der mächtig in die Bäume 
trat, war durch die Einschnitte, die ihren Namen be- 
zeichneten und die noch nicht verharscht waren, her- 
vorgequollen und benetzte mit unschuldigen Pflanzen- 
thränen die schon hart gewordenen Züge des meinigen. 
Sie also hier über mich weinen zu sehen, der ich oft 
ihre Thränen durch meine Unarten hervorgerufen hatte, 
setzte mich in Bestürzung. In Erinnerung meines Un- 
rechts und ihrer Liebe kamen mir selbst die Thränen 
in die Augen; ich eilte, ihr alles doppelt und dreifach 
abzubitten, verwandelte dieß Ereigniß in eine Idylle, 
die ich niemals ohne Neigung lesen und ohne Rührung 
andern vortragen konnte.! 

Indem ich nun, als ein Schäfer an der Pleiße, mich 
in solche zarte Gegenstände kindlich genug vertiefte 
und immer nur solche wählte, die ich geschwind in 
meinen Busen zurückführen konnte, so war für deutsche 
Dichter von einer größeren und wichtigeren Seite her 
längst gesorgt gewesen.? 

[Zu 1766/8 August, Leipzig.] Die weitschweifige Pe- 
riode, in welche meine Jugend gefallen war, hatte ich 
treufleißig in Gesellschaft so vieler würdigen Männer 


durchgearbeitet. Die mehreren Quartbände Manusecript, : 


die ich meinem Vater zurückließ,® konnten zum genug- 
samen Zeugnisse dienen, und welche Masse von Ver- 
suchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten Vor- 
sätzen war mehr aus Mißmuth als aus Überzeugung 


Nicht bekannt; die 8, 18 genannte Dichtung ‚Mykon‘? Vgl. Wolff 
S. 266f., M. Morris: DjG. 6, 26. 

Indem (wie G. in dem zunächst Folgenden ausführt) durch 
Friedrich den Großen und die Thaten des siebenjährigen Krieges 
„der erste wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt“ in die 
deutsche Poesie kam (DuW. IL,7; W. 27, 104, 11/4). 

Vgl. 10, 26/8. 532, 21. 
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in Rauch aufgegangen!! Nun lernte ich durch Unter- 
redung überhaupt, durch Lehre, durch so manche wider- 
streitende Meinung, besonders aber durch meinen Tisch- 
genossen, den Hofrath Pfeil,” das Bedeutende des Stoffs 
und das Concise der Behandlung mehr und mehr schätzen, 
ohne mir jedoch klar machen zu können, wo jenes zu 
suchen und wie dieses zu erreichen sei. Denn bei der 
großen Beschränktheit meines Zustandes, bei der Gleich- 
gültigkeit der Gesellen, dem Zurückhalten der Lehrer, 
der Abgesondertheit gebildeter Einwohner, bei ganz un- 
bedeutenden Naturgegenständen war ich genöthigt, alles 
in mir selbst zu suchen. Verlangte ich nun zu meinen 
Gedichten eine wahre Unterlage, Empfindung oder Re- 
flexion, so mußte ich in meinen Busen greifen; forderte 
ich zu poetischer Darstellung eine unmittelbare An- 
schauung des Gegenstandes, der Begebenheit, so durfte 
ich nicht aus dem Kreise heraustreten, der mich zu 
berühren, mir ein Interesse einzuflößen geeignet war. 
In diesem Sinne schrieb ich zuerst gewisse kleine Ge- 
dichte in Liederform oder freierem Silbenmaß;? sie ent- 
springen aus Reflexion, handeln vom Vergangenen und 
nehmen meist eine epigrammatische Wendung. 

Und so begann diejenige Richtung, von der ich mein 
ganzes Leben über nicht abweichen konnte, nämlich 
dasjenige, was mich erfreute oder quälte oder sonst 
beschäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln 
und darüber mit mir selbst abzuschließen, um sowohl 
meine Begrifie von den äußern Dingen zu berichtigen, 
als mich im Innern deßhalb zu beruhigen. Die Gabe 
hierzu war wohl niemand nöthiger als mir, den seine 
Natur immerfort aus einem Extreme in das andere 
warf. Alles, was daher von mir bekannt geworden, sind 


Vgl. 515, 18/24. 


Wegen der hier vorliegenden Verwechselung vgl.G. v. Loeper: WH. 
21, 280. 294f. 
Die 531, 12f. 19 genannten Lieder und Oden. 
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nur Bruchstücke einer großen Confession, welche voll- 
ständig zu machen dieses Büchlein [‚Dichtung und Wahr- 
heit‘] ein gewagter Versuch ist. 

... da uns das Herz immer näher liegt als der Geist 
und uns dann zu schaffen macht, wenn dieser sich wohl 
zu helfen weiß, so waren mir die Angelegenheiten des 
Herzens immer als die wichtigsten erschienen. Ich er- 
müdete nicht, über Flüchtigkeit der Neigungen, Wandel- 
barkeit des menschlichen Wesens, sittliche Sinnlichkeit 
und über alle das Hohe und Tiefe nachzudenken, dessen 
Verknüpfung in unserer Natur als das Räthsel des 
Menschenlebens betrachtet werden kann. Auch hier 
suchte ich das, was mich quälte, in einem Lied, einem 
Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden,! die, 
weil sie sich auf die eigensten Gefühle und auf die be- 
sondersten Umstände bezogen, kaum jemand Anderes 
interessiren konnten als mich selbst. 

Meine eigenen Sachen nahm er [Behrisch]? mit Nach- 
sicht auf und ließ mich gewähren, nur unter der Bedin- 
gung, daß ich nichts sollte drucken lassen. Er versprach 
mir dagegen, daß er diejenigen Stücke, die er für gut hielt, 
selbst abschreiben und in einem schönen Bande? mir 
verehren wolle. Dieses Unternehmen gab nun Gelegen- 
heit zu dem größtmöglichsten Zeitverderb. Denn ehe er 
das rechte Papier finden, ehe er mit sich über das 
Format einig werden konnte, ehe er die Breite des 
Randes und die innere Form der Schrift bestimmt hatte, 
ehe die Rabenfedern herbeigeschafft, geschnitten und 
Tusche eingerieben war, vergingen ganze Wochen, ohne 
daß auch das Mindeste geschehen wäre. Mit eben sol- 


Vgl. 473, 19. 

Vgl. 10, 13£. 31. 473, 19/21. 

Dem Buch ‚Annette‘; vgl. Nr. 14/7; andere, gleichfalls von Beh- 
risch abgeschriebene Gedichte werden 526, 24/6 erwähnt. 
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chen Umständen begab er sich denn jedesmal an’s Schrei- 
ben und brachte wirklich nach und nach ein allerliebstes 
Manuscript zusammen. Die Titel der Gedichte waren 
Fractur, die Verse selbst von einer stehenden sächsi- 
schen Handschrift, an dem Ende eines jeden Gedichtes 
eine analoge Vignette, die er entweder irgendwo aus- 
gewählt oder auch wohl selbst erfunden hatte, wobei 
er die Schraffuren der Holzschnitte und Druckerstöcke, 
die man bei solcher Gelegenheit braucht, gar zier- 
lich nachzuahmen wußte. Mir diese Dinge, indem er 
fortrückte, vorzuzeigen, mir das Glück auf eine komisch- 
pathetische Weise vorzurühmen, daß ich mich in so 
vortrefllicher Handschrift verewigt sah, und zwar auf 
eine Art, die keine Druckerpresse zu erreichen im Stande 
sei, gab abermals Veranlassung, die schönsten Stunden 
durchzubringen. 


Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um desto 
eifriger trieb, als die Abschrift schöner und sorgfältiger 
vorrückte, neigte sich nunmehr gänzlich zum Natür- 
liehen, zum Wahren; und wenn die Gegenstände auch 
nicht immer bedeutend sein konnten, so suchte ich sie 
doch immer rein und scharf auszudrücken, um so mehr, 
als mein Freund mir öfters zu bedenken gab, was das 
heißen wolle, einen Vers mit der Rabenfeder und Tu- 
sche auf holländisch Papier schreiben, was dazu für 
Zeit, Talent und Anstrengung gehöre, die man an nichts 
Leeres und Überflüssiges verschwenden dürfe.... 


... Ich hatte ihm! einige von meinen kleinen Ar- 
beiten gebracht, die er nicht übel behandelte. Allein 
gerade zu jener Zeit schrieb man mir von Hause, daß 
ich auf die Hochzeit meines Oheims nothwendig ein 


1 Clodius; vgl. 473, 18. 
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Gedicht liefern müsse. Ich fühlte mich so weit von 
jener leichten und leichtfertigen Periode entfernt, in 
welcher mir ein Aehnliches Freude gemacht hätte, und 
da ich der Lage selbst nichts abgewinnen konnte, so 
dachte ich meine Arbeit mit äußerlichem Schmuck auf 
das beste herauszustutzen. Ich versammelte daher den 
ganzen Olymp, um über die Heirath eines Frankfurter 
Rechtsgelehrten zu rathschlagen, und zwar ernsthaft 
genug, wie es sich zum Feste eines solchen Ehrenmanns 
wohl schickte. Venus und Themis hatten sich um seinet- 
willen überworfen; doch ein schelmischer Streich, den 
Amor der letzteren spielte, ließ jene den Proceß ge- 
winnen, und die Götter entschieden für die Heirath. 
Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhielt von 
Hause darüber ein schönes Belobungsschreiben, be- 
mühte mich mit einer nochmaligen guten Abschrift und 
hoffte, meinem Lehrer doch auch einigen Beifall abzu- 
nöthigen. Allein hier hatte ich’s schlecht getroffen. Er 
nahm die Sache streng, und indem er das Parodistische, 
was denn doch in dem Einfall lag, gar nicht beachtete, 
so erklärte er den großen Aufwand von göttlichen Mit- 
teln zu einem so geringen menschlichen Zweck für äußerst 
tadelnswerth, verwies den Gebrauch und Mißbrauch sol- 
cher mythologischen Figuren als eine falsche, aus pe- 
dantischen Zeiten sich herschreibende Gewohnheit, fand 
den Ausdruck bald zu hoch, bald zu niedrig und hatte 
zwar im Einzelnen der rothen Tinte nicht geschont, ver- 
sicherte jedoch, daß er noch zu wenig gethan habe. 
Solche Stücke wurden zwar anonym vorgelesen und 
recensirt; allein man paßte einander auf, und es blieb 
kein Geheimniß, daß diese verunglückte Götterversamm- 
lung mein Werk gewesen sei. Da mir jedoch seine 
Kritik, wenn ich seinen Standpunct annahm, ganz richtig 


Die Erzählung geht hier in den Anfang des Jahres 1766 zurück, 
vgl. 4, 5/10. 7, 21. 
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zu sein schien, und jene Gottheiten, näher besehen, frei- 
lich nur hohle Scheingestalten waren, so verwünschte 
ich den gesammten Olymp, warf das ganze mythische 
Pantheon weg, und seit jener Zeit sind Amor und Luna 
die einzigen Gottheiten, die in meinen kleinen Gedichten 
allenfalls auftreten.! 


Man übertrug ihm [Clodius] gewöhnlich die Gedichte, 
welche sich bei feierlichen Gelegenheiten nothwendig 
machten. Er folgte in der sogenannten Ode der Art, 
deren sich Ramler bediente, den sie aber auch ganz 
allein kleidete. Clodius aber hatte sich als Nachahmer 
besonders die fremden Worte gemerkt, wodurch jene 
Ramlerschen Gedichte mit einem majestätischen Pompe 
auftreten, der, weil er der Größe seines Gegenstandes und 
der übrigen poetischen Behandlung gemäß ist, auf Ohr, 
Gemüth und Einbildungskraft eine sehr gute Wirkung 
thut. Bei Clodius hingegen erschienen diese Ausdrücke 
fremdartig, indem seine Poesie übrigens nicht geeignet 
war, den Geist auf irgend eine Weise zu erheben, 

Solche Gedichte mußten wir nun oft schön gedruckt 
und höchlich gelobt vor uns sehen, und wir fanden es 
höchst anstößig, daß er, der uns die heidnischen Götter 
verkümmert hatte, sich nun eine andere Leiter auf den 
Parnaß aus griechischen und römischen Wortsprossen 
zusammenzimmern wollte. Diese oft wiederkehrenden 
Ausdrücke prägten sich fest in unser Gedächtniß, und 
zu lustiger Stunde, da wir in den Kohlgärten den trefi- 
lichsten Kuchen verzehrten, fiel mir auf einmal ein, 
jene Kraft- und Machtworte in ein Gedicht an den 
Kuchenbäcker Händel? zu versammeln. Gedacht, ge- 


ı Nicht wörtlich zu nehmen (Zephyr, Äolus!); vgl. 477,5/7. 502,9/12. 
2 G. schreibt: Hendel; der Bäcker hieß Samuel Händel (vgl. Bie- 
dermann: G.-Leipzig 1, 82). 
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than! Und so stehe es denn auch hier, wie es an eine 
Wand des Hauses mit Bleistift angeschrieben wurde:! 


Dieses Gedicht stand lange Zeit unter so vielen an- 
deren, welche die Wände jener Zimmer verunzierten, 
ohne bemerkt zu werden, und wir, die wir uns genug- 
sam daran ergötzt hatten, vergaßen es ganz und gar 
über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clo- 
dius mit seinem ‚Medon‘ hervor, dessen Weisheit, Groß- 
muth und Tugend wir unendlich lächerlich fanden, so 
sehr auch die erste Vorstellung des Stücks beklatscht 
wurde.” Ich machte gleich Abends, als wir zusammen 
in unser Weinhaus kamen, einen Prolog in Knittel- 


versen, wo Arlekin mit zwei großen Säcken auftritt, 


sie an beide Seiten des Prosceniums stellt und nach 
verschiedenen vorläufigen Späßen den Zuschauern ver- 
traut, daß in den beiden Säcken moralisch-ästhetischer 
Sand befindlich sei, den ihnen die Schauspieler sehr 
häufig in die Augen werfen würden. Der eine sei näm- 
lich mit Wohlthaten gefüllt, die nichts kosteten, und 
der andere mit prächtig ausgedrückten Gesinnungen, die 
nichts hinter sich hätten. Er entfernte sich ungern und 
kam einigemal wieder, ermahnte die Zuschauer ernst- 
lich, sich an seine Warnung zu kehren und die Augen 
zuzumachen, erinnerte sie, wie er immer ihr Freund 
gewesen und es gut mit ihnen gemeint, und was der- 
gleichen Dinge mehr waren. Dieser Prolog wurde auf 
der Stelle von Freund Horn im Zimmer gespielt; doch 
blieb der Spaß ganz unter uns, es ward nicht einmal 
eine Abschrift genommen, und das Papier verlor sich 
bald. Horn jedoch, der den Arlekin ganz artig vorge- 
stellt hatte, ließ sich’s einfallen, mein Gedicht an Hän- 


Folgt das 473, 31. 477, 8 genannte Gedicht. 


Vgl. Drama 4, 58, 25/7. Die Aufführung hatte 1767 August 24 
Statt gefunden. 


a 


je 


0 


ww 


5 


35 


[1015] 1811 FEBRUAR ENDE. 525 


del um mehrere Verse zu erweitern! und es zunächst 
auf den ‚Medon‘ zu beziehen. Er las es uns vor, und 
wir konnten keine Freude daran haben, weil wir die Zu- 
sätze nicht eben geistreich fanden, und das erste, in 

5 einem ganz anderen Sinn geschriebene Gedicht uns ent- 
stellt vorkam. Der Freund, unzufrieden über unsere 
Gleichgültigkeit, ja unseren Tadel, mochte es Andern 
vorgezeigt haben, die es neu und lustig fanden. Nun 
machte man Abschriften davon, denen der Ruf des 

ı0 Ülodiusschen ‚Medons‘ sogleich eine schnelle Publicität 
verschafite.® Allgemeine Mißbilligung erfolgte hierauf, 
und die Urheber (man hatte bald erfahren, daß es aus 
unserer Clique hervorgegangen war) wurden höchlich 
getadelt: denn seit Cronegks und Rosts Angriffen auf 

ı5 Gottsched war dergleichen nicht wieder vorgekommen. 
Wir hatten uns ohnehin früher schon zurückgezogen, 
und nun befanden wir uns gar im Falle der Schuhu 
gegen die übrigen Vögel. .... 

20 Das Gleiche? sagte mir wohl irgend ein Gutdenken- 
der, der meine Productionen sah, besonders wenn sie 
sich auf die Außenwelt bezogen. Ich beobachtete diese, 
so gut ich konnte, fand aber daran wenig Erbauliches 
und mußte noch immer genug von dem Meinigen hinzu- 

23 thun, um sie nur erträglich zu finden. 

DuW. IL, 7. — W. 27, 85, 14/23. 87, 9/11. 88, 14/21. 101, 


21 — 104, 10. 108, 22 — 110, 9. 116, 13/26. 133, 6 — 134, 7. 
135, 19 — 136, 2. 137, 15 — 142, 22. 145, 22/8. 


1 Vgl. diese erweiterte Fassung W. 38, 220f. 

30 2 In DuW. II, 9 erwähnt G. diese Angelegenheit nochmals, indem 
er „eines Freundes in Frankfurt“ gedenkt und hinzufügt: ‚(es 
war derselbe, der mein Gedicht an den Kuchenbäcker Händel 
amplifieirt auf ‚Medon‘ angewendet und dessen allgemeine Ver- 
breitung verursacht hatte)“; man hatte sich angewöhnt, Horn 

35 „von jenem Streich an, der uns so manchen Verdruß gemacht, 

. von Zeit zu Zeit mit Mystificationen zu verfolgen‘‘ (W. 27, 
243, 12/24). 
3 Daß es G’n noch „an Erfahrung fehle“. 
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[Zwischen Februar Ende und 1812 Juni.] 1016 
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[Zu 1768, Leipzig.] Zu jener Zeit war das ‚Leben der 
Maler‘ von d’Argenville in’s Deutsche übersetzt;! ich er- 
hielt es ganz frisch und studirte es emsig genug. Dieß 
schien Oesern zu gefallen, und er verschaffte uns Ge- 
legenheit, aus den großen Leipziger Sammlungen man- 
ches Portefeuille zu sehen, und leitete uns dadurch zur 
Geschichte der Kunst ein. Aber auch diese Uebungen 
brachten bei mir eine andere Wirkung hervor, als er 
im Sinn haben mochte. Die mancherlei Gegenstände, 
welche ich von den Künstlern behandelt sah, erweckten 
das poetische Talent in mir, und wie man ja wohl ein 
Kupfer zu einem Gedicht macht, so machte ich nun 
Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem ich 
mir die darauf vorgestellten Personen in ihrem vorher- 
gehenden und nachfolgenden Zustande zu vergegenwär- 
tigen, bald auch ein kleines Lied, das ihnen wohl ge- 
ziemt hätte, zu dichten wußte, und so mich gewöhnte, 
die Künste in Verbindung mit einander zu betrachten. 
Ja, selbst die Fehlgrifie, die ich that, daß meine Ge- 
dichte manchmal beschreibend wurden, waren mir in 
der Folge, als ich zu mehrerer Besinnung kam, nütz- 
lich, indem sie mich auf den Unterschied der Künste 
aufmerksam machten. Von solchen kleinen Dingen stan- 
den mehrere in der Sammlung, welche Behrisch ver- 
anstaltet hatte; es ist aber nichts davon übrig geblieben. ? 


. . . Wir? trieben manches gemeinschaftlich, und der 
älteste componirte einige meiner Lieder, die, gedruckt, 


seinen Namen, aber nicht den meinigen führten und: 


Von Volkmann, 1767/8. 
Vgl. 520, 24. Eines dieser Gedichte soll nach G. y. Loeper (WH. 
21, 311) .An Flora‘ betitelt gewesen sein. 


G. und die mit ihm beinahe gleichalterigen Brüder Bernhard 
Theodor und Christian Gottlob Breitkopf. 
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wenig bekannt geworden sind.' Ich habe die besseren 
ausgezogen und zwischen meinen übrigen kleinen Poesien 
eingeschaltet. ... 


5 [Zu 1770 Frühjahr.] Auch waren mir die Gedichte, 
die ich in Leipzig verfaßt hatte, schon zu gering, und 
sie schienen mir kalt, trocken und in Absicht dessen, 
was die Zustände des menschlichen Herzens oder Geistes 
ausdrücken sollte, allzu oberflächlich. Dieses bewog mich, 

ı0 als ich nun abermals das väterliche Haus verlassen 
und auf eine zweite Akademie ziehen sollte, wieder ein 
großes Haupt-Autodafe über meine Arbeiten zu ver- 
hängen. Mehrere angefangene Stücke, .. nebst vielen an- 
dern Gedichten, Briefen und Papieren wurden dem 

15 Feuer übergeben, und kaum blieb etwas verschont außer 
dem Manuscript von Behrisch,? die ‚Laune des Ver- 
liebten‘ und die ‚Mitschuldigen‘, . 

DuW. IL, 8. — W. 27, 159, 12 — 160, 8. 178, 24 — 179,1. 
219, 6 — 217, 4. 


20 ||März, Weimar, oder 1812 Mai, Karlsbad.] 1017 
[Zu 1771 Frühling und Sommer, Straßburg.] Unter 
diesen Umgebungen? trat unversehens die Lust zu dich- 
ten, die ich lange nicht gefühlt hatte, wieder hervor. 
Ich legte für Friederiken manche Lieder bekannten Me- 
25 lodien unter. Sie hätten ein artiges Bändchen gegeben; 
wenige davon sind übrig geblieben, man wird sie leicht 

aus meinen übrigen herausfinden.* 
Da ich meiner wunderlichen Studien und übrigen 
Verhältnisse wegen doch öfters nach der Stadt zurück- 
so  zukehren genöthigt war, so entsprang dadurch für un- 


t Die 17, 29/33 genannte Sammlung, 

2 Das 11, 27f. genannte. 

3 In Sessenheim und Straßburg, 

4 Außer Nr. 34 die 58, 23/34 genannten; vgl. auch 528, 10 und. 
3 zu „Erwache, Friedericke“ M, Friedlaender: SdGG. 11, 131, 
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sere Neigung ein neues Leben, das uns vor allem Un- 
angenehmen bewahrte, was an solche kleine Liebes- 
händel als verdrießliche Folge sich gewöhnlich zu schlie- 
Ben pflegt. Entfernt von mir, arbeitete sie für mich und 
dachte auf irgend eine neue Unterhaltung, wenn ich zu- 
rückkäme; entfernt von ihr, beschäftigte ich mich für 
sie, um durch eine neue Gabe, einen neuen Einfall ihr 
wieder neu zu sein. Gemalte Bänder waren damals eben 
erst Mode geworden; ich malte ihr gleich ein paar Stücke 
und sendete sie mit einem kleinen Gedicht! voraus, da 
ich dießmal länger, als ich gedacht, ausbleiben mußte. ... 


In so gestimmter und aufgeregter Gesellschaft gelang 
mir manche angenehme Fahrt nach dem oberen Elsaß, 
woher ich aber eben deßhalb keine sonderliche Beleh- 
rung zurückbrachte. Die vielen kleinen Verse, die uns 
bei jeder Gelegenheit entquollen, und die wohl eine 
muntere Reisebeschreibung ausstatten konnten, sind ver- 
loren gegangen.” In dem Kreuzgange der Abtei Mols- 
heim bewunderten wir die farbigen Scheibengemälde ; 
in der fruchtbaren Gegend zwischen Colmar und Schlett- 
stadt ertönten possierliche Hymnen an Ceres, indem 
der Verbrauch so vieler Früchte umständlich ausein- 
andergesetzt und angepriesen, auch die wichtige Streit- 


frage über den freien oder beschränkten Handel der- : 


selben sehr lustig genommen wurde. In Ensisheim sahen 
wir den ungeheuren Aörolithen, in der Kirche aufge- 
hangen, und spotteten, der Zweifelsucht jener Zeit ge- 
mäß, über die Leichtgläubigkeit der Menschen, nicht vor- 


ahnend, daß dergleichen luftgeborne Wesen, wo nicht: 


auf unsern eignen Acker herabfallen, doch wenigstens 
in unsern Oabinetten sollten verwahrt werden. 
DuW. ILL, 11. — W. 28, 31, 18 — 32,11. 78,19 — 79, 11. 


1 Das 58, 28 genannte, 
2 Auch bis jetzt nicht wieder aufgetaucht. 
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März 10, Weimar. 1018 


[Vormittags] Gesang: .. , ‚Johanna Sebus‘! und Canons.? 
Tgb. 4, 190, 98. 


[März 12/3, Weimar.] 1019 


5 


10 


15 


[Zu 1770 Mai Anfang, Straßburg.] Vor Ankunft der 
Königin? hatte man die ganz vernünftige Anordnung 
gemacht, daß sich keine mißgestalteten Personen, keine 
Krüppel und ekelhaften Kranken auf ihrem Wege zeigen 
sollten. Man scherzte hierüber, und ich machte ein klei- 
nes französisches Gedicht,* worin ich die Ankunft Christi, 
welcher besonders der Kranken und Lahmen wegen auf 
der Welt zu wandeln schien, und die Ankunft der Kö- 
nigin, welche diese Unglücklichen verscheuchte, in Ver- 
gleichung brachte. Meine Freunde ließen es passiren; 
ein Franzose hingegen, der mit uns lebte, kritisirte sehr 
unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleich, wie es 
schien, nur allzu gründlich, und ich erinnere mich nicht, 
nachher je wieder ein französisches Gedicht gemacht 
zu haben. 

DuW. IL, 9. — W. 27,241, 283 — 242, 14: 


[März 15, Weimar.] 1020 
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Daß Ew. Durchlaucht ich nicht früher auf ein so 
gnädiges Schreiben, auf eine so gehaltvolle Sendung und 
auf das dankbarlichste geantwortet,? will ich nicht ent- 
schuldigen, da ich das gegenwärtige mit der sonderbaren 
Paradoxie anfangen muß, daß ich es ungern absende. 
Denn mein fester Vorsatz war, in diesen Tagen die ver- 
sprochne Scene [,‚Rinaldo‘] zu vollenden und sie Ew. Durch- 
laucht zum Beweis meiner erkenntlichen Verehrung ein- 


Vgl. 483, 5 — 484,4. (Der 10. war ein Sonntag, vgl. 530, 24/6.) 
Darunter wohl die 498, 33 und in Nr. 1002 genannten. 

Maria Antonia, Erzherzogin von Oesterreich, Dauphine von 
Frankreich; ihre Ankunft in Straßburg erfolgte Mai 7. 

Nicht bekannt. 


Vgl. 505, 16/22. 509, 34f. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 34 
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zureichen. Aber die Zerstreuung war so groß, daß ich 
mich an das Ufer jener einsamen Insel im Geiste nicht 
versetzen konnte: denn einsam stell’ ich mir sie vor. 
Armida hat vor Verdruß über den Abtrünnigen schon 
Pallast und Garten zerstört, ist auf und davon gegangen 5 
und hat den Reuigen zwischen Felsen und Meer zu- 
rückgelassen. So wüste nun auch die Gegend ist, so 
hält sie ihn doch noch fest, und er hat Zeit, sein ver- 
gangnes Glück zu recapituliren, indessen ihn seine Ge- 
fährten, deren ich ihm einige mehr zutheile, um ein 10 
gutes Chor zu erhalten, zur schnellen Abreise vergebens 
anmahnen. 

Dieses wäre das Programm; es scheint mir günstig 
für eine Scene, die nur von einer Solostimme, begleitet 
durch Chor, soll ausgeführt werden. Vom Componisten 15 
hängt es ja ohnedem ab, inwiefern er die Glieder des 
Chors auch einzeln oder zu zwei will eintreten lassen, 
um Duett- und Terzetttheile zu bilden. Mißfällt der 
Gegenstand Ew. Durchlaucht nicht ganz, so hofie ich 


ehstens damit aufzuwarten.! 20 
An den Prinzen Friedrich von Gotha.— Br. 22, 56, 12 — 57,16. 


März 18, Weimar. 1021 
Lassen Sie mich oft von sich hören, ob wir Sie gleich 

oft genug hören. ‚Johanna Sebus‘ wird bei unsern musi- 
calischen Sonntagsversammlungen oft genug wiederge- 
fordert? und geht charmant; ich könnte hoffen, daß 
Sie zufrieden sein würden. Mit Instrumenten haben wir 


es noch nicht aufgeführt.’ 
An Zelter. — Br. 22, 68, 21/7. 


uw 
on 


1 Vgl. Z. 34f. und Nr. 1024/7. 30. 
2 Vgl. Nr. 1018; auch Sonntag den 17. („Musik. Viele Damen“, 
Tgb. 4, 191, 21) dürfte demnach ‚Johanna Sebus‘ zu Gehör ge- 
kommen sein. 
8 — März 20, der Prinz Friedrich von Gotha an G.: erinnert an 
das in Nr. 1020 Genannte (vgl. Br. 22, 422); vgl. Nr. 1024/7. 38. 
— März 21, Zelter an G.: dankt für die 512, 16 genannten 
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I[Frühling oder Sommer (vor August 7).] 1022 
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[Zu 1759/65, Frankfurt.] Als das Werk fertig war,! 
denn es kam zu meiner eignen Verwunderung wirklich 
zu Stande, bedachte ich, daß von den vorigen Jahren 
mancherlei Gedichte vorhanden seien,” die mir auch 
jetzt nicht verwerflich schienen, welche, in Ein Format 
mit ‚Joseph‘ zusammengeschrieben, einen ganz artigen 
Quartband ausmachen würden, dem man den Titel ‚Ver- 
mischte Gedichte‘ geben könnte; welches mir sehr wohl 
gefiel, weil ich dadurch im Stillen bekannte und be- 
rühmte Autoren nachzuahmen Gelegenheit fand.® Ich 
hatte eine gute Anzahl sogenannter Anakreontischer 
Gedichte verfertigt,* die mir wegen der Bequemlichkeit 
des Sylbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts sehr 
wohl von der Hand gingen. Allein diese durfte ich 
nicht wohl aufnehmen, weil sie keine Reime hatten, 
und ich doch vor Allem meinem Vater etwas Ange- 
nehmes zu erzeigen wünschte. Desto mehr schienen mir 
geistliche Oden hier am Platz, dergleichen ich zur Nach- 
ahmung des ‚Jüngsten Gerichts‘ von Elias Schlegel 


Lieder; ‚Das Schweizerische ist sogleich auf gut Schweizerisch 
componirt worden; ich will’s nur ausgähren lassen, dann sollen 
Sie es haben‘ (G.-Zelter 1, 446). 
Das Z.7 genannte biblische Epos ‚Joseph‘ aus dem Jahre 1762 
(vgl. Epos 1, 200). 
Vgl. Z. 12£. 19. 
G. denkt an die so betitelten, freilich erst nach 1762 erschie- 
nenen, Gedichtsammlungen von Rost (1769), Gellert (1770), La- 
vater (1785), Johann Adolf Schlegel (1787) und Anderen (die 
schon 1710 erschienenen ‚Vermischten Gedichte‘ von Joh. Bern- 
hard Menke sind ihm schwerlich bekannt gewesen). 
Unbekannt, ebenso die Z. 19 genannten Oden; doch finden sich 
vielleicht einige der ‚Anakreontischen Lieder‘ überarbeitet im 
Buch ‚Annette‘ wieder (vgl. 519, 19f.). 
Da von dem Genannten ein ‚Jüngstes Gericht‘ nicht bekannt 
ist, liegt Verwechslung vor, vielleicht mit Adolf Schlegels Ge- 
dicht ‚Über die Strafgerechtigkeit Gottes‘ oder mit einer der 
Oden von J. A, Cramer. 

34* 
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sehr eifrig versucht hatte. Eine zur Feier der Höllen- 
fahrt Christi geschriebene! erhielt von meinen Eltern 
und Freunden viel Beifall, und sie hatte das Glück, 
mir selbst noch einige Jahre zu gefallen. Die sogenann- 
ten Texte der sonntägigen Kirchenmusiken, welche jedes- 
mal gedruckt zu haben waren, studirte ich fleißig. Sie 
waren freilich sehr schwach, und ich durfte wohl glau- 
ben, daß die meinigen, deren ich mehrere nach der 
vorgeschriebenen Art verfertigt hatte,” eben so gut ver- 
dienten, componirt und zur Erbauung der Gemeinde 
vorgetragen zu werden. Diese und mehrere dergleichen 
hatte ich seit länger als einem Jahre mit eigener Hand 
abgeschrieben, weil ich durch diese Privatübung von 
den Vorschriften des Schreibemeisters entbunden wurde. 
Nunmehr aber ward alles redigirt und in gute Ordnung 
gestellt, und es bedurfte keines großen Zuredens, um 
solche von jenem schreibelustigen jungen Manne® rein- 
lich abgeschrieben zu sehen. Ich eilte damit zum Buch- 
binder, und als ich gar bald den saubern Band meinem 
Vater überreichte, munterte er mich mit besonderem 
Wohlgefallen auf, alle Jahre einen solchen Quartanten* 
zu liefern; welches er mit desto größerer Überzeugung 
that, als ich das alles nur in sogenannten Nebenstun- 
den geleistet hatte. 
DuW. 1,4. — W. 26, 225, 1-226, 15. 


[Frühling oder Sommer.] ; 1023 


[Zu 1763, Frankfurt.] Einst begegneten wir? uns in 
den Alleen, die zwischen dem innern und äußern Sanct- 
Gallen-Thor einen sehr angenehmen Spaziergang dar- 


1 Entstanden 1765; vgl. 13, 3. 


[18 
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137 
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2 Unbekannt; vgl. 575, 26/30. 

3 Clauer (vgl. Epos 1, 203, 30/5). 

* Vgl. 10, 26/8. 518, 25. 

5 G. und der, schon in Buch 2 erwähnte, unter dem Namen „Py- 
lades“ eingeführte Freund und Altersgenosse. 
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boten. Wir hatten uns kaum begrüßt, als er, zu mir 
sagte: „Es geht mir mit deinen Versen noch immer 
wie sonst. Diejenigen, die du mir neulich mittheiltest, 
habe ich einigen lustigen Gesellen vorgelesen, und kei- 
ner will glauben, daß du sie gemacht habest.“ — Laß 
es gut sein, versetzte ich; wir wollen sie machen, uns 
daran ergötzen, und die Andern mögen davon denken 
und sagen, was sie wollen. 

„Da kommt eben der Ungläubige!‘“ sagte mein Freund. 
— Wir wollen nicht davon reden, war meine Antwort. 
Was hilft’s®? man bekehrt sie doch nicht. — „Mit 
nichten,‘“ sagte der Freund; ‚ich kann es ihm nicht 
so hingehen lassen.“ 

Nach einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte 
es der für mich nur allzu wohlgesinnte junge Gesell nicht 
lassen, und sagte mit einiger Empfindlichkeit gegen 
jenen: ‚Hier ist nun der Freund, der die hübschen 
Verse gemacht hat, und die ihr ihm nicht zutrauen 
wollt.“ — Er wird es gewiß nicht übel nehmen, ver- 
setzte jener: denn es ist ja eine Ehre, die wir ihm er- 
weisen, wenn wir glauben, daß weit mehr Gelehrsam- 
keit dazu gehöre, solche Verse zu machen, als er bei 
seiner Jugend besitzen kann. — Ich erwiederte etwas 
Gleichgültiges; mein Freund aber fuhr fort: „Es wird 
nicht viel Mühe kosten, euch zu überzeugen. Gebt ihm 
irgend ein Thema auf, und er macht euch ein Gedicht 
aus dem Stegreif.‘“ — Ich ließ es mir gefallen, wir 
wurden einig, und der Dritte fragte mich: ob ich mich 
wohl getraue, einen recht artigen Liebesbrief in Versen 
aufzusetzen, den ein verschämtes junges Mädchen an 
einen Jüngling schriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. 
— Nichts ist leichter als das, versetzte ich, wenn wir 
nur ein Schreibzeug hätten. — Jener brachte seinen 
Taschenkalender hervor, worin sich weiße Blätter in 
Menge befanden, und ich setzte mich auf eine Bank, 
zu schreiben. Sie gingen indeß auf und ab und ließen 
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mich nicht aus den Augen. Sogleich faßte ich die Si- 
tuation in den Sinn und dachte mir, wie artig es sein 
müßte, wenn irgend ein hübsches Kind mir wirklich 
gewogen wäre und es mir in Prosa oder in Versen ent- 
decken wollte. Ich begann daher ohne Anstand meine 
Erklärung und führte sie in einem zwischen dem Knittel- 
vers und Madrigal schwebenden Sylbenmaße mit mög- 
lichster Naivetät in kurzer Zeit dergestalt aus, daß, als 
ich dieß Gedichtchen! den beiden vorlas, der Zweiller 
in Verwunderung und mein Freund in Entzücken ver- 10 


Di 


setzt wurde. Jenem konnte ich auf sein Verlangen das 
Gedicht um so weniger verweigern, als es in seinen Ka- 
lender geschrieben war, und ich das Document meiner 
Fähigkeiten gern in seinen Händen sah. Er schied unter 
vielen Versicherungen von Bewunderung und Neigung ı5 
und wünschte nichts mehr, als uns öfters zu begegnen, 
und wir machten aus, bald zusammen auf’s Land zu 
gehen. 

Unsre Partie kam zu Stande, zu der sich noch meh- 
rere junge Leute von jenem Schlage gesellten. Es waren 20 
Menschen aus dem mittlern, ja, wenn man will, aus 
dem niedern Stande, denen es an Kopf nicht fehlte, 
und die auch, weil sie durch die Schule gelaufen, manche 
Kenntniß und eine gewisse Bildung hatten. In einer 
großen, reichen Stadt gibt es vielerlei Erwerbzweige. 
Sie halfen sich durch, indem sie für die Advocaten 
schrieben, Kinder der geringern Classe durch Haus- 
unterricht etwas weiter brachten, als es in Triwvial- 
schulen zu geschehen pflegt. Mit erwachsenern Kindern, 
welche confirmirt werden sollten, repetirten sie den Re- 30 
ligionsunterricht, liefen dann wieder den Mäklern oder 
Kaufleuten einige Wege und thaten sich Abends, be- 
sonders aber an Sonn- und Feiertagen, auf eine frugale 
Weise etwas zu Gute. 


w 
oa 


! Unbekannt; ebenso die antwortende Epistel (vgl. 535, 10/27) und 35 
der zweite Liebesbrief des Mädchens (vgl. 537, 21 — 538, 17). 
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Indem sie nun unterwegs meine Liebesepistel auf das 
beste herausstrichen, gestanden sie mir, daß sie einen 
sehr lustigen Gebrauch davon gemacht hätten: sie sei 
nämlich mit verstellter Hand abgeschrieben und mit 
einigen nähern Beziehungen einem ungebildeten jungen 
Manne zugeschoben worden, der nun in der festen Ueber- 
zeugung stehe, ein Frauenzimmer, dem er von fern den 
Hof gemacht, sei in ihn aufs äußerste verliebt und 
suche Gelegenheit, ihm näher bekannt zu werden. Sie 
vertrauten mir dabei, er wünsche nichts mehr, als ihr 
auch in Versen antworten zu können; aber weder bei 
ihm, noch bei ihnen finde sich Geschick dazu, weßhalb 
sie mich inständig bäten, die gewünschte Antwort selbst 
zu verfassen. 

Mystificationen sind und bleiben eine Unterhaltung 
für müßige, mehr oder weniger geistreiche Menschen. 
Eine läßliche Bosheit, eine selbstgefällige Schadenfreude 
sind ein Genuß für diejenigen, die sich weder mit sich 
selbst beschäftigen, noch nach außen heilsam wirken 
können. Kein Alter .ist ganz frei von einem solchen 
Kitzel. Wir hatten uns in unsern Knabenjahren ein- 
ander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf solchen 
Mystificationen und Attrapen; der gegenwärtige Scherz 
schien mir nicht weiter zu gehen, ich willigte ein; sie 
theilten mir manches Besondere mit, was der Brief ent- 
halten sollte, und wir brachten ihn schon fertig mit 
nach Hause. 

Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund 
dringend eingeladen, an einem Abendfeste jener Gesell- 
schaft Theil zu nehmen. Der Liebhaber wolle es dieß- 
mal ausstatten und verlange dabei ausdrücklich, dem 
Freunde zu danken, der sich so vortrefilich als poeti- 
scher Secretär erwiesen. 

Wir kamen spät genug zusammen, die Mahlzeit war 
die frugalste, der Wein trinkbar; und was die Unter- 
haltung betraf, so drehte sie sich fast gänzlich um die 
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Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht sehr auf- 
geweckten Menschen, der nach wiederholter Lesung des 
Briefes nicht weit davon war, zu glauben, er habe ihn 
selbst geschrieben. 

Meine natürliche Gutmüthigkeit ließ mich an einer 5 
solchen boshaften Verstellung wenig Freude finden, und 
die Wiederholung desselben Themas ekelte mich bald 
an. Gewiß, ich brachte einen verdrießlichen Abend hin, 
wenn nicht eine unerwartete Erscheinung mich wieder 
belebt hätte. Bei unserer Ankunft stand bereits der 10 
Tisch reinlich und ordentlich gedeckt, hinreichender 
Wein aufgestellt; wir setzten uns und blieben allein, 
ohne Bedienung nöthig zu haben. Als es aber doch zu- 
letzt an Wein gebrach, rief einer nach der Magd; allein 
statt derselben trat ein Mädchen herein, von ungemeiner 15 
und, wenn man sie in ihrer Umgebung sah, von un- 
glaublicher Schönheit. — ‚Was verlangt ihr?‘ sagte sie, 
nachdem sie auf eine freundliche Weise guten Abend 
geboten: ‚‚die Magd ist krank und zu Bette. Kann ich 


euch dienen?“ — Es fehlt an Wein, sagte der eine. 20 
Wenn du uns ein paar Flaschen holtest, so wäre es 
sehr hübsch. — Thu’ es, Gretchen, sagte der andere; 
es ist ja nur ein Katzensprung. — „Warum nicht!“ 


versetzte sie, nahm ein paar leere Flaschen vom Tisch 
und eilte fort. Ihre Gestalt war von der Rückseite fast 25 
noch zierlicher. Das Häubchen saß so nett auf dem 
kleinen Kopfe, den ein schlanker Hals gar anmuthig 
mit Nacken und Schultern verband. Alles an ihr schien 
auserlesen, und man konnte der ganzen Gestalt um so 
ruhiger folgen, als die Aufmerksamkeit nicht mehr durch 30 
die stillen, treuen Augen und den lieblichen Mund allein 
angezogen und gefesselt wurde. Ich machte den Ge- 
sellen Vorwürfe, daß sie das Kind in der Nacht allein 
ausschickten; sie lachten mich aus, und ich war bald 
getröstet, als sie schon wiederkam: denn der Schenk- 35 
wirth wohnte nur über die Straße. — Setze dich da- 
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für auch zu uns, sagte der eine. Sie that es, aber lei- 
der kam sie nicht neben mich. Sie trank ein Glas auf 
unsre Gesundheit und entfernte sich bald, indem sie 
uns rieth, nicht gar lange beisammen zu bleiben und 
überhaupt nicht so laut zu werden: denn die Mutter 
wolle sich eben zu Bette legen. Es war nicht ihre 
Mutter, sondern die unserer Wirthe. 

Die Gestalt dieses Mädchens verfolgte mich von dem 
Augenblick an auf allen Wegen und Stegen; es war 
der erste bleibende Eindruck, den ein weibliches Wesen 
auf mich gemacht hatte; und da ich einen Vorwand, sie 
im Hause zu sehen, weder finden konnte, noch suchen 
mochte, ging ich ihr zu Liebe in die Kirche und hatte 
bald ausgespürt, wo sie saß; und so konnte ich wäh- 
rend des langen protestantischen Gottesdienstes mich 
wohl satt an ihr sehen. Beim Herausgehen getraute 
ich mich nicht, sie anzureden, noch weniger sie zu be- 
gleiten, und war schon selig, wenn sie mich bemerkt 
und gegen einen Gruß genickt zu haben schien. Doch 
ich sollte das Glück, mich ihr zu nähern, nicht lange 
entbehren. Man hatte jenen Liebenden, dessen poeti- 
scher Secretär ich geworden war, glauben gemacht, der 
in seinem Namen geschriebene Brief sei wirklich an 
das Frauenzimmer abgegeben worden, und zugleich seine 
Erwartung auf's äußerste gespannt, daß nun bald eine 
Antwort darauf erfolgen müsse. Auch diese sollte ich. 
schreiben, und die schalkische Gesellschaft ließ mich 
durch Pylades auf’s inständigste ersuchen, allen meinen 
Witz. aufzubieten und alle meine Kunst zu verwenden, 
daß dieses Stück recht zierlich und vollkommen werde. 

In Hoffnung, meine Schöne wiederzusehen, machte 
ich mich ‚sogleich an’s Werk und dachte mir nun alles, 
was. mir höchst wohlgefällig sein würde, wenn Gretchen 
es mir schriebe. Ich glaubte, alles so aus ihrer Gestalt, 
ihrem Wesen, ihrer Art, ihrem Sinn herausgeschrieben 
zu haben, daß ich mich des Wunsches nicht enthalten 
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konnte, es möchte wirklich so sein, und mich in Ent- 
zücken verlor, nur zu denken, daß etwas Aehnliches 
von ihr an mich könnte gerichtet werden. So mystifi- 
eirte ich mich selbst, indem ich meinte, einen Andern 
zum Besten zu haben, und es sollte mir daraus noch 
manche Freude und manches Ungemach entspringen. 
Als ich abermals gemahnt wurde, war ich fertig, ver- 
sprach zu kommen und fehlte nicht zur bestimmten 
Stunde. Es war nur Einer von den jungen Leuten zu 
Hause; Gretchen saß am Fenster und spann; die Mutter 10 
ging ab und zu. Der junge Mensch verlangte, daß ich’s 
ihm vorlesen sollte; ich that es und las nicht ohne 
Rührung, indem ich über das Blatt weg nach dem 
schönen Kinde hinschielte, und da ich eine gewisse Un- 
ruhe ihres Wesens, eine leichte Röthe ihrer Wangen zu ı5 
bemerken glaubte, drückte ich nur besser und lebhafter 
aus, was ich von ihr zu vernehmen wünschte. Der 
Vetter, der mich oft durch Lobeserhebungen unterbro- 
chen hatte, ersuchte mich zuletzt um einige Abände- 
rungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilich mehr » 
auf Gretchens Zustand, als auf den jenes Frauenzim- 
mers paßten, das von gutem Hause, wohlhabend, in 
der Stadt bekannt und angesehen war. Nachdem der 
junge Mann mir die gewünschten Aenderungen articu- 
lirt und ein Schreibzeug herbeigeholt hatte, sich aber » 
wegen eines Geschäfts auf kurze Zeit beurlaubte, blieb 
ich auf der Wandbank hinter dem großen Tische sitzen 
und probirte die zu machenden Veränderungen auf der 
großen, fast den ganzen Tisch einnehmenden Schiefer- 
platte, mit einem Griffel, der stets im Fenster lag, weil 30 
man auf dieser Steinfläche oft rechnete, sich mancherlei 
notirte, ja die Gehenden und Kommenden sich sogar 
Notizen dadurch mittheilten. 

Ich hatte eine Zeit lang verschiedenes geschrieben und 
wieder ausgelöscht, als ich ungeduldig ausrief: es will 5 
nicht gehen! — ,„Desto besser!“ sagte das liebe Mäd- 
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chen, mit einem gesetzten Tone; „ich wünschte, es ginge 
gar nicht. Sie sollten sich mit solchen Händeln nicht 
befassen.‘ — Sie stand vom Spinnrocken auf, und, zu 
mir an den Tisch tretend, hielt sie mir mit viel Ver- 
stand und Freundlichkeit eine Strafpredigt. ‚‚Die Sache 
scheint ein unschuldiger Scherz; es ist ein Scherz, aber 
nicht unschuldig. Ich habe schon mehrere Fälle erlebt, 
wo unsere jungen Leute wegen eines solchen Frevels in 
große Verlegenheit kamen.‘ — Was soll ich aber thun? 
versetzte ich: der Brief ist geschrieben, und sie ver- 
lassen sich drauf, daß ich ihn umändern werde. — 
„Glauben Sie mir,“ versetzte sie, „und ändern ihn nicht 
um; ja, nehmen Sie ihn zurück, stecken Sie ihn ein, 
gehen Sie fort und suchen die Sache durch Ihren Freund 
in’s Gleiche zu bringen. Ich will auch ein Wörtchen 
mit drein reden: denn, sehen Sie, so ein armes Mäd- 
chen, als ich bin, und abhängig von diesen Verwandten, 
die zwar nichts Böses thun, aber doch oft um der Lust 
und des Gewinns willen manches Wagehalsige vorneh- 
men, ich habe widerstanden und den ersten Brief nicht 
abgeschrieben, wie man von mir verlangte; 'sie haben 
ihn mit verstellter Hand copirt, und so mögen sie auch, 
wenn es nicht anders ist, mit diesem thun. Und Sie, 
ein junger Mann aus gutem Hause, wohlhabend, unab- 
hängig, warum wollen Sie sich zum Werkzeug in einer 
Sache gebrauchen lassen, aus der gewiß nichts Gutes 
und vielleicht manches Unangenehme für Sie entspringen 
kann ?“ — Ich war glücklich, sie in einer Folge reden 
zu hören: denn sonst gab sie nur wenige Worte in das 
Gespräch. Meine Neigung wuchs unglaublich, ich war 
nicht Herr von mir selbst und erwiederte: Ich bin so 
unabhängig nicht, als Sie glauben, und was hilft mir, 
wohlhabend zu sein, da mir das Köstlichste fehlt, was 
ich wünschen dürfte, 

Sie hatte mein Concept der poetischen Epistel vor 
sich hingezogen und las es halb laut, gar hold und an- 
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muthig. „Das ist recht hübsch‘, sagte sie, indem sie 
bei einer Art naiver Pointe inne hielt: ‚nur Schade, 
daß es nicht zu einem bessern, zu einem wahren Ge- 
brauch bestimmt ist.“ — Das wäre freilich sehr wün- 
schenswerth, rief ich aus: wie glücklich müßte der sein, 
der von einem Mädchen, das er unendlich liebt, eine 
solche Versicherung ihrer Neigung erhielte! — ‚Es ge- 
hört freilich viel dazu,‘ versetzte sie, „und doch wird 
manches möglich.“ — Zum Beispiel, fuhr ich fort, wenn 
jemand, der Sie kennt, schätzt, verehrt und anbetet, 
Ihnen ein solches Blatt vorlegte und Sie recht drin- 
gend, recht herzlich und freundlich bäte, was würden 
Sie thun? — Ich schob ıhr das Blatt näher hin, das 
sie schon wieder mir zugeschoben hatte. Sie lächelte, 
besann sich einen Augenblick, nahm die Feder und 15 
unterschrieb. Ich kannte mich nicht vor Entzücken, 
sprang auf und wollte sie umarmen. — „Nicht küssen!“ 
sagte sie: „das ist so was Gemeines;! aber lieben, 
wenn’s möglich ist.“ Ich hatte das Blatt zu mir genom- 
men und eingesteckt. Niemand soll es erhalten, sagte 20 
ich, und die Sache ist abgethan! Sie haben mich ge- 
rettet. — „Nun vollenden Sie die Rettung,“ rief sie 
aus: „und eilen fort, ehe die Andern kommen, und Sie 
in Pein und Verlegenheit gerathen.“ Ich konnte mich 
nicht von ihr losreißen; sie aber bat mich so freund- 3 
lich, indem sie mit beiden Händen meine Rechte nahm 
und liebevoll drückte. Die Thränen waren mir nicht 
weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu sehen; ich drückte 
mein Gesicht auf ihre Hände und eilte fort. In mei- 
nem Leben hatte ich mich nicht in einer solchen Ver- 
wirrung befunden. 
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Die ersten Liebesneigungen einer unverdorbenen Ju- 


gend nehmen durchaus eine geistige Wendung. Die Natur 
scheint zu wollen, daß ein Geschlecht in dem andern 


! d.h. Alltägliches, im Gegensatz zur Seltenheit echter Liebe. 35 
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das Gute und Schöne sinnlich gewahr werde. Und so 
war auch mir durch den Anblick dieses Mädchens, durch 
meine Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und 
Vortrefflichen aufgegangen. Ich las meine poetische Epi- 
stel hundertmal durch, beschaute die Unterschrift, küßte 
sie, drückte sie an mein Herz und freute mich dieses 
liebenswürdigen Bekenntnisses. Je mehr sich aber mein 
Entzücken steigerte, desto weher that es mir, sie nicht 
unmittelbar besuchen, sie nicht wieder sehen und spre- 
chen zu können; denn ıch fürchtete die Vorwürfe der 
Vettern und. ihre Zudringlichkeit. Den guten Pylades, 
der die Sache vermitteln konnte, wußte ich nicht anzu- 
treffen. Ich machte mich daher den nächsten Sonntag 
auf nach Niederrad, wohin jene Gesellen gewöhnlich zu 
gehen pflegten, und fand sie auch wirklich. Sehr ver- 
wundert war ich jedoch, da sie mir, anstatt verdrieß- 
lich und fremd zu thun, mit frohem Gesicht entgegen- 
kamen. Der Jüngste besonders war sehr freundlich, 
nahm mich bei der Hand und sagte: „Ihr habt uns 
neulich einen schelmischen Streich gespielt, und wir 
waren auf Euch recht böse; doch hat uns Euer Ent- 
weichen und das Entwenden der poetischen Epistel auf 
einen guten Gedanken gebracht, der uns vielleicht sonst 
niemals aufgegangen wäre. Zur Versöhnung möget Ihr 
uns heute bewirthen, und dabei sollt Ihr erfahren, was 
es denn ist, worauf wir uns etwas einbilden, und was 
Euch gewiß auch Freude machen wird.‘ Diese Anrede 
setzte mich in nicht geringe Verlegenheit: denn ich 
hatte ungefähr so viel Geld bei mir, um mir selbst und 
einem Freunde etwas zu Gute zu thun; aber eine Ge- 
sellschaft, und besonders eine solche, die nicht immer 
zur rechten Zeit ihre Grenzen fand, zu gastiren, war 
ich keineswegs eingerichtet; ja dieser Antrag verwun- 
derte mich um so mehr, als sie sonst durchaus sehr 
ehrenvoll darauf hielten, daß jeder nur seine Zeche be- 
zahlte. Sie lächelten über meine Verlegenheit, und der 
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Jüngere fuhr fort: „Laßt uns erst in die Laube sitzen, 
und dann sollt Ihr das Weitre erfahren!“ Wir saßen, 
und er sagte: „Als Ihr die Liebesepistel neulich mit- 
genommen hattet, sprachen wir die ganze Sache noch 
einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir 
so ganz umsonst, andern zum Verdruß und uns zur 
Gefahr, aus bloßer leidiger Schadenfreude, Euer Talent 
mißbrauchen, da wir es doch zu unser Aller Vortheil 
benutzen könnten. Seht, ich habe hier eine Bestellung 
auf ein Hochzeitgedicht, sowie auf ein Leichencarmen. 10 
Das zweite muß gleich fertig sein, das erste hat noch 
acht Tage Zeit. Mögt Ihr sie machen, welches Euch 
ein Leichtes ist, so tractirt Ihr uns zweimal, und wir 
bleiben auf lange Zeit Eure Schuldner.‘ — Dieser Vor- 
schlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich hatte schon ı5 
von Jugend auf die Gelegenheitsgedichte, deren damals 
in jeder Woche mehrere circulirten, ja, besonders bei 
ansehnlichen Verheirathungen, dutzendweise zum Vor- 
schein kamen, mit einem gewissen Neid betrachtet, weil 
ich solche Dinge eben so gut, ja noch besser zu machen zo 
glaubte. Nun ward mir die Gelegenheit angeboten, mich 
zu zeigen, und besonders, mich gedruckt zu sehen. Ich 
erwies mich nicht abgeneigt. Man machte mich mit 
den Personalien, mit den Verhältnissen der Familie be- 
kannt; ich ging etwas abseits, machte meinen Entwurf » 
und führte einige Strophen aus. Da ich mich jedoch 
wieder zur Gesellschaft begab, und der Wein nicht 
geschont wurde, so fing das Gedicht an zu stocken, 
und ich konnte es diesen Abend nicht abliefern.. „Es 
hat noch bis morgen Abend Zeit,“ sagten sie, „und 30 
wir wollen Buch nur gestehen: das Honorar, welches 
wir für das Leichencarmen erhalten, reicht hin, uns 
morgen noch einen lustigen Abend zu verschaffen. 
Kommt zu uns: denn es ist billig, daß Gretchen auch 
mit genieße, die uns eigentlich auf diesen Einfall ge- 35 
bracht hat.“ — Meine Freude war unsäglich. Auf dem 
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Heimwege hatte ich nur die noch fehlenden Strophen im 
Sinne, schrieb das Ganze noch vor Schlafengehn nieder 
und den andern Morgen sehr sauber in’s Reine! .. 


5 Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitgedicht 
stand nun auch wohlthätig in der Nähe;?... 
DuW.1,5. — W. 26, 261, 21 — 275, 1. 278, 22£. 


März 22, Weimar. 1024 
Nach Tische ‚Rinaldo‘, Scene für den Prinzen Friedrich.? 

10 Tgb. 4, 192, 28. 193,1. 
März 23, Weimar. 1025 

[Früh] Revision des ‚Rinaldo‘. 
Teb. 4, 193, 5. 

März 24, Weimar. 1026 
15 [Früh] ‚Rinaldo‘, Scene für den Prinzen von Gotha 


ajustirt und mundirt.* 
Teb. 4, 193, 11f. 


März 25, Weimar. 1027 
Ew. Durchlaucht huldvolles Schreiben? hat bei mir 
20 die Wirkung jenes diamantnen Schildes hervorgebracht, 
indem mir der häßliche Zustand einer bequemen Un- 
thätigkeit dadurch recht klar geworden. Ich nahm mich 
auch sogleich zusammen, um die längst entworfne Scene 
[,‚Rinaldo‘] auszuführen.° Möge sie Ew. Durchlaucht ge- 
2: fallen und den trefilichen Winter veranlassen, etwas recht 
Erfreuliches hervorzubringen.” Mein eifrigster Wunsch 
ı Nicht bekannt, eben so wenig das Hochzeitgedicht. 
2 Richard M. Meyer sieht in diesem Ausdruck einen „ironischen 
Hieb auf die Gelegenheitsdichterei“ (Cotta JA. 22, 292). 
30 3 Vgl. 505, 16/23. 
4 Vgl. Nr. 1027. 
5 Vgl. 530, 34f, 


6 Vgl. Nr. 1024/6. 
7 Peter v. Winter, Hofcapellmeister in München (seine Musik zu 


35  ‚Jery und Bätely‘, die 1790 daselbst aufgeführt worden war, 
wird von G. nirgends erwähnt). Vgl. Nr. 1037. 1043. 
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ist, daß Ew. Durchlaucht, wenn gedachte Composition 
ankommt, sich recht wohl befinden mögen, um den 
jungen Helden mit Lust und Behagen darzustellen. Mehr 
sage ich heute nicht, damit die Absendung nicht ver- 


säumt werde, .... 5 
An den Prinzen Friedrich von Gotha. — Br. 22, 69, 10/22. 


März 31, Weimar. 1028 


Der Band Gedichte, von dem ich schrieb, ist redi- 


girt und sauber abgeschrieben." 
An Cotta. — Br. 22, 388, 8£. 10 


April 2, Weimar. 1029 


[Früh] Sammlung der Gedichte und deren schließliche 


Redaction.? 
Tgb. 4, 195, 108. 


April 4, Weimar. 1030 15 
[Früh] An der Sammlung der Gedichte retouchirt.° 
Teb. 4, 196, 1. 
Mai 2, Weimar. 1031 


9 DD. PM 


Pr 


Ehe ich nach Karlsbad abgehe, muß ich Ihnen, ... 
noch ein paar Worte schreiben, und vor allen Dingen 20 
für das trefllich gerathene „Seht hin, seht hin!“ 


meinen besten Dank abstatten.* 
An Zelter. — Br. 22, 78, 6/9. 


Vgl. 504, 3/9 und Nr. 999/1000. 1029/30. 
Vgl. Nr. 1028. 25 
Vgl. Nr. 1028. 

— ? April 11, Weimar: „Wenige Lieder... nur in der Sing- 
stunde vorgetragen‘ (Tgb. 4, 197, 22/4); unter ihnen etwa auch 
die 545, 27 — 546, 2 genannten ? 

— April 23, Zacharias Werner an G.: citirt Vers 12/4 aus der 30 
‚Braut von Korinth‘, einem Gedicht, ‚‚welches, nächst Gott und 
Ew. Excellenz, Niemand so gut versteht als ich!“, und Vers 1/2 
aus ‚Wonne der Wehmuth‘ (SdGG. 14, 61. 63). 

Composition des 504, 33f. genannten Gedichts. — Bei den an die- 
sem Tage stattgehabten Unterredungen mit Cotta (vgl. Tgb. 4, 35 
201, 23/5) wird auch der in Nr. 1028/9 genannte Gedicht-Band 
zur Sprache gekommen sein. 
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Juni 23, Karlsbad. 1032 


E. H. haben mir durch die übersendeten Lieder! sehr 
viel Freude gemacht, und ich hoffe, daß Herr v. Gentz 
meinen vorläufigen Dank wird gefälligst abgetragen ha- 
ben.? Seit fünf Wochen befinde ich mich in Karlsbad, 
nicht ohne Hoffnung, mich E. H. persönlicher Bekannt- 
schaft bei einem längern Aufenthalt in Böhmen vielleicht 
irgendwo zu erfreuen. 

Da ich aber gegen Erwarten dießmal gleich wieder 
nach Haus zurückkehre, so verfehle ich nicht, vorher 
meine Erkenntlichkeit selbst auszusprechen. 

Ohne daß ich im Stande bin, ein Kunsturtheil über 
jene Compositionen zu fällen, darf ich doch so viel 
sagen, daß mir sowohl ihre Anmuth, als eine gewisse 
Eigenheit des Charakters sehr viel Vergnügen gemacht 
hat. Es gibt zu interessanten Betrachtungen Anlaß, 
wenn man sieht, wie der Componist, indem er sich ein 
Lied zueignet und es auf seine Weise belebt, der Poesie 
eine gewisse Vielseitigkeit ertheilt, die sie an und für 
sich nicht haben kann; woraus denn erhellt, daß etwas 
Einfaches und beschränkt Scheinendes, wenn es nur 
wirksam ist, zu den mannigfaltigsten Productionen An- 
laß geben kann. Sehr angenehm würde es mir sein, 
diese Lieder von dem Componisten selbst oder in seiner 
Gegenwart vorgetragen zu hören, weil sie dadurch ge- 
wiß nur gewinnen können. 

Indessen haben unsere Sänger und Musiker sie mit 


— Mai 12: vgl. 506, 41 — 507, 32. 

— Juni 13: Einweihung des Denkmals für Johanna Sebus in 
Cleve, dabei Aufführung der 482, 23/5 genannten Composition 
(nach Düntzer: Erl. 22/3, 205). 

ı Vgl. 509, 11/31. 
2 Vgl. Nr. 1013. 
'Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B. 1. 35 


546 1811 JUNI 23 — AUGUST 22. [1032] 


viel Liebe und Aufmerksamkeit behandelt und mir da- 
durch manche vergnügte Stunde gemacht.! 


An den Grafen Moritz v. Dietrichstein. — Br. 22, 113, 6 — 
114, 10. 


?]IJuni 25, Karisbad.] 1033 
..ich habe niemals etwas von Ihren Arbeiten? durch 
geschickte Künstler und Liebhaber vortragen hören, 
ohne daß ich gewünscht hätte, Sie selbst einmal am 
Qlavier zu bewundern und mich an Ihrem außerordent- 
lichen Talent zu ergetzen. 
An L. v. Beethoven. — Br. 22, 115, 23 — 116, 4. 


Juni 25, Karlsbad. 1034 


[Brief] An Herrn Grafen Moritz v. Dietrich- 
stein nach Wien, Dank für seine Compositionen meiner 
Lieder [Nr. 1032].° 

Tgb. 4, 214, 18/21. 


August 22, Weimar. 1035 


Bis diese Tage hoffte ich noch immer, nach meiner 
gethanen Zusage, Ihnen etwas zu dem Frauenzimmer- 
Almanach zu senden.* Allein ich habe vergebens von 
einer Zeit zur andern auf einige Ruhe gewartet, um 
das, was ich im Sinne hatte, auszuarbeiten. Aber es 
drängt sich so viel übereinander, daß es mir nicht mög- 
lich geworden ist, und ich würde mit mehr Verlegen- 
heit dieses anzeigen, wenn nicht die Versprechen der 


1 Vgl. 544, 27. (?). 

2 Darunter Compositionen von Liedern G’s? Vgl. 511, 24/32. 

3 — ?Juni 26, Karlsbad, G. an Zelter: zu den allgemeinen Be- 
merkungen über Himmels „Compositionen lyrischer Gedichte“ 
(Br. 22,119, 16f.), auf die Zelter August 12 gleichfalls ganz all- 
mein erwiedert (G.-Zelter 1, 459), vgl. 424, 13/28. 

— Juli 27, Cotta an G.: erinnert an die 499, 3/5 ausgespro= 
chene Zusage; vgl. Nr. 1035/6. 
* Vgl. Z. 32£. und Nr. 1036. 
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[1035] 1811 AUGUST 22 — SEPTEMBER 28. 547 


Autoren, so wie die Schwüre der Liebhaber von den @öt- 


tern selbst mit einiger Leichtigkeit behandelt würden.! 
An Cotta. — Br. 22, 152, 19 — 153, 5. 


September 28, Weimar. 1036 


[7 


Der Erbprinzeß von Mecklenburg Durchlaucht meine 
Verehrung und Anhänglichkeit öffentlich zu bezeigen, 
muß mir denn doch zuletzt gelingen, und alsdann ist 
kein schicklicherer Weg als durch den Damenkalender; 
ich danke daher, daß Sie die Zueignung zu jenem Zwecke 


offen gelassen haben.? 
An Cotta. — Br. 22, 169, 3/8. 


— September 17, Cotta an G.: habe bei dem Damen - Kalender 


für 1812 jede Zueignung unterlassen, „um der an die liebens- 
würdige Erbprinzessin von Mecklenburg nicht vorzugreifen‘ 
(GJ. 18, 25f.); vgl. Nr. 1035/6. Auf Cottas nochmalige Bitte, von 
1812 März 7 (vgl. GJ. 18, 26), erwiedert G. mit Nr. 1042. 

Vgl. 494, 35 — 495, 20 und Nr. 1035. 

— September 28, G. an F. A. Wolf, mit Bezug auf seine Ar- 
beit an DuW.: er halte es „‚der Zeit ganz gemäß, das Faß, in dem 
man gewohnt, auf- und abzurollen, damit man nicht müßig zu 
sein scheine“ (Br. 22, 172, 23/5), womit G. wohl bewußt auf die 
499, 26 genannten Verse anspielt. 

— October 25, Zelter an G.: „An die Liedertafel bitte ich 
mir immer ein paar [der Berliner Anhänger von G’s Farben- 
lehre] zu Gaste, dann wird das ‚Ergo bibamus‘ gesungen, daß 
der Saal schüttert. Dieß Stücklein ist nicht übel gerathen; so 
daß es selbst Reichardt loben mußte, der sonst auf meine Lie- 
der neidisch ist und sie nicht gern aufkommen lassen will. Er 
ärgert sich, daß Sie sich mit allerhand Geschmeiß abgeben: ich 
weiß schon, wen er damit meint, und lache dazu. Er stipitzt 
mir Ihre Gedichte weg, kleckt sie auf ein Notenblatt und schickt 
sie warm in die Presse, um der Erste zu sein [vielleicht auf Rei- 
chardts ‚Johanna Sebus‘ bezüglich, vgl. 471, 40]. Sie sind aber 
auch darnach gemacht: so hat er den ‚Jungen Jäger‘ [das 471, 36 
genannte Gedicht] und mehreres auf ganz nachlässige Weise 
behandelt. Er mag gern jeden gutwilligen Narren zu seinem 
gehorsamen Diener machen, wie ich es denn auch eine Zeitlang 
gewesen bin, und dann glaubt er einen undankbar‘‘ (G.-Zelter 
1, 463). 

— November 7 und 12: vgl. 548, 25/34. 

35* 


548 1811 NOVEMBER 15 — DECEMBER 27. [1037] 


November 15, Weimar, 1037 
Musik. Winters ‚Rinaldo‘, Prinz Friedrich [von 
Gotha]. 


Tb. 4, 242, 12. 


December 27, Weimar. 1038 


Etwas Poetisches für Ihr Taschenbuch wäre ıch in 
dem Augenblick nicht im Stande zu übersenden.? 
An Gerhard Fleischer d. J. — Br, 22, 225, 131. 


1 Vgl. 543, 25. 552, 10. 

— December 6, Graf Reinhard an G.: sendet handschriftlich 
ein „Fragment, aus dem Schiffbruch der Madame Sta&l über 
Deutschland gerettet. ... Das Anatomiren Ihrer kleinern Ge- 
dichte gefällt mir noch weniger [als die allgemeine Charakteristik 
G’s], der Geist, der liebliche, verfliegt“ (G.-Reinhard S. 121); 
vgl. Nr. 1041. : 

— December 11, Friedrich v. Schlegel an G.: .‚Hätten Sie irgend 

. ein Gedicht, für eine Zeitschrift bestimmt, und Sie wollten 
der unsrigen [dem in Wien erscheinenden ‚Deutschen Museum‘] 
den Vorzug geben, so würde dieses nicht nur mir, sondern allen 
den zahlreichen Verehrern, die Sie hier haben, sehr werth und 
schmeichelhaft sein... Ich wage um so eher diese Bitte zu thun, 
da Sie im Jahre 1808 auch dem ‚Prometheus‘ Ihre Mitwir- 
kung schenkten“ (SdGG. 13, 193£.); vgl. Drama 4, 27 Nr. 3561. 
G. sandte keinen Beitrag. 

2 Der Adressat hatte November 7, bei Übersendung des in sei- 
nem Verlag erschienenen Taschenbuchs ‚Minerva‘ für das Jahr 
1812, um einen Beitrag für den nächsten Jahrgang gebeten (vgl. 
Br. 22, 471); G. sandte weder jetzt, noch in der Folge einen 
Beitrag. Gleichzeitig hatte Fleischer in F. H. Jacobis Auftrag 
(vgl. G. an Knebel, 1812 April 8, Br. 22, 323, I1f.) ein Exem- 
plar von dessen Werk ‚Von den göttlichen Dingen und ihrer 
Offenbarung‘ übersandt, das, im Tgb. 4, 242, 6 unter Novem- 
ber 12 zuerst erwähnt, Veranlassung wurde zu dem Gedicht 
„Zu Ephesus ein. .““; vgl. Nr. 1072. 1077 und G. an Schlichtegroll 
1812 Januar 31, an Knebel März 25 und April 8 (Br. 22, 254, 35 
22. 302, 25. 321, 16), und an Jacobi Mai 10 (vgl. 554, 29f.). 
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[1039] 1812 FEBRUAR 6. 549 


1812. 


1 Februar 6, Weimar. 1039 


Herr v. Spiegel wegen dem Geburts-Tag der Hoheit.? 
Tgb. 4, 256, 231. 


— Januar 12: Empfangsdatum Zelters auf dem in Nr. 1001 
Genannten (Gedichte GvL. 1, 351). 

— Januar vor 30: vgl. Z. 25/38. 

— Februar 4, Knebel an s. Schwester: „.. Frau v. Stein .. 5 
wies mir die artigen Zeichnungen der Prinzessin [Caroline] zu 
Goethes Lied [,Schäfers Klagelied‘], die mir großes Vergnügen 
machten und ihren schönen und liebevollen Sinn ausdrücken“ 
(Knebel-Henriette S. 587); da Knebel während seines Besuchs 
in Weimar (vgl. Februar 1, Tgb. 4, 256, 12) bei G. wohnte, wird 
unter ihnen von dieser Zeichnung (schwerlich „Zeichnungen‘“) 
gewiß die Rede gewesen sein. Vgl. auch 550, 34 — 551, 6. 

— Februar 5, Knebel an s. Schwester: erzählt von seinen 
„Zubereitungen für ein Taschenbuch auf das nächste Jahr, wel- 
ches ein hiesiger Freund herausgeben will,“ ein junger Buchhändler 
in Nürnberg habe den Verlag übernommen; „Goethe kann nichts 
dazu liefern, . .“; Februar 26 schreibt er nochmals über „unsern 
künftigen Musenalmanach. Goethe hat auch schon dazu etwas ein- 
geschickt, aber nicht von sich“ (Knebel-Henriette 8. 587f. 593). 
Dieses Unternehmen, über das ich sonst nirgends etwas finde, 
scheint nicht zu Stande gekommen zu sein. — Schillers Frau 
an die Prinzessin Caroline: „Die Hoheit [Erbprinzessin Maria 
Paulowna] hat ein superbes Fest gegeben am Geburtstag [der 
Herzogin Luise, Januar 30]; und die Blumen, die sprachen, und 
die in dem Korb lagen, sollen wunderschön gewesen sein. Goethe 
hat ein klein Gedicht [,‚Wir begegnen dem Entzücken“] ge- 
macht. Zuerst besprach sich die Hoheit mit Herrn v. Ende 
über die Idee. Ein paar Tage nachher kommt er ganz außer 
sich zu ihr und sagt: er habe nachgedacht, wie die Blumen 
zu ordnen seien und die Tafel; nur eins könne er nicht, so 
gern er wollte, die Verse machen; er habe es auch versucht, 
aber es gehe nicht, und mit der größten Anstrengung habe er 
zwei Zeilen gemacht. Ist das nicht prächtig? Er hat sich alsdann 
an Goethe gewendet, der die vier Zeilen dichtete, die man Ihnen 
senden wird, denke ich“ (Charlotte Schiller 1, 621). 

d. h. der -Erbprinzessin Maria Paulowna, Februar 16; wohl Be- 
sprechung wegen der von G. beizusteuernden Festgedichte: das 
in Nr. 1040 genannte und „Wer Marmor hier. .“. 


550 1812 FEBRUAR 7 — MÄRZ 17. [1040] 


Februar 7, Weimar. 1040 
[Früh] Kleines Gedicht.” Druck desselben. 
Teb. 4, 256, 25. 
Februar 13, Weimar. 1041 


Ihre [der Frau v. Sta&l] Gesinnung über meine klei- 
neren Arbeiten kannte ich auch zum Theil, und was 
sie bei dieser Gelegenheit sagt, ist recht hübsch und 
dankenswerth, obgleich auf diesem Wege freilich kein 
erschöpfendes Urtheil zu erwarten ist.” 

An K. F. v. Reinhard. — Br. 22, 268, 23/8. 


? März 17, Weimar. 1042 
. Karlsbad soll mir, hoff’ ich, dıeßmal etwas für den 
Damenkalender bringen.? 

An Cotta. — Br. 22, 300, 191. 


„ 


„Die Blumen, in. .“, eins der 549, 40 genannten Festgedichte. 
Antwort auf 548, 10/4. Vgl. 1814 Mai 19 mit Riemer, nach Er- 
scheinen des Werkes ‚Sur la litterature allemande‘: ‚‚G. war mit 
ihrem Urtheil über seine Sachen unzufrieden, da sie ihm nicht 
nachkommen könne und seine Sachen fragmentarisch erschienen“ 
(Briefe von und an Goethe S. 355; Gespräche 2, 226); ferner 
1814 Mai 29 mit F. v. Müller: ‚Die Sta&l habe alle seine, Goethes, 
Productionen abgerissen und isolirt betrachtet, ohne Ahnung 
ihres inneren Zusammenhangs, ihrer Genesis‘ (Müller S. 7; Ge- 
spräche 2, 226). 

— März 7: vgl. 547, 151. 

— März 16, Charl. v. Stein an G.: ‚.. ich habe wie Werner 
eine besondere Vorliebe für das Lied . .“ (GJ. 20, 109); falls es 
sich um ein Lied von G. handelt, möchte ich an das 474, 28/30 
genannte denken (es war, wie es scheint, dazu bestimmt, in 


[S) 


einen Teller eingebrannt zu werden); vielleicht aber ist, da Frau : 


v. Stein vorher von einer „Zeichnung“ schreibt, die sie „dem 
Erbprinz gewiesen“, das Z. 35f. genannte Lied gemeint. 
Vel. Nr. 1035 und 547, 15£. 

— April 2, Henr. v. Knebel an ihren Bruder: ‚Frau v. Stein 


= 


hatte versucht, auf Goethes ‚Schäfers Klagelied‘ einige Verse: : 


‚Der Schäferin Klagelied‘ als Gegenstück zu machen [vgl. 549, 
8/14]. Der alte Meyer machte kleine Zeichnungen dazu [vg]. 
2. 30/2?], und der Kochberger [Karl v.] Stein auch, als Parodie, 
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[1042] 1812 MÄRZ 17. 551 


die gar nicht übel sind. Wenn gleich Herr v. Stein seine Mutter 
etwas darin zu persifliren scheint, so gefiel es mir doch auch, 
daß die Mutter das verträgt“ (Knebel-Henriette S. 598); die 
Zeichnungen Meyers hatte Frau v. Stein jetzt nach Ludwigslust 
geschickt, die ihres Sohnes brachte sie Mai 7 mit nach Jena, 
um sie Knebeln zu zeigen (vgl. Knebel-Henriette S. 605). 

— April 9, Zelter an G. (G.-Zelter 2, 6): sendet durch den 
Dänen Sibbern ein Exemplar von Bändchen 1 der ‚Gesänge der 
Liedertafel‘ (Berlin 1811), darin die Texte (ohne Musiknoten) 
folgender von Zelter componirten Gedichte G’s: 

.36.) Nr. 15. Bundeslied (In allen guten . .). 
2. (S. 38.) Nr. 16. Generalbeichte (Lasset heut’ im. ..). 
3. (8.73.) Nr.2. Tischlied (Mich ergreift, ich . .). 
4. (8.96.) Nr. 10. Rechenschaft (Frisch! der Wein. .). 


Fe 
(7) 


5. (8. 104.) Nr. 13. Welt-Schöpfung (Vertheilet euch . .). 

6. (8. 106.) Nr. 14. Ergo bibamus (Hier sind wir ...). 

7. (S.152.) Nr. 32. Canon (So wälz’ ich. .). 

8. (8. 153.) Nr. 33. Die heiligen drei Könige (Die Heiligen ..). 
9. (S. 164.) Nr. 38. Problem. Canon (Warum ist alles. .). 
10. (S. 219.) Nr. 10. Kopftisches[!]Lied (LassetGelehrtesich ..). 
11. (8. 223.) Nr. 13. Versus memoriales (Invocavit wir. .). 


Ferner enthielt die selbe Sendung ‚Zelter’s sämmtliche Lieder, 
Balladen und Romanzen für das Piano-Forte. [I]tes Heft. Berlin. 
Im Kunst und Industrie-Comptoir‘, o.J. [18..], darin von G.: 
(S. 2.) Schäfers Klagelied (Da droben auf ...). 

. (8.4.) Wer kauft Liebes-Götter! (Von allen schönen . .). 
. (8.7.) Clärchen (Freudvoll und ..). 

. (8.10.) Der Verliebte (Hab’ oft einen. .). 

ter =. Der junge Jäger (Es ist ein Schuß, .). 

. (8S.15.) Margarethe (Meine Ruh ist hin). 

Be a Heft [II], (Verlag wie Z. 23f.), darin von G.: 


1. (8. 4.) Willkommen den 28. Aug. 1749 (Der Strauß, den ..). 
2. (8. 10.) Vanitas! vanitatum vanitas (Ich hab’ mein . .). 
3. (8.12.) Wo geht’s Liebchen? (Zwischen Weizen und . .). 
4. (8. 16.) Hochzeitlied (Wir singen und. .). 

5. (8.18.) Die Spröde (An dem reinsten ..). 

6. (S.19.) Die Bekehrte (Bei dem Glanze ...). 

7. (8. 32.) Der Fischer (Das Wasser rauscht’, . .). 


Ferner davon Heft [III], (‚Eigenthum des Dee Berlin bei 
Adolph Martin Schlesinger‘), darin von G.: 

1. (S.2.) Der Sänger (Was hör’ ich . .). 

2. (8.4.) Geistesgruß (Hoch auf dem alten. .). 


552 1812 APRIL 17. [1043] 


April 17, Weimar. 1043 
Durch diese Betrachtungen! bewegt, nahm ich mir 
vor, Ihnen eine kleine Arbeit des vergangenen Jahrs 
[‚Rinaldo‘] zu senden, damit doch wieder etwas Ordent- 
liches zwischen uns zur Sprache käme. 

Die Cantate oder Scene, wenn Sie wollen, arbeitete 
ich für den Prinz Friedrich von Gotha, der etwas der- 
gleichen zu haben wünschte, um seine hübsche und ge- 
bildete Tenot-Stimme zu produciren. 

Capellmeister Winter in München hat das Werk sehr ı0 
glücklich componirt, mit viel Geist, Geschmack und 
Leichtigkeit, so daß des Prinzen Talent in seinem besten 
Lichte erscheint.” Nun behält er aber die Partitur für 
sich, welches ich ihm nicht verdenke. Aber warum sollte 
ich Ihnen das Gedicht nicht mittheilen, um wieder ıs 


einiges Leben in unsere Unterhaltung zu bringen.° 
An Zelter. — Br. 22, 334, 1/16. 


ar 


3. (8.5.) Der König von Tule (Es war ein König ..). 

4. (S.6.) Duettino ([Sie:] Ich wollt’, ich wär’ ein Fisch). 

5. (8.8.) An den Mond (Füllest wieder ..). 20 

6. (8. 19.) Frühzeitiger Frühling (Tage der Wonne). 

7. (8. 20.) Der Gott und die Bajadere (Mahadöh, . )* 

8. (8.22.) Stirbt der Fuchs, .. (Nach Mittage . .). 
Angeschlossen sei hier das später erschienene Heft [IV], (Verlag 
wie 551, 23f.), darin von @.: 25 

1. (8. 2.) Rastlose Liebe (Dem Schnee, dem Regen). 

2. (8.10.) Neue Liebe neues Leben (Herz, mein Herz, . Ri): 

3. (8.18.) Der Misantrop [!] (Erst sitzt er....). 

4. (8.20.) Wandrers Nachtlied (Der du von dem ...). 

5. (8.21.) Der Musensohn (Durch Feld und Wald . .). 30 

6. (8. 35.) Erster Verlust (Ach! wer bringt. .). 

Vgl. Nr. 1078, sowie 581, 29/37. 

— April 16, F. H. Jacobi an G.: kündigt das baldige Ein- 
treffen von Band 1 seiner Werke an und citirt, als die Empfin 
dung aussprechend, die G. bei der Lectüre haben werde, Vers 11f, 35 
von „Ihr naht euch wieder, schwankende Gestalten“. 

1 Über die ungebührlich lange (mehr als dreimonatige) Pause in 
ihrem Briefwechsel. 

2 Vgl. Nr. 1027. 1037. 

3 Vgl. 553, 21/30. 40 
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[1044] 1812 APRIL 17. 553 


April 17, Weimar. 1044 


[Sendung an] Herrn Professor Zelter nach Berlin, 
Cantate ‚Rinaldo‘ [Nr. 1043]. 
Tgb. 4, 269, 6f. 


ı — April 19, Zelter an G.: meldet die Absendung des 551,7 — 


552, 23 Genannten nochmals (G.-Zelter 2, 12f.). 

— April zwischen 20 und 29, Jena: vgl. 564, 31. 

— April 25, Zelter an G.: ‚,.. flugs nahm ich [nach Empfang 
von G’s Brief von April 8, der das 552, 37f. erwähnte lange 
Schweigen endete] meinen Brief und schrieb drei Ihrer Gedichte 
in Musik, an die ich mich noch immer nicht hatte wagen wollen: 
‚Rastlose Liebe‘ [vgl. 581, 34f.], ‚Neue Liebe neues Leben‘, ‚Mai- 
lied‘ [,,Wie herrlich leuchtet“]. — Leider komme ich mit die- 
sen schönen Sachen, wie immer, zu spät, da sich andere schon 
krumm und dumm daran componirt haben [Z. denkt in erster 
Linie gewiß an Reichardt (vgl. 469, 23f. 470, 8. 26£.), wegen 
der andern Componisten vgl. Register]; und werden sie Ihnen 
nicht gefallen, so ist’s mir nicht besser ergangen. Wo sollte auch 
in meinen Jahren und Tagen die rastlose Liebe, die neue Liebe, 
das neue Leben herkommen? und doch: den will ich sehn, der 
Sie so liebt als ich! — Ihr ‚Rinaldo‘ [vgl. Nr. 1043] wird keine 
der leichten Arbeiten sein, wenn herauskommen soll, was drinnen 
steckt. Die zauberhafte Leichtigkeit, Lieblichkeit, die reizende 
Glätte: da müßte man bei den Italienern in die Schule gehn, wer 
nicht zu alt dazu wäre. Doch wollen wir uns zu guter Stunde 
daran versuchen. — Das Gedicht ist günstig genug für den Com- 
ponisten, der weiß, was zu thun ist, und sich vor der Gefahr 
hütet, des Guten zu viel zu thun. Alles ist leicht und frei ange- 
deutet, die Worte sind nicht vorgreifend, und der Musicus hat 
es wirklich mit der Sache selber zu thun. — Dieß versehen die, 
welche dem Musicus die Worte liefern, gar zu oft, indem sie 
ihn auf’s beste zu bedienen glauben, wenn sie die Gedichte mit 
überflüssigen Kunstworten ausstatten, die manchmal sogar ne- 
gativ sind und den armen Teufel verleiten, mit gleichem Auf- 
wande von Kunstmitteln, das Entgegengesetzte zu thun von 
dem, was geschehen sollte. — Ich muß mich sehr irren, ode 
dieß ist der eigentliche Zustand unseres gegenwärtigen Kunst- 
wesens und die Ursache, warum wir, trotz alles Fortschreitens 
und Erhebens, niemals auf’s Rechte kommen. — Endlich hat 
der Musicus mit dem Dichter, oder vielmehr unter demselben, 
einen schweren Stand: ersollein Mann von Genie, selbst Dichter 


554 1812 MAI 19. [1045] 


Mai 19, Karlsbad. 1045 


Was Sie mir Freundliches über ‚Reynald‘ sagen,! ist 
mir nicht allein sehr angenehm, sondern es soll auch, 
hoffe ich, fruchtbar werden, indem Sie mich zum Be- 
wußtsein erheben dessen, was ich aus Natur und Trieb 
besonders für Theatermusik gethan habe und thun 
möchte. Wenn Sie sagen: „alles ist frei und leicht 
angedeutet, die Worte sind nicht vorgreifend, 
und der Musicus hat es wirklich mit der Sache 
selber zu thun,“ so geben Sie mir das größte Lob, 
das ich zu erlangen wünschte; denn ich halte davor, 
der Dichter soll seine Umrisse auf ein weitläuftig ge- 
wobenes Zeug aufreißen, damit der Musicus vollkom- 
menen Raum habe, seine Stickerei mit großer Freiheit 
und mit starken oder feinen Fäden, wie es ihm gut 
dünkt, auszuführen. Der Operntext soll ein Carton sein, 
kein en Bild... 


Und nun il che zum chin Een haben‘ mir 
jene Compositionen? nicht vorzuenthalten, . .? 
An Zelter. — Br. 23, 23, 3/18. 25, 221, 


und dabei höchst abhängig sein. Wenn der Dichter sich darf 
gehen lassen, so lang es gut geht, so sind dem Componisten die 
Worte zugezählt, er mag sie brauchen können oder nicht; kurz, 
wenn ihm das Schwerste leicht abgeht, so hat er die größte 
Mühe mit Kleinigkeiten, davon oft kaum der Kenner selber 
abmerkt, welche Kunst drinne steckt“ (G.-Zelter 2, 14/6). Vgl. 
Nr. 1045. 

— Mai 10, G. an F. H. Jacobi: über das 548, 31f. genannte 
Werk; „Ich bin nun einmal einer der Ephesischen Gold- 
schmiede, . .“ (Br. 23, 7, 6£.); vgl. Nr. 1072. 


1 5. 553, 21/30. 
? Die drei 553, 12f. genannten Lieder. 


a 


— ]Mai 25, Eleonora Flies, geb. v. Eskeles, an G.: „Das kleine 
Zettelchen, das Sie bei dem Andreossyschen Gedicht finden, ist 
von der Person, die es mir übersandt hat [Henriette Pereira?], . .“ 
(SdGG. 18, 275, 6/8); in dem nicht unterzeichneten Blättchen 
heißt es: „Hier ... schicke Ihnen ein Goethisches Liedchen 


ei 


20 


5) 


[1046] 1812 JUNI 5 — JUNI 7. 555 


Juni 5, Karlsbad. 1046 


[Morgens] Antrag des Herrn Kreishauptmanns [v. Wey- 
rotter] wegen der Gedichte zur Ankunft der Majestäten.! 
Überlegung derselben auf einem Spaziergange in der 
Puppischen Allee und nach der Karlsbrücke. 

Tgb. 4, 291, 15/9. 


a 


Juni 6, Karlsbad. 1047 


Früh das Gedicht an den Kaiser.? 
Tgb. 4, 291, 24. 


10 Juni 7, Karlsbad. 1048 


15 


20 


25 


30 


35 


[Früh] Gedicht an die Kaiserin [von Oesterreich]. 
Dasselbe in’s Reine geschrieben. 
Tb. 4, 292, 5f. 


[,,Meine Ruh ist hin‘“], von Andreossy [französischem Gesandten 
in Wien] übersetzt und geschrieben. Ich habe gerade dieses ge- 
wählt, weil es Goethe vielleicht interessirt, so etwas zu sehen... 
sagen Sie ihm hübsch, daß Andreossy kein Wort deutsch kann, 
daß ich ihm... keck behauptet, wir hätten auch Grazie. Dann 
habe ich zum Beweise allerhand eitirt, unter andern dieß Lied- 
chen, habe es, so wie es mir im Schnabel kam, in französische 
Prosa übersetzt, und kam ihm die Lust, aus dieser Prosa wie- 
der Verse zu machen, und so kömmt es, daß das Allerlieblichste 
übersetzt worden ist, und daß diese Übersetzung viel verloren 
hat...“ (SdGG. 18, 391). Vgl. 565, 16f. 

— Mai 30 (abgesandt nicht vor September 13), Zelter an G.: 
„Nach Ihrem ‚Rinaldo‘ habe ich an einem der Pfingsttage ge- 
schossen und bin sehr bald bis an die bedeutende Stelle des 
diamantnen Schildes gelangt. Seit der Zeit liegt nun alles wie- 
der, und Gott weiß, wenn ein zweiter Schuß geschieht“ (G.- 
Zelter 2, 23); vgl. 553, 21/30. 573, 5f. 


Der Kaiserin Maria Ludovica von Oesterreich (‚Wie lange har- 
ren /.“), ihres Gemahls, des Kaisers Franz I. (‚Er kommt! 
er..“) und der Kaiserin Marie Luise von Frankreich („Sieht 
man den. .“); vgl. die sachlich hierher gehörige Nr. 2046. 


2 Vgl. Nr. 1046. 


556 1812 JUNI 8 — JUNI 30. [1049] 


Juni 8, Karlsbad. 1049 
[Früh] Gedicht an die Kaiserin von Frankteich.!... 
[Nachmittags] ... der Buchdrucker wegen der Gedichte.? 
Tgb. 4, 292, 20. 25f. 
Juni 9, Karlsbad. 1050 5 
[Früh] Gedicht an die Kaiserin von Frankreich voll- 
endet und in’s Reine geschrieben.® 
Tgb. 4, 293, 4£. 
Juni 21, Karlsbad. 1051 
Früh der Herr Kreishauptmann [v. Weyrotter] wegen 10 
der Gedichte.* 
Tgb. 4, 296, 181. 
Juni 30, Karlsbad. 1052 
Du erhältst hier drei Gedichte, wie sie erst inten- 
tionirt waren. Sie sind numerirt und folüirt, wie sie 15 
eigentlich folgen. Leider muß nun das erste wegblei- 
ben, und so verliert das Ganze seine beste Grazie. Ich 
wünsche, daß Du Dir sie geschwind abschreibst® und das 
mitkommende Original entweder direct oder durch Frau 
v. Stein, wie Du es für gut hältst, an die Herrschaften 20 
gelangen lässest, mit der einzigen Bitte, sie nicht aus 
Händen zu geben. 
An s. Sohn. — Br. 23, 38, 14/22. 


12V 212555, 33. 
2 Vgl. Z. 33/6. 25 
3 Vgl. 2. 2. 

— Juni 19, Charl. v. Stein an Schillers Frau: „Goethe sitzt 
in völliger Arbeit auf dem Parnaß, den zwei Kaiserinnen, die 
nach Karlsbad kommen, entgegen zu singen“ (Charlotte Schiller 
2, 356). 30 

4 Vgl. Nr. 1046. 

®d.h. als man noch alle 3 Majestäten in Karlsbad erwartete. 
Da die Kaiserin von Oesterreich aber, ohne nach Karlsbad zu 
kommen, gleich nach Teplitz fuhr, konnte das Gedicht für sie, 
das Z. 16 genannte „erste“, nicht überreicht und, zunächst we- 35 
nigstens, nicht gedruckt werden. Vgl. 557, 11/3. 

6 Vgl. 557, 33. 


[1053] 1812 JUNI 30 — JULL 1. 557 


Juni 30, Karlsbad. 1053 

‘Ich lege meine Aushängebogen des Gedichts bei, 

welches dem Kaiser überreicht werden soll. Eins an 

die französische Kaiserin® wird folgen, die östreichische 

5 kommt leider nicht hierher*..... Möchten wir doch zum 

Druck unserer Gedichte Ihre Offiein für einen Augen- 
blick herzaubern können! 

An K.F. E. Frommann, — Br. 23, 447 (zu Brief 6345). 


Juni 30, Karlsbad. 1054 
10 Nach Tische Expedition an August [Nr. 1052] und 
Frommann [Nr. 1053]. Brief an August nebst den Ge- 
dichten an den Kaiser von Oesterreich und die Kaiserin 
von Frankreich. 
Tgb. 4, 298, 28 — 299, 3. 


15 Juli 1, Karlsbad. 1055 
[Früh] Nebenstehendes expedirt. Das Packet an From- 
mann mit..den Gedichten an den Kaiser von Oester- 
reich und die Kaiserin von Frankreich [Nr. 1053]. Ab: 
schrift der Gedichte für die Kaiserin von Oesterreich 
0 fortgesetzt und das Einbinden besorgt.°... Abends . 
Die Gedichte aus der Druckerei.’ 
Tgb. 4, 299, 7/12. 17t. 


„ 


Das Folgende sind gestrichene Stellen in dem nur als Concept 

bekannten Briefe. 

Vgl. 555, 321. 

Vgl. 555, 331. 

Vgl. 556, 33/5. 

Wie 556, 14f. beweist, sandte G. hsl. auch das Gedicht an die 

Kaiserin von Oesterreich (ist unter „nebst den Gedichten“ der 

50 Druck zu verstehen? vgl. Z. 2, aber auch 556, 18). 

Vgl. Nr. 1056. 

Wohl die zur Überreichung bestimmten besonderen Exemplare. 
— Juli 2, Karlsbad: Datum (und Titel) einer Abschrift der 

drei 555, 31/4 genannten Gedichte (vgl. 556, 18 und W. 16, 491). 

35 — Juli 3: Über den Kaiser von Oesterreich und die Kaiserin 

von Frankreich, die am Abend des 2. in Karlsbad eingetroffen 

waren, heißt es im Tgb. 4, 300, 8 nur: „Früh gingen die Ma- 


25 
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558 1812 IULLA JULI. [1056] 


Juli 4, Karlsbad. 1056 


[Vormittags] Fortgesetzte Abschrift der Gedichte für 
Ihro Majestät die Kaiserin [von Oesterreich].! 
Teb. 4, 300, 15/7. 


Juli 5, Karlsbad. 1057 
[Morgens] Fortsetzung der Abschrift der Gedichte.? 
Kaiserlicher Kammerherr, der die Zufriedenheit Ihrer 
Majestät wegen der Gedichte ausdrückte. Expedition 
nach Teplitz: Packet an Durchlaucht den Herzog 


von Weimar, nebst den Gedichten für Ihro Majestät 
die Kaiserin.? 
Teb. 4, 300, 21/6. 


jestäten spazieren. Ich machte verschiedne Visiten‘‘; der Über- 
reichung der Gedichte, die das Tgb. nicht vermerkt, gedenkt G. 
Parthey: „Dießmal harrten die jungen Mädchen auf dem freien 
Platze vor dem Böhmischen Saale, bis die Fürstlichkeiten von 
einem Spaziergange .. zurückkamen. Das Gedicht an die Kai- 
serin [von Frankreich] ward unter Goethes Leitung von der 
Doctors-Mina (.. Wilhelmine, Tochter des Dr. Mitterbacher) ohne 
Anstoß übergeben. — Die Fürstin nahm das Gedicht von der 
kleinen Geberin mit Güte an und schenkte ihr eine werthvolle 
emaillirte Uhr, auf deren Rückseite das kaiserliche N in feinen 
Perlen angebracht war. — ... Das Gedicht an den Kaiser Franz 
sollte die Damm-Klara (.. Tochter des Dr. Damm) überreichen. 
Sie ging aber mit ihrem seidenen Kissen auf den Erzherzog 
Ferdinand zu, der schön und schlank neben seinem sehr unan- 
sehnlichen Bruder, dem Kaiser, stand, und Goethe mußte sich 
beeilen, ihren Schritten die rechte Richtung zu geben. In ihrem 
kindlichen Sinne hatte sie angenommen, der Größte und Schönste 
müsse der Kaiser sein“ (an dem 491, 27 £. genannten Ort 8. 35 f.). 
— Sara v. Grotthuß an G.: über das Gemälde von F. A. Hart- 
mann ‚Erlkönig, den Vater mit seinem Kinde verfolgend‘, jetzt 
im Museum zu Stuttgart (GJ. 14, 54. 123); vgl. unter 1816 No- 
vember 15 (zu Nr. 1590). 

1 Vgl. 557, 18/20 und Nr. 1057/8. 

2 Für die Kaiserin von Oesterreich, vgl. Nr. 1056. 

3 Vgl. 559, 5f£. 

— Juli 8, Fürst Lichnowsky an G.: ‚. .. sie [die Kaiserin von 

Oesterreich] hat sich erkundigt, ob seitdem [seit Erscheinen von 
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[1058] 1812 JULI 19. 559 


Juli 19, [Teplitz.] 1058 


BD - 


3 


Die Abschrift der Gedichte! ist, durch unglaubliche 
Saumseligkeit der Post, erst gestern den 18. angekom- 
men, und ist also 14 Tage unterwegs gewesen. Das ist 
aber auch zum Glück ausgeschlagen. Der Herzog [Karl 
August] schickte sie gleich Ihrer Majestät, und nach 
Tafel befahl die Kaiserin auf die anmuthigste Weise, 
daß ich sie vorlesen sollte, welches wohl das sicherste 
Zeichen der Zufriedenheit war. Darauf erfuhr ich noch 
das Angenehme, daß einer der ersten Staatsmänner? 
gegen mich vertraulich äußerte: er kenne gar wohl die 
Schwierigkeit der Aufgabe und sehe mit Vergnügen, 
wie glücklich sie gelöst sei. Dieß wird besonders Johnen 
freuen, welcher am besten weiß, wie bedenklich mir die 
Sache gewesen.” Fast alle Morgen habe ich das Glück 


DuW. I] nichts erschienen sei. Wie schön wäre es, wenn Sie 
Sich mit einigem ungedruckten Vorrath aus Ihrem Pulte ver- 
sehen wollten“ (SdGG. 17, 19, 18/20); vgl. Z. 27/32. — Herzog 
Karl August an G.: „Die Kaiserin scheint sehr zu wünschen, 
daß Du herkömmst; wenn Du ihr vorläsest, würdest Du ihr 
viele Freude machen. ... Komme doch balde“ (G.-Karl August 
2, 22). — Schillers Frau an G.: dankt für den Genuß, den ihr die 
555, 31/4 genannten Gedichte gemacht haben; „Es ist mir noch 
erfreulicher geworden, daß Ihr lieber Sohn uns diese Stanzen 
mit seiner schönen Stimme gelesen‘ (GJ. 4, 274); vgl. Nr. 1069. 
— Carol. v. Wolzogen an G.: noch ungedruckt (vgl. Br. 23, 452). 

— Juli 16, Teplitz, Fürst Lichnowsky an G.: „Da Seine Maje- 
stät [die Kaiserin von Oesterreich] wünschen, daß Sie Ihr die- 
sen Morgen einiges vorläsen, so ersuche ich Sie, mich um 9 Uhr 
bei Ihnen zu erwarten, wo wir das Weitere verabreden und 
uns dann gleich zusammen in den Garten-Tempel begeben wer- 
den“ (SdGG. 17, 20, 2/6). 

— Juli 18, Teplitz: G. liest die 555, 31/4 genannten drei Ge- 
dicht&*der Kaiserin von Oesterreich vor (vgl. Z. 6/9). 
Vgl. 557, 18/20. 
Der Oberstburggraf von Böhmen, Graf Chotek; vgl. 564, 5/14. 
A. Sauer vermuthet (SdGG. 17, XXXIXf£.): daß die Kaiserin 
damals von G’s Gedichten auf Voltaire und dessen Gedichte 
an Fürstlichkeiten gekommen sei, und daß G. diese Äußerungen 


560 1812 JULI 19 — JULI 21. [1058] 


gehabt, der Kaiserin vorzulesen. Sie spricht meistens 
dazwischen und äußert sich über die bedeutendsten 
Gegenstände mit außerordentlichem Geist und Origi- 
nalität.! 


An s. Frau. — Br. 23, 43, 11 — 44, 3. 


Juli 20, Teplitz. 1059 


[Morgens] Um 9 Uhr mit Fürsten Liehnowsky, in 
dem Gartentempel der Kaiserin vorgelesen. Elegien II 
besonders gut aufgenommen.? 

Tgb. 4, 304, 19/21. 


Juli 21, Teplitz. 1060 


[Vormittags] In dem Gartensaale vorgelesen aus ‚Pan- 
dora‘, ‚Der neue Pausias‘.? 
Tgb. 4, 304, 27f. 


- 


[O2 


3 


im Sinn gehabt habe, als er zu Eckermann sagte, 1328 Decem- 
ber 16: „Ja,.. vornehm war er [Voltaire]. Und bei all seiner 
Freiheit und Verwegenheit hat er sich immer in den Grenzen 
des Schicklichen zu halten gewußt, welches fast noch mehr sagen 
will. Ich kann wohl die Kaiserin von Östreich als eine Auto- 
rität in solchen Dingen anführen, die sehr oft gegen mich wie- 
derholt hat, daß in Voltaires Gedichten an fürstliche Personen 
keine Spur sei, daß er je die Linie der Convenienz überschritten 
habe“ (Eckermann S. 242; Gespräche 4, 55). 

— Juli 19, Schillers Frau an die Prinzessin Caroline: beifällig 
über die 555, 31/4 genannten Gedichte; ‚selbst Frau v. Stein war 
nicht unzufrieden. ... Ein Mensch, der das Edle ausspricht, ist 
es auch; wo fände er sonst den Geist in sich? Am Ende wer- 
den wir ihn noch ganz allein rein lieben, und das wollen wir 
auch‘ (Charlotte Schiller 1, 636 £.). Vgl. 567, 37 — 568, 28. 
Wegen des bei dieser und den weiteren Vorlesungen benutzten 
Druckes vgl. Nr. 1070. 

— Juli 20, Teplitz: Datum der Verse „Und wärst du auch 
am fernsten Ort‘, unter einer Zeichnung für die Gräfin O’Do- 
nell; waren sie für das Stammbuch der Gräfin bestimmt? Vgl. 
Nr. 1075. 


Vgl. Z. 8£. 561, 2t. 
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Tıo61] 1812 AUGUST, I — AUGUST 6. 56l 


August 1, Teplitz. 1061 
Die Kaiserin sehe ich täglich. .... Ich lese täglich 
vor," heute waren Fürst Moritz [von Liechtenstein] und 
seine Gemahlin gegenwärtig. 
5 An s. Frau. — Br. 23, 48, 4/14. 


August 1, Teplitz. 1062 
[Vormittags] Zur Kaiserin. Erst im Garten, dann im 
Saale. ‚Wirkung in die Ferne‘.3 
Tgb. 4, 307, 10/2. 


10 August 5, Teplitz. 1063 
Aus jenen Ländern echten Sonnenscheines 
Beglückten oft mich gaben der Gefilde: 


. 


So manches Musenwerk erregte meines 
15 Nordländ’schen Geistes innigste Gebilde,* 
Wie an Achilleus’ lebensreichem Schilde 
Erfreut’ ich mich des günstigsten Vereines.’ 
Sonett ‚An Herrn Abbate Bondi‘, Vers 1/8. — W. 4, 12. 


August 5, Teplitz. 1064 
20 [Nachmittags] Sonett für Bondi.® 
Tgb. 4. 308, 17f. ‘ 
August 6, Teplitz. 1065 


Die zwei Gedichte, worinnen ich Ihro Majestäten den 
Kaiser von Österreich und die Kaiserin von Frankreich 


25 1 Vgl. 559, 15 — 560, 1 und Nr. 1059/60. 
2 Vgl. Nr. 1062. 
> Vgl. Nr. 1061. 
* Neben ‚Iphigenie‘ und ‚Torquato Tasso‘ kommen die Rlegien I 
und II, die Venezianischen Epigramme, in weiterem Sinne auch 
30  Lyrika wie „Gott segne dich, junge Frau“, „Kennst du das 
Land, ..“ und andere in Betracht. 
5 Vgl. Nr. 2380 (Gedicht 12). 
% Vgl. Nr. 1063, sowie 568, 32/5. — Am 5. soll nach Werke Q. 
1(1),V auch das Epigramm „Was nicht zusammen geht, . .“ 
35 entstanden sein. 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 36 


562 1812 AUGUST 6 — AUGUST 7. [1065] 


im Namen der Karlsbader zu verehren, das Glück hatte, 
sind Ew. Hochwohlgeboren vermuthlich im Druck zu- 
gekommen.! Das für Ihro Majestät die Kaiserin von 
Österreich bestimmte,?2 welches als Einleitung in die 
beiden oberwähnten gedacht war, liegt hier bei. Sie 
nehmen diese kleine Sendung gewiß freundlich auf, denn 
wie könnte ich die Gefühle der Verehrung, die ich für 
diese unvergleichliche Dame zu hegen, mir zum größten 
Glück rechne, nicht gerne bekennen und denenjenigen 
am liebsten mittheilen, von deren gleichen Gesinnungen 
ich überzeugt bin. 
An L. v. Lämel. — Br. 23, 53, 16/28. 


August 7, Teplitz. 1086 


fe 


2 


w 


La 


>, haben Sie tausend Dank für die gütige Aufnahme 
der geringen Zeichen meiner aufrichtigen Anhänglich- 
keit, Sie zweifeln nicht, wie leid es mir war, am heu- 
tigen Tage abgesondert zu sein.* 
An die Gräfin Jos. O’Donell. — Br. 23, 54, 9/12. 


G. hatte sie wohl dem Brief an v. Lämel von Juli 12 (Br. 23, 42) 
beigelegt. 
Im Concept folgen hier die gestrichenen Worte ‚nebst einem 


zweijährigen [das in Nr. 976 genannte], woran jenes sich an- 
schließend als“ (Br. 23, 449). 


G. hatte am Morgen dieses Tages der Adressatin als Geburts- 
tagsgeschenk eine Tasse geschickt mit dem Vierzeiler „Dem 
schönen Tag . .“, wofür die Gräfin sich sofort bedankt hatte: 
„Die Verse haben mich um so mehr überrascht, als ich mir nicht 
erwarten konnte, daß Sie sich mitten in den vielen Geschäften, 
mit denen Sie geplagt [vgl. Drama 4, 448], und in Ihren Leiden 
meiner erinnern würden: nehmen Sie dafür meinen herzlichsten 
Dank, wie auch für die schöne Tasse; . .“ (SdGG. 17,28,22 — 29, 3). 
— August 7, K. F. v. Reinhard in Cassel an G.: „Was Sie dem 
österreichischen Kaiser und unsrer Kaiserin Schönes, Gutes und 
Wünschenswerthes [in den 555, 31f. genannten Gedichten] gesagt 
haben, ist hier mit vielem Beifall gelesen worden“ (G.-Reinhard 
S. 130); vgl. Nr. 1068. 1079, sowie 570, 32 — 571, 30. 


20 


20 


33. 


[1067] 1812 AUGUST 9 — AUGUST 14. 563 


August 9, Teplitz. 1067 


[Nachmittags] ‚Wirkung in die Ferne‘. Album von 
Gräfin O’Donell.! 
Teb. 4, 309, 13. 


5 August 13, Karlsbad. 1068 


Ein paar Gedichte, die ich im Namen der Karlsbader 
vorbereitet hatte, wurden gnädig aufgenommen.? 
An K. F. v. Reinhard. — Br. 23, 57, 21/3. 


August 14, Karlsbad. 1069 


10 
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.. der Beifall, den Sie meinen Gedichten schenken? 
hat mich in manchen guten Vorsätzen gestärkt; denn 
die Aufgabe, der ich auf keine Weise ausweichen konnte, 
war bedenklich und schwer, deßwegen es für mich einen 
großen Werth hat, wenn fühlende und einsichtige Per- 
sonen mit der Art zufrieden sind, wie ich sie gelöst 
habe. Der Fall ist wunderlich genug, daß man bei einer 
Production, welche die größte Freiheit verlangt, diplo- 
matische Rücksichten nehmen soll. 

An Charl. v. Schiller und Carol. v. Wolzogen. — Br, 23, 

68, 4/13. 


August 14, Karlsbad. 1070 


25 


„ 


30 


Wäre noch ein Velin-Exemplar unserer Ausgabe [Werke 
Cotta!] vorhanden, so würde ich Ew. Wohlgeboren darum 
ersuchen, um solches Ihro Majestät der Kaiserin vor- 
zulegen, welche nur ein ganz ordinaires besitzt, aus 
welchem ich das Glück hatte derselben in diesen vier 
Wochen gar manches vorzulesen.* 

An Cotta. — Br. 23, 70, 26 — 71, 3. 


Ob beide Vermerke in Zusammenhang stehen, konnte ich nicht 
mit Sicherheit feststellen; doch scheint mir Nr. 1075 darauf an- 
zuspielen, daß G. die Ballade in das Stammbuch der Gräfin 
eingeschrieben habe (auch 566, 26/30 würde dadurch einen kla- 
reren Sinn erhalten). 


2 Vgl. 555, 31/4 (G. hatte 562, 32/5 offenbar noch nicht erhalten). 


35 3 


Vgl. 559, 22/6. 


4 Vgl. Nr. 1059/62. 


36* 


564 1812 AUGUST 15 — AUGUST 23. [1071] 


August 15, Karlsbad. 1071 
Es freute mich, daß Sie, verehrte Freundin, meine 
Gedichte gut aufgenommen haben,! die ich in der 
jetzigen Zeit nicht ohne Sorge publicirte. In Teplitz 
hatte ich das Vergnügen, daß mir einer der ersten; 
Staatsmänner Böhmens? seine Zufriedenheit darüber be- 
zeigte und mich diplomatisch belobte, daß ich eine be- 
denkliche Aufgabe glücklich gelöst. Er setzte hinzu, 
daß er gerade in diesem Falle, wo er so manche In- 
schrift, Gedicht, Anrede durchsehen und beurtheilen ı 
müssen, die Schwierigkeit, etwas dergleichen zu ver- 
fassen, recht eingesehn, indem wenig jener Produc- 
tionen gewesen, die nicht an irgend einer Seite ange- 
stoßen. 

Verzeihen Sie, daß ich mich dieser Belobungen rühme, ;; 
die ich mehr einem guten Glück als meinem Talent 
verdanke. 

An Charl. v. Stein. — Br. 23, 72, 21 — 73, 10, 


.. 
Oo 


August 23, Karlsbad. 1072 


[Nachmittags] Apostelgeschichte.? ‚Groß ist die Diana s, 
der Epheser‘.* 
Teb. 4, 314, 121. 


1 Vol. 560, 251. 

2 Vgl. 559, 36. 

3 Capitel 19 Vers 24/39. 25 

* Bezeichnung des in der Apostelgeschichte gelesenen 19. Capitels 
(vgl. Tgb. 4, 315, 1f. vom 25.: „Abends Apostelgeschichte. Be- 
trachtungen über die erste Verbreitung des Christenthums“) 
oder des 548, 33f. genannten Gedichts; ob dieses erst jetzt ent- 
standen ist (wie E. v. d. Hellen: Cotta JA. 2, 306 und Andere : 
annehmen) oder schon zwischen April 20 und 29 in Jena nieder- 
geschrieben wurde (wie K. Koetschau: GJ. 20, 121 sehr wahr- 
scheinlich gemacht hat); ob, falls Letzteres richtig, der Ver- 
merk sich auf Beschäftigung mit Correcturen in dem Gedicht 
bezieht, bleibt dahingestellt. Vgl. Nr. 1077. 35 


[St] 
oO 


[1073] 1812 AUGUST 24 — AUGUST 31. 565 


August 24, Karlsbad. 1073 
[Vormittags] Bei Etatsrath Langermann. Zelterische 
Lieder,!.. 
Tgb. 4, 314, 16. 
5 August 25, Karlsbad. 1074 
Um 5 Uhr zu Langermann, welcher mir Zelterische 
Sachen vortrug? und über Musik sprach. 
Tgb. 4, 314, 26/8. 
? August 28, Karlsbad. 1075 
10 Da sie? Erinnerungen sind von lauter frommen Lo- 
calitäten, so dürfen sie vielleicht Anspruch machen, in 
jenem Büchlein Platz zu finden, welches der wilde Sinn 
des Weltkindes nicht hat entweihen können.* 
An die Gräfin Jos. O’Donell. — Br. 23, 80, 7/10. 
15 August 30, Karlsbad. 1076 
Empfehlen Sie mich... der freundlichen Geberin des 
Andreossyschen Liedchens. .. .’ 


N.S. Die beiden gedruckten Gedichte, an des Kai- 

20  sers von Östreich und der Kaiserin von Frankreich Ma- 
jestäten, sind Ihnen wohl zu Gesicht gekommen; das 
dritte oder vielmehr das erste dieser. Trilogie, noth- 
wendig, jene beiden einzuleiten und zu vervollständigen, 


liegt hierbei zu geneigter Aufnahme.® 
25 An Eleonora Flies, geb. v. Eskeles. — Br. 23, 455 (zu 83, 28). 


August 31, Karlsbad. 1077 
Niemals mischte ich mich gern in die Händel des 
Tags, kann mir aber nicht versagen, in der Stille mein 


1 Vgl. Nr. 1074, sowie 566, 5/9. 18f£. 
30 2 Vel. Nr. 1073. 

3 Zwei Zeichnungen Teplitzer Örtlichkeiten von G’s Hand (be- 
zeichnet als ‚Sainte Marie du Pont‘ und ‚Sainte Marie de la 
Harpe‘) für das Stammbuch der Adressatin. 

* 0b G. damit auf das in Nr. 1067 genannte Gedicht anspielt oder 

35  etwaauf die 560, 32f. genannten Verse, muß dahingestellt bleiben. 

5 Vgl. 554, 34 — 555, 24. 

6 Vgl. 566, 35 — 567,1. 


566 1812 AUGUST 31 — SEPTEMBER 2. [1077] 


Schnippchen zu schlagen. Möge Ihnen beiliegendes Blätt- 
chen ein Lächeln abgewinnen.! 
An W. v. Humboldt. — Br. 23, 86, 17/21. 


September 2, Karlsbad. 1078 


Po 8 - 


Sehr oft und herzlich habe ich mich, . . diese Wochen 
her nach Ihnen gesehnt, da unser wackerer und schätz- 
barer Langermann, durch den Vortrag Ihrer Lieder? 
und manches andern Guten, .. mich recht fühlen ließ, 
wie sehr ich verliere, daß ich von Ihnen entfernt lebe... 
Haben Sie Dank für Ihre lieben Briefe und schreiben 
mir zunächst nach Weimar, wo ich, durch Ihre Lieder 
und sonstige früheren Gaben,? mich wieder der Musik 
zu nähern hoffe, von der mich das leidige Weltwesen, 
zu meinem großen Verdrusse, weggetrieben hat.... 

Können und mögen Sie mir Ihre Composition der 
Memorialverse ‚„Invocavit“ pp. senden, so werden Sie 
mich erquicken. Langermann hat mir einen Vorschmack 
davon gegeben. Es sollte dabei Ihr Andenken aufrichtig 
gefeiert werden.“ 

An Zelter. — Br. 23, 87, 1/19. 89, 1/5. 


Abschrift des 548, 34 genannten Gedichts; vgl. 567, 2/8. Nr. 1083. 
Vgl. Z. 18f. und Nr. 1073/4. 

Vgl. 551, 22 — 552, 23. 

Vgl. 567, 9. 30. 

— Am 2. ferner die Gräfin Jos. O’Donell an G.: ss. alssıch 
so lange keine Antwort .. erhielt, .. fürchtete ich, Sie könnten 
vielleicht schwer krank sein, und zuletzt meinte ich gar, die 
Ferne wirke (aber ganz anders als mit dem Westchen des 
Pagen), nämlich Sie hätten — — — mich — — — schon — — — 
vergessen. ... Was Sie uns vorgelesen [vgl. 559, 27/34 und Nr. 
1059/62], habe ich wieder vorgenommen, ganz stille, wie natür- 
lich, und mir schien, als hörte ich Sie noch lesen“ (SdGG. 17, 
33, 20 — 35, 13). 

— September 7, J.L.S. Bartholdi an G.: meldet, daß Nr. 1076 
nebst dem begleitenden Gedicht, da die Sendung kurz nach dem 
Tode der Adressatin eingetroffen, durch Frau v. Eskeles an 
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T1o78] 1812 SEPTEMBER 7 — SEPTEMBER 15. 567 


Carol. Pichler gesandt worden sei (SdGG. 18, 280, 6/20); vgl. 


571, 32£. — W. v. Humboldt an G.: „Die Ephesische Diana hat 
uns sehr viel Vergnügen gemacht [vgl. Nr. 1077]. Sie malt le- 
bendig die Herren, denen es an Lust und Geschicklichkeit fehlt, 
je einen Meißel in die Hand zu nehmen, und den großen und 
natürlichen Ansichten ihre kleinlichen Hirngespinste vorziehen. 
Fahren Sie ja fort, uns mitzutheilen, was Ihnen von dieser Art 
eben in die Hand kommt“ (G.-Humboldt S. 226). 

— September 9 (und 13), Zelter an G.: „Das ‚Invocavit‘ er- 
folgt anbei [vgl. 566, 16/20; Kräuter Nr. 11]. Leider ist es unsrer 
Liedertafel so angepaßt, daß ich fast fürchte, es werde anderswo 
von gar zu schwacher Wirkung sein. Es ist ein Scherz ernst- 
hafter Leute, der etwas plump an den Tag kommt, besonders 
für diejenigen, welche durch Genuß ausländischer Leckereien auf 
eigenem Grund und Boden nicht mehr recht Bescheid wissen. 
Eben so gern schicke ich Ihnen das Lied der ‚Heiligen drei Kö- 
nige‘ mit [Kräuter Nr. 10], das von etwas leichterer Haltung 
ist und uns fast jede Tafel Spaß macht. Sie müssen aber auch 
meine Dreistigkeit verzeihen, daß ich an Ihren Worten gepfuscht 
habe, und mir hübsch mittheilen, was Sie daran verbessern. — 
.... [September 13.] Haben Sie denn wohl unser Liederbüch- 
lein [das 551, 8/21 genannte] mit erhalten? ich will doch hoffen, 
daß es richtig abgegeben ist; ich dachte, es könnte Ihnen einen 
Anstoß geben, um wieder etwas für unsere Tafel zu thun. Kom- 
men Sie nur selber und hören, wie Ihre Lieder klingen; ich 
stelle mir immer vor, Sie kennen Ihre Lieder noch nicht recht“ 
(G.-Zelter 2, 24f.). Vgl. Z. 28/35. 

— September 14, Zelter an G.: „Einem Herrn Frick, Bau- 
inspector in der hiesigen Porzellanfabrik, habe ich den Brief 
mitgegeben, worin die Compositionen des ‚Invocavit‘ und der 
‚Heiligen drei Könige‘ befindlich sind. Hinterher erfahre ich, daß 
dieser Mann zuerst nach Wien geht und von dort über Wei- 
mar, aber erst im Monat November, zurückzukommen gedenkt. 
Das Unglück ist geschehen, wenn ihm nicht gar an der Oestrei- 
chischen Grenze der starke Brief noch Ungelegenheit macht“ 
(G.-Zelter 2, 29). Vgl. Z. 9/20 und 573, 8/10. 

— September 15, die Prinzessin Caroline an Schillers Frau: 
„Ich habe noch auf dem Herzen, Ihnen zu sagen, daß ich nicht 
ganz so mit seinem Gedicht auf die eine Dame [wohl das 555, 
33f. genannte] zufrieden bin, als Sie es mir scheinen [vgl. 560, 
24/9]. Mir däucht, daß er Vieles bequemer hätte ungesagt können 
sein lassen, ob es gleich sehr schön und vortrefflich gesagt ist. 


568 1812 SEPTEMBER 20 — OCTOBER 6. [10797 


September 20, Weimar. 107% 
Daß meine Karlsbader Gedichte auch in Ihrer Ge- 
gend gut aufgenommen worden, freut mich sehr.! Bei 
andern Gedichten, welche man die selbstständigen zu 
nennen pflegt, kann man der Zeit überlassen, daß sie 
erst recht zur Erscheinung kommen, und hoffen, daß 
das Publicum an und mit ihnen reifen werde; das Ge- 
legenheitsgedicht hingegen gilt, seiner zarteren Natur 
nach, entweder im Augenblicke des Entstehens oder 
gar nicht, und also hat der Autor hier vollkommen 10 
recht, sich der augenblicklichen Gunst zu erfreuen, Ich 
verfehle deßhalb nicht, die Abschrift eines dritten oder 
vielmehr des ersten beizulegen, welches den beiden, die 
Ihnen bekannt sind, zur Einleitung dienen und mit 
ihnen zusammen ein Ganzes machen sollte.? 15 
An K.F. v. Reinhard. — Br. 23, 96, 11/25. 


Di 


September 24, Weimar. 1080 
Nach Tische mit August die Karlsbader Gedichte? 
und anderes vorgenommen. 
Tgb. 4, 325, 127. 20 


[Zwischen October 6 und 1813 Mai.] 1081 
- [Zu 1771 letztes Viertel, Frankfurt.] Während meines 
Aufenthalts im Elsaß hatte ich viel kleine Gedichte, 
Aufsätze, Reisebemerkungen und manches fliegende Blatt 
geschrieben. Diese zu rubrieiren, zu ordnen, die Vollen- 25 
dung zu verlangen, unterhielt ihn [@’s Vater], und so 
war er froh in der Erwartung, daß meine bisher un- 


Die Oestreicher sollen gar nicht damit zufrieden sein“ (Charlotte 
Schiller 1, 641). 
1 Vgl. 562, 32/5. 30 
2 Vgl. 570, 32 — 571, 30, 

— Am 20. ferner Clemente Bondi an G.: „Non & che da pochi 
giorni, che mi sono stati consegnati a nome di $. Maestä /’Im- 
peratrice i pregevoli versi, che L’Eccellenza vostra, si € degnata 
d’indirizzarmi. .. .“ (SGG. 17,111, 1/6); vgl. Nr. 1063/4. 1097. 35 

® Die 555, 31/4 genannten. 


10 


35 


Gios1] 1812 OCTOBER 6. 569 


DD - 


überwundene Abneigung, etwas dieser Dinge gedruckt 
zu sehn, sich nächstens verlieren werde. ..... 


[Zu 1772, Frankfurt.] Gretchen hatte man mir ge- 
nommen, Annette mich verlassen; hier! war ich zum 
ersten Mal schuldig; ich hatte das schönste Herz in 
seinem Tiefsten verwundet, und so war die Epoche 
einer düsteren Reue, bei dem Mangel einer gewohnten 
erquicklichen Liebe, höchst peinlich, ja unerträglich. 
Aber der Mensch will leben, daher nahm ich aufrich- 
tigen Theil an Andern, ich suchte ihre Verlegenheiten 
zu entwirren und, was sich trennen wollte, zu verbin- 
den, damit es ihnen nicht ergehen möchte wie mir. 
Man pflegte mich daher den Vertrauten zu nennen, 
auch, wegen meines Umherschweifens in der Gegend, 
den Wanderer.” Dieser Beruhigung für mein Gemüth, 
die mir nur unter freiem Himmel, in Thälern, auf 
Höhen, in Gefilden und Wäldern zu Theil ward, kam 
die Lage von Frankfurt zu Statten, das zwischen Darm- 
stadt und Homburg mitten inne lag, zwei angenehmen 
Orten, die durch Verwandtschaft beider Höfe in gutem 
Verhältniß standen. Ich gewöhnte mich, auf der Straße 
zu leben und wie ein Bote zwischen dem Gebirg und 
dem flachen Lande hin und her zu wandern. Oft ging 
ich allein oder in Gesellschaft durch meine Vaterstadt, 
als wenn sie mich nichts anginge, speiste in einem der 
großen Gasthöfe in der Fahrgasse und zog nach Tische 
meines Wegs weiter fort. Mehr als jemals war ich gegen 
offene Welt und freie Natur gerichtet. Unterwegs sang 
ich mir seltsame Hymnen und Dithyramben, wovon 
noch eine, unter dem Titel ‚Wanderers Sturmlied‘, übrig 
ist. Ich sang diesen Halbunsinn leidenschaftlich vor 


Friederike Brion gegenüber. 
Selbst nennt G. sich so im ‚Felsweihegesang an Psyche‘ Vers 15: 
„Ich irrer Wandrer“. 


570 1812 OCTOBER 6. [1081] 
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mich hin, da mich ein schreckliches Wetter unterwegs 
traf, dem ich entgegen gehen mußte.! 

[Zu 1772 Frühling/Sommer, Wetzlar.] Er [Gotter] 
regte mich zu manchen kleinen Arbeiten an, zumal da 
er, mit den Göttingern in Verhältniß stehend, für Boies 
Almanach auch von meinen Gedichten etwas verlangte.” 

Was mich betraf, so fuhr ich fort, die Dichtkunst 
zum Ausdruck meiner Gefühle und Grillen zu benutzen. 
Kleine Gedichte, wie ‚Der Wanderer‘, fallen in diese 


Zeit; sie wurden in den Göttinger Musenalmanach auf- 
genommen.”.... 


[Zu 1772/3.] Ein ähnliches, wo nicht gleiches Inter- 
esse? gewannen mir die indischen Fabeln ab, die ich 
aus Dappers Reisen zuerst kennen lernte und gleichfalls 
mit großer Lust in meinen Mährchenvorrath hineinzog.’ 


DuW. IH, 12. — W. 28, 92,22 — 93,1. 118, 17 — 119, 20. 
139, 2/6. 142, 15/9. 144, 12/5. 


Auch „Pilger“ wurde G. genannt oder nannte er sich selbst; 
und so kommt auch die Ode ‚Pilgers Morgenlied‘ hier in Be- 
tracht. Vgl. auch 22, 23/6. 

Thatsächlich trat G. erst ein Jahr später in Beziehung zum Göt- 
tinger Musenalmanach; vgl. 26, 25/32. 

Vgl. Nr. 41. 


Wie die Mythologie und Heldensage des germanischen Nordens. 


5 


Vgl. die den Stoff der Paria-Trilogie betreffende Anmerkung 
434, 27 — 435, 11, sowie 511, 15/9. 


— November 4 [Jena]: Datum einer Handschrift des Epigramms : 


„Ein Quidam sagt: . .“. 

— November 7, K. F. v. Reinhard an G.: „Für die vollstän- 
dige Mittheilung der Gedichte, wodurch Sie den Feierlichkeiten 
in Karlsbad ein dauerndes Denkmai gesetzt haben [vgl. Nr. 1079], 
bin ich Ihnen sehr dankbar. Allerdings ist das Gelegenheitsge- 
dicht, aus einem höhern Gesichtspunct behandelt, bedeutend, 
wenn die Gelegenheit bedeutend und das Interesse, wie hier, 
national oder weltgeschichtlich ist. Und so war der Gegenstand 


[218 


» 
or 


25 


[1082] 1812 NOVEMBER 12. 571 


November 12, Jena. 1082 
Über die neue Ausgabe 
von Goethes Werken [Cotta2]. 


Sie wird, was die Ordnung der verschiedenen Arbei- 
5 ten betrifft, nach Maßgabe der ersten Cottaischen einge- 
richtet.! 
Erster Band: Kleinere Gedichte. 
Dieser wird ansehnlich vermehrt, indem, was 
bisher einzeln abgedruckt oder ungedruckt vorhanden 
ı0 ist, eingeschaltet wird. Das Verzeichniß wird umge- 
schrieben und jene neue Gedichte dem corrigirt einzu- 
sendenden ersten Bande beigelegt. 
Achter Band: Faust. 
15 er 
Parabeln. 
Legende. 
Lilis Park. 
Hans Sachs. 
20 Künstlers Erdenwallen. 
®(B1814: Karlsbader Gedichte. 
Ilmenau. 
Johanna Sebus.) 


25 Neunter Band: Der Groß-Cophta. 
Gelegenheitsgedichte. Vermehrt.? 
An Cotta. — Br. 23, 132, 16/27. 134,9/28 und W. 41(1),437t. 


30 des Dichters und der Dichter des Gegenstandes werth‘“ (G.- 
Reinhard S. 138). 

— November 9, Carol. Pichler an G.: freut sich, das 565, 22/4 
genannte Gedicht zu besitzen (SdGG. 18, 283, 27 — 284, 6). 
1 Vgl. Nr. 831 und Tabelle XV. 

5 2 „B1814‘ bedeutet: Aenderungen und Zusätze, die G. in Nr. 1082 
später, 1814 und zum Theil wohl schon 1813 (vgl. Nr. 1102), 
eigenhändig angebracht hat (vgl. Drama 1, 7, 35 — 3, 37). 

3 Vgl. Tabelle XVI. 


= 


572 1812 NOVEMBER 14 — NOVEMBER 29. [1083] 


November 14, Jena. 1083 


So weit war ich ... gelangt, als mir einfiel, noch 
etwas Eignes hinzuzufügen.! 

Daß manches im Litterarischen vorgeht, was mir 
nicht gefällt, darf ich wohl nicht betheuern, daß ich 
mich manchmal darüber auch wohl äußern könnte und 
sollte, da ich denn doch auch ein public character bin, 
will ich nicht in Abrede sein. Dieß ist nun aber ein- 
mal nicht meine Art, dagegen meine größte Lust, ein 
Schnippchen, nicht in der Tasche, sondern am Camin 
zn schlagen,” wenn ich mir’s mit guten Freunden so 
leidlich als möglich behagen lasse. So viel zu Ent- 


schuldigung des vorstehenden Spaßes!? 
An K. F. v. Reinhard. — Br. 23, 154, 1/16. 


November 29, Weimar. 1084 


fer 


D 


w 


Und da nun dieser Schritt überwunden ist, so thue 
ich gleich noch einen zweiten und sende Ihnen einige 
andre Dinge, damit es doch zwischen uns werde wie 
vormals, da man in glücklicher Nähe sich alles com- 


Hier folgt, nach Unterschrift und Datum, das 548, 34 genannte 
Gedicht. Statt der Worte „als .. hinzuzufügen“ im Concept: 
„Nun will ich aber noch kürzlich etwas Anderes hinzufügen. 
Sollte ich es schon früher mitgetheilt haben [G. entsann sich 


im Augenblick nicht, ob Reinhard oder W. v. Humboldt es: 


war (vgl. Nr. 1077), dem er das Gedicht bereits gesandt hatte], 
so bitte ich um Verzeihung: denn ich habe den besten Willen, 
aber ein schlechtes Gedächtniß“ (Br. 23, 469). 

Vgl. Nr. 1077. 

Vgl. 578, 14/8. 

— November 21, Zelter an G.: „Könnten Sie mir wohl etwas 
Historisches nachweisen über ‚Die erste Walpurgisnacht‘? Ich 
habe das Gedicht vor einiger Zeit angefangen in Musik zu 
setzen und bin über die Form mit dem Gedichte einig, doch 


möchte ich wohl etwas Specielles darüber erfahren. Was im 3: 


6. Buche des Julius Cäsar über das Amt und die Lehre der 
Druiden gesagt ist, langt nicht aus und ist zu alt für diesen 
Zweck“ (G.-Zelter 2, 42); vgl. 573, 12 — 574, 15. 
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[1084] 1812 NOVEMBER 29 — DECEMBER 3, 573 


municiren konnte, und wenn es auch nur ein Tag- 
scherz gewesen wäre.! 
An T. J. Seebeck. — Br. 23, 183, 26 — 184, 4, 


December 3, Weimar. 1085 


- 


2 
3 


Könnten Sie mich einmal unversehens durch den 
‚Rinaldo‘ erfreuen, so wäre es eine große Sache.? Ich 
habe mit der Musik keinen Zusammenhang als durch 
Sie, deßwegen Ihnen auch für den ‚Invocavit‘ und 
‚Die drei Könige‘ herzlicher Dank gesagt sei,’ ob ich 
gleich nur noch mit den Augen genossen habe. 

Nun muß ich noch Ihre Anfrage wegen der ‚Ersten 
Walpurgisnacht‘ erwidern,.* Es verhält sich nämlich 
folgendermaßen. Unter den Geschichtforschern gibt es 
welche, und es sind Männer, denen man seine Achtung 
nicht versagen kann, die zu jeder Fabel, jeder Tradi- 
tion, sie sei so phantastisch, so absurd, als sie wolle, 
einen realen Grund suchen und unter der Mährchen- 
hülle jederzeit einen factischen Kern zu finden glauben. 

Wir sind dieser Behandlungsart sehr viel Gutes 
schuldig: denn um darauf einzugehn gehört große Kennt- 
nıß, ja Geist, Witz, Einbildungskraft ist nöthig, um 
auf diese Art die Poesie zur Prosa zu machen. So hat 
nun auch einer der deutschen Alterthumsforscher die 
Hexen- und Teufelsfahrt des Brockengebirgs, mit der 
man sich in Deutschland seit undenklichen Zeiten trägt, 
durch einen historischen Ursprung retten und begrün- 
den wollen. Daß nämlich die deutschen Heiden-Priester 
und Altväter, nachdem man sie aus ihren heiligen 


Hier folgt, nach Unterschrift und Datum, eine Abschrift des 
548, 34 genannten Gedichts und eine Betrachtung über Troxlers 
Werk ‚Blicke in das Wesen des Menschen‘. 

Vgl. 555, 25/9. 

Vgl. 566, 17. 567, 9/20. 30f. 


35 4 Vgl. 572, 31/8. 


574 1812 DECEMBER 3 — DECEMBER 8. [1085] 


Hainen vertrieben und das Christenthum dem Volke 
aufgedrungen, sich mit ihren treuen Anhängern auf 
die wüsten, unzugänglichen Gebirge des Harzes, im Früh- 
lings-Anfang begeben, um dort, nach alter Weise, Gebet 
und Flamme zu dem gestaltlosen Gott des Himmels 
und der Erde zu richten. Um nun gegen die ausspü- 
renden bewaffneten Bekehrer sicher zu sein, hätten sie 
für gut befunden, eine Anzahl der Ihrigen zu ver- 
mummen und hiedurch ihre abergläubischen Wider- 
sacher entfernt zu halten und, beschützt von Teufels- 
fratzen, den reinsten Gottesdienst zu vollenden. 

Ich habe diese Erklärung vor vielen Jahren einmal 
irgendwo gefunden, ich wüßte aber den Autor nicht anzu- 
geben.t Der Einfall gefiel mir, und ich habe diese fabel- 
hafte Geschichte wieder zur poetischen Fabel gemacht. 

An Zelter. — Br. 23, 189, 1/6. 190, 17 — 191, 24. 


December 8, Weimar. 1036 


1 


m 


w 


Mittags Demoiselle Engels. Nach Tische bekannte 
Melodien und neue Lieder.” Abends Prof. Riemer. Über- 
gab ich ihm das Gedicht für Madame Wolff.° 

Tgb. 4, 351, 3/6. 


Vermuthlich R. L, Honemann (‚Alterthümer des Harzes‘ Band 1, 
Clausthal 1754), vielleicht auch J. P. C. Decker (in den ‚Hannö- 
verschen Gelehrten Anzeigen‘ 1752, Zugaben $S. 268). Übrigens 
vgl. Z. 37 — 575, 21 und 1831 Sept. 9 (an F. Mendelssohn). 
Darunter wohl die 573, 8f. 575, 3. 6f. genannten, vielleicht auch 
das durch Berger componirte Lied von Ueltzen ‚Namen nennen 
dich nicht . .“, wozu vgl. 575, 36 und Register (Hs.). 
„Erlaubt sei dir,. .“, in seines Sohnes und Caroline Ulrichs 
Namen zum 10. December (Amalie Wolffs Geburtstag) verfaßt. 
— December 10, Zelter an G.: „Wennehr ich wieder an den 
‚Rinaldo‘ kommen werde [vgl. 573, 5f.], weiß ich in der That 
nicht, da ich den Trieb dazu verloren habe; doch soll die erste 
Veranlassung dazu nicht ungenutzt bleiben. Dazu gesellt sich 


der Umstand, daß meine Anfänge gemeiniglich so auf den Cor- : 


pus loseilen, daß ich in den meisten Fällen genöthigt bin, am 
Ende einer Arbeit von vorn anzufangen. — Für Ihren Unter- 
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[1087] 1812 DECEMBER 11 — DECEMBER 14. 575 


December 11, Weimar. 1087 
[Vormittags] Abschrift der Zelterschen Compositionen 
‚Invocavit‘ und der ‚Heiligen 3 Könige‘.! 
Teb. 4, 351, 27f. 


December 13, Weimar. 1088 
Abends Musik, ‚Invocavit‘ und ‚Die heiligen drei 
Könige‘? 
Tgb. 4, 352, 16f. 
December 14, [Weimar.] 1089 
Gestern hatte ich wieder einmal Vocalmusik. Es ward 


etwas bereitet, woran auch Sie Freude haben sollen.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 23, 202, 10/2. 


richt in Ansehung der ‚Ersten Walpurgisnacht‘ danke ich bestens. 
[vgl. 573,12]. Ich habe die Sache wirklich nach Ihrer Beschrei- 
bung, d. h. poetisch, genommen, und das Historische gibt sich 
nun von selber. Aus manchen Erfahrungen habe ich mir ge- 
merkt, daß factische Notizen zuweilen Anklänge veranlassen, 
wodurch eine Art Klarheit und Wahrheit in eine Melodie kommt, 
welche das Verständniß so aufregen, daß ein Theil der Arbeit. 
sich selber macht, besonders bei mir, der ich äußerer Anre- 
gungen so sehr bedarf‘ (G.-Zelter 2, 51). 

Vgl. 573, Sf. und Nr. 1088/9. 

Unter den Sängern befanden sich „‚Moltke, Deny, Witzel, Usch- 
mann, Kötschau, Demoiselle Engels und Lefevre“ (Tgb. 4, 352, 
1Sf.). Vgl. Nr. 1087. 1089. 

— Am 13. ferner Zelter an G.: „‚Indem ich zwischenein im ersten 
Theile Ihrer Memoiren blättere, fällt mir ein: ob wohl noch 
Reste von Ihren damals angefertigten Texten zu Kirchenmusiken 
möchten vorhanden sein? Ich kann meine Neugier nicht ver- 
hehlen, davon etwas zu sehn;.. (G.-Zelter 2, 52); vgl. 532, 4/11. 
Vgl. Nr. 1088, sowie 576, 31/6. 

— December 16, Weimar : „Mittag Demoiselle Engels. Nach 
Tische Geh. Regierungsrath v. Müller“ (Tgb. 4, 353, 15f.); G. 
ließ Müllern durch Frl. Engels das nicht lange vorher, vielleicht 
am 8., gedichtete und der 574, 27 f. genannten Melodie Bergers un- 
tergelegte Lied ‚Alles kündet dich an“ vorsingen, das F. v. Müller 
in seinen Unterhaltungen aufzeichnet und dazu bemerkt: „So 
ohngefähr, aber gewiß noch viel schöner, als ich es im Ge- 
dächtniß behielt, war das Lied, welches Goethe mir heute von 
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576 1813 JANUAR 3 — JANUAR 15. [1090] 


1813. 


Januar 3, Weimar. 1090 


[Vormittags] Die Sänger Moltke, Deny, Uschmann, Köt- 
schau, ... verschiedene ... Gesänge von Zelter und sonst.! 
Teb. 5, 1,20 — 2, 3. 5 


Januar 5, Weimar. 1091 


Nach Tische ‚Satyros‘ und kleine Gedichte gelesen.? 
Tgb. 5, 2, 18%. 


?Januar 6, [Weimar.] 1992 


Besitzen Sie nicht die Seckendorffischen Lieder??...ı 
Ich wünschte mir sie auf kurze Zeit.* 
An Charl. v. Stein. — Br. 23, 230, 18 — 231, 1. 


Januar 15, Weimar. 1093 


he 


Kaum war ... Epiphanias erschienen, so machte ich 
Ernst, die heiligen drei Könige bei mir einkehren zu ı5 


Dem. Engels zur Guitarre singen ließ. Er hatte es nach „Na- 
men, ich nenne dich nicht‘ etc. [von Ueltzen] gedichtet, weil 
ihm dieser Text mit seinen ewigen Negationen und Yerheim- 
lichungen zu unlyrisch, ja verhaßt ist“ (Müller S. 5; Gespräche 
2, 161); vgl. Friedlaender 2, 3661. 20 
— December 28, F. H. Jacobi an G.: s. 30, 41 — 31, 21. 
Daß Lieder G’s darunter, macht Z. 34/6 höchst wahrscheinlich. 
— Januar 4, Weimar: Der Vermerk ‚Parodie des Gedichts 
‚Eine liebenswürd’ge Schöne‘“ (Tgb. 5,2, 7£.) bezieht sich 
nicht, wie Cotta JA. 1, 314 (berichtigt ebenda 3, 380) und Pniower 25 
1, 77 angenommen wird, auf das 575, 36 genannte Gedicht, son- 
dern auf die Arie „An den holden Jüngling denkend“ nach 
dem Italienischen, 


® Beziehung wohl wie in Nr. 1102. 


*} 


Die beiden 53, 23/7 genannten Sammlungen von 1779 und 82. 30 
— Januar 7, Weimar: ‚Abends Gesang und Gesellschaft: Frau 
v. Stein, v. Schiller, v. Wolzogen, v. Eglofistein, v. Niebecker 
und Fräuleins“ (Tgb. 5, 3, 3/5); vgl. Z. 34/6 und Nr. 1090. 1093. 

— Januar 11, Schillers Frau an ihren Sohn Ernst: ‚Wir 
haben [bei G.] einen ganzen Abend mit Gesang hingebracht; 35 
Zelter hatte Goethische Lieder schön componirt“ (Schillers Sohn 
Ernst S. 81); vgl. Z. 31/3. 


[1093] 1813 JANUAR 15 — JANUAR 22. 577 


lassen und durch Deine lieben Gesänge sowohl diesen 
Tag zu feiern, als uns die Aussicht auf Ostern! und 
Pfingsten heiter zu eröffnen. Es war ein schöner und 
vergnügter Abend,? den wir Dir durch öftere Wieder- 
holung dieser und anderer Deiner Dinge schuldig ge- 
worden. Ich hoffe, dieser Anfang und Eingang soll ge- 
segnete Folgen haben. 
An Zelter. — Br. 23, 245, 7/16. 


or 


Januar 15, Weimar. 1094 
10 Mittag für uns. Lied ‚Die Wochenlust‘. Nach 
Tische Demoiselle Engels, die dasselbe sang.* 


Januar 18, Weimar. 1095 


[Früh] Die idyllische Cantate zur Hälfte. 
Tgb. 5, 6, 27. 


ı5 Januar 19, Weimar. 1096 


[Früh] Zweite Hälfte der idyllischen Cantate.® 
1a, 7 


Januar 22, Weimar. 1097 
Herr Abt Bondi hat mir gegen das Sonett einen 

20 musterhaft schönen Brief geschrieben, wie er vielleicht 
auch nur in der italienischen Sprache zu schreiben ist.” 
Begegnen Sie ihm irgendwo und mögen ihm etwas Ver- 


bindliches sagen, so werd’ ich es dankbar erkennen.® 
An die Gräfin Jos. O’Donell. — Br. 23, 261, 20/4. 


Durch Vortrag des ersten der beiden 575, 3.6 genannten Lieder 
2ZV:21.2516, 31/3. 
Datum einer Handschrift des Z. 10 genannten Liedes ‚‚Donners- 
tag nach Belvedere“. 
Nach welcher Melodie? (vielleicht nach der Zelters zu „Frisch! 
30 Der Wein soll reichlich fließen!“). 
„Dem festlichen Tage“, zum Geburtstag der Herzogin Luise 
(Januar 30); vgl. Nr. 1096. 1098. E. v. d. Hellen: Cotta JA. 2,276 
scheint den Vermerk vom selben Tage ‚Unter der Komödie für 
mich allein“ (Tgb. 5, 7, 6) mit auf Arbeit an der Cantate zu deuten. 
35 ® Vgl. Nr. 1095. 

7 Vgl. 568, 32/5. 

® — Januar 25, Stoll an G.: erbittet für den auf 1814 geplanten 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 37 
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Februar 8, Weimar. 1098 


In den Januar und Februar fallen vier Geburtstäge,' 
wo man entweder unsere Erfindung oder unsere Mit- 
wirkung anspricht, und so wird manches, zwar mit 
gutem Willen, aber ohne Frucht verzettelt.” 

An W. v. Humboldt. — Br. 23, 279, 26 — 280, 2. 


Februar 23, Weimar. 1099 


- 


[So] 


[3 


[Früh] Parabel vom Pfaffenspiel.?... Prof. Riemer.... 
Nach Tische Demoiselle Engels. Las einige Balladen 


‚Musen-Almanach. Hsg. von Joh. Erichson‘ einen Beitrag (SdGG. 
18, 66, 1/15); G. scheint erst Juni 12 geantwortet zu haben 
(Tgb. 5, 54, 20), Brief nicht bekannt. Einen Beitrag lieferte 
G. nicht. 

— Januar 28, K.F. v. Reinhard an G.: „Ihre Diane der Epheser 
hat hier [in Cassel] zu vielfachen Auslegungen Anlaß gegeben, 
und es ist großer Streit entstanden, welche die wahre sei. Ich 
möchte wohl, daß Sie mich in den Stand setzten, durch die 
authentische Erklärung den Streit zu schlichten“ (G.-Reinhard 
S. 146); vgl. Nr. 1083. 

— Januar 31, Weimar: ‚Abends Concert im großen Saal“ 
(Tgb. 5, 11, 25£.); zur Nachfeier von der Herzogin Luise Geburts- 
tag wird das in Nr. 1095 Genannte im Schloß mit der Musik 
des Capellmeisters A. E. Müller aufgeführt; vgl. Z. 27/30. 


Außer dem Z. 21f. genannten der des Erbprinzen Karl Friedrich 
(Februar 2), der Erbprinzessin Maria Paulowna (Februar 16) und 
deren Tochter, Prinzessin Maria (Februar 3). 


— Februar 11, Schillers Frau an die Prinzessin Caroline: über 
das Z. 20/3 genannte Concert; „Die idyllische Cantate des Mei- 
sters kennen Sie wohl? Man wollte sie nicht durchgängig ver- 
stehen; doch habe ich [ihr] das Wort geredet‘‘ (Charlotte Schil- 
ler 1, 654). 

„In einer Stadt, wo Parität‘“ (vgl. Nr. 1435); Riemer 1, 397: 
„. , wie er mich denn einmal höchlich überraschte durch den 
zu einer Parabel ‚Pfaffenspiel‘ verarbeiteten Stoff, den ich aus 
meinen Kinderjahren ihm mitgetheilt hatte, ohne die Accomo- 
dation, die er davon machen würde, im geringsten zu ahnden. 
Mehrere dergleichen Fälle könnte ich anführen, lasse es aber 
bei diesem als einem der prägnantesten bewenden,‘“ 


a 
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[1099] 1813 FEBRUAR 23 — MÄRZ ı. 579 


und Lieder und nahm die Übersetzung mit.! Ältere 
Manuscripte in Ordnung.? 
Tgb. 5, 18, 21/7. 


Februar 24, Weimar. 1100 


Abends.. Nach dem Schauspiel Prof. Riemer, einige 
ältere Gedichte vorgesucht.® 
Tgb. 5, 19, 6/8. 


1[März/Juli, Weimar oder Teplitz.] 1101 


[Zu 1774 Juli.] Eine sehr angenehme, Herz und Sinn 
erfreuende Fahrt hatten wir* die Lahn hinab. Beim 
Anblick einer merkwürdigen Burgruine schrieb ich jenes 
Lied: „Hoch auf dem alten Thurme steht“ in Lipsens 
Stammbuch ,° und als es wohl aufgenommen wurde, 
um, nach meiner bösen Art, den Eindruck wieder zu 
verderben, allerlei Knittelreime und Possen auf die 
nächsten Blätter... 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstisch in 
Coblenz habe ich in Knittelversen? aufbewahrt, die nun 
auch, mit ihrer Sippschaft, in meiner neuen Ausgabe ® 
stehn mögen. Ich saß zwischen Lavater und Basedow: 
der erste belehrte einen Landgeistlichen über die Ge- 
heimnisse der Offenbarung Johannis, und der andere 
bemühte sich vergebens, einem hartnäckigen Tanzmeister 
zu beweisen, daß die Taufe ein veralteter und für un- 


1 Beziehung unbekannt (ob „Übersetzung“ sich auf die „Balladen 


und Lieder‘ bezieht, ist sehr zweifelhaft; vgl. Br. 23, 287, 12/4). 


2 Beziehung wie in Nr. 1100. 1102? 

® Für die neue Ausgabe in den Werken Cotta2, wie in Nr. 1102, 
* G., Lavater, Schmoll und Basedow, Juli 18; vgl. 29, 39—30, 26. 
5 Irrthum, da weder Lips, noch dessen Stammbuch zugegen war; 


auch in des mitreisenden Schmoll Stammbuch findet sich das 
Gedicht nicht, sondern im Tagebuch Lavaters und von dessen, 
nicht G’s, Hand geschrieben. 


® Nicht bekannt (vgl. aber Drama 3, 281, 6.27 und GJ. 27, 162/5). 


35 7 „Zwischen Lavater . .“; vgl. jedoch 29, 26/35. 


3 Werke Cotta? (vgl. Tabelle XVI, 802). 
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580 1813 MÄRZ 1. [1101] 


sere Zeiten gar nicht berechneter Gebrauch sei. Und 
wie wir nun fürder nach Cöln zogen, schrieb ich in 
irgend ein Album: 

.... Ein Gefühl aber, das bei mir gewaltig über- 
hand nahm und sich nicht wundersam genug äußern 
konnte, war die Empfindung der Vergangenheit und 
Gegenwart in Eins: eine Anschauung, die etwas Ge- 
spenstermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie ist in 
vielen meiner größern und kleinern Arbeiten ausge- 10 
drückt? und wirkt im Gedicht immer wohlthätig, ob sie 
gleich im Augenblick, wo sie sich unmittelbar am Le- 
ben und im Leben selbst ausdrückte, jedermann seltsam, 
unerklärlich, vielleicht unerfreulich scheinen mußte. 


[313 


In Gefolg von diesem Seelen- und Geistesverein,? wo 
alles, was in einem jeden lebte, zur Sprache kam, erbot 
ich mich, meine neusten und liebsten Balladen zu reci- 
tiren. ‚Der König von Thule‘ und ‚Es war ein Bube* 
frech genung“ thaten gute Wirkung,? und ich trug sie um »0 
so gemüthlicher vor, als meine Gedichte mir noch an’s 
Herz geknüpft waren und nur selten über die Lippen 
kamen. Denn mich hinderten leicht gewisse gegenwär- 
tige Personen, denen mein überzartes Gefühl vielleicht 
Unrecht thun mochte; ich ward manchmal mitten im Re- 
citiren irre und konnte mich nicht wieder zurecht finden. 


12 
o 


ı Es folgen die 4 Schlußverse des 579, 35 genannten Gedichts. 

? Diese Empfindung, die G’n besonders in Jabachs Wohnung in 
Cöln überwältigte (vgl. DuW. III, 14; W. 28, 285, 19 — 286, 25), 
kann man etwa in dem 579, 12 genannten Gedicht ausgedrückt 30 
finden; vgl. auch das (allerdings erst 1814 entstandene) Divan- 
Lied ,„Ros’ und Lilie morgenthaulich“. 

® Der sich jetzt im Verkehr mit F. H. Jacobi in Cöln und Bens- 
berg entwickelt hatte. 

* So (statt ‚„‚Buhle‘“) in allen von G. veranstalteten Ausgaben 35 
von DuW. 

5 Vgl. 30, 40 — 31, 27. 


[1101] 1813 MÄRZ 10 — MÄRZ 13. 581 


Wie oft bin ich nicht deßhalb des Eigensinns und eines 
wunderlichen grillenhaften Wesens angeklagt worden! 

. . ... Mehrere einzuschaltende Gesänge! wurden vor- 
läufig gedichtet, von denen ist allein noch übrig, was, 
überschrieben ‚Mahomets Gesang‘, unter meinen (e- 
dichten steht. Im Stücke sollte Ali, zu Ehren seines 
Meisters, auf dem höchsten Puncte des Gelingens diesen 
Gesang vortragen,” kurz vor der Umwendung, die 
10 durch das Gift geschieht.® 

DuW. III, 14. — W. 28, 280, 3/11. 23 — 281, 5. 284, 14/23. 
286, 26 — 287, 11. 297, 9/15. 
?März 10, Weimar. 1102 
[Früh] Aussonderung der neuen poetischen Sachen, 
35 welche in die Werke [Cotta?] kommen sollen.* Anderes 
dahin Gehöriges berichtigt.? 
Tgb. 5, 22, 28 — 23, 2. 
März 13, Weimar, 1103 
Abends Hofrath [J.H.] Meyer. Neues Portefeuille von 


20  Ihro Hoheit. Sonett.® 
Tgb. 5, 23, 231. 


[2,1 


- 


Für das Drama ‚Mahomet‘; darunter außer dem Z. 6 genannten 
vielleicht auch ‚Ha, ich bin Herr. .“ (vgl. Drama 3, 345, 21/9, 
aber auch J. Minor: Goethes Mahomet 8. 80f.). 

Vgl. dagegen die Beschreibung von Druck 1 (im Register). 
Dieser letzte Absatz ist sehr wahrscheinlich März 27 abgefaßt (vgl. 
unter diesem Datum Tgb. 5, 27,13: „Biographie, ‚Mahomet‘ “). 
Vgl. 571,35/7 und Nr. 1091, sowie 579, 1f. 

— März 11, Zelter an G.: „Zugleich gebe ich ihm [Sibbern, 
30 vgl. 588,7] den 4. Theil meiner Lieder mit, welchen ich einen 
guten Vortrag wünsche, wenn sie vor Dein Ohr treten sollen. 
Die Nummern 1. 3. 8. 9. [10.] 12 [d. h. die 552, 26/31 genann- 
ten Lieder] möchte ich an das Gefühl ihrer Periode zurück- 
führen,. als nämlich die Gedichte entstanden sind. Die ‚Rastlose 
Liebe‘ ist eine Composition des vorigen Sommers [vgl. 553, 12]; 
ob man: im ö4. Jahre wohl noch eine rastlose Liebe abmalen 
kann ?“ (G.-Zelter 2, 77£.) 

„Zu würdiger Umgebung . .“, vgl. Nr, 1105/7; das Portefeuille 


IS} 


25 


w 


ar 


[9-) 
[33 


[er 7 


582 1813 MÄRZ 14 — MÄRZ 15. [1104] 


[vor März 14, Weimar.] 1104 
Einen solchen Kranz wünschte ich auf das dritte 
weiße Blatt beikommenden Stammbuchs. 


Vergißmeinnicht 1 Orange Schleife. 


Stiefmütterchen 2 ne ae Kein Band wei- 
Vergißmeinnicht3 "ter durch den 
Kranz 
gewunden.! 


An? — Findlinge. Zur Geschichte deutscher Sprache und 
Dichtung von Hoffmann von Fallersleben (Leipzig 1860) 
1, 487. (Fehlt in der Weimarer Ausgabe der Briefe.) 


März 14, Weimar.? 1105 
[Früh] Sonett in das Portefeuille der Hoheit? 
Tgb. 5, 23, 26. 
März 15, Weimar. 1106 
Sie erhalten hierbei, ... die schöne Brieftasche zurück. 


Ich habe so gut gedichtet und geschrieben, als es im 
Augenblicke gehn wollte. Verschaffen Sie dem Wohl- 
gemeinten eine gnädige Aufnahme.* 


An J. H. Meyer. — Br. 23, 299, 5/9. 
März 15, Weimar. 1107 
[Vormittags] Sonett in das Portefeuille der Hoheit.5 


Tgb. 5, 24, 5. 


war ein Geschenk Meyers zum Geburtstag der Erbprinzessin 
Maria Paulowna (Februar 16). 

1 In den Kranz schrieb G. den Namen der Besitzerin des Stamm- 
buchs: Caroline Ulrich; vgl. Z. 28f. 

2 Datum des Gedichts ‚Muntre Gärten . .“, als Eintrag in das in 
Nr. 1104 genannte Stammbuch. 

3 Vgl. Nr. 1103. 

“ Vgl. Nr. 1103; die Reinschrift ist vom 15. datirt (vgl. Nr. 1107). 

5 Vgl. Nr. 1103. 

— Frühjahr: Nach Ruland Nr. 31 b.c. f. g erhielt G. durch 
den Regierungsrath Graff aus Zürich folgende hsl. Compositionen 
von Eva Thieriot, geb. Hoffmann: 1. Nur wer die Sehnsucht. .; 
2. Es war ein König in Thule; 3. Und frische Nahrung, .. (Vers 
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[1108] 1813 MÄRZ 24 — APRIL 1. 583 


März 24, Weimar. 1108 


Daß sechs Exemplare meiner Gedichte! angekommen 
sind, erwähne ich dankbar. 
An Cotta. — Br. 23, 302, 1£. 


5 [März 26/7, Weimar.] 1109 


10 


15 


20 


u%) 
\oO 


[Zu 1785.] Zu dieser seltsamen Composition [Drama 
‚Prometheus‘] gehört als Monolog jenes Gedicht,” das 
in der deutschen Litteratur bedeutend geworden, weil, 
dadurch veranlaßt, Lessing über wichtige Puncte des 
Denkens und Empfindens sich gegen Jacobi erklärte.® 
Es diente zum Zündkraut einer Explosion, welche die 
geheimsten Verhältnisse würdiger Männer aufdeckte und 
zur Sprache brachte: Verhältnisse, die, ihnen selbst un- 
bewußt, in einer sonst höchst aufgeklärten Gesellschaft 


schlummerten. Der Riß war so gewaltsam, daß wir 
darüber, bei eintretenden Zufälligkeiten, einen unserer 
würdigsten Männer, Mendelssohn, verloren.* 
DuW. III, 15. — W. 28, 312, 27 — 313, 11. 
I[April, Weimar, oder Mai/Juni, Teplitz.] 1110 
[Zu 1775 (März?).]... Dann verfaßte ich, zur stillen 


und unverfänglichen Rache, ein kleines Spottgedicht 
‚Nicolai auf Werthers Grabe‘, welches sich jedoch nicht 
mittheilen läßt.?.... Nicht ganz so höflich ließ ich das 


13/20 „Auf der Welle blinken‘ als selbstständiges Lied abge- 


je 


vw 


Bo 


or 


trennt). 
‚Goethe’s Gedichte. Tübingen in der J. G. Cotta’schen Buch- 
handlung. 1812‘ (Titelauflage von Band 1 der Werke Cotta!, 
vgl. Tabelle XV); über die Verwendung dieser Exemplare zu 
Geschenkzwecken finde ich nichts (vgl. aber Nr. 1150). 
Vgl. den Schluß von Nr. 2150. Zu der Frage, wie weit G’s Er- 
zählung hier der Wirklichkeit entspricht, vgl. besonders Schmidt 
2,141f., Bielschowsky 1,510, Biedermann GF. 1, 85/93, Düntzer: 
Erl. 17, 14/6. 
Vgl. Nr. 218/21. 2001. 
Vgl. den Schluß von Nr. 2150. 

— März 27: vgl. 581, 26£. 
Vgl. 35, 31/3. 


584 1813 APRIL 1. [1110] 


- 


Büchlein [‚Die Leiden des jungen Werthers‘] selber 
sprechen, welches, einen alten Reim nachahmend, sich 
also ausdrückte:! 

[Zu 1772/5.] . . mehr als alle Zerstreuungen des 
Tags hielt den Verfasser von Bearbeitung und Vollen- 
dung größerer Werke die Lust ab, die über jene Gesell- 
schaft gekommen? alles, was im Leben einigermaßen 
Bedeutendes vorging, zu dramatisiren. Was dieses Kunst- 
wort (denn ein solches war es, in jener productiven 
Gesellschaft) eigentlich bedeutete, ist hier auseinander 
zu setzen. Durch ein geistreiches Zusammensein an 
den heitersten Tagen aufgeregt, gewöhnte man sich, in 
augenblicklichen kurzen Darstellungen alles dasjenige 
zu zersplittern, was man sonst zusammengehalten hatte, 
um größere Compositionen daraus zu erbauen. Ein ein- 
zelner einfacher Vorfall, ein glücklich naives, ja ein 
albernes Wort, ein Mißverstand, eine Paradoxie, eine 
geistreiche Bemerkung, persönliche Eigenheiten oder 


Es folgt das Gedicht ‚Mag jener dünkelhafte Mann‘. Der „alte : 


Reim“ ist von R. Poxberger und R. Hildebrand (Archiv f. L. 
6, 128. 8, 112f.) gefunden worden in Eike von Repgows ge- 
reimter Vorrede des ‚Sachsenspiegels‘ (dessen Tgb. 5, 55, 10 
unter 1813 Juni 15 gedenkt) V. 9/16: 
„Sver mine lere nene vernemet, 
will he min buch bescelten san, 
So tut he das ime missetzemet; 
wenne sver so svümmen nicht ne kan, 
Wil he deme wazzere wizen daz, 
so ist her unversunnen. 
Se leren das se lesen baz, 
die ez vernemen nicht ne künnen. 
(‚Des Sachsenspiegels erster Theil, oder das sächsische Land- 
recht. Nach der Berliner Handschrift v. J. 1369 hsg. von Dr. 
©. G. Homeyer, .. Dritte umgearbeitete Ausgabe. Berlin, Ferd. 
Dümmler 1861‘ S. 124.) 
Die „Gemeinschaft der Heiligen“ in Darmstadt und die Frank- 
furter Freunde. (Zu „gekommen“ statt „gekommen war“ vgl. 
Drama 1, 190, 32/6.) 


Qu 


pi 
o 


m 


5 


[5 
oO 


35 


10 


20 


30 


35 


[1110] 1813 APRIL 1. 585 


Angewohnheiten, ja eine bedeutende Miene, und was 
nur immer in einem bunten rauschenden Leben vor- 
kommen mag, alles ward in Form des Dialogs, der Ka- 
techisation, einer bewegten Handlung, eines Schauspiels 
dargestellt, manchmal in Prosa, öfters in Versen. 

An dieser genialisch-leidenschaftlich durchgesetzten 
Uebung bestätigte sich! jene eigentlich poetische Denk- 
weise. Man ließ nämlich Gegenstände, Begebenheiten, 
Personen an und für sich, so wie in allen Verhältnissen 
bestehen, man suchte sie nur deutlich zu fassen und 
lebhaft abzubilden. Alles Urtheil, billigend oder miß- 
billigend, sollte sich vor den Augen des Beschauers in 
lebendigen Formen bewegen. Man könnte diese Produc- 
tionen belebte Sinngedichte nennen, die ohne Schärfe 
und Spitzen, mit trefienden und entscheidenden Zügen 
reichlich ausgestattet waren. Das ‚Jahrmarktsfest‘ ist 
ein solches, oder vielmehr eine Sammlung solcher Epi- 
gramme. Unter allen dort auftretenden Masken sind 
wirkliche, in jener Societät lebende Glieder, oder ihr 
wenigstens verbundene und einigermaßen bekannte Per- 
sonen gemeint; aber der Sinn des Räthsels blieb den 
meisten verborgen, alle lachten, und wenige wußten, 
daß ihnen ihre eigensten Eigenheiten zum Scherze dien- 
ten. Der ‚Prolog zu Bahrdts neuesten Offenbarungen‘ 
gilt für einen Beleg anderer Art; die kleinsten finden 
sich unter den gemischten Gedichten,? sehr viele sind 
zerstoben und verloren gegangen, manche noch übrige 
lassen sich nicht wohl mittheilen. Was hiervon im Druck 
erschienen, vermehrte nur die Bewegung im Publicum 
und die Neugierde auf den Verfasser; was handschrift- 
lich mitgetheilt wurde, belebte den nächsten Kreis, der 
sich immer. erweiterte. Doctor Bahrdt, damals in Gießen, 
besuchte mich, scheinbar höflich und zutraulich; er 


1d.h. Destärkte sich, erstarkte zur Dauer (wurde ‚‚stetig‘“). 
2 In den Gruppen ‚Kunst‘, ‚Parabolisch‘, ‚Epigrammatisch‘, 


586 1813 APRIL 1 — APRIL 17. [1110] 


scherzte über den ‚Prolog‘ und wünschte ein freund- 
liches Verhältniß. Wir jungen Leute aber fuhren fort, 
kein geselliges Fest zu begehen, ohne mit stiller Schaden- 
freude uns der Eigenheiten zu erfreuen, die wir an an- 


dern bemerkt und glücklich dargestellt hatten. 
DuW. III, 13. — W. 28, 229, 23/6. 230,27 — 231,3. 235,8 — 
237,7. 
April 10, Weimar. 1111 
Trauerreglement.! 
Dieses Heft Persönlichkeiten? 
Spar’ ich euch auf späte Zeiten: 
Scheidend will ich nicht betrüben, 
Ihr sollt lachen, meine Lieben. 
Gedichte (Nachlaß): Zahme Xenien VIII, 568/71. — W. 
5 (1), 124. 
April [17, Naumburg].® 1112 
Mein Begleiter [John] erzählte mir eine alte Geister- 
legende, die ich sogleich, als wir in Eckartsberge still 
hielten, rhythmisch ausbildete.* Sie wird Herm Rie- 
mer gesendet werden mit der Bitte, solche vorzulesen, 


aber nicht aus Handen zu geben... . 
An s. Frau. — Br. 23, 317, 15/9. 
April 17, Naumburg. 1113 


°/, auf 10 in Eckartsberge. Gedicht gemacht: ‚Der 
treue Eckart‘.*... gegen 12 Uhr in Naumburg, ... 
[Nachmittags] Das Gedicht abgeschrieben. 
Tgb. 5, 33, 28 — 34, 5. 


1 Wegen des Titels vgl. das Register (Handschrift). 
2 Die ‚Invectiven‘ des Nachlasses ? 


® Abgesandt April 25, Dresden (zusammen mit Nr. 1115). G. war, : 


von seinem Schreiber C. John begleitet, früh 6 Uhr von Wei- 
mar abgereist. 

* Vgl. Z. 24f. und Nr. 1127, sowie die betreffende Stelle aus den 
‚Saturnalia‘ des Johannes Praetorius (Quellen 8. 44). 

5 Vgl. 592, 7f. 

— April 18, Leipzig: „Abends in ein Declamatorium von 

Herrn Solbrig“ (Tgb. 5, 34, 20f.); vgl. Nr. 1114/5. 

$ Vgl. Nr. 1112, 
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[1114] 1813 APRIL 19 — APRIL 21. 587 


April 19, Meißen. 1114 


Gegen 12 Uhr in Oschatz, im ‚Löwen‘ eingekehrt, 
Parodie des Lieds: „Ich habe geliebt, nun lieb’ ich 
nicht mehr“.! 

Tgb. 5, 34, 24/6. 


April 21/5, Dresden. 1115 


[April 21.] Abends gingen wir? in’s Declamatorium 
des Herrn Solbrig. Hohler, geist- und geschmackloser 
ist mir nicht leicht etwas vorgekommen; das Publicum 
aber hat mir gefallen. Es mochten gewiß an 300 rh. 
eingekommen sein, sie applaudirten aber nur ein einzig 
Mal, als er den Kaiser Alexander hoch leben ließ. 
Hätte der arme Schlucker sein Handwerk verstanden, 
so hätte er gleich „Wohl auf, Cameraden! auf’s 
Pferd, auf’s Pferd!“ angestimmt, und hätte gewiß 
große Sensation erregt. Dagegen fing er mit jämmer- 
lichem Ton das elendeste aller jammervollen deutschen 
Lieder zu recitiren an: „Ich habe geliebet, nun 
lieb ich nicht mehr.“? Es rührte sich aber hierauf, 
so wie nach andern ähnlichen Dingen keine Hand 
weiter, und wir machten uns in Zeiten davon. Da- 
gegen schrieben wir zu unserer Lust die von August? 
erzählte Todtentanzlegende in paßlichen Reimen auf. 
Sie soll dem Prinzen Bernhard dedieirt und übersendet 
werden... 

... In Oschatz fanden wir einen leidlichen Gasthof 
zum ‚Löwen‘ und schrieben daselbst eine Parodie des 
Solbrigschen Lieds,® sie beginnt: „Ich habe geliebt, 


1 Vgl. Nr. 1115/6. 1122. 


ww» 


4 


G. und John, am 18. in Leipzig; vgl. 586, 36f. 

Verfasser unbekannt (Solbrig selbst?), abgedruckt in Bieder- 
mann: G.-Leipzig 2, 84. 

G’s Sohn: 


5 Vgl. 589, 5/7, sowie Nr. 1120. 
35 6 Vgl. Nr. 1114. 


688 1813 APRIL 21 — MAT 3. [1115] 


nun lieb’ ich erst recht!“ und so geht es denn 
weiter. ... 


[April 25.] Gedichte! kommen nächstens. 
An s. Frau. — Br. 23, 321, 9/27. 322, 4/8. 331, 17. 5 
Mai 3, Teplitz. 1116 
In Dresden sagte mir Dr. Sibbern, daß er Dich ge- 
sehn, daß Du ihm etwas an mich habest mitgeben 
wollen,” daß Du aber deßhalb abgestanden, weil er 
wahrscheinlich nicht nach Weimar kommen würde. Da- ıo 
hin wird er freilich nicht gelangen, aber in Dresden 
wäre es mir erfreulich gewesen, etwas von Dir zu ver- 
nehmen. Ich lege ein kleines Liedchen bei, eine Parodie 
auf das elendeste aller deutschen Lieder: ‚Ich habe 
geliebt, nun lieb’ ich nicht mehr.“® Wäre das ıs 
Dichten nicht eine innere und nothwendige Operation, 
die von keinen äußeren Umständen abhängig ist, so 
hätten diese Strophen freilich nicht in der jetzigen Zeit 
entstehen können, und da ich denke, daß ihr immer 
einmal wieder tafeln und singen werdet, so sei euch ® 
dieser außerzeitige Scherz gewidmet.* 
An Zelter. — Br. 23, 335, 19 — 336,7. 


Mai 3, Teplitz. 1117 
[Brief an] Professor Zelter mit... dem Liedchen: „Ich 
habe geliebt“ pp.,.. . durch Herrn v. Lützow [Nr. 1116].° 
Tgb. 5, 41, 10/2. 


1 Die drei 586,24. 5987, 3f.23 genannten; vgl. Nr. 1121. 1123.1129. 

® Vgl. 581,29 f. (Sibbern wird im Tgb. unter Dresden nicht genannt.) 

3 Vgl. Nr. 1114. 

* Zelter hat das Lied, von dem im Briefwechsel weiterhin nicht die 30 
Rede ist, componirt (wann?); Einzeldruck, zusammen mit ‚Viele 
Gäste wünsch’ , .“, Kräuter Nr. 43b, 

5 G’s Brief trägt von Zelters Hand den Vermerk: „erh. den 11. Mai 
durch Geh. Rath Rabe“ (Br. 23, 501); vgl. Nr. 1126 
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[1118] 1813 MAT 22. 589 


Mai 22, Teplitz. 1118 


DD 


8 
4 


Inliegendes war schon geschlossen, als das Folgende! 
entstand, und ich will nicht versäumen es mit abzu- 
schicken: denn ich hoffe, Du sollst Dich Deiner Erfin- 
dung? in diesem Gewande freuen. In demselben Packet 
sende ich an Prinz Bernhard den famosen ‚Todten- 
tanz‘ als Ballade. Du kannst ihn Dir gegen die 
‚Wackelnde Glocke‘ allenfalls austauschen. .... Diese 
Späße sollen nebenbei noch zu dem wichtigen Zwecke 
dienen, euch zu sagen, daß ihr in eurem jetzigen 
täglichen Zustand, er sei, wie er will, froh und fröh- 
lich sein sollt: denn das Unheil, das in unserer Nähe 
vorgeht, und dem wir, wie einer vom Felsen dem 
Schiffbruch ganzer Flotten, sicher, aber mit Angst 
zusehn, ist ohne Gränzen. .. Grüße Riemer, auf dessen 
Beifall ich bei der ‚Wackelnden Glocke‘, so wie bei 
dem ‚Todtentanz‘ gerechnet habe. Noch einiges wird 
nachkommen. 


An s. Sohn. — Br. 23, 352, 1/19. 


„Es war ein Kind,. .“ 

Riemer berichtet: ‚Das Ganze beruht auf einem Scherz und 
Spaß, den sein Sohn und ich gemeinsam mit einem kleinen 
Knaben zu treiben liebten, der, des Sonntags vor der Kirchzeit 
uns besuchend, bei beginnendem Geläute, besonders der durch- 
schlagenden großen Glocke, sich einigermaßen zu fürchten schien. 
Nun machten wir ihm weis, die Glocke steige auch wohl von 
ihrem Stuhle herab, käme über Markt und Straße hergewackelt 
und könne sich leicht über ihn herstülpen, wenn er sich drau- 
Ben blicken lasse. Diese wackelnde einbeinige Bewegung bildete 
der humor- und scherzreiche August mit einem aufgespannten 
Regenschirm dem Kinde vor und brachte es dadurch, wo nicht 
zum Glauben, doch zur Vorstellung einer Möglichkeit der Sache. 
Wir erzählten G’n davon, der aus dieser Posse weiter nichts zu 
machen schien. Nach langen Jahren überraschte er mich durch 
Zusendung jenes Gedichts, das aus einer kindischen Fabelei 
eine lehrreiche Kinderfabel entwickelte“ (Riemer 2, 576£.). 
Vgl. 587, 22/5 und Nr. 1120. 

Die 586, 24f. 587, 3f. genannten beiden Gedichte. 


590 1813 MAI 22 — JUNI 1. [1119] 


Mai 22, Teplitz. 1119 
Abends ‚Die wackelnde Glocke‘.! 
Tgb. 5, 49, 4. 
[Mai 24, Teplitz.] 1120 


August soll mich dem Erbprinzen so wie dem Prin- 
zen Bernhard bestens empfehlen. Letzterem sende ich 
das Mährchen vom Todtentanze, in eine Ballade ver- 
wandelt, mit gegenwärtiger en und hoffe, es 
wird Spaß machen.? 


An s. Frau. — Br. 23, 351, 8/12. 
Mai 24, Teplitz. 1121 
Expedition nach Weimar ... ‚Der Todtentanz‘ an 
Prinz Bernhard [Nr. 1120]. ..... [Brief] An August, 


‚Die wackelnde Glocke‘ [Nr. 1118]... 
Tgb. 5, 49, 18/25. 


Juni 1, Teplitz. 1122 
Hierneben steht das verlangte Liedchen,® dem man 
freilich Tag und Stunde nicht ansieht, wo es entstan- 
den ist. Es findet sich leicht eine Melodie dazu.* Wenn 


ich zurückkomme, soll mich die Engels damit empfangen. > 


Entsprungen Leipzig den 18. April 1813 in Solbrigs 
Declamatorium, geschrieben Oschatz den 19. April, bei 
einem sehr friedlichen Mittagsessen.° 

An s. Frau. — Br. 23, 355, 10/9. 


Juni 1, Teplitz. 1123 
. [Brief] an Frau v. Goethe, .. nebst dem ver- 
langten Liedchen [Nr. 1122]. 
Tgb. 5, 52, 3/5. 


1 Vgl. 589, 2/5. 612, 12/4. 

2 Vgl. 589, 5/7. 

® Christiane hatte um das 587, 27f. genannte Lied gebeten, das 
diesem Briefe nach Z. 20 eingefügt ist. 

* Wohl die zu ‚Ergo bibamus‘. 

5 Vgl. Nr. 1114, sowie 591, 23/35. 
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[1124] 1813 JUNI 7 — JUNI 23. 594 


Juni 7, Teplitz. 1124 
Seit dem 27. Mai, dem Datum Deines letzten Briefes, 
wirst Du erhalten haben: 
1.... 2. Einen Brief. Antwort auf Deinen vom 24. 
5 Mit Liedchen . .! 
An s. Frau. — Br. 23, 361, 16/21. 


Juni 20, Teplitz. 1125 
Mich freut sehr, daß meine kleinen Gedichte? Ihren 
Beifall haben, an dem mir sehr viel gelegen ist; denn 
10 Sie sehen diesen kurz gebundenen ästhetischen Organi- 
sationen auf den Grund, wenn Andere sich allenfalls 
am Efiect ergötzen.? 
An Riemer. — Br. 23, 369, 12/6. 


Juni 23, Teplitz. 1126 
15 Am 3. Mai sendete ich Dir durch Herrn v. Lützow 
Nachricht von mir, mit Beilage.* 
An Zelter. — Br. 23, 371, 14£. 


EN 1122. 

2 Die drei 587, 3f. 590,12. 14 genannten; vgl. auch 589, 15/7. 

20 ® Das Gedicht „Da sind sie wieder‘ lag nicht (wie Briefe von 
und an Goethe S. 197 und Br. 23, 370, 15 angegeben ist) diesem 
Briefe bei; vgl. Nr. 1136/7. 

— Juni 22, Luise Seidler an Pauline Schelling, geb. Gotter: 
j,.. er [G.] hatte kürzlich ein neues Liedchen aus Teplitz ge- 
schickt: eine Parodie auf das bekannte ‚Ich habe geliebt, nun 
liebe ich nicht mehr“ — ‚Ich habe gelacht, nun lache ich nicht 
mehr“, was ihn aus des Declamators Solbrig Munde vielleicht 
doppelt geärgert hatte, denn das seinige war nun recht kräftig 
und launig ausgesprochen: „Ich habe geliebt, nun liebe ich erst 
30 recht“, „Ich habe gelacht, nun lache ich erst recht!“ — und 

ich hätte es gar zu gern abgeschrieben, was sie [G’s Frau] mir 
aber nicht zugestehen konnte, wie sie mir hernach von ihm 
selbst schriftlich zeigte‘ (Im neuen Reich 1875 1, 730); vgl. 
Nr. 1122, wo aber ein Verbot des Abschriftnehmens sich nicht 


35 findet. 
4 Vgl. Nr. 1116/7. 


25 


592 1813 JUNI 26 — JULI 13. [1127] 


Juni 26, Teplitz. 1127 
Nun will ich Dir aber auch abermals ein Gedicht 
schicken. Es ist die erste Frucht meiner Abreise von 
Weimar und zwar um 10 Uhr früh in Eckartsberge 
geschrieben (nd. den 17. April). Da mir mein Begleiter 
kurz vorher dieses Thüringerwaldsmährchen erzählt 
hatte. Theile es Riemern? mit, es muß aber recht 
gut und dramatisch vorgelesen werden. 
An s. Sohn. — Br. 23, 387, 11/7. 


Juli 1, Teplitz. 1128 
®Nach vorstehendem ewigen Spruche bin ich den 
Unruhen ausgewichen, welche unser Thüringen aufreg- 
ten und noch mehr bedrohten; ich kann mich aber 
nicht rühmen, daß meine eigene Klugheit mir dießmal 
zu Statten gekommen sei. 
An K.F. v. Reinhard. — Br. 23, 393, 5/9. 


Juli 3, Teplitz. 1129 
An August: Brief mancherlei Inhalts, ingleichen .. 
‚Der treue Eckart‘ [Nr. 1127]. 
Tgb. 5, 60, 2/4. 


Juli 13, Teplitz. 1130 
Für den Damenkalender habe ich leider nichts bei 
mir. Was man Ihnen unter dem Titel ‚Rechenschaft‘ 
mitgetheilt, wüßte ich nicht, was es sein könnte. Hal- 
ten Sie es jedoch für Ihre Zwecke dienlich, so willige 
auch ohne bestimmte Kenntniß in den Abdruck .t 
An Cotta. — Br. 23, 399, 12/7. 


2 Vgl. Nr. 1112. 

? Dieser bemerkt als Tag des Empfangs Juli 6 (Riemer 2, 548). 

® Vorher geht, den Brief eröffnend, das Epigramm „Magst dem 
Schicksal...“ 

* Das 479, 29 genannte Lied, von dem bereits 2 Drucke vorlagen, 


(vgl. das Register) erschien im ‚Taschenbuch für Damen auf 
das Jahr 1814‘, 


[8 


[52 
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[tısı] 1813 JULI 16 — AUGUST 22. 593 


Juli 16, Teplitz. 1131 
. mich [Dittrich] im Namen der Nation über die 
Kargheit seiner Iyrischen Muse zu beklagen, .. war der 
Zweck meines Besuchs. .... Daß er für die Zeit nicht 
5 mehr geliefert habe, entschuldigte er mit der nöthigen 
Auswahl dessen, was öffentlich bekannt gemacht würde. 
„Ich habe wohl noch manches“, sprach er, ‚aber Sie 
wissen, Herr Professor, daß man nicht auf’s Gerathe- 
wohl alles dem Publicum mittheilen kann.“! 


10 Mit Anton Dittrich. — Dittrich an? 1813 Juli [nicht Juni] 
17 (SdGG. 18, 392f.; Gespräche 2, 192f.). 
Juil 23, Teplitz. 1132 


[Nach der Mittags-Tafel.] Die drei erstgenannten? bei 
mir, ich las Sonette.® 
15 Tgb. 5, 64, 6f. 


August 5, Teplitz. 1133 

. veranlaßt, auch einmal wieder durch Vorlesung* 

gewisse verklungene, herzlich poetische Scenen zu er- 

neuern, ja mir selbst zur Verwunderung hervorzurufen, 

2° ward ich diesem verehrten Paare® doppelten Dank 

schuldig; denn seit vorigem Jahr war dieser und ähn- 
licher Klang verstummt und verschwunden.® 

An die Gräfin Jos. O’Donell. — Br. 23, 425, 25 — 426, 6, 


August 22, Weimar. 1134 

25 Mittag Riemer. Balladen und kleine Gedichte.’ 

2b. 5,711,23% 

1 Auch die Gespräche mit G. im September 1819 mögen insbe- 
sondere dessen Lyrik zum Gegenstande gehabt haben, daher 
wohl die in Nr. 2035/6 genannte Sendung. 

30 2 Herzog Karl August, Fürst Moritz und Fürstin Leopoldine 
Liechtenstein. 

® Vgl. Nr. 1133. 
4 Vgl. Nr.-1132. 
5 Den Z. 30f. Genannten. 
3 6 — August 15, Dresden: Erstes Datum des 611, 30 Genannten. 
?” Wohl Vorlesung und Besprechung des auf der letzten Reise 
Entstandenen (vgl. Nr. 1135, sowie 5%, 26£.). 
Gräf, Geethe über s. Dichtungen T. III, B.1. 38 


594 1813 AUGUST 23 — SEPTEMBER 7. [1135} 


August 23, Weimar. 1135 
Derselbe [Riemer] zu Tische. ‚Der Todtentanz‘.' 
Teb. 5, 71, 27. 


August 26, Ilmenau. 1136 

Abreise [von Weimar] um 10 Uhr. Kleine Gedichte.? 
Tb. 5, 72,9. 

August 28, [Ilmenau.] £ 1137 


Daß ich unterwegs heiter war, saht ihr aus den Verslein.® 
An s. Frau. — Br. 23, 430, 7£. 


August 28, Ilmenau. 1138 

[Brief] An meine Frau. Nachricht .. und die Ge- 
dichte [Nr. 1137].* 
Teb. 5, 72, 27t. 

][September zwischen 7 und 23, Weimar.] 1139 


[Zu 1774, Frankfurt.] Eines Abends, als ich mir eben 
mancherlei Bilder wieder hervorgerufen, kam, bei unter- 
gehender Sonne, sie® und ihre Umgebung mir wie ver- 
klärt vor, und ich konnte mich nicht enthalten, so 
gut es meine Unfähigkeit zuließ, ihre Person und die 
Gegenstände des Zimmers in ein Bild zu bringen, das 
unter den Händen eines kunstfertigen Malers, wie Ker- 
sting, höchst anmuthig geworden wäre. Ich sendete es 


1 — August 24, Weimar: G. beginnt die Lectüre des Romans 
‚Marie ou les peines de l’amour‘ von Louis Bonaparte, König 
von Holland (auch August 30, Ilmenau, Tgb. 5, 73, 8 genannt); 
Entstehung der Verse „Der hat’s den Engeln. .““. — G. liest 
Riemern „O wären wir...“ und die in Nr. 1135 genannte Bal- 
lade vor (Riemer 2, 548). 

2G. fuhr nach Ilmenau; zwischen Weimar und Stadt-Ilm ent- 
standen: 1. „Ich ging im Walde‘ (vielleicht unmittelbar vorher 
„Ich ging im Felde“?), 2. das 591, 20 genannte Gedicht; vgl. 
Nr. 1137. 

® Den Z. 30f. genannten Gedichten. 

* — August 30, Ilmenau: vgl. Z. 25. 

5 Susanne v. Klettenberg. 
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[1139] 1813 SEPTEMBER 7. 595 
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an eine auswärtige Freundin! und legte als Commen- 
tar und Supplement ein Lied hinzu. 

Wenn ich mich in diesen Strophen, wie auch sonst 
wohl manchmal geschah, als einen Auswärtigen, Frem- 
den, sogar als einen Heiden gab, war ihr dieses nicht 
zuwider, vielmehr versicherte sie mir, daß ich ihr so 
lieber sei als früher, da ich mich der christlichen Ter- 
minologie bedient, deren Anwendung mir nie recht habe 
glücken wollen; ... 

Zu jener Zeit aber ging bei mir das Dichten und 
Bilden unaufhaltsam mit einander. Ich zeichnete die 
Porträte meiner Freunde im Profil auf grau Papier 
mit weißer und schwarzer Kreide. Wenn ich dictirte 
oder mir vorlesen ließ, entwarf ich die Stellungen der 
Schreibenden und Lesenden mit ihrer Umgebung; die 
Ähnlichkeit war nicht zu verkennen, und die Blätter 
wurden gut aufgenommen. Diesen Vortheil haben Dilet- 
tanten immer, weil sie ihre Arbeit umsonst geben. Das 
Unzulängliche dieses Abbildens jedoch fühlend, griff ich 
wieder zu Sprache und Rhythmus, die mir besser zu 
Gebote standen. Wie munter, froh und rasch ich da- 
bei zu Werke ging, davon zeugen manche Gedichte, 
welche, die Kunstnatur und die Naturkunst enthusi- 
astisch verkündend, im Augenblicke des Entstehens 
sowohl mir, als meinen Freunden immer neuen Muth 
beförderten.? 


Nicht bekannt, doch machen sowohl die Worte Lavaters an 
G., 1774 Mai 14: „Unterdeß sendet [d. h. möge senden] mir 
Goethe schnell der edlen Seele Schatten“ (SdGG. 16, 32, 25 7) 
als auch der gemeinsame Brief Frl. v. Klettenbergs und @’s von 
1774 Mai 20 (Br.2, 161, 18/31) sehr wahrscheinlich, daß an La- 
vater zu denken sei, an den auch das nach Z. 2 folgende Ge- 
dicht „Sieh in diesem Zauberspiegel“ gerichtet ist. 

Vgi. die im Chronologischen Verzeichniß unter 1774 August/De- 
cember angeführten Gedichte und Episteln. 

38* 
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.. da Sprüchworte und Denkreime vom Volke 
ausgehn, welches, weil es gehorchen muß, doch wenig- 
stens gern reden mag, die Oberen dagegen durch die 
That sich zu entschädigen wissen; da ferner die Poesie 
des sechzehnten Jahrhunderts fast durchaus kräftig 
didaktisch ist, so kann es in unserer Sprache an Ernst 
und Scherz nicht fehlen, den man von unten nach 
oben hinauf ausgeübt hat. Und so übten wir Jüngeren 
uns nun auch von oben herunter, indem wir, uns was 
Großes einbildend, auch die Partei der Großen zu neh- 
men beliebten; von welchen Reden und Gegenreden 
ich Einiges einschalte:! 

Soeben, da ich aus alten Denkblättchen die vor- 
stehenden Reime zusammensuche, fallen mir mehr solche 
lustige Übungen in die Hände, wo wir alte deutsche 
Kernworte amplifieirt und ihnen sodann andere Sprüch- 
lein, welche sich in der Erfahrung eben so gut bewahr- 
heiten, entgegengesetzt hatten. Eine Auswahl derselben 
mag dereinst als Epilog der Puppenspiele zu einem 
heiteren Denken Anlaß geben.? 


DuW. IN, 15. — W. 28, 301, 17— 302, 24. 314, 21— 315, 
9. 321, 6 — 323, 19. 


Es folgen die (zum Theil vielleicht aus späterer Zeit stammen- 2 


den) Sprüche: 
1. Lang bei Hofe, .. 4. Hat einer Knechtschaft... 
2. So, wie ich bin,..: 5. Wenn dir der Weizen... 
3, Willst du die Noth.. 6. Wer ganz will... 


{Zu diesen „Hofversen‘“ gehört nach J. Baechtold auch das Pa- : 


ralipomenon „Willst du dich an Hof. .“, W. 28, 374.) 

Als diese „Auswahl“ wird von den meisten Forschern die zu- 
erst 1815 in Band 2 der Werke Cotta? erschienene Gruppe 
‚Sprichwörtlich‘ betrachtet (Tabelle X VI, 580/789). 

— Beiläufig sei hier bemerkt, daß G. in Buch 15 von DuW. 
an einer Stelle auf seine Ballade „Hat der alte Hexenmeister“ 
anspielt: „Wünschte ich nun solche Zudringliche [Borger und 
Abenteurer, die sich G’s Gutmüthigkeit zu Nutze machten] allen 
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[1140] 1813 SEPTEMBER 16 — OCTOBER 13, 597 


?September 16, Weimar. 1140 
Abends Gesang am Clavier. Balladen. 
Tgb. 5, 75, 6. 
?0October 7, Weimar. 1141 
5 Mittag Moltke. Mehrere Lieder. 
1a Ts 
October 9, Weimar. 1142 
Mittag für uns. ‚Rinaldo‘ Gesang. 
172h26,277025. 
10 October 12, Weimar. 1143 
[Nachmittags] „Hänschen, geh und sieh dich um.“ 
Tgb. 5, 78, 16£. 
?October 13, Weimar. 1144 
Mittag unter uns. Moltke, neues Lied.? 
15 Tgb. 5, 78, 18£. 
Raben zur Beute, so fühlte sich mein Vater gleichfalls in der 
Lage des Zauberlehrlings, der wohl sein Haus gerne rein ge- 
waschen sähe, sich aber entsetzt, wenn die Fluth über Schwellen 
und Stufen unaufhaltsam einhergestürzt kommt“ (W. 28, 342, 
20 23/8); vgl. auch die Stelle in Buch 20, wo von Lili die Rede 
ist und von vielumworbenen Mädchen, die „oft in Gefahr kom- 
men, wie jener Zauberlehrling, vor dem Schwall der Verehrer 
zu erschrecken“ (W. 29, 178, 7/9). 
1 Entstehung des Liedes „Viele Gäste wünsch’ ich heut‘. 
25 ? Hatte Moltke, wie 600, 5 wahrscheinlich macht, das am 12. ent- 
standene (Nr. 1143) sofort componirt? 
— October 21/2, Weimar: „In der Nacht Kosaken.... Abends 
. . Die Kosaken brechen auf“, ‚Truppen -Märsche. Obristlieute- 
nant v. Bock sendet eine Sauvegarde‘“ (Tgb. 5, 79, 25£.); für 
30 ihn schreibt G. die Verse „Von allen Dingen, die geschehn‘“, 


— October 24, Weimar: „Die Preußen und deren Verbündete 
waren am 22. October 1813 als Sieger in Weimar eingezogen, 
.. Zum Empfang .. wurde im Theater am 24. October ‚Wallen- 
steins Lager‘ gegeben; ... Unser erster Tenor (Moltke), der den 
Recruten spielte, hatte rasch, auf Veranlassung Goethes, das 
Lied: „Ich will [muß] in’s Feld, ich muß [will] dich meiden“ 
eomponirt und sang dasselbe zur Guitarre [vgl. Nr. 1165]. Goethe 
hatte zwar dieß Intermezzo mit einigen Worten eingeleitet, aber 
es paßte doch in ‚Wallensteins Lager‘ wie die Faust auf’s Auge 


598 1813 OCTOBER 28 — OCTOBER 31. [1145] 


October 28, Weimar. 1145 


[Früh] ‚Löwenstuhl‘.! 
Teb. 5, 81,1. 


October 29, Weimar. 1146 
[Früh] „Die Kinder sie hören es gerne.“? 5 
Teb. 5, 81, 5. 
October 30, Weimar. 1147 


[Früh] „Die Kinder“ pp.® 
Tgb. 5, 81, 13. 


October 31, Weimar. 1148 10 


rm 


o DB 


Mittag für uns. „Es hören’s die Kinder so gerne.‘‘* 
Tgb. 5, 81, 20. 


Der allgemeine Freudentaumel jedoch setzte sich über das Drol- 
lige dieser Einlage hinweg, . .““ (Genast 1, 188f.). Gegen diese 
Angabe spricht der Theaterzettel von October 24, auf dem Moltke 15 
überhaupt nicht, als Darsteller des Recruten aber Uschmann 
genannt ist; dagegen führt der Theaterzettel von 1814 März 10 
auf: „Ein Italiener — Molke“ (und wieder „Reerut — Uschmann‘“). 
In der dazwischen liegenden Zeit ist ‚Wallensteins Lager‘ im 
Weimarer Hoftheater nicht aufgeführt worden. Der Ausmarsch 20 
der Freiwilligen von Weimar fand Statt 1814 Januar 11 (vgl. 
Br. 24, 99, 1/8) und Januar 31 (vgl. ‚Erinnerungen und Leben 
der Malerin Louise Seidler‘, Berlin 1874, S. 138). Wann Goethes 
Scene in der uns überlieferten Fassung aufgeführt worden ist, 
wissen wir nicht, auch nicht wo (Otto Pniower vermuthet: 1814 25 
Januar 30 im Schloß, wo Hofball zu Ehren der Kaiserin von 
Rußland Statt fand, vgl. Cotta JA. 9, 424). Das 597, 36 ge- 
nannte Lied dürfte demnach erst 1814 Januar Mitte entstanden 
sein (vgl. Nr. 1165). 
Wohl schon Arbeit an der Ballade „Herein, o du Guter! . .“, 30, 
wie in Nr. 1146/7 (vgl. Drama 3, 329, 40 — 330, 3l). 
Vgl. Nr. 1145. 
Vgl. Nr. 1145. Der Schluß des Gedichts (Strophe 10/1) stellte 
sich erst nach mehr als drei Jahren ein; vgl. Nr. 1615. 
Wohl Vorlesung. 35 
— November 3, Weimar: Datum einer Handschrift des Ge- 
dichts „Auf schweres Gewitter . .“. Die, diese ‚Gegenfabel‘ ver- 
anlassende, ‚Fabel‘ von Haug erschien im Morgenblatt Nr. 270 
von November 11; da G. das Blatt von Cotta alsbald nach 
Fertigstellung des Druckes erhielt (er dürfte Nr. 270 November 2 40 
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[1149] 1813 NOVEMBER 4 — NOVEMBER 16. 599 


November 4, Weimar. 1149 
Was mich aber am eigentlichsten über diese Tage 
tröstet, sind ein paar Arbeiten, die mir seit dem sieben- 
zehnten October, ich darf wohl sagen gelungen, sind.!... 
Das Andere ist eine Ballade, deren Gegenstand ich 
schon lange gehegt, aber nicht zur Erscheinung bringen 
können;? es scheint, daß das Fieber dieser Tage sol- 
chen Productionen günstig ist. Ich hoffe, Dir beide 
nächstens vorzulesen: denn ich wünsche nichts mehr, 
als einige Wochen in Jena zuzubringen.* 
An Knebel. — Br. 24, 26, 3/23. 


November 16, Weimar. 1150 
Gedichte, Pr. v. Oldenburg.° 


Müller. 
‚Sebus‘.® 
Agenda vom selben Tage. — Tgb. 5, 303, 2/6. 


oder 3 empfangen haben), ist die Annahme Düntzers (Erl. 19/21, 
395* und 28, 45): November 3 sei verschrieben statt December 3, 
wohl unnöthig; vgl. Pniower 2, 373. Sachlich vgl. auch Nr. 1190. 
Folgt Bemerkung über den Epilog zu ‚Essex‘. 

Vgl. Nr. 1145/7 und Drama 1, 348, 281. 


Vgl. Nr. 1195. 
— November 8, Knebel an G.: „Daß Dich die Musen noch so 


freundlich unter dem wilden Getöse des Kriegs besuchen, scheint 
mir ein Geschenk der Götter. Wahrlich, sie lieben Dich mehr 
als andere. .. — Ich verlange sehr nach Deinen Versen, . .“ 
(G.-Knebel 2, 103£.); vgl. Nr. 1149. 

5 d.h. sehr wahrscheinlich: Herzogin Katharina von Oldenburg, 
geb. Großfürstin von Rußland (Schwester der Erbprinzessin 
Maria Paulowna), der G. am Abend dieses Tages aufwartete, 
nachdem er auch an den vorhergehenden Tagen Gespräche mit 
ihr gehabt hatte (Tgb. 5, 83, 1f. 8. 19f. 24. 84,4); überreichte 
er ihr (am 17.? vgl. Tgb. 5, 84, 6f.) ein Exemplar der 583, 26f. 
genannten Ausgabe? 

6 Beziehung unbekannt. 


Po» - 


600 1813 NOVEMBER 19 — DECEMBER 2. [1151] 


?November 19, Weimar. 1151 
[Nachmittags] Moltke. Neue Lieder. 
Tgb. 5, 84, 19. 


November 20, Weimar. 1152 
[Früh] Moltke. „Hänschen, geh“ pp. ... [Abends] 
Riemer. „Die Kinder sie hören“ pp.! 
Tgb. 5, 84, 20/2. 


[December 1, Weimar.] 1153 
Sehr glücklich wird es mich machen, morgen Abend 
aufwarten zu dürfen. Es ist mir wohl erlaubt, der 
Halb-Poesie meines biographischen Versuches einige 
rein Poetica anknüpfen zu dürfen.? 
An Charl. v. Stein. — Br. 24, 58, 1/4. 


December 2, Weimar. 1154 
Abends bei Durchlaucht der Herzogin vorgelesen.® 
Tgb. 5, 86, 5f. 


ı — November 21: „[Vormittags] Gesellschaft und Musik, Erbpr. 
[Maria Paulowna?] [Die Damen :] v. Stein, Wolzogen, Schiller“ 
(Tgb. 5, 84, 23f.). Auf dieses Concert beziehen sich vielleicht 
die Z. 2. 5 genannten Proben mit Moltke; in diesem Falle käme 
auch folgende Briefstelle in Betracht unter: 

— November 22, Weimar, G. an Frau v. Stein: „Es that mir 

sehr leid, daß Sie gestern den kurzen Traum, den ich meinen 
Freunden bereitete, nicht ganz austräumen konnten. Das Er- 
wachen ist jetzt immer schreckhaft“ (Br. 24, 39, 10/3). 
d. h. wohl die auf der letzten Reise entstandenen, 586, 25. 589, 
6/8 genannten Balladen; vgl. Nr. 1154. — Gleichzeitig Schillers 
Frau an Knebel: ‚Diese Woche soll Goethe zur Herzogin kom- 
men, wo er etwas lesen will. Ich hoffe, die Gesundheit der Emilie 
macht mir möglich, dabei zu sein“ (Charl. Schiller-Knebel 8.159). 
Vgl. Nr. 1153. 

— December 19, Weimar : „[ Vormittags] Musik. Die Leipziger 
[Rochlitz nebst Frau und Kindern]“ (Tgb. 5, 88, 1). Dazu vgl. 
Rochlitz an den Freiherrn Truchseß von Wetzhausen, 1814 Ja- 
nuar 9: „Übrigens gab er uns noch vor dem Abschiede ein gro- 
Bes, herrliches, musikalisches Fest in seinem Hause, wo ich auch 
mehrere ganz neu von ihm gedichtete unvergleichliche Stücke 
[wohl die 577, 10. 597, 11 genannten Lieder], die nicht gedruckt 
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[1155] 1813 DECEMBER 26 — DECEMBER 29. 601 


December 26 (und 29), Weimar. 1155 


Hast Du mich hiedurch erquickt, so sende ich eine 
Partie Erheiterungen für die Lieder-Tafel,! an der ihr doch 
auch wohl wieder Teltower Producte genießen werdet. 

Sage mir bald etwas. Ich habe einige lustige Lie- 
der im Vorrath.” Auch haben wir diese Tage® Deine 


‚3 Könige‘ gesungen. Also muß man des Todes Bitter- 
keit vertreiben. 


[29.] .. nimm Nachstehendes® freundlich auf. Das Da- 
tum? wird Dir sagen, wie ich mich mit solchen Späßen in 


der bedenklichsten Zeit hingeholfen. Bald ein Mehreres.° 
An Zelter. — Br. 24,73, 10/3. 74, 3/6. 15/8. 


December 29, Weimar. 1156 


>» 


»D 


(N) 


4 


or 


{er} 


[Brief] An Zelter mit ‚Der [wackelnden] Glocke‘ 
[Nr. 1155]. 
Tgb. 5, 89, 121. 


sind und jetzt nicht gedruckt werden sollen, kennen lernte“ (G.- 
Rochlitz 8. 455; Gespräche 2, 218); auch Z. 7f. bezieht sich 
wohl auf dieses Concert. 

Schwer zu deuten; Z. 6f. verbietet eigentlich, an Gedichte zu 
denken. 

Darunter das 590, 2 genannte; vgl. Z. 11/3. 

Am 19.? vgl. 600, 32 — 601, 21. 

Abschrift von „Es war ein Kind, . .“; vgl. 604, 29/33. 

Wie in Nr. 1119. 

— December 27, Knebel an G.: ‚„Magst Du mir nicht Deine 
Ballade [,‚Herein, o du Guter! . .‘“] einmal schicken?“ (G.-Kne- 
bel 2, 122); vgl. Nr. 1149, sowie 603, 10. 

— December 28, Weimar: Datum einer Handschrift des Spru- 
ches „Ich weiß, daß mir nichts angehört‘, mit der auf Vers 1 
anspielenden Unterschrift (vor Datum und Namen): „Mit dem 
Wunsche, daß der theuern Besitzerin das Beste für immer 
angehöre“; Fintrag in das Stammbuch von Henriette Löhr, spä- 
teren Gattin von J. G. Keil in Leipzig (Biedermann: G.-Leip- 
zig 2, 291). 


602 1813 DECEMBER ENDE — 1814 JANUAR 3. [1157] 


][’December Ende, Weimar.] 1157 


„Was singst Du [Genast] und was hast Du bis jetzt 
studirt ?° — Verschiedene Lieder von Ew. Exzellenz, von 
Ehlers, Moltke und Reichardt componirt; dann habe 
ich auch den Osmin und Mafferu eingeübt. — ‚Nun, 
so sing mir etwas vor, daß ich Deine Stimme höre!“ 
Keck genug sang ich ihm das Lied ‚Willkommen und 
Abschied‘! und „Wer ein Liebchen hat gefunden“. „Das 
Letztere war nicht ohne Humor, und Deine Stimme ist 
für Deine Jahre gut, aber zu dem erstern fehlt Dir 
bis jetzt noch das Verständniß, was mit der Zeit wohl 


kommen dürfte,“ sagte er.? 
Mit Ed. Genast. — Genast 1, 190 (Gespräche 2, 221). 


1814. 
3 Januar 2, Weimar.* 1158 
Mittag Riemer. Gedichte und Aufsätze sortirt. 
Teb. 5, 90, 10f. 
Januar 3, Weimar. 1159 


1 
2 


o 


Mögen Sie, ... beiliegende Gedichte nach Muster des 


gleichfalls von Ihrer Hand Beiliegenden, nach Maß-: 


Von Ehlers componirt (vgl. Z. 24). 
Vgl. Genasts Bericht über den Sommer 1814 in Lauchstedt, wo 
er einer schönen Dame ‚Willkommen und Abschied‘ vorsang, 
„dessen Composition von Ehlers sie noch gar nicht kannte, und 
die ihr ganz besonders gefiel. Schüchtern bemerkte ich, daß 
Goethe sich über meinen Vortrag dieses Liedes nicht günstig 
ausgesprochen habe, weil mir noch das Verständniß dazu fehle“ 
(Genast 1, 205); vgl. ferner Nr. 1292. 

— 1813 Ende: Datum der von Dahlmann G’n zugeschrie- 


benen Verse ‚„„Höchstes hast du . -“, die Luden als Motto auf: 


den Titel von Band 1 seiner ‚Geschichte der Teutschen‘ (Jena 
1842) setzte unter Hinzufügung dieses Datums. 

— Januar 1: Datum einer Handschrift des Zahmen Xenions 
„Daß du die gute Sache liebst“. 

Datum einer Handschrift des Zahmen Xenions „Hatte sonst 
einer ein Unglück getragen“. 

Wahrscheinlich Vorarbeit für Band 1/2 der Werke Cotta?, wie 
in Nr. 1159/60. 
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[1159] ” 1814 JANUAR 3 — JANUAR 11. 603 


gabe der Länge entweder einblättrig oder zweiblättrig 

abschreiben, so werden wir unsere Redaction dadurch 

sehr befördert sehen. Da Sie den heutigen Abend wohl 

für sich zu thun haben, ich aber die morgende ganze 
5 Zeit versagt bin, so wäre es hübsch, wenn Sie sich 

einrichteten, daß wir Mittwoch [Januar 5] Abends eine 

recht ernstliche Session halten könnten.! 

An Riemer. — Br. 24, 85, 10/9. 


Januar 5, Weimar. 1160 
10 Mittag v. Knebel und Sohn. Gedichte vorgelesen.?... 
[Abends] Riemer. Kleine Gedichte ausgesucht und re- 
vidirt.? 
Tgb. 5, 91, 5/8. 
Januar 6, Weimar. 1161 
15 Abends für mich. Sinn- und Sittensprüche.* 
Teb. 5, 91, 12£. 


Januar 10, Weimar. 1162 
- [Vormittags] Adagia.’ 
Tab. 5, 91, 27. 


20 Januar 11, Weimar. 1163 
[Früh] Sitten-Sprüche.® 
Teb. 5, 92, 4. 


1 Vgl. Nr. 1160; Zweck wie in Nr. 1158. 
2 Darunter gewiß das in Nr. 1149, sowie 601, 29 Genannte. 

25 3 Vgl. 602,37. Riemer bemerkt unter gleichem Datum: G. habe 
„auf die innere Seite eines Couverts“ das Zahme Xenion „Ich 
kann mich nicht bereden lassen‘ geschrieben ; ob die Verse an 
diesem Tage entstanden sind, ist nicht gewiß. 

* Beschäftigung mit der neuen Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ für Werke 

30 Cotta? Band 2, oder Dichtung neuer Sprüche; ebenso Nr. 1162/4. 

— Januar 7, Weimar: Datum einer Handschrift des Zahmen 
Xenions ‚Er ist noch weit vom Schuß entfernt“. 
5 Vgl. Nr, 1161. 
6 Vgl. Nr. 1161. — Gleichzeitig Knebel an G.: „Gestern las ich 

3 in einem neuen französischen Journal eine feine Übersetzung 
Deines kleinen Gedichtes ‚Amor ein Landschaftsmaler‘, — Sie 
war in Prosa — und desto besser“ (G.-Knebel 2, 124). 


604 1814 JANUAR 12 — JANUAR 31. [1164] 


Januar 12, Weimar. 1164 
[Abends] Gnomen.! 
Tgb. 5, 92, 11. 


Januar 25, Weimar. 1165 
[Nachmittags] Moltke. Veränderte Lieder.? 5 
Tgb. 5, 94, 5. 
Januar 31, Weimar. 1166 


[Früh] Werke [Cotta?] 1. Band. 
Tgb. 5, 94, 18. 


IIJanuar/Februar, Weimar.] 1167 10 
Spät erklingt, was früh erklang, 
Glück und Unglück wird Gesang. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Lieder‘ (seit 1815). — W. 1,9. 


]lJanuar/Februar, Weimar.] 1168 
Was wir in Gesellschaft singen, 15 
Wird von Herz zu Herzen dringen. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Gesellige Lieder‘ (seit 1815). — 
W. 1, 105. 


IJanuar/Februar, Weimar.] 1169 
Mährchen, noch so wunderbar, 20 
Dichterkünste machen’s wahr. 

Vorspruch zu der Gruppe ‚Balladen‘ (seit 1815). — W. 1,159. 


1 Vgl. Nr. 1161. 

— Januar 14, Weimar: Datum einer Handschrift des Epi- 
gramms „Was Gutes zu denken, wäre gut“. 25 
— Januar 22, Weimar: Datum einer Handschrift des Spru- 

ches „Im neuen Jahre . .“ (vgl. GJ. 22, 89). 

Darunter wohl auch das 597, 11 genannte Lied; vgl. Nr. 1203. 
— Januar 26, Zelter an G.: „Dein Liedehen von der wackeln- 
den Glocke lege ich bei. Ich erhielt den Brief vom 29. Decem- 30 

ber am 5. Januar und habe es auf der Stelle in Noten gesetzt, 
indem ich, Gott weiß wie, in die angenehme Erinnerung an die 
Böhmischen Gebirge versetzt wurde [vgl.614, 19/25 und 612, 12/4]. 
— ... Warum ich nun zuerst bitte, das sind Deine heitern 
Tafellieder, die mich wieder anregen und beleben sollen; ich 35 
begreife kaum, wie ich habe leben können“ (G.-Zelter 2, 90); 
vgl. 601, 2/7. 610, 13. 

— Januar 30: vgl. 598, 251. 


D 


[1170] 18314 JANUAR/FEBRUAR. 605 


IJanuar/Februar, Weimar.] 1170 
Wie wir einst so glücklich waren! 
Müssen’s jetzt durch euch erfahren. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Elegien. I* (seit 1815). — W. 1,231. 


5 ][Januar/Februar, Weimar.] 1171 
Bilder so wie Leidenschaften 
Mögen gern am Liede haften. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Elegien. II‘ (seit 1815). — 
W. 1, 263. 


10 ][Januar/Februar, Weimar.] 1172 
Gerne hätt’ ich fortgeschrieben, 
Aber es ist liegen blieben. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Episteln‘ (seit 1815). — W. 1,295. 


][Januar/Februar, Weimar.] 1173 
15 Wie man Geld und Zeit verthan, 
Zeigt das Büchlein lustig an.! 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Epigramme. Venedig 1790° (seit 
1815). — W. 1, 305. 


]IJanuar/Februar, Weimar.] 1174 
20 Seltsam ist Propheten Lied; 
Doppelt seltsam, was geschieht. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Weissagungen des Bakis‘ (seit 
1815). — W. 1, 333. 


]lJanuar/Februar, Weimar.] 1175 
25 Alle viere, mehr und minder, 
Necken wie die hübschen Kinder. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Vier Jahreszeiten‘ (seit 1815). — 
W. 1, 343. 


IIJanuar/Februar, Weimar.] 1176 
30 Liebe will ich liebend loben, 
Jede Form, sie kommt von oben. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Sonette‘ (seit 1815). — W. 2, 1. 


1 Vgl. Nr. 302. 


606 1814 JANUAR /FEBRUAR. [1177] 


Januar / Februar, Weimar.] 1177 
Möge dieß der Sänger loben! 
Ihm zu Ehren war’s gewoben. 

Vorspruch der Gruppe ‚Cantaten‘ (seit 1815). — W. 2, 21: 
]IJanuar/Februar, Weimar.] 1178 5 
Wie so bunt der Kram gewesen, 

Musterkarte, gib’s zu lesen! 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Vermischte Gedichte‘ (seit 1815). 
— W. 2, 47. 
]IJanuar/Februar, Weimar.] 1179 10 
Auch vernehmet im Gedränge 
Jener Genien Gesänge.! 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Aus Wilhelm Meister‘ (seit 
1815). — W. 2, 111. 
]IJanuar/Februar, Weimar.] 1180 15 
Stehn uns diese weiten Falten 
Zu Gesichte, wie den Alten? 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Antiker Form sich nähernd‘ 
(seit 1815). — W. 2, 120. 
]lJanuar/Februar, Weimar.] 118120 
Vieles reicht’ ich meinen Lieben; 
Weniges ist mir geblieben. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚An Personen‘ (seit 1815). — 
W.2, 139. 
]WJanuar/Februar, Weimar.] 1182 25 
Bilde, Künstler! Rede nicht! 
Nur ein Hauch sei dein Gedicht. 
Vorspruch zu der Gruppe ‚Kunst‘ (seit 1815). — W. 2, 167. 


IJanuar/Februar, Weimar.] 1183 
Was im Leben uns verdrießt, 30 
Man im Bilde gern genießt. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Parabolisch (seit 1815). — 
W. 2, 197. 


1 Doch wurden „Kennst du das Land, ..“ und „Was hör’ ich 
draußen , .“ in die Gruppe ‚Balladen‘ gestellt. 35 


[1184] 1814 JANUAR — FEBRUAR 1. 607 


]IJanuar/Februar, Weimar.] 1184 
Wird nur erst der Himmel heiter, 
Tausend zählt ihr, und noch weiter. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Gott, Gemüth und Welt‘ (seit 
5 1815). — W. 2, 213. 


]Wanuar /Februar, Weimar. ] 1185 
Lebst im Volke; sei gewohnt, 
Keiner je des andern schont. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ (seit 1815). — 
10 W. 2, 221. 


IIJanuar/Februar, Weimar.] 1186 
Sei das Werthe solcher Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 


Vorspruch zu der Gruppe ‚Epigrammatisch‘ (seit 1815). — 
15 W. 2, 253. 


I(Januar/Februar, Weimar.] 1187 
Vorklage. 


Wie nimmt ein leidenschaftlich Stammeln 
r Geschrieben sich so seltsam aus! 
20 Nun soll ich gar von Haus zu Haus 

Die losen Blätter alle sammeln.! 


Was eine lange weite Strecke 

Im Leben von einander stand, 

Das kommt nun unter Einer Decke 
25 Dem guten Leser in die Hand. 


Doch schäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende schnell das kleine Buch; 

Die Welt ist voller Widerspruch, 

Und sollte sich’s nicht widersprechen ? 


30 Erstes Gedicht der Gruppe ‚Lieder‘ (seit 1815). — W.1, 11; 
Februar 1, Weimar. 1188 
[Früh] Gedichte 1. Band [Werke Cotta?]. 
Teb. 5, 94, 21. 


1 d.h. die weitzerstreuten Lyrika für Band 1/2 der Werke Cotta?; 


608 1814 FEBRUAR 3 — FEBRUAR 4. [1189] 


Februar 3, Weimar, 1189 
Abends für mich. Tagesreime.! 
Tgb. 5, 95, 5. 


Februar 4, Weimar. 1190 
[Abends] ‚Die Schönheit gegen Hg.‘? 
Teb. 5, 95, 7. 


{>} 


! d.h. Sprüche zu der Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ und der (späteren) 
Abtheilung ‚Zahme Xenien‘; darunter ‚Verfluchtes Volk! .. .“, 
von dem eine Handschrift dieses Datum hat. — Gleichzeitig 
übersendet G. der Gräfin Joseph. O’Donell das ‚Taschenbuch 10 
für Damen auf das Jahr 1814‘ (darin das 592, 23 genannte Lied) 
und das ‚Taschenbuch auf das Jahr 1802. Der Liebe und Freund- 
schaft gewidmet‘ (darin das Drama 4, 493, 28 Genannte), mit 
den Begleitversen „Die kleinen Büchlein kommen froh“. 

Die Doppel-Palinodie „Herr Geist, der..“ und „Die Schön- 15 
heit hatte...“ gegen das „Hg“ unterzeichnete Gedicht ‚Der Geist 
und die Schönheit. Keine Fabel‘ von Haug (erschienen Ja- 
nuar 20 in Nr. 17 des Morgenblatts, abgedruckt W. 3, 424 und 
Düntzer: Erl. 28, 42); vgl. Februar 7, G. an Cotta: ‚,. . doch 
wünschte ich letzterem [dem Morgenblatt], bei der allgemeinen 20 
Befreiung deutscher Gemüther, auch. völlige Geistes- und Ge- 
schmacksfreiheit, woran es ihm öfter zu gebrechen scheint“, 
eine Abschwächung der Worte des Concepts: „doch macht 
mir letzteres manchmal einen trüben Augenblick. Grüßen Sie 
unsren verdienten Herrn Haug und sagen ihm, daß ich leider 25 
nicht an seiner Seite fechten kann, wenn er der Schönheit und 
dem Regenbogen [vgl. 593, 36— 599, 21] den Krieg macht; jenes 
allgemeine und dieses besondere Phänomen verbindet ganz eigent- 
lich im sittlich- und sinnlichen Sinne den Himmel mit der Erde; 
und wer möchte leben, ohne sich an einer so herrlichen Ver- 30 
mittlung zu erfreuen?“ (Br. 24, 131, 7/10. 353). 

— Februar 6, [Weimar]: Datum einer Handschrift des Divan- 
Gedichts „Daß Araber ...“ (vgl. Nr. 1307), doch ist die Jahrzahl 
1814 höchst wahrscheinlich verschrieben für 1815. — Ferner Da- 
tum einer Abschrift von „Herr Werner, ein abstruser Dichter“. 35 

— Februar 8, Weimar: G. sendet an die Gräfin Josephine 
O’Donell „ein kleines Büchlein“ (Br. 24, 141,2; SdGG. 17, 81, Ih), 
wahrscheinlich ‚Hermann und Dorothea‘ in der Ausgabe von 
1814, und begleitet die Sendung mit „4 Versen“ (unbekannt, 
wohl in das Exemplar eingeschrieben), für die die Gräfin sich 40 
März 7 bedankt (SdGG. 7, 82, 13). 


[IS] 


[1191] 1814 FEBRUAR 11 — FEBRUAR 14. 609 


Februar 11, Weimar, 1191 
[Nachmittags] Riemer. Lieder,! Revision. 
Tgb. 5, 96, 8. 
Februar 12, Weimar. 1192 
5 E.H. erhalten hiebei eine Inschrift,2 jedoch erst nur 


zu Bezeigung meines guten Willens, denn ich halte sie 
für den nächsten Zweck nicht eben brauchbar; sie 
möchte gut sein, wenn eine große Gesellschaft oder die 
Menge das Fest gäbe, da es aber im Namen Durch- 
ı0 laucht der Herzogin geschieht, so werde ich auf etwas 
Anderes denken, oft geräth’s erst zum zweiten oder 
dritten Mal, und ich denke, es soll in diesen Tagen 
nicht fehlen.? 
An den Grafen v. Edling. — Br. 24, 144, 22 — 145, 6, 


ı5 Februar 12, Weimar. 1193 
[Früh] ‚Kriegsglück‘.*... [Nachmittags] Mit Riemer 
vermischte Gedichte.? 
Tgb. 5, 96, 9f. 


Februar 13, Weimar. 1194 
20 [Nachmittags] Riemer, Lieder® pp. Redaction. 
Tob. 5, 96, 14. 
Februar 14, Weimar, 1195 


.. sodann habe ich in Weimar, die bedeutenden Tage 
hindurch, Sorge, Furcht, Angst, Schrecken und Leiden 
5 mit so viel Anderen getheilt, nicht ohne eine gewisse 


1 Wohl die erste Gruppe des in Nr. 1188 genannten Bandes; 
vgl. Nr. 1194, 
2 Zum Geburtstag der Großfürstin Maria Paulowna (Februar 16): 
entweder die Verse „Vorüber führt ein herrliches Geschick“ 
30 oder ,„Soll auch das Wort sich hören lassen“. 
3 Es folgte dann bis Februar 15 eine der beiden Z.29f. genannten 
Inschriften. 
® Vollendet am 14., vgl. Nr. 1198. 
5 Wohl, wie 624, 24f., die Gruppe in Band 2 der Werke Cotta? 
35 (Tab. XVI, 426/58). — Vgl. für diese Zeit 414, 28/32. 


% Wie in Nr. 1191? 
Gräf, Goethe über s. Dichtungen T, III, B. 1. 39 


610 1814 FEBRUAR 14. [1195] 


innere Thätigkeit, denn es ist mir inzwischen manche 


Production gelungen.! 
An $S. Boisseree. — Br. 24, 148, 8/12. 


Februar 14, Weimar. 2 1196 
Gebe uns das gute Glück eine feste politische Lage, 5 


so wollen wir die obige Jeremiade? in Scherz- und 


Spaßlieder umwandeln. 
An F. B. v. Buchholtz. — Br. 24, 153, 5/8. 


Februar 14, Weimar. 1197 
Damit ja kein Posttag versäumt werde, sende ich 10 

Dir sogleich Singbares und Klangloses;® laß das eine 

Deinem Kunstsinne, das andere Deinem Verstande ge- 

fallen. Wie unendlich Deine Sendung* mich gefreut und 

erquickt hat, auszusprechen, müßte ich auch Geschichten 
erzählen; heute jedoch nur den herzlichsten Dank. 5 

An Zelter. — Br. 24, 157, 20 — 158, 2. 


Februar 14, Weimar.® 1198. 
[Nachmittags?] Riemer. Wie bisher.® ‚Kriegsglück‘. 
Gnomen. 
Tgb. 5, 96, 15f. 20, 


[Februar ? Weimar.] 1199 
”So schließen wir, daß in die Läng’ 
Euch nicht die Ohren gellen; 


1 Das in Nr. 1149 Genannte. 

2 Über den ',Fehler der Deutschen, sich einander im Wege zu 25 
stehen“ und über ihre „sich ewig widersprechende Bildung‘ 
(Br. 24, 151, 21 — 152, 21). 

3 Was sich unter diesem, auch 612, 12 erwähnten „poetischen 
Allerlei“ befand, ist nicht sicher zu bestimmen; nach 612, 21f. 
waren es kleine Gedichte auf einzelnen ‚„Zettelchen‘“. (Nach 30 
Düntzer: Erl. 28, 99 hätten sich die 614, 7f. 33 genannten Verse 
‚Meine Wahl‘ darunter befunden.) 

* Vgl. 604, 29/36. 

5 Datum (ohne Ortsangabe) einer Handschrift des Z. 18 und 
609, 16 Genannten. 35, 

6 Vgl. Nr. 1194. 

° Nr. 1199/201 bilden den Schluß der jetzt für die neue Ausgabe 


Tı19s] 1814 FEBRUAR 14 — FEBRUAR 18. 611 


Vernunft ist hoch, Verstand ist streng, 
Wir rasseln drein mit Schellen. 
Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ Vers 624/7. — W. 2, 251. 


I[Februar? Weimar.] 1200 
B Diese Worte sind nicht alle in Sachsen, 
Noch auf meinem eignen Mist gewachsen; 
Doch was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gedüngt. 
Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ Vers 628/31. — W. 2, 251. 


10 ][{Februar? Weimar.] 1201 
Und selbst den Leuten du bon ton 
Ist dieses Büchlein lustig erschienen : 
Es ist kein Globe de Compression ! 
Sind lauter Flatterminen.? 
15 Gruppe ‚Sprichwörtlich‘ Vers 632/5. — W. 2, 251. 


Februar 17, Weimar. 1202 
.. Riemer, der sich die Abende wieder fleißig bei 
mir einfindet und mir mancherlei vorbereiten hilft, was 


Ihnen dereinst auch Vergnügen machen soll, . .? 
20 An Sara v. Grotthuß, geb. Meyer. — Br. 24, 159, 22 — 160, 1. 


Februar 18, Weimar. 1203 
[Nachmittags] Moltke. Lieder vervollständigt.* Rie- 
mer. Sonderung des Babylonischen.’ 
Tgb. 5, 97, At. 


25 der Werke (Cotta?) gebildeten Gruppe ‚Sprichwörtlich‘, deren 
Sinn und Entstehung sie andeuten. 

d. h. keine tiefgebohrte schwere Mine. 

Flattermine —= fougasse. — Zur Sache vgl. Nr. 1199. 

— Februar 16, Weimar: Zweites Datum des für Peucer be- 
30 stimmten Gedichts „Nein! frechere Wette ,.“ (vgl. Peucer: Wei- 
marische Blätter S. 605; Gespräche 2, 194f.), das G. 13 Jahre 
später wohl nochmals einbinden ließ und mit neuer Widmung 
versah (s. unter 1827 August 28). 

Vgl. 602, 16. 603, 11. 609, 2. 16£. 20. 610, 18. 

Darunter das, in einer Handschrift dieses Datum tragende Lied 

„Was sagt hierauf ..“. Übrigens vgl. Nr. 1165. 

5 Falls es sich hier, wie in Nr. 1193/4. 1198, um Redaction von 
39% 


DD +4 


Bo 


35 


612 1814 FEBRUAR 23. [1204] 


Februar 23, Weimar. 1204 


. Ein Packetchen poetisches Allerlei, welches ohngefähr 
vor acht Tagen abgegangen, wird Dir glücklich zuge- 
kommen sein.! ... 


Voran also will ich sagen, daß unsre kleine Sang- 5 
und Klang-Gesellschaft? nur an Dir gezehrt und gelebt, 
und nach trauriger Pause an Dir wieder auferstanden 
ist. Die Verklärung der Johanna Sebus haben wir als 
Sacrament unserer Rettung aus den unendlich breiten 
Fluthen gefeiert. 10 


In der ‚Wandelnden Glocke‘ muß doch etwas Magi- 
sches ertönen: denn wirklich habe ich sie in Teplitz 
geschrieben, wohin sie Dich zu rufen schien.® 


. 15 


Band 1/2 der Werke Cotta? handelt (und das ist wahrscheinlich), 
dann ließe sich allenfalls vermuthen: daß man eine in Verwir- 
rung befindliche Masse von Jugendgedichten durchsah, etwa 
auch solcher in französischer, englischer und italienischer 
Sprache. 

— Februar 21, Zelter an G.: „Von Deinen goldnen Zettel- 
chen [vgl. Nr. 1197], welche ich heute früh, als sie ankamen, 
auf meinem runden Tische am Ofen wie eine Weihnachtsgabe 
vor mir ausgebreitet habe, folgt sogleich eins [das 610, 32 Ge- 
nannte?] in Noten zurück. — Was für herrliche Sachen hast & 
du, Lieber, mir da gesandt? Schon zehnmal habe ich sie mit 
den Augen verschlungen, dann behalte ich eins vor mir und 
kaue daran und sohmecke und denke: Wie Er doch deine Ge- 
danken und Töne weiß! Wie sein Gras grün, seine Luft warm 
und sein Licht klar ist, wie man eben lebt und leibt und liebt! 30 
und dann wird nach Notenpapier gegriffen, da keins ist, und 
gesucht, wo keins liegt, man ist verdrießlich über die Feder, 


man zerrt sich, und aus dem Besten, was werden sollte, wird 
kaum Leidliches“ (G.-Zelter 2, 93); vgl. 613, 11/24. 
1 Vgl. Z. 21/5 und 610, 10/3. 35 


2 Vgl. 437, 3. 
8 Vgl. Nr. 1119, sowie 604, 29/33. 
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[1204] 1814 FEBRUAR 23 — FEBRUAR 28. 613 


Zu lustiger Raumfüllung mögen hier ein paar Reim- 
sprüche aus der Tasche des Weltlaufes schließen.! 
An Zelter. — Br. 24, 172, 6/8. 14/9. 173, 20/2. 175. 3£. 


1[Februar 28, Weimar.] 1205 


1 


BP oo» 


Allerlei poetische und andere Productionen sollen mit- 
getheilt werden,” wobei nun freilich die Frau Gevat- 
terin® nicht fehlen dürfte.* 

An G. Sartorius. — Br. 24, 180, 21/3. 


Es folgen die beiden Epigramme „Die Jahre sind. .“, „Das 
Alter ist. .“. Vgl. 615, 27£. 

— Am 23. ferner (und 25.) Zelter an G.: „Wirst Du nicht 
bange werden, .. schon wieder ein Briefchen zu erhalten und eine 
Composition [Über allen Gipfeln“, vgl. Z. 24/31] dazu? denn 
ich kann’s nicht unterlassen, Dir einen der glücklichen Momente 
zurückzugeben, die mir Deine lieben Gedichte bereiten. — Du 
wirst daraus sehen, wie fromm mich Deine erbaulichen Worte 
machen: das Stübchen wird ein Tempel, das Clavier zur Orgel, 
und die Bücher und Geräthe umher stehn so still, als ob sie 
lauter Ohr wären. — Langermann hat am Montage Abend 
[21., vgl. 612, 21/30] mein Vergnügen an Deinen Gedichten ge- 
theilt. Den ‚Logogryphen‘ [Das Erste gibt . .“] hätte ich ohne 
ihn nicht herausbekommien; auch hat er ausgegattert, daß das 
eine dreizeilige Gedicht auf die Kaiserin von Östreich sein 
muß. — ..[25.] Soeben habe ich den Choral [das Z. 13/9 
Genannte] noch einmal dreistimmig aufgesetzt. Hätte das Ge- 
dicht noch eine Strophe gehabt, so hätte man Zeit gewonnen, 
die Empfindung zu etabliren, da man keine Worte wiederholen 
darf. Nun kann man dagegen, wenn man will, die Melodie 
zweimal singen. — Drei männliche Stimmen, rein gegeneinander 
eingesungen,werden sich Abends in freier Stille am besten aus- 
nehmen“ (G.-Zelter 2, 98£.). Vgl. 615, 5. 617, 4/6. 

— Februar 27, Weimar: „[Morgens] Der Gräfin [Constanze 
v.] Fritsch das Beutelchen‘“ (Tgb. 5, 98, 4); es war bestickt 
mit einem Pensde (Stiefmütterchen)-Strauß und begleitet von 
den Versen ‚Die deutsche Sprache ..“. Vgl. 1816, März 2, G. 
an dieselbe: „Mittlerweile werden die Pensdes wieder blühen“ 
(Br. 26, 282, 9£.). 

Beim nächsten Besuch des Adressaten in W., April 14 — Mai 2. 
Die Frau. des Adressaten. 

Vgl. April 16: „Mittag . . Sartorius. Moltke. Gesang“ (Tgb. 5, 
103, 13£.). 


614 1814 MÄRZ 1 — MÄRZ 13. [1205 a] 


?][März Anfang, Weimar.] 1205 
Hierbei allerlei Ouriosa, die mit dem Winter aufthauen.! 
An Charl. v. Stein, — Br. 50, 92, 18f. 
1 Bei diesem undatirten Zettelchen weisen Wahle (G.-Stein 2, 659 
Anm. 5 zu $. 439) und Schüddekopf (Br. 50, 180) übereinstim- 5 
mend hin auf die ‚in diese Zeit“ fallenden Gedichte ‚‚Die Jahre 
sind allerliebste Leut’‘“, ‚Das Alter ist ein höflich Mann“, „Ich 
liebe mir den heitern Mann“, „Das Größte will man nicht er- 
reichen“, „Ein Blumenglöckchen“. Abgesehen davon, daß einige 
dieser Gedichte wohl erst nach Anfang März entstanden sind 10 
(vgl. 617, 25/7), scheint mir der Ausdruck ‚‚aufthauen“ nur auf 
etwas zu passen, das, schon länger vorhanden, erst wieder sicht- 
bar wird, wenn Schnee und Eis schmelzen; ich möchte deßhalb 
unter ‚Curiosa‘ (falls überhaupt Lyrika gemeint sind) an alte 
Gedichte von der 612, 18/20 erwähnten Art denken, die auch 15 
eher als ‚Curiosa‘ bezeichnet werden konnten, als die Z. 6/9 
genannten. 

— März 7: vgl. 608, 41. 

— März 9, Zelter an G. (abgesandt April 2): „Die ‚Wackelnde 
Glocke‘ müßte vielieicht von einer tüchtigen Contra-Altstimme 20 
gesungen werden, die ich an ältern Böhmischen Frauen öfter 
wahrgenommen. Dann gibt es in Böhmen eine Art Berge, die 
eine Glockengestalt haben und, wenn man in gewisser Ferne 
vorbeifährt, einem phantastischen Auge nachzuwandeln scheinen. 
So ist man ein Kind und bleibt eins. [Vgl. 604,29/33. 612,12/4] — 25 
... Noch lege ich eine Composition bei [von ‚Beherzigung‘ (,,Ach, 
was soll. .“)? vgl. Z. 30f., die nach Friedlaender 2, 198 schon 1812 
entstanden ist], die Du Dir wirst gefallen lassen, wenn sie etwas 
kraus erscheinen sollte. Könnt ihr jedoch das Lied der Sebus 
so schön singen [vgl. 612, 8/10], so mögt ihr auch diese Beherzi- 30 
gung zu Herzen nehmen. — Künftig erhältst Du ein mehreres: 
‚Das Gastmahl‘ [,‚Viele Gäste wünsch’ . .“]; ‚Die Lustigen von 
Weimar‘ und: ‚‚Wer sich nicht selbst zum Besten haben kann“ 
[vgl. 610, 32] sind schon componirt, sie sollen nur ein wenig 
auskühlen“ (G.-Zelter 2, 101); das Lied „Donnerstag nach . .“ 35 
hatte Zelter Februar 26 componirt, vgl. Gedichte GvL. 1, 349. 

— März 10: vgl. 598, 17. 

— März 13, Griesinger an G.: er habe in der Berliner Lieder- 
tafel einige von Zelter als Kanons componirte Lieder G’s vor- 
tragen gehört; „Bei dem Soldatenlied [Nein! hier hat . .“] rief 40 
alles da Capo‘ (Br. 24, 374 zu Brief 6793); von anderen Ka- 
nons kommen in Betracht die Z. 26. 33 genannten. Vgl. Nr. 1210. 


5 


[1206] 1814 MÄRZ 14 — MÄRZ 16. 615 


März 14, Weimar, 1206 


[Nach Mittag] Moltke, „Kennst du das Land‘“.! 
Tgb. 5, 100, 31. 


März 15, [Weimar.] 1207 


Deine liebe Sendung? dankbar erwiedernd, schicke 
ich Dir das Beste, was mir voriges Jahr von guten 
Geistern gegönnt worden. Belebe diese Gebilde durch 
Deinen Hauch.° 

An Zelter. — Br. 24, 199, 5/8. 


10 März 15, Weimar. 1208 
[Sendung] An Zelter, die Balladen [Nr. 1207]. 
Tgb. 5, 100, 6. 
März 16, Weimar. 1209 
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Zelter hat vortreffliche Compositionen geschickt*, die 
uns Molke [!], mit Flügel und Guitarre begleitet, vorträgt, 
so wie seine eigenen Compositionen, die um desto an- 
genehmer sind, als er sie sich nach Sinn und Stimme 
gesetzt hat.° 

An Knebel. — Br. 24, 202, 17/21. 


Etwa in Moltkes eigner Composition? vgl. Nr. 1209, sowie Epos 
2, 923, 34 — 924, 11. [ 
Das 613, 13. 24 Genannte. 


3 Die beiden 616, 22 und 32 genannten Balladen. 


» 


or 


Die 612, 24. 613,13 genannten Gedichte; „Es war ein Kind...“ 
ist wohl auch mit gemeint (vgl. 604, 29f.). 

Vgl. Nr. 1206. — Gleichzeitig Zelter an G. (abgesandt, mit 614,19/35. 
616, 20/34, April 2): „. . heute habe ich die beiden letztgesandten 
[613, 9. genannten] Gedichtchen in Noten gebracht, um unsern 
Singthees Gelegenheit zu geben, aus vollem Herzen auf mich 
zu schimpfen. Dieß Späßchen mag nun auch mit zu Dir wan- 
dern, und wenn Du’s gehört hast, so laß mich wissen, ob Dir 
die Form recht ist, besonders insofern ich beide Gedichte zu- 
sammengenähet habe“ (G.-Zelter 2, 104 £.); vgl. 616, 12. 

— März 17, Knebel an G.: „[F. v.] Müller hat mir... erzählt 
.. von einigen kleinen Gedichten, die Du noch neuerlich ver- 
fertigt. Ich bin recht verlangend, sie von Dir selbst zu hören, ..“ 
(G.-Knebel 2, 145); wohl das 609, 16 genannte und die beiden 


616 1814 APRIL 4 — APRIL 22. [1210] 


April 4, Weimar. 1210 
Wenn die kleinen Lieder, die ich, in bedenklichen 
Zeiten, zu meiner Erheiterung aufschrieb,! einen gebil- 
deten Cirkel anregen und ergetzen konnten, so erkenne 
ich es mit vielem Vergnügen. Freund Zelter hat mir 
vor kurzem einige allerliebste Compositionen geschickt, 
die gegenwärtig das Glück meiner compendiosen Haus- 

capelle ausmachen.? 

An G. A. Griesinger. — Br. 24, 215, 24 — 216, 5. 


a 


April 22, Weimar. 1211 ı0 
Nur mit wenigen Worten willich Dir, .. vermelden, 
daß auch Deine letzte Sendung,® zu meinem großen 
Vergnügen, glücklich angekommen; alles ist schon in 
Stimmen geschrieben und dergestalt bereitet, daß meine 
compendiose Hauscapelle mich bald damit wird erfreuen ı5 


gegen Haug gerichteten (vgl. Nr. 1190), zu denen in diesen Tagen 
eine dritte Palinodie „Soll denn dein Opferrauch‘‘“ gekommen 
war oder kam. 

— März 23, Zelter an G. (abgesandt, mit 614, 19/35. 615, 27/33, 
April2): „Gestern Abend gegen 11 Uhr, als ich zu Hause kam, 50 
finde ich Dein kleines Briefchen [Nr. 1207] und mache mich so- 
gleich, in der schönen nächtlichen Stille, an den ‚Todtentanz‘, 
Das Wesen hat mich wunderbar erschreckt, denn indem ich die 
letzten Noten aufzuschreiben im Begriff bin, schlägt meine groß- 
mäulige Stubenuhr zwölfmal hinter einander, daß ich in der 3 
That zu Bette gehn und das Letzte erst diesen Morgen aufschrei- 
ben muß. Das Liedchen [eins der beiden 613, 9f. 615, 27f. ge- 
nannten?] legeich bei, der Sänger muß aber die Worte so wie die 
Melodie vollkommen ohne Anstoß lesen und aneinander hängen, 
sonst ist es nichts. Freilich läßt sich niemand gern auf solche 30 
Bedingungen ein; ich dächte jedoch: gut lesen könnte man prä- 
tendiren. — Das Bierliedohen [,Der getreue Eckart‘] scheint etwas 
schwieriger zu sein. Kommt Zeit, kommt Rath! es wird sich 
schon fügen“ (G.-Zelter 2, 105). (Veranlaßten die letzten Worte 
etwa bald nach Empfang des Briefes das Epigramm ‚Kommt 35 
Zeit, kommt Rath‘?) 

! Die 614, 39/42 genannten Kanon:: 
* Vgl. 610,32. 613,13. 614, 26. 615,27. 

— April 16, Weimar : vgl. 613, 40. 

® Das Z. 27. 614, 26. 615, 27f. Genannte, April 2 Abgesandte. «0 
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[1211] 1814 APRIL 22 — MAL 4. 617 


können. Freilich gehört eine besondere Kunst dazu, 
diesen zusammengeborgten Körper, von dem bald die- 
ses, bald jenes Glied abfällt, beim Leben zu erhalten. 
Das ‚Ruhelied‘! ist herrlich, unser Tenor [Moltke] 
trägt es sehr gut vor, und es macht in diesen unruhi- 
gen Zeiten. unsere ganze Glückseligkeit. 

An Zelter. — Br. 24, 221, 8/19. 


April 23, Weimar. 1212 


[Brief an] Zelter, Auftrag .. pp. [Nr. 1211. 
Tgb. 5, 104, 111. 


Mai 4, Weimar. 1213 


Nun ist alles, .. was Du mir zugedacht,* angekom- 
men, und in der Zwischenzeit wirst Du auch einen 
Brief von mir erhalten haben, der, damit das letzte 
Blatt nicht leer bliebe, von einigen Reimspäßen be- 
gleitet ist.® Dergleichen Dinge gedeihen unter Deinen 
Händen gar glücklich zum Kanon und anderer Art 
Wettgesänge. ... 

Indessen Du Dir nun, freilich nicht ohne Müh und 
Ausdauer, den Vorschmack des Himmels geben kannst, 
muß ich leider, auf die wunderlichste Weise, betteln 
und negoziren, um dasjenige nur unvollkommen zu 
genießen, was Du mir gönnen magst. In diesem Fall 


1 Vgl. 613,13. 615, 14. 


vv 


w 


Vgl. unter 1831 September 4 (an Zelter). — Dem Briefe waren 
in Abschrift beigefügt: 1. „Ein Blumenglöckchen“‘, 2. „Das 
Größte will..““, 3. „Zu verschweigen meinen Gewinn“; vgl. Z.14/6. 
Unter „pp.“ sind die Z. 26f. genannten Lyrika mitzuverstehen. 

— April 24, v. Diez an G.: entschuldigt sich wegen Aus- 
bleibens einiger, G’n versprochenen Erzählungen des Nußreddin 
Chodscha; vgl. unter 1816 October 11 (zu Nr. 1585). 

— Mai 3, Weimar: Datum einer Handschrift des an P. A. 
Wolff gerichteten Gedichts „Blätter nach Natur . .“ (vgl.: ‚„„Wolffs 
Geburtstag. Zeichnungen an denselben“, Tgb. 5, 105, 7£.). 


35 * Das 614, 26. 615, 27f. 616, 27 Genannte. 


5 


Dem Z. 26f. Genannten. 


618 1814 MAI 4 — MATS. [1213] 


[4 


empfindet man den engen und hülflosen Zustand einer 
kleinen Stadt nur allzu sehr; nicht als wenn die Ele- 
mente gänzlich mangelten, aus welchen sich eine genuß- 
reiche Welt im Kleinen schaffen ließe, aber weil eben 
diese Elemente sich, gerade wegen der Enge und 
Nähe, eher abstoßen als anziehen, und dem Schöpfer 
kein Spielraum gegeben ist, sie dergestalt zu handhaben, 
daß sich ihre freundlichen Pole verbinden müßten. 
Die lächerlichsten Scenen in ‚Wilhelm Meister‘ sind 
ernsthaft gegen die Späße, zu denen ich meine Zuflucht 
nehmen muß, um zu bewirken, daß Deine Sendungen 
sich vom Auge losreißen und zum Ohr gelangen. 


Kürzlich und eilig danke für die große Freude, welche 
mir durch Deine Sendung geworden ist. Es gelang mir 
dießmal, meine wandelbare Hauscapelle recht gut zu 
organisiren. 

An Zelter. — Br. 24, 242, 1/7. 22 — 243, 14. 244, 13/6. 


Mai 7, Weimar. 1214 
Zunächst werde ich mich noch an dem, was Du spä- 
ter und früher mitgetheilt,! erquicken... 
An Zelter. — Br. 24, 246, 4f. 


Mai 8, Weimar. 1215 

In Gefolg und zum Andenken mancher vertraulichen 
Gespräche.? 

Unterschrift zu „Willst du dich deines Lebens freuen...“ 

in Arthur Schopenhauers Stammbuch (W. Gwinner: Arthur 


Schopenhauer aus persönlichem Umgange dargestellt, Leipzig 
1862, S. 122). — W.2, 349. 


1 Wie in Nr. 1211. 


2 — Mai 10, Weimar: Datum einer Handschrift von „Ein alter 
Freund ..“, mit DuW. III, für die Gräfin Joseph. O’Donell; vgl. 
626, 29. 


— Mai 19 und 29: vgl. 550, 16 und 21. 


a 
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[1216] 1814 JUNI 1 — JUNI 7. 619 


[Juni 1. Hälfte, Berka.] 1216 
[1788.] Januar: ... Kleines Gedicht.! 
Februar: ... Erholung zur Dichtkunst. ‚Amor 


5 als Landschaftmaler‘.? ... 


IR., Schema zum 2. Röm. Aufenthalt (Paralipomenon 32). 
— W. 32, 467, 14/21. 


Juni 1. Hälfte, Berka, oder 1817 August 20, Weimar.] 1217 

[Zu 1788.] Abreise von Rom. Schmerzen eigner Art, 

1° Rom ohne Hoffnung der Rückkehr zu verlassen. Was 

das heiße. Ovids Elegie. Lat. Anfang. Meinen Leiden 

angebildet. Furcht, sie [die Elegie] zu schreiben. Da- 

mit der zarte Duft der Schmerzen nicht verschwinde. 

(Andre Zeugnisse übrig.) Tage und Nächte damit ge- 

i5 tragen. Ermannung. Herrliche Welt-Ansicht mit gerühr- 
tem Sinn. ‚Tasso‘ angeknüpft.® 


IR., Schema zum 2. Röm. Aufenthalt (Paralipomenon 34). 
— W. 32, 469, 14/20. 


Juni 6, Berka. 1218 
20 *[Sendung an] E.[duard] Genast, ‚Den König von 


Thule‘. 
Tgb. 5, 111, 8£. 


Juni 7, Berka. 1219 
Nachmittag ‚Die Weisen und die Leut‘ dietirt.® Hafis’ 
2 2,,Divanı.© 
Teb. 5, 111, 11f. 


„Cupido, loser, . .““; vgl. 103, 24. 
Vgl. 105, 23f. 
Vgl. die Ausführung dieses Schemas (Nr. 1662), sowie 108, 12/25. 
Anton Genast besucht G. in Berka mit seinem Sohne Eduard; 
dieser berichtet u. a.: „Dann sang Moltke [Tgb. 5, 111, 6 nennt 
nicht Moltke, sondern Oels] ihm einige Lieder vor, die er kürz- 
lich componirt hatte, und von denen das Lied ‚Die Lustigen 
von Weimar‘ Goethes ganze Zufriedenheit erwarb‘ (Genast 1, 
35 199f.; Gespräche 2, 230). G. versprach wohl die Zusendung 

des Z.-20f. genannten Liedes (Composition? von wem!?). 
5 Vgl. die sachlich hierher gehörende Stelle in Nr. 2540. 
6 Erste Erwähnung der Lectüre des G’n durch Cotta 1814 (vgl. 


Po - 
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620 1814 JUNI 21. [1220] 


][Juni 21, Berka]! 1220 


1 


w 


Ich habe übrigens eine Menge Einfälle, um der Sache 
Mannigfaltigkeit, ja Reichthum zu geben. Horchen 
Sie bei andern, damit man sich in einander findet und 
schickt.® 

An Riemer, — Br. 24, 303, 6/9. 


Nr. 1362, nicht schon 1813, wie in Nr. 1913 a behauptet wird) 
zugegangenen Werkes ‚Der Divan von Mahommed Schemseddin 
Hafis, aus dem Persischen zum ersten Male übersetzt von Joseph 
v. Hammer‘, Stuttgart und Tübingen 1812/3. 

— Juni 8, Berka: Datum einer Handschrift des Gedichts 
„Ich bliebe gern...“ und der Verse „Das Opfer, das. .“ 

— Juni 9, Berka: F. v. Müller, in einem Gespräch mit G. 
und F. A. Wolf über Napoleon (G. behauptete: er habe niemals 
seine Unterredung mit N. „aufrichtig erzählt, um nicht zahl- 
lose Klatschereien zu erregen“), erinnert an Vers 3f. derXX. Rö- 
mischen Elegie: „Städtebezwingerin, du Verschwiegenheit!.. .“ 
(Müller $. 10; Gespräche 2, 231). 

Datum von Handschriften folgender 7 Gedichte: 
1. Das Erste gibt mir Lust genug (vgl. 613, 21). 
. Die deutsche Sprache .. (vgl. 613, 35). 
. Willst du der getreue Eckart sein. 
. Wie einer ist, so ist sein Gott. 
. Daß ich bezahle. 
. Seit einigen Tagen. 
. Hans Adam war .. (vgl. H. G. Gräf: Goethe in Berka 

an der Ilm, Weimar 1911, S. 55). 

Der Herzog Karl August sollte bei seiner Rückkehr nach Wei- 
mar (im Juni erwartet, erfolgt erst am 1. September) durch eine 
Sammlung von Gedichten der Weimar-Jenaer Dichter bewill- 
kommnet werden, mit der G. sich seit Juni 19 beschäftigte 
(vgl. Tgb. 5, 113, 19/21. 27£.); er selbst steuerte bei die inner- 
halb der nächsten 3 Wochen entstandenen Gedichte: 

1. Diese Stimmen, sie .. 3. So leitet zu... 

2. Die Pflanzen sämmtlich,.. 4. Der du frühe .. 
Vgl. Nr. 1228 und die sachlich, ganz oder zum Theil, hierher 
gehörigen Nr. 1361. 2540. 
So gab G. durch die Z. 35 (Nr. 4) genannten Verse einem Ge- 
dicht Peucers den Abschluß; vgl. 622, 32/6. 

— Juni 24, Berka: Datum von Handschriften der Gedichte ‚Un- 
ter halbverdorrten . .“ (vgl. 621, 30/2) und „Wäre der Rubin..“, 
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[1221] 18314 JULI 8 — JULI 13. 621 


Juli 8, Weimar. 1221 
Früh Gedichte zum Fest revidirt.! 
Ishb2o,01175 5. 
Juli 9, [Weimar.] 1222 
5 Ich übernahm mit Riemern die Redaction,?2 Bertuch 
den Druck; sie sollen nicht einzeln und verzettelt über- 
reicht werden, sondern ein Bändchen ausmachen, das 
wir nicht übel zu gestalten hoffen. 
An Knebel. — Br. 24, 313, 4/8. 
10 ? Juli 9, Weimar, 1223 
Abends Riemer, Redaction und Correctur der Gedichte 
zum Empfang.° 
Tgb. 5, 117, 18£, 
?Juli 10, Weimar. 1224 
15 Abends Riemer, mit ihm Diaskeuase der Gedichte 
zum Empfang des Herzogs.? 
Tgb. 5, 117, 24/6. 
Juli 11, Weimar. 1225 
[Abends] Stammbuchsblätter.* ,.. Riemer, Redaction 
» einiger Gedichte zur Ankunft des Herzogs.’ 
Tgb. 5, 118, 5/7. 
? Juli 13, Weimar. 1226 
[Früh] Fortsetzung der Sammlung von Gedichten 


über des Herzogs Ankunft.® 
25 Tgb. 5, 118, 16. 


— Juni 26, [Berka]: Datum einer Handschrift des Divan- 
Gedichts ‚.Mohamed Schemseddin, sage“, 
— Juli 1: vgl. 2, 44, 22/37. 
1 Vgl. Nr. 1220. 

30 — Am 8. ferner Riemer (nicht Kieser) an Döbereiner: ‚,.. durch 
ein kleines mir gemachtes Gedicht hat er meinen Muth und 
Hoffnung belebt“ (Auctions-Katalog der Sammlung Zeune-Spitta 
von J. A. Stargardt, Berlin 1908, Nr. 464); gewiß ist darunter 
das erste der 620, 40f. genannten zu verstehen. 

35 2 Der in Nr. 1220 genannten Sammlung von Gedichten. 

3 Vgl. Nr. 1220, 
* Unbekannt. 


622 1814 JULI 14 — JULI 15. [1227] 


?Juli 14, Weimar. 1227 


[Früh] Wie gestern. 
Teb. 5, 118, 18. 


{Juli Mitte, Weimar.] 1228 


m 


[>] 


o 


Übersicht. 

Nr. 4 Blumen und Pflanzen.' Dieses Gedicht 
verleiht jenen Gewächsen eine Stimme, welche an eini- 
gen Wohnungen, sodann aber auch am Römischen Hause 
sich auszeichneten. 


Nr. 9. Sollte Wielands Pforte überschrieben sein, 
weil von da her diese Töne sich vernehmen lassen.? 


Nr. 32. Familiengemälde.? Es ist gegründete Hofi- 
nung, daß die bildende Kunst sich mit der dichtenden 
zur Vollendung dieses Entwurfs vereinigen werde. 


Gedichtsammlung ‚Willkommen!‘ (Übersicht.) — W.42 (1), 
71, 2/5. 12/5. 72, 6f. 74, 3/6. 


Von den 13 Strophen dieses Gedichts hat nur die dritte, ‚Veil- 
chen‘ betitelt, G’n sicher zum Verfasser, vielleicht auch Strophe 1 
„Die Pflanzen sämmtlich, . .‘“, 2 ‚Die Sonnenblume möchte ..“ 
und 13 „Dich grüßt, o Herr, . .“. (In das Exemplar der 
Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar hat Kräuter, nach Rie- 
mers Exemplar, die Namen der Verfasser eingetragen; danach 
ist von G.: 1. das Gedicht des Titelblatts ‚„‚Diese Stimmen, sie...“ 
(mit Riemer zusammen), 2. die Z. 20£f. genannte dritte Strophe. 
Nach Strophe 13 hat Kräuter bemerkt: „(Goethe?) In Riemers 
eignem Exemplare hatte er sich selbst als den Verfasser dieses 
Gedichts [heißt das der Strophe 13? oder der ganzen Nr. 4?] 
bezeichnet.“ 

„Der du frühe schon ..“, Schlußstrophe von Peucers unbetitel- 
tem Gedicht ‚„Würdig Deiner, . .““ (dessen erste Zeile nach Peu- 
cer: Weimarische Blätter S. 599f. auch von G. stammt) und in 
Anführungsstriche gesetzt zum Zeichen, daß sie nicht vom Ver- 
fasser des Gedichts herrührt. 

„So leitet zu des Schlosses Pforten“. 
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[1229] 1814 JULI 19 — JULI 22. 623 


Juli 19, Weimar. 1229 
Zu Michael könnten allenfalls die ersten 6 Bände 
(der Werke Cotta 1 für den Druck übersendet werden... 


5 An Ga was tan a dr en Tot: 
ns von Mecklenburg [- Schwerin] bezieht, hoffe auch 


noch im Laufe des Monats abzusenden.! 
An Cotta. — Br. 24, 320, 6/28. 


Juli 19, Weimar. 1230 
10 [Früh] Redaction meiner ersten Bände [der Werke 
Ootta?]. 
Teb. 5, 119, 10. 
Juli 20, Weimar, 1231 
[Früh] Wie gestern. 
15 Tgb. 5, 119, 12. 
Juli 21, Weimar. 1232 


[Früh] Redaction der Lieder.? 
Teb. 5, 119, 14. 
Juli 22, Weimar. 1233 
20 Elemente. 
Aus wie vielen Elementen 
Soll ein echtes Lied sich nähren ? 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meister es mit Freuden hören. 


25 Liebe sei vor allen Dingen 
Unser Thema, wenn wir singen; 
Kann sie gar das Lied durchdringen, 
Wird’s um desto besser klingen. 


1 Die Br. 24, 397 (allerdings mit?) versuchte Deutung auf das 
so 427, 27 Genannte scheint mir ausgeschlossen. Vielleicht sollte 
das Gedicht, das, wie es nach G’s Worten scheint, bereits be- 
gonnen oder fertig war, einen Ersatz für das 494, 22/4 genannte, 
nicht zu Stande gekommene, werden. 
2 Wie Nr. 1234 zeigt, ist unter „Lieder“ die 620, 30. 622, 18 
3 genannte Sammlung zu verstehen. 
3 Datum zweier Handschriften des folgenden Gedichts. 


624 1814 JULI 22 — JULI 23. . [1233] 


Dann muß Klang der Gläser tönen 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker 
Winkt man mit den schönsten Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 5 
Daß auch die Drommete schmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zuletzt ist unerläßlich, 
Daß der Dichter manches hasse; 10 
Was unleidlich ist und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben lasse. 


Weiß der Sänger dieser Viere 
Urgewalt’gen Stoff zu mischen, 
Hafiıs gleich wird er die Völker 15 
Ewig freuen und erfrischen. 
WöD., Buch des Sängers. — W. 6, 14. 


Juli 22, Weimar. 1234 
[Früh] Redaction der Lieder. Der eignen Gedichte.? 

Tgb. 5, 119, 17. 20 
Juli 23, Weimar. 1235 


[Früh] Letzte Revision der Empfangs-Gedichte.®... 
[Nachmittags] Vorbereitung der ersten Bände meiner 
Werke [Cotta?] zum Druck. Lyrische* und Ver- 
mischte Gedichte.’ 25 

Tgb. 5, 119, 19/22. 


1 Vgl. Nr. 1232. 
2 Vgl. Nr. 1230. 
3 Vgl. Nr. 1220. 
* Auffallend, da eine Gruppe „Lyrisches“ erst in den Werken 30 


Cotta® gebildet wurde; hier ist wohl die Gruppe ‚Lieder‘ ge- 
meint. 


5 Vgl. 609, 17 und Nr. 1265, 


10 
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11236] 1814 JULI 24 — JULI 28. 625 


Juli 24, Weimar. 1236 


[Nachmittags] Fortsetzung der Redaction.! 
Teb. 5, 119, 25. 


Juli 25, Eisenach. 1237 
[Früh, zwischen Weimar und Gotha.] ‚Hafıs‘? Herr- 
licher Tag. 
Teb. 5, 119, 26. 
[Juli 28,] Hanau, 1238 
®Den 25. schrieb ich viele Gedichte an Hafis, die 
meisten gut.*... 


1 Wie 624, 23T. 


10) 


“ 


1 


d.h. Gedichte an Hafıs, vgl. Z. 9f.; das Datum dieses Tages 
trägt je eine Handschrift von: 

1. Wenn zu der Regenwand; 

2. Was doch Buntes dort verbindet; 

3. Sollt’ einmal durch Erfurt fahren. 

Ferner scheint am 25. entstanden oder doch begonnen „Art’ges 
Häuschen hab’ ich klein“ (nach W. 3, 390 vom 26., vgl. aber 
Tgb. 5, 354); wegen anderer Gedichte vgl. Z. 36/9. 

— Juli 26, Fulda: „Hünfeld, Jahrmarkt“ (Tgb. 5, 120, 6); 
vgl. 626, 1f. — Datum (ohne Ortsangabe) einer Handschrift des 
Z. 17f. genannten Gedichts, ferner von je einer Handschrift fol- 
gender neun Divan-Gedichte (vgl. Z. 36/9 und 626, 2f.: 


1. Ros’ und Lilie.. 6. Keinen Reimer.. (vollendet 
2. Wenn links an.. December 23). 

3. Dichten ist ein Übermuth. 7. Übermacht, ihr... 

4. Lieblich ist des.. 8. Wenn du auf dem... 

5. Und was im.. 9. So lang’ man.. 


— Juli 27, [zwischen Fulda und Hanau]: Datum einer Hand- 

schrift des Divan-Gedichts: „Als wenn das auf Namen ruhte« 
(vollendet December 23). 
Wenn G. den Brief mit einem Lobe der „charmanten Person“ 
beginnt (die ihn bewogen habe: das „Fahrhäuschen“, d.h. den 
Reisewagen, zu betreten, vgl. das Z. 17f. genannte Gedicht), so 
liegt darin eine Anspielung auf Vers 4 von ‚Ich habe geliebet, . .“. 
Vgl. Nr. 1237. Da G. hier von „vielen“, unterm 26. (vgl. 626, 3) 
aber von „weniger“ Gedichten beriohtet, so ist anzunehmen: 
daß manche der Z. 24/8 genannten, in der Handschrift vom 26. 
datirten, schon am 25. entstanden sind. 


Gräf, Goethe über s. Dichtungen T. III, B, 1. 40 


626 1814 JULI 28 — AUGUST 28. [1238] 


Den 26... . In Hünfeld fand ich Jahrmarkt und 
bemerkte einige Späße.!... Den Tag über hatte ich 
weniger Gedichte geschrieben? und sehr wenige gut. 

Und nun, .. ein Lob der Gemüse. ... Nun steht meine 5 
ganze Hofinung auf Artischocken :°® 

An seine Frau. — Br. 25, 1, 6. 7. 16/20. 4, 1/4. 


Juli 30, Wiesbaden. 1239 
[Morgens] Gedichte an Hafıs abgeschrieben? . 
Abends Zelter, ‚Hafıs‘. 10 
Tgb. 5, 121, 15f. 22. 
Juli 31, Wiesbaden. 1240 
[Früh] ‚Divan‘, geordnet. Gebadet. In Obigem fort- 
gefahren. ... [Nachmittags] Fortsetzung des Obigen.® 
Tgb. 5, 121, 24/7. 15 
August 28, [Wiesbaden.] 1241 


Nur für Dich!? 
An Zelter. — Br. 25, 23, 5 


1 Darunter „Ich ging, mit stolzem Geists-Vertrauen“. 
2 Vgl. 625, 36/9. 20 
3 Es folgen die Verse „Ein Liebehen ist der Zeitvertreib“, 

— Juli 29, [Wiesbaden]: ‚Ein Gewitter thürmt sich auf. Um 
Sechse [Abends] von Frankfurt. Wenig Regen. Um Eilf in 
Wiesbaden“ (Tgb. 5, 121, 11/3); Datum des Divan-Gedichts 
„Staub ist eins..“, mit dem Zusatz „Unterwegs in der Nacht‘‘. a5 
Vgl. 625, 5. 9£. 

Datum einer Handschrift des Divan-Gedichts „Sagt es nie- 
mand, nur den Weisen“. 

— /4August 23, Gräfin Josephine O’Donell an G.: über die 618, 
31f. genannten Verse, die sie erst August 21 erhalten hatte 30 
(SdGG. 17, 85, 15). 

— August 25, [Wiesbaden]: Datum einer Handschrift des 
Zahmen Xenions „Du bist so stolz“ nebst der andern Fassung 
„Was soll der Stolz“. 

— August 27, Wiesbaden : „Mit Zelter und Schlosser auf dem 35 
Geisberg“, vgl. dazu 2, 48, 2/5. 50, 14/6. 

Es folgen Vers 3. 4 des 625, 23 unter 9 genannten Gedichts ; 
vgl. unter 1816 März 18 (zu Nr. 1522). 
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[1242] 1814 AUGUST 29 — OCTOBER 10. 627 


August 29, Wiesbaden. 1242 


Die Gedichte an Hafis sind auf 30 angewachsen 
und machen ein kleines Ganze, das sich wohl aus- 
dehnen kann, wenn der Humor wieder rege wird.! 

An Riemer. — Br. 25, 27, 24 — 28, 3, 


I[October 10, Darmstadt.] 1243 


Sonnabend den 8. ... Zu Hause machte der Frau 
Amtmann, deren Zimmer ich eigentlich bewohne, Be- 
such, und hörte recht gut und schön Reichardts Com- 
positionen meiner Lieder singen.? 

An s. Frau. — Br. 25, 55, 8. 13/6. 


1 — August 31, Wiesbaden: Datum je einer Handschrift der 


D 


Divan-Gedichte „Wer kann gebieten den Vögeln“ und „Über 
meines Liebchen Äugeln“. 

— September 1, Wiesbaden: Datum einer Handschrift des Zwei- 
zeilers „Was der August . .“. — Der Räthselspruch auf die 
Kartoffel „Morgens rund‘, den das Tagebuch (Teb. 5, 129) auf 
einem Durchschußblatt verzeichnet und den G. im ‚Sanct Rochus- 
Fest zu Bingen‘ anführt (W. 34, 35) und als Stammbuchblatt 
mit dem Datum: 1814 September 1, Wiesbaden, an Friedrich 
Förster geschenkt hat (GJ. 9,227; vgl. Katalog der Rheinischen 
Goethe- Ausstellung 1899 Nr. 666), kommt als leichte Umbil- 
dung eines Volksspruches für uns nicht in Betracht. 

— October 1, Heidelberg: In der Abendgesellschaft bei Bois- 

serees (vgl. Br. 25, 48, 7f.; Boisseree 1, 225) scheint G. vorge- 
gelesen zu haben, darunter wohl auch Divan-Gedichte; vgl. den 
Bericht Bertrams, der G’n persönlich um Erlaubniß bat, dieser 
Vorlesung nicht beiwohnen zu dürfen. weil er ‚keine Ruhe“ 
habe, ‚es mit anzuhören‘ (Gespräche 2. 281). 
Die Wittwe des Amtmanns Sartorius (Tochter des kurfürstlich 
Pfälzischen Hofkammerraths Johann Karl Schmuck) war Mit- 
eigenthümerin und Mitbewohnerin des von den Boisserees be- 
wohnten Hauses. 

— October 18, Frankfurt: G. soll nach der Aussage von Ver- 
wandten Willemers, als er in dessen Weinberghäuschen am Abend 
seinen Namen und das Datum mit Bleistift an einen Fenster- 
pfosten schrieb, auch einen „Vers“ beigefügt haben; wahrschein- 
lich das Distichon „Ich besänft’ge m:in Herz, . .“ (vgl. unter 
1823 September um Mitte (zu B 2495) und G.-Willemer S. 36f. 


182 Anm. ]). 
40* 


628 1814 OCTOBER 31 — NOVEMBER 10. [1244] 


October 31, Weimar. 1244 
Hast Du eine Abschrift vom ‚Gastmahl der Weisen‘? 

ich zweifle daran. Riemer wollte noch die passenden 
Personagen darüber setzen.! Poetisches ist seit der 
Zeit? nichts vorgefallen,’ Welt und bildende Kunst 


4 


[>18 


haben mir genug zu schaffen gemacht, .. 
An Zelter. — Br. 25, 66, 16/21. 


][November 10? Weimar.]® 1245 


Hafis’ Dichtercharakter. 
Daß du nicht enden kannst, das macht dich groß, 10 
Und daß du nie beginnst, das ist dein Loos. 
Dein Lied ist drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende, immer ist’s® dasselbe, 


1 Zu dem in Nr. 1219 genannten Gedicht suchte Riemer die pas- 
senden Namen der ‚„Weisen“, mit Ausnahme des schon vorhan- 15 
denen Epimenides (vgl. „Goethe übertrug mir dieses Geschäft‘, 
Riemer 2, 576). Vgl. 629, 27/33. 

2 d. h. seit dem Zusammensein in Wiesbaden, von wo Zelter 
August 31 abgereist war. 

3 Nicht wörtlich zu verstehen, denn folgende 4 Divan-Gedichte 20 
sind in je einer Handschrift datirt „October 1814“: 

1. Du, mit deinen braunen Locken. 3. Heute hast du... 
2. Welch ein Zustand!..(vgl.2,12,22f.). 4. Nennen dich den.. 

4 _ November 2, Weimar, G. an Eichstädt: ‚Herr v. Hammer 
in seiner Übersetzung des Divans stellt den Namen Hafis rhyth- 25 
misch meistens so, daß er als Jambe gelesen werden muß, z B. 

„Sieh! es wird Hafisens Kiel‘ pp. 
„Wird Hafisens süßes Lied“ pp.; 
ein Kenner jedoch behauptet, wie beiliegendes Blatt ausweist, 
daß das Gegentheil das Rechte und das a lang sei“ (Br. 25, 30 
68, 14/21; gleichzeitig das Tagebuch: „[Brief an] Eichstädt, 
.. Häfis?“ (Tgb. 5, 136, 26). Auf der Rückseite von G’s Brief 
an Eichstädt hat Lorsbach, antwortend, geschrieben: ‚‚Es leidet 
keinen Zweifel, daß im Namen Hafıs, Hafiz oder, wie die Ara- 
ber sprechen, Hafid die erste Silbe lang, die zweite kurz ist‘ 35 
(G.-Eichstädt S. 324; Br. 25, 357). 
5 Datum nach Burdach: Cotta JA. 5, 340; vgl. Nr. 1246 und 629, 24. 
6 Statt „ist's“ später „fort“, 


[1245] 1814 NOVEMBER 10 — NOVEMBER 15. 629 


10 


Und was die Mitte bringt, ist offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bist der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Küssen stets bereiter Mund, 

Ein Brustgesang, der lieblich fließet, 
Zum Trinken stets gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz, das sich ergießet. 


Und mag die ganze Welt versinken, 
Hafıs, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifern! Lust und Pein 
Sei uns, den Zwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das soll mein Stolz, mein Leben sein. 


15 Nun töne, Lied, mit eignem Feuer; 
Denn du bist älter, du bist neuer. 
WÖöD., Buch Hafis: Unbegränzt. — W. 6, 39. 
November 10, Weimar. 1246 
[Abends] Mohamed Schemseddin Häfis.! 
20 Tob. 5, 137, 23f. 
][November Mitte, Weimar.] 1247 

Sie werden hiedurch .. ersucht, mir das ‚Gastmahl 
der Weisen‘ gefällig zu übersenden. Zelter erinnert 
mich.” Hafis hat sich auch wieder gemeldet.? 

25 An Riemer. — Br. 25, 78, 6/9. 
1 Lectüre des 620, 8/10 genannten Werkes und Nr. 1245. 

— November 10/2, Zelter an G.: „Dein Brief vom 31. Octo- 
ber [s. Nr. 1244]... erinnert mich sehr schön an’s ‚Gastmahl der 
Weisen‘. Schicke mir es ja bald. Man muß solche Sachen vor 

30  räthig haben, wenn etwas daraus werden soll, um glückliche 
Momente zu nutzen, da mein Haus wie ein Taubenschlag ist. 
— .„... [12.] Das ‚Gastmahl der Weisen‘ .. bitte ich nicht zu 
vergessen, . .“ (G.-Zelter 2, 140f.). Vgl. Nr. 1247/8. 
2 Vgl. 2. 27/33. 
35 3 Vgl. Nr. 1245, sowie 630, 3f. 


— November 19, Weimar: Datum einer Handschrift des Divan- 
Gedichts ‚‚Über’s Niederträchtige“. 


630 1814 NOVEMBER 21 — DECEMBER 7. [1248] 


November 21, Weimar.! 1248 

.. das ‚Gastmahl der Weisen‘ wird indessen auf- 

warten? Mohamed Schemsed-din hat sich auch 
wieder vernehmen lassen.’ 


An Zelter. — Br. 25, 88, 11/3. 
November 22, Weimar. 1249 
*[Abends] Für mich, mit Hafıs.° August. Gedichte 
gelesen. 


Tgb. 5, 362 (zu 139, 1/3). 


November 27, Weimar. 1250 1 


[Abends] ‚Divan‘, Hafıs.® 
Tgb. 5, 139, 13. 


? December 7, Jena. 1251 
Kunstreime. 


In deine Reimart hoff’ ich mich zu finden, 
Das Wiederholen soll mir auch gefallen, 
Erst werd’ ich Sinn, sodann auch Worte finden; 


1 Nach Werke Q. 1 (1), V Datum von ‚Wo ist einer, . .“ 

2 Vgl. 629, 27/33. 

3 Vgl. Nr. 1245, sowie 629, 24. 

* Der folgende Eintrag (von G. eigenhändig mit dem Vermerk 
versehen: „Gilt für Dienstag“, d.h. 22.) ist überklebt mit einem 
Zettel, der Notizen über November 23 enthält. 

5 Lectüre des 620, 8/10 genannten Werkes. 

° Studium des 620, 8/10 Genannten. 

— November 29: Jakob Rudolf Khünl, Domprediger in Wien, 
sendet an Georg Sartorius handschriftlich „das versprochene 
Lied“ und ein Heft von „gestochenen Compositionen“, darunter 
„einige, z. B. ‚Anacreons Grab‘, ‚An Lida‘, ‚Leidvoll und freud- 


voll‘ aus jener früheren Epoche“, mit der nicht geradezu aus- 3 


gesprochenen, aber zwischen den Zeilen zu lesenden Bitte: sie 
G’n, seinem „Lehrer, Rathgeber und Tröster‘“ zugehen zu lassen 
(SdGG. 18, 84, 19 — 85, 10. 30); die Verzeichnisse von G’s Musi- 
kalien-Sammlung nennen nichts von Khünl, ebensowenig die 
Briefe G’s an Sartorius. 

? — December 1,Weimar: Nach WerkeQ.1(1), V Datum von „Strenge 
Fräulein zu begrüßen“. — Zum Aufenthalt in Jena vgl. 2,28,27/33. 
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Tı251] 1814 DECEMBER 7. 631 


Zum zweiten Mal soll mir kein Klang erschallen, 
Er müßte denn besondern Sinn begründen, 
Wie du’s vermagst, Begünstigter vor allen. 


Denn, wie ein Funke fähig, zu entzünden 

5 Die Kaiserstadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, schon erloschen, schwand zu Sternenhallen; 
So schlang’s von dir sich fort, mit ew’gen Gluthen 
Ein deutsches Herz von frischem zu ermuthen. 


i0 Zugemessne Rhythmen reizen freilich, 
Und der Geist erfreut sich wohl darin ;! 
Doch wie schnell erscheinen? sie abscheulich, 
Hohle Masken ohne Geist? und Sinn. 
Selbst der Geist erscheint sich nicht erfreulich, 
15 Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 


Jener todten Form ein Ende macht. 
WöD., Buch Hafis: Nachbildung. — W. 6, 40. 


December 7, Jena. 1252 
[Nachmittags] Persische Manuscripte.* ‚Hafıs und Nach- 


22 ahmung‘.’ 
Teb. 5, 141, 128. 


1 Später: „Das Talent erfreut sich wohl darin“. 
2 Statt „schnell erscheinen“ später: „schnelle widern“. 
3 Statt „Geist“ später: „Blut“. 

25 * Nach den in Nr. 1262 genannten Acten, die vor kurzem von Hugo 
Wernekke veröffentlicht worden sind (‚Gosthe und die orienta- 
lischen Handschriften der Weimarer Bibliothek‘ im ‚Zuwachs 
der Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar in den Jahren 1908 
bis 1910, Weimar 1911, S. /’XXVII): 1. Mohammed Dschelal- 

30 eddin Rumi: Masnewi (Methnewi), vgl. 2, 13, 12/6; 2. Gedichte 
von Asafi und Scha-i (oder Schami); 3. Abdurrahman Maulana 
Dschami: Tohfat ahra; 4. Sammlung von Gedichten des Hafis, 
Saadi, Dschami u. a.; 5. Mohammed Ferideddin Attar: Mantek 
Atteir (Gespräche der Vögel); 6. Glossarium Schehidi in ara- 

35  bischer Sprache; 7. Ferideddin: Pendnameh, türkische Über- 
setzung; 8. Commentar zu einer Schrift des Alchabisi; 9. Klei- 
nere Handschriften (21 Stück). 

5 Die in Nr. 1251 mitgetheilten drei Strophen. 


632 1814 DECEMBER 8 — DECEMBER 12. [12537 


December 8, Jena. 1253. 


Abends ... Jones, ‚Poesis Asiatica‘.! 
Tgb. 5, 141, 18t. 


December 9, Jena. 1254 


[Nachmittags] Jones, ‚Poesis Asiatica‘. 5 
Teb. 5, 141, 27. 


December 10, Jena.2 1255: 


[Nachmittags] Jones, ‚Poesis Asiatica‘. Hafıs. 
Tgb. 5, 142, 31. 


December 11, Jena. 1256 16 


[Abends] Jones [,Poesis Asiatica‘]. — ‚Der Winter und 
Timur‘. 
Tgb. 5, 142, 10f. 


December 12, Jena. 1257 


[N 


oo @ pp @ » 


[Früh] ‚Winter und Timur‘’ ... [Abends] ‚Fund- ıs 
gruben des Orients‘. Hyde, ‚Historia Religionis vete- 
rum Persarum‘.” „Bete hundert Jahre das Feuer an, 
und falle einen Augenblick hinein, und du verbrennst. 


‚Poeseos Asiaticae commentariorum libri sex‘, London 1774 
(den von J. G. Eichhorn besorgten neuen Abdruck, Lipsiae 2 
MDCCLXXVII, entlieh G. December 22 aus der Jenaer Bi- 
bliothek). Vgl. 2, 9, 30f. 

Datum einer Handschrift des Divan-Gedichts „Sie haben dich, ...“, 
Lectüre der Z. 19 und 620, 8/10 genannten Werke. 

Datum einer Handschrift des Z. 11f. Genannten. 25 
Vgl. Nr. 1256, sowie 633, 7. 

‚Fundgruben des Orients bearbeitet durch eine Gesellschaft von 
Liebhabern. [Von Band 2 an folgt hier: Auf Veranstaltung 
des Herrn Grafen Wenceslaus Rzewusky.] Sag: Gottes ist der 
Orient, und Gottes ist der Occident [vel. 2, 2, 9/12]; | Er leitet, se 
wen er will, den wahren Pfad. Cor. II. Sure‘, Wien 1809/16, 

6 Bände; nach W. 7, 280 entlieh G. Band 1/4 (2) der Weimarer 
Bibliothek 1815 Januar 25 und Mai 22. 

‚sorumque magorum. ... Autor est Thomas Hyde, . .‘, Oxonii 
MDCC, von Eichstädt für G. an diesem Tage aus der Univer- 35 
sitätsbibliothek entliehen (Tgb. 5, 363); vgl. Nr. 1536. 


[1257] 1814 DECEMBER 12 — DECEMBER 16. 633 


Hundert Jahre bete das Feuer an, falle einen Augenblick 


hinein, und du verbrennst‘““ (Scheich Saadi); Hyde 343.1 
Tgb. 5, 142, 12/21. 


December 13, Jena. 1258 
5 [Vormittags] Persische Manuscripte.? Lorsbachs Gut- 
achten ... [Abends] Fortsetzung, Lorsbachische Aus- 
legungen. Abschrift ‚Winter und Timur‘. 
Tgb. 5, 142, 26 — 143, 4. 


December 14, Jena. 1259 
10 [Früh] ‚Fundgruben des Orients‘. ... [Nachmittags] 
Bei Knebel. ‚Das Gastmahl der Weisen‘. ‚Deutscher 
Divan‘.* 
Tgb. 5, 143, 5/8. 
December 15, Jena. 1260 
25 [Morgens] Ferdousi ‚Schah-name‘* ... Abends für 
mich. ‚Sommernacht‘? 
Tgb. 5, 143, 11/7. 


December 16, Jena.s 1261 
[Früh] Persisches. .... [Nachmittags] Bei Knebel: 
20  Persisches vorgezeigt;?.. 
Tgb. 5, 143, 19/23. 


18. 343 (Cap. XXVII): „Quamvis Ignicola 100 annos ignem ac- 
cenderit, | Si uno momento in eum ceciderit, comburitur“; jetzt 
oder später in den Zweizeiler gebracht „Anbete du. .“. 

Vgl. 631, 25/37. 

SEVe 1203201177 15% 

Nach 2, 5, 22f. scheint G. dem Freunde etwa 3 Fünftel des zur 
Zeit Vorhandenen vorgelesen zu haben; vgl. auch 2, 6, 34/7. 
Datum je einer Handschrift der beiden Divan-Gedichte „Fünf 
30 Dinge..“ und ‚Das Leben ist ein Gänsespiel“. 

In der Übersetzung von Ludolf und Hammer in dem 632, 27/32 
genannten Werk. 

Vollendet am 16.; vgl. Z. 35f. (begonnen nach G. v. Loeper und 
Burdach schon im Juni, vgl. WH. 4, 187 und W. 6, 435). 

3 8 Datum je einer Handschrift der beiden Divan-Gedichte „Was 
verkürzt mir...“ und des Z. 16 genannten. 

d. h. die 631, 30/7 genannten Handschriften, über die die Acten 
(vgl. 634,2) mehrere von December 16 datirte Blätter enthalten 
(vgl. S. XVII/IX der 631, 26/9 genannten Schrift). — Wegen 
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634 1814 DECEMBER 17 — DECEMBER 20. [1262] 


December 17, Jena. 1262 
[Früh] Acten, die persischen Manuscripte betrefiend.! 
Consistorial-Rath Lorsbach über jene Manuscripte. 
Tgb. 5, 143, 271. 


December 18, Jena. 1263 
[Früh] ‚Fetwa‘ und Antwort.?... Abends... Persisches. 
Tb. 5, 144, 11/5. 


December 20, Jena. 1264 

Thomas v. Chabert, Orientalist in Wien,? ... Preis 

der Manuscripte.* Ungünstige Recension. Besuche: .. 

Lorsbach,?... ‚Notice sur le Schah-nameh de Ferdousi 

[et traduction de plusieurs pieces relatives & ce po&me} 

par Wallenburg‘, 1810.° Hallische Litteratur - Zeitung 
Nr. 239, 1811.7 

Tgb. 5, 144, 22 — 145, 4. 


des 633, 19 ausgelassenen Stichwortes „Paradies“, das nach dem 
Zusammenhang nur (wie am 14., Tgb. 5, 143, 5) den Namen der 
Baumgänge an der Saale, nahe von Knebels Wohnung, bedeuten 
kann, vgl. Burdach S. 1079. 
1 Vgl. 631, 25/9. 
Die beiden Divan-Gedichte „Hafis’ Diehterzüge ...“ und ‚„Hei- 
liger Ebusuud, ..“ (Die Worte „Rückkehr nach Weimar“ in 
W. 6, 319 sind als irrig zu streichen.) 
v. Chabert-Ostland, Mitarbeiter an dem 632, 27 genannten Werk, 
hatte veröffentlicht ‚Latifi oder biographische Nachrichten von 
vorzüglichen türkischen Dichtern nebst einer Blumenlese aus 
ihren Werken‘, Zürich 1800 (W. 6, 319£.). 
Vgl. 631, 29/37. 
Bei diesem Besuch müßte, da G. während Lorsbachs Aufent- 


[v) 
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halt in Jena (1812/6) keinen Weihnachtsabend daselbst verlebt : 


hat, die von Jan Kollär nacherzählte Improvisation des Disti- 
chons ‚Eva, verziehen sei dir, . .“ stattgefunden haben (vgl. 
Gespräche 2, 289 £.; W. 5 (2), 363). 

Nach des Verfassers Tode ‚hsg. von A. v. Bianchi, Wien 1810. 


[e;) 


S\ı 


welche ‚‚die gesammte damals vorliegende Litteratur über Fir- 
. dusi verzeichnet“ (Burdach $. 1079£.). 


Darin eine Recension der vorher genannten ‚Notice‘ von Wahl], : 


[2,1 
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[1265] 1814 DECEMBER 21 — DECEMBER 24. 635 


December 21, Weimar. 1265 
Ich werde die erste Sendung [Werke Cotta? Band 1/4] 
bereit halten, daß sie auf eine gefällige Erklärung so- 
gleich abgehen kann, ob mir gleich die Redaction der 
kleineren Gedichte, welche ihren ersten Platz behaupten 
wollen, noch immer zu schaffen macht;! sie sind der- 
gestalt angewachsen, daß ich sie in zwei Bände zu thei- 
len genöthiget bin.? 
An Cotta. — Br. 25, 103, 18/24. 


December 23, Weimar.? £ 1266 
[Früh] Werke [Cotta?] 1. Band.* 
Tgb. 5, 145, 5. 


December 24, Weimar.’ 1267 
Hegire. 
Nord und West und Süd zersplittern, 

Throne bersten, Reiche zittern, 

Flüchte du, im reinen Osten 

Patriarchenluft zu kosten, 

Unter Lieben, Trinken, Singen 

Soll dich Chisers Quell verjüngen. 


1 Vgl. 624, 23/5 und Nr. 1236. 

2 Statt ‚„‚sie sind... bin“ hieß es im Concept ursprünglich: „in- 
dem gar manches eingeschaltet und deßhalb das Frühere an- 
ders geordnet werden muß“ (Br. 25, 364). 

— December 22, Weimar: G. entleiht aus der Jenaer Biblio- 
thek das 632, 20f. genannte Werk und Herbelot: Bibliotheque 
orientale, Paris 1697 (W. 7, 286). Zum 22. vgl. ferner an dem 
631, 26/9 genannten Ort 8. XIX. 

3 Datum einer Handschrift des Divan-Gedichts ‚‚Worauf kommt 
es..“, und Abschluß-Datum der 625, 24 (Nr. 6). 30 genannten. 

4 Redaction, vgl. Z. 4/8. — G. entleiht an diesem Tage der Wei- 
marer Bibliothek Edward Scott-Waring: ‚Reise nach Sheeraz 
auf dem Wege von Kazroon und Feerozabad, nebst mannich- 
faltigen Bemerkungen über die Lebensart, .. Sprache und Lite- 
ratur der Perser; .. Aus dem Englischen ..‘, 2 Theile, Rudol- 
stadt 1808/9; vgl. W. 6, 468f. und Burdach $. 891 Anm. 2. 

5 Datum einer Handschrift des folgenden Gedichts. 
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1314 DECEMBER 24. 


Dort, im Reinen und im Rechten, 
Will ich menschlichen Geschlechten 
In des Ursprungs Tiefe dringen, 

Wo sie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr’ in Erdesprachen, 


Und sich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo sie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienst verwehrten; 


Will mich freun der Jugendschranke: 


Glaube weit, eng der Gedanke, 
Wie das Wort so wichtig dort war, 
Weil es ein gesprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten mischen, 
An Oasen mich erfrischen, 
Wenn mit Caravanen wandle, 
Shawl, Caffee und Moschus handle.! 
Jeden Pfad will ich betreten 
Von der Wüste zu den Städten. 


Bösen Felsweg auf und nieder 
Trösten, Hafıs, deine Lieder, 
Wenn der Führer mit Entzücken 
Von des Maulthiers hohem Rücken 
Singt, die Sterne zu erwecken 
Und die Räuber zu erschrecken. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebcehen lüftet, 
Schüttlend Ambralocken düftet. 

Ja, des Dichters Liebeflüstern 
Mache selbst die Houris lüstern. 


1 Vers 19/22 ursprünglich: 


„Will mich unter Hirten mengen, 
Mich durch Blütenbüsche drängen, 
Will mit Caravanen wandlen, 

Shaw], Caffee und Moschus handlen.‘“ 
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[1267] 1814 DECEMBER 24 — DECEMBER 28. 637 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiden, 
Wisset nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieses Pforte 
5 Immer leise klopfend schweben, 
Sich erbittend ew’ges Leben.! 
WöD., Buch des Sängers. — W.6, 5f. 


December 27, Weimar. 1268 
Hafis hat mich fleißig besucht, und da ist denn 
10 manches? entstanden, das Dir in der Zukunft liebliche 
Melodien ablocken soll.’ 
An Zelter. — Br. 25, 117, 22/4. 


December 28, Weimar. 1269 

Auch das Stammbuch ist wieder glücklich zu mir 

ı5 gekommen, und ich hoffe mit einigen Blättchen bald 
die guten und frohen Worte zu erwiedern.? 

An J. J. und Marianne v. Willemer. — Br. 25, 122, 11/3. 


1 Zu den letzten vier Versen vgl. Nr. 2137. 

— December 26, Weimar: Datum einer Handschrift von „Ge- 
20 gen so viel schöne Dinge“. 

2 Vgl. 632, 11f. 23. 633,16, 29. 35£. 634, 21f. und Nr. 1267. 

3 Vgl. dagegen 2, 34,16. Weiterhin folgt die Mittheilung: ‚Jetzt 
bin ich mit der neuen Ausgabe meiner Werke [Cotta2] beschäf- 
tigt, die mich zu wunderlichen Betrachtungen veranlaßt, indem 

25 ich genöthigt bin, über die abgeschiedenen und immer auf’s 
neue spukenden Geister Revue zu halten. Auch wird durch 
diese mir abgenöthigte Betrachtung die biographische Arbeit 
sehr gefördert“ (Br. 25, 118, 12/8); diese Worte beziehen sich, 
wie mir scheint, nicht auf die Lyrik, die, in 2 Bände gesam- 

30  melt, bereits im Wesentlichen fertig vorlag (vgl. Nr. 1265), son- 
dern auf den Inhalt der Bände 3/20, den G. gerade an den beiden 
vorhergehenden Tagen überdacht hatte (December 25: „Werke 
nummerirt. Inhalt durchgesehen“; 26; ‚Neue Ausgabe meiner 
Werke“, Tgb. 5, 145, 10. 14). 

3 d.h. das Gedicht „Zu den Kleinen zähl’ ich mich“, das Ma- 
rianne gedichtet und G’n in dessen Stammbuch geschrieben hatte; 
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December 29, Weimar. 1270 


[Nachmittags] ‚Fundgruben des Orients‘. ‚Sieben- 
schläfer‘.! 
Tgb. 5, 145, 22, 


December 30, Weimar. 1271 


[Nachmittags] ‚Fundgruben‘. Ferdusi.? 
Tgb. 5, 145, 24f. 


December 31, Weimar.? 1272 


Ferdousi.* 
Tgb. 5, 145, 27. 


I[Ende des Jahres oder 1815 vor Mai 30.] 1273 


- 


> 


ES 


Talısmane werd’ ich in dem Buch zerstreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel sticht, 

Überall soll gutes Wort ihn freuen. 

WöD., Buch der Sprüche. — W. 6, 117. 


als Erwiederung sandte G. statt der „einigen Blättchen“ (dachte 
er dabei an Divan-Gedichte?) das 2, 15, 29f. Genannte. 

— Zum 28. vgl. ferner an dem 631, 26/9 genannten Ort $S. XIX. 
Das nach dem Datum einer Handschrift ‚Jena, Ende Decem- 
ber“ (d.h. vor December 21, da G. an diesem nach Weimar 
zurückkehrte) begonnene Gedicht wurde jetzt fortgeführt, aber 
nach dem hsl. Vermerk erst ‚Mai [vor dem 30.] 1815, Wies- 
baden“ vollendet. Dieses letztere Datum machte mir wahr- 
scheinlich, daß auch das Schluß-Gedicht ‚Gute Nacht!‘ (Nr.1378) 
erst nach Vollendung der ‚Siebenschläfer‘ Ende Mai 1815 in 
Wiesbaden entstanden sei, nicht schon jetzt, wie Burdach $. 38 
und Cotta JA. 5, 422 angenommen wird; da letzteres aber, wie 
die Nummerirung (vgl. 640,7) beweist, richtig ist, hätte unsere 
jetzige Nr. 1378 vor Nr. 1274 eingeordnet werden müssen. 

Vgl. 633, 15. 31. 

Datum (ohne Ortsangabe) einer Handschrift des Divan-Gedichts 
„Mußt nicht vor dem Tage fliehen“; vgl. 2, 7, 28/34. 

Vgl. 633, 15. 31£. 

Vgl. Nr. 1909. — Einen ungefähren Überblick über die zu Ende 
1814 vorhandenen Divan-Gedichte ermöglicht die alte eigenhän- 
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[1273] 1814 DECEMBER 31. 63% 


dige, mit Ausnahme des 640, 5 Genannten, der Zeit der Ent- 
stehung folgende Nummerirung der Reinschriften, wie G. 
sie etwa Ende des Jahres mag vorgenommen haben, in der Ab- 
sicht: seinen ‚Deutschen Divan‘ (vgl. 633, 11f.) in chronologi- 
scher Folge der Gedichte zu veröffentlichen (die später einer 
Gruppirung in ‚Bücher‘ gewichen ist, vgl. Nr. 1433). G’s Nummern 
laufen von 1 bis 53, doch sind heute nur noch 36 dieser num- 
merirten Blätter vorhanden, 17 fehlen. In der hier folgenden 
Übersicht, zu der besonders Burdach S. 13/38 zu vergleichen 
ist, stehen hinter der durchlaufenden Zählung 1/36 die Num- 
mern der Handschriften nebst den (mit den späteren nicht 
immer übereinstimmenden) Überschriften der Gedichte. 


[1.] 2. Fetwa [,,Hafis’ Dichterzüge, . .“]. 

[2.] 3. Beiname [,Mohamed Schemseddin, . .“]. 

[3.] 7. Buchstabe Sin. Gasele XIII [,Aus wie vielen . .“*]. 

[4] 9. Vision [,,Art’ges Häuschen . .‘“; später ausgeschaltet]. 

[5.] 10. Liebe und Krieg [,‚Wenn links an. .“]. 

[e.] 11. Seltnes Meteor [,,‚Wenn zu der Regenwand‘“]. 

[?.] 12. Bunte Felder [,Was doch Buntes . .“]. 

[8.] 13. [Ohne Überschrift: „Solit’ einmal durch . .“]. 

[9.] 18. Locken und Zöpfe [,‚Auch in Locken . .““]. 

[10.1 19. Rath [,,Höre den Rath, . .“]. 

[tı.] 20. Weltlauf [,,Wenn du auf dem Guten ruhst“]. 

[12.] 23. Geschärftes Urtheil [,,So lang man nüchtern . .“]. 

[13.] 24. Dichten [,‚Dichten ist ein Übermuth‘“]. 

[14.] 26 [nach W. 6, 395: 25] Selbstgefühl [,, Keinen Reimer. .“]. 

[15.] 27. Landsleute [,,Als wenn das auf Namen ruhte‘]. 

[16.] 28. Staub [,Staub ist eins. .“]. 

[17.] 29. Selbstopfer [,,Sagt es niemand, . .“]. 

[18.] 31. Unverwehrtes [,‚Wer kann gebieten . .““]. 

[19.] 32. Liebchen [,,Über meines Liebchens . .“]. 

[20.] 34. Herrenrecht und Dienstpflicht [,Wer befehlen . .“]. 

f21.] 35. [Ohne Überschrift: „Du mit deinen braunen . .“]. 

[22.] 36. [Ohne Überschrift: „Welch ein Zustand! . .“]. 

[23.] 37. [Ohne Überschrift: „Nennen dich den .. .“]. 

[24.] 38. [Ohne Überschrift: „Heute hast du. .“]. 

[25.] 41. [Ohne Überschrift: „Wer wird von der Welt. .“]. 

[26.1 43 [nach Burdach S. 884: 42]. Wandrers Gemüthsruhe- 
[,, Über’s Niederträchtige‘‘]. 

i27.] 43 [1]. Mystische Zunge [,‚Sie haben dich, : .“]. 

[2s.] 44. Widerruf [,‚Und doch haben . .“]. 

[29.] 45. Der Winter und Timur [,,So umgab sie. .“]. 


640 1814 DECEMBER 31. [1273] 


[30.] 47. Fünf Dinge unfruchtbar [,‚Fünf Dinge bringen . .“]. 
[31.] 48. Gänsespiel [Das Leben ist ein Gänsespiel“]. 

[32.] 49. Sommernacht [,‚Niedergangen ist. .“]. 

[33.] 50. [Ohne Überschrift: „Worauf kommt es ; .*]. 

[34.] 1. [Hegire [,Nord und West... 

[35.] 51. [Ohne Überschrift: „Mußt nicht vor dem . Ra 

[36.] 53. Gute Nacht [,,Nun so legt euch . .“]. 


Mit dieser Übersicht vgl. das Wiesbadener Verzeichniß von 1815 
Mai 30 (Tabelle XVII). 
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